GESCHICHTE 
KRAINS  VON  DER 
ÄLTESTEN  ZEIT 
BIS  AUF  DAS  JAHR 
1813:  MIT... 

August  Dimitz 


Digitized  by  Google 


Geschichte  Krains 

'  • 
♦      • ,  ,        ,  •  ,  .  >  •     , • » 

von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  das  Jahr  1818. 

Hit  iMtOBdanr  Süekiielit  auf  OoUnrtntwidldiuf  .  • 

Von 

Aagmt  Dimitz, 

kiU8.  k<~inigl.  Piiian/ratti,  S«>crel.'ir  Aen  lii'-lnriRchcn  Vi^irinfi  filr  Kniin. 


Erster  Theil:. 
Von  der  Urzeit  bis  zum  Tode  Kaiser  Friedrichs  III.  (141)3). 


Lailmch  1874 


Druck  und  Verlag  vou  Igu.  v.  Kleiumayr  &  Fed.  liuuiberg. 


Digitized  by  Gc) 


737401 


r.  w\ 


Vorwort 


Vielfach  ist  schon  von  Vaterlandsfreunden  der  Wunsch  nach  einer 
Geschichte  Krains  ausgesprochen  worden.  Seit  Valvasor,  Linhart  und 
Vodnik  haben  die  historischen  Forschungen  der  innerösterreichischen 

Provinzialvercine,  besonders  jene  des  kraiiiischen  (1846 — 18G8)  ein  be- 
deutendes Material  für  die  Laudesgeschichte  angesammelt  und  iu  neue- 
ster Zeit  erst  hat  Th.  Mommsens  monumentales,  dem  historischen  Ver- 
eine durch  die  Munificenz  der  kQnigl.  preussischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften zugewendetes  ,Con)Us  Inscriptionum*  (m.  Band,  1873)  uns 
die  wicbtiizste  (  Jrundla^o  für  unsere  röniisclie  Epoche  geliefeil.  Niemand 
hat  es  aber  bisher  noch  uuternonunen,  die  (ieschichte  unseres  Vater- 
landes in  emer  das  vorhandene  Material  zu  einem  Ganzen  zusammen- 
fassenden Darstellung  niederzulegen.  Wenn  ich  diese  Ansähe  zu  lösen 
versucht  habe,  so  war  es  zunächst  hi  der  Erkenntniss,  dass  eine  Ge- 
sehichte  Krains  für  Schule  und  Haus  ein  Uediufniss  sei.  Hier  wie  dort 
soll  Liebe  zur  Heimat  gepflegt  werden,  die  nur  in  der  genaueren 
Kenntniss  ihrer  Geschichte  wurzeln  kann*  Ausserdem  bedarf  der  Sinn 
fttr  historische  Forschung,  der  durch  so  viele  Jahre  in  Knun  so  erfreu- 
liche Resultate  lieferte,  einer  neuen  Anregung  und  Wiederbelebung, 
und  endlicli  habe  ich  in  meiner  Stellung  als  Secretär  des  krainischen 
historischen  Vereines  die  Pflicht  gefühlt,  den  dem  Vereine  treu  geblie- 
benen Mitgliedern  und  den  vielen  gelehrten  Gesellschaften,  welche  uns 

t 


.  Kj,  ^    by  Google 


IV 


mit  solcher  Liberalität  ihre  werthvollen  PuUicationen  mitzutheilen  fort- 
fahren, einen  Ersatz  fttr  die  seit  dem  Jahre  18G8  durch  die  Ungunst 

der  Zeit  Verhältnisse  eiiiijostclltcii  .Mittliciluii-cir  dar/ubieton.  Diese  mir 
gesetzte  Aufgabe  hätte  ich  alleidinL's  in  uinlasseiulerer  \Veise  ei*fiUlen 
können,  wenn  ich  mich  in  der  glücklichen  Lage  befunden  hätte,  ganz 
nur  der  Wissenschaft  leben  zu  können.  Ich  konnte  jedoch  meiner  histo- 
rischen Arbeit  stets  nur  die  karge  Müsse  widmen,  welche  anstrengende 
Berufst liUti^keit  mir  n\ni<i  liess.  Ab«;eselien  von  dieser  wesentlichen  He- 
st'brUnkun*;,  hatte  icli  alle  die  Scbwieri-^keiten  zu  überwinden,  welche 
der  Geschichtsforschung  in  Krain  eigenthUuüich  sind.  £s  sind  dies:  die 
Zersplitterung  unseres  Geschichtsmateriales  in  den  Geschichten  der 
Nachbarländer  wegen  ihres  theilweisen  Zusammenhanges  mit  denselben, 
die  rnzu^'iinulichkeit  niehrerei-  unserer  wic]iti,i:sten  Landesarchive.  wie 
des  i)is(  hüflichcn,  des  donicapitUscbeu,  des  Seniinarai-tliivs,  der  Man;;el 
an  Ordnung  und  Gonceutration  in  unserem  Archivswesen  und  endlich 
der  Abgang  der  nothwendigsten  Vorarbeit  zu  einer  quellenmässigcn 
Geschichte,  einer  systematischen  Regestensammlung  oder  eines  Urkun- 
denl)U(hs,  wie  es  selion  Climel  (Noti/ld.  cb'r  Akad.  18.')!,  Nr.  4,  S.  50) 
als  notbwendi^'  erachtete.  Der  vom  Prof.  Klun  im  Jalire  1855  durcb 
sein  ,Diplomatarium  camioUcuiu'  glücklich  gemachte  Anfang  blieb  lei- 
der ein  Bruchstück.  Auswärtige  Archive  für  meine  Arbeit  zu  verwer- 
then,  erlaubten  mir  leider  meine  Verhältnisse  nicht.  Auf  Förderung 
durcii  ( ieschicbtsfreunde  im  Lande  sell)st  durfte  ii  h  bei  der  alluem<'i- 
nen  AjKithie  für  bistorisebe  l  urschun;;  und  der  politisehen  und  natio- 
nalen Zerklüftung  nicht  rechnen.  Und  so  habe  ich  diese  Arbeit  unter- 
nommen, vollständig  isolirt,  ermuthigt  nur  von  der  Liebe  zur  Heinwt 
und  in  der  Hoffnung,  dass,  wenn  einmal  ein  Anfang  gemacht,  doch 
weniu'stens  die  AnrejLinn«:  zur  Wiedeiautmdime  (b'r  bistorisclien  Arbeit, 
zur  endlichen  Herstellung  einer  allen  Anforderungen  der  \Vissensebalt 
entsprechendeü  krainischen  Geschichte  gegeben  sein  werde.  Dass  ich 
übrigens  die  neuesten  Arbeiten  der  hervorragendsten  Forscher  für 
mehrere  wichtige  Epochen  unserer  (toschiclite  zu  l^atbe  «lezojren.  wie 
Xcuss  für  die  Keltenzeit,  Dümmbr  für  die  Frankeidierrsehaft.  Freiherr 
V,  Csörnig  i\xx  die  görzischeu  Beziehungen  u.  s.  w.,  dafüi*  zeugt  meine 
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Arbeit  selbst,  welche  durchaus  mit  den  genauen  Quellennachweisen 
verseben  ist. 

Und  80  übergehe  ich  den  ersten,  mit  dem  Tode  Kaiser  Friedrichs 

(14;»o)  abschliessenden  Thcil  meiner  Arbeit,  welclieni  icli  den  zweiten, 
bis  zur  lieoccupation  der  illyrischeii  Provinzen  durch  Oesterreich  (1813) 
reichenden,  in  Kürze  folgen  lassen  will,  der  Oeffeutlichkeit  mit  dem 
einzigen  Wunsche,  wenn  auch  den  Anforderungen  der  Wissenschaft 
nicht  vollkommen  entsprochen,  so  doch  mein  Schärflein  zur  Verallf^e- 
nieinermi^'  einer  genaueren  KenutuiüS  unserer  thcuerea  Heimat  bci- 
geti'Hgeu  zu  haben. 
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Land  der  Wunder,  mein  Heimatland,  wie  fesseln  deine  stillen 
verboiigenen  Reize  den  Sinn  des  weit  gewanderten  Fremdlings,  mit 
welcher  tiefen  Liebe  durchglühen  sie  die  Brust  deines  Sohnes!  Von 
der  Trümmerwelt,  in  welcher  der  König  der  Julischen  Alpen,  den  Fuss 
in  Tannengrüii,  das  Haupt  in  ewigem  Schnee,  sich  stolz  erhöht,  l)is  zur 
Niederung  der  Kulpa.  der  sagen-  und  sehlachtruhmvoUen  Türkengrenze, 
welche  Mannigfaltigkeit  von  Naturreiz,  JBodenscbätzen  und  Volkseigen- 
thUnüidikeiten!  Dort  entströmen  die  Schwesten^ueUen  der  Save  dem 
Busen  des  Hochgebirgs.  Die  eine  in  stolzem  Staubfall  zur  Tiefe  sich 
senkend,  die  andere  wie  ein  muthwiliiges  Kind  iil>or  die  Felsen  hüp- 
fend und  sie  mit  Silbersi  liaum  netzend,  mischen  sie  ihre  tiefklaren 
Wellen  im  fruchtbaren  Becken;  vorbei  an  friedlichen  Dörfern  und  ver- 
fallenen Burgen  schlingt  sich  ihr  Silberband  noch  um  die  Rebenhügel 
der  windiscben  Mark.  Dort  empfängt  sie  die  ruhige  Flut  des  sagen- 
vollen ^'auportus,  die  geheimnissvoll  der  Untenveit  enttauclit;  hier 
mischen  sich  ihr  die  Wellen  der  Kulpa,  die  so  oft  von  Tüi-kenblut  sich 
rötheten.  Und  dort  die  wundervolle  Märchenwelt  der  Karstgrotten  mit 
ihrem  weissblinkenden  Tropfstein  und  ihren  räthselhaften  Thierformen, 
wie  regen  sie  Phantasie  und  Wissensdurst  gleich  sehr  an!  Schwarze 
Kohle  und  flüssiges  Silber  füllen  die  Adern  der  Berge  und  ein  bunter 
Teppich  der  seltensten  Kinder  Flora's  schlingt  sich  durch  Berg  und  Thal 
bis  zur  Alpenhöhe  empor.  Schwindelnde  Felswände  erklimmt  leichtfttssig 
die  Gemse  und  im  Schatten  des  Hochgeburgs  nistet  der  Auerhahn.  Auf 
dunklem  Moor,  wo  einst  stille  Seettuten  wogten  und  der  Mensch  im 
Kampf  mit  Hirsch  und  Bär  seiüü  sichere  Plahlbaufeste  aufrichtete, 
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bält  jetzt  der  Ibis  und  mancb  anderer  seltener  geflflgelter  Gast  aus 

hohem  Norden  noch  Hast  auf  dem  Fhig  nach  der  südhchen  Heimat. 
Aus  gelieiinnisvoUer  Tiefe  koumieu  und  gelien  die  Seewässer  von  Zirkuiz. 
See  wandelt  sich  in  Wiese  und  Jagdgebiet,  bis  die  Tiefe  wieder  das 
schuppige  Volk  zum  Tageslichte  herauffittnrt  Und  auf  diesem  Boden, 
der  karg  nur  den  Sehweiss  des  Landmanns  lohnt,  der  vieles  versa<?t, 
noch  mehr  aber  an  unueliobenen  Schätzen  bewahrt,  wirken  rüstig  seit 
einem  Jahrtausend  der  deutsche  Hinterwähller  und  der  slovenische 
Ackerbauer,  der  ernste  Sohn  des  Gebirgs  und  der  muntere  reben- 
pflanzende und  weit  wandernde  Bewohner  der  Ebene.  Offenen  Sinns, 
gelehriger  Hand  und  beweglichen  Geistes,  voll  tiefer  Heimatsliebe,  fest- 
haltend treu  an  ererbtem  Brauch  und  Ghiuben,  an  Kaiser  und  Vater- 
land, zeigt  der  Krainer  die  glücklichsten  Anlagen,  welche  nur  der  voll- 
sten Entwicklung  und  Ausbildung  harren,  um  ihm  einen  bestimmenden 
Einfluss  in  der  Völkerfamilie  Oesterreichs  zu  sichern.  Durch  welche 
Schicksale  unser  Volk  sich  durchgerungen,  was  es  war,  was  es  geworden, 
was  OS  noch  werden  kann,  im  magischen  Zauberspiegel  der  Vergan- 
genheit zu  zeigen,  sollen  die  folgenden  Blätter  vei'suchen.  Warme  Vater- 
landsliebe, ernstes  Streben  nach  Wahriieit^  müd  abwägende  Unpartei- 
lichkeit haben  mir  die  Feder  gefOhrt  Mdge  mein  Versuch  freund- 
liche Aufnahme  linden  bei  allen,  welche,  ob  auch  unter  verschiedenen 
Bamiern,  aufrichtig  für  das  Wohl  der  Heimat  kämpfen,  möge  er  ein 
Saatkorn  des  Friedens  ausstreuen  unter  den  Söhnen  beider  heimischen 
Zungen,  welche  durch  Jahrtausende  eintrfichtig  zusammengestanden 
sind  für  den  heimischen  Herd  und  die  Gesittung  und  deren  Eintracht 
für  den  Schutz  beider  noch  heute  notbthut! 


Erstes  iiueh. 


Yon  der  Urzeit  bis  zur  römischen  Eroberung. 
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Erstes  Kapitel. 

Vor  geschichtlich  es. 


L  Pfahlbauten. 

Ein  Blick  in  die  geologische  Vorgeschichte  unseres  Vaterhindes 
ISsst  uns  in  dem  Laibacher  Moor  ein  mächtiges  Seebecken  erkennen, 
welches  erst  später  durch  Vertorfung  zum  Moorgruod  ward.  Der  stür- 
mische Andrang  der  Diluvialgewässer  scheint  sich  an  diesem  Becken 
gebrochen  zu  haben,  welches  einen  ruhigen,  ringsum  geschlossenen  See 
bildete.  Dafttr  sprechen  die  in  den  tieferen  Schichten  vorkommenden 
Sand-  and  Thonablagerungen,  ruhige  SedimentgebUde,  und  der  Mangel 
des  im  benachbarten  Savebecken  oft  mehrere  Klafter  mächtigen  Ge- 
rdlles,  das  an  maneben  Stellen  bis  zum  Rande  der  Berge  reicht,  die 
sich  im  Süden  des  Moors  erheben.  In  jener  fernen  Zeit  bildeten,  wie 
es  scheint,  Golouz.  Schlossber^r,  Rosenbachbertr  und  die  weiter  gegen 
Dobrova  sich  zielH'n(hMi  Hügel  eine  zusaninimliangende  (iebirgskette, 
die  erst  später  ilueii  Iliiuptdurchbruch  zwisdien  dem  Schlossberg  und 
Rusenbaclilierg  diinli  den  Laibachfluss  erhielt.* 

Dass  schon  in  jenen  vorhi.-^turisi  hen  Kpochen  Ansi(Hllungen  der 
Urbewohner  unserer  Heimat  in  diesen»  LantLsee  stattgefunden,  lassen 
die  wiederholt,  zuletzt  1857  und  18(i4.  unter  der  9  Schuh  müchtigen 
Torfablagerung  gemachten  Funde  riithselhafter  Werkzeuge  aus  dem 
Geweih  des  in  den  benaciibarten  IJergen  bis  in  die  neueste  Zeit  ein- 
heimischen Edelhirsches,  wahrscheinlicii  Handhaben  für  Streitäxte  und 
Steinbämmer,  dann  von  Eicheiii)tiihlen  und  lUtoten.  aliidich  den  ober- 
österreichischen .Einbäundern',  erkennen.  Audi  andere  Artefacte  aus 
der  SteingfsU^  so  eine  Pfeilspitze  aus    euersteiu,  ein  steinernes  Beil,' 

1  Muiwjalheft  IS.'iS  S.  62  und  üö. 

*  Im  Mu&eam  boiindet  sich  eine  äamiuluog  diesor  Funde. 
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gehören  dem  Laibacber  Moor  an,  und  bei  der  Vertiefung  des  Fluss- 
bettes der  Laibach  sind  Fragmente  aus  der  BrongegeU  nebst  einer 
Perle  aus  Bernstein  zutage  gekommen,  ttbereinstimmend  mit  ähnlichen 
Gegenständen  der  Ausgrabungen  am  HallstäUer  Salzbeig.  Die  am 
Laibacher  Moor  ausge^Tabenen  Gegenstände  sind  vollkommen  analog 
den  Funden  in  den  rfahXbautm  der  Schweizer  Seen.  Bekanntlich  hat 
erst  die  neueste  Zeit  (seit  liSr>4)  die  Aufnierksanikeit  der  üeschichts- 
forscher  jenen  veigtssonen  Fundstätten  zugewendet,  welche  schon 
Herodot '  erwähnte.  Die  Vcrniuthung  von  rtalilbauten  im  Zirknizer 
See  (M  wies  sicli  hei  näherer  rutersucliuii^^  als  unhegründet,- es  hleiht 
also  für  Kraiii  nur  (his  Laihaelier  Moor  als  uuzweifelliafte  Stätte  jenes 
nu'nsclili(  licn  Ani]»liil)ienlehens.  als  der  in  'l'liit'i  Irlle  jicliiillte  Herr  der 
Sch<i])liinL^  noch  mit  der  mühsam  zugehauenen  Steinaxt  Edelhirsch 
uiul  Bären  im  nahen  Wald^a^hirge  jagte  und  mit  der  kost  hären  Beule 
in  seine  sichere  rfaiill)aufeste  riickkelirte.  Wir  können  in  diesem 
Stilleb(>n  (h's  Mo(us  eine  Stein-  wie  eine  Bronzezeit  unteisclu'itlen, 
beide  dun'h  —  wenn  aucli  >)i;irliche  Henkmale  helegt,  so  viele  deren 
el)en  die  zufälligen,  nie  systeniatiM-li  vorgenommenen  Nachgrabungen 
zutage  förderten.  Tnsere  Bronzezeit  weist  in  ihren  ganz  gleichartig 
mit  jenen  (h's  Nordens  gearbeiteten  Kunstproducten  auf  einen  Han- 
deNzug  in  jeiiei'  lernen  Zeit  liin,  welclu'U  Volker  von  den  Küsten  des 
Mittelländischen  und  des  Schwarzen  Meeres  vejinittelt  haben  mochten. 
Inbetrelf  (b's  Bernsteins  stellt  es  fest,  dass  dessen  \'erarbeilung 
nicht  durch  Kingeborne,  sondern  durch  das  älteste  liaudelsvolk,  die 
riiünizier,  geschehen,  welche  jenes  fossile  Harz  in  unseren  (iegen- 
den  holten  und  verarbeitet  wieder  einführten.  Die  Beantwortung  der 
Frage,  welches  Volk  die  Pfahlbauten  in  unseren  Gegenden  bewohnt 
haben  mochte,  steht  mit  jener  der  Urbevölkerung  in  historisch  be- 
glaubigter Zeit  in  Verbiudung,  insoferne  auch  die  Pfaliibauten ,  wie 


•  5.  16. 

«  Es  war  auf  Gruiui  einer  btollc  in  Valvasor  (L  S.  (j3ü),  wo  von  einer  alten 
Brücke  und  dwm  fibrig  gobliebtneii  ,Steiupüln  und  Pfählen*  im  Zirknizor  See  die 
Rede  iat,  eine  Ifnthmaasung  in  Bezug  auf  mögliche  Pfahlbaaten  an  dieser  Stdie 
angestellt  worden,  wdehe  jedoch  durch  eine  vom  Geologen  Profeeaor  Hochstetter 

im  September  1864  in  Begleitung  des  .Musealcustos  Herrn  Desclimann  vor<,'enom- 
mone  Untersuchung  nicht  bestätigt  wunh«.  Ks  zei^'te  sii  li ,  dass  ilio  von  Valva.s«»r 
crwiilinte  I?riU'l<i^  ^iir  <!nnininnicatinn  von  der  ehfraal.s  im  See  gestandenen  Miililo 
Jlalensek  nnt  deui  Uft-r  diente,  üebrigens  h;itU'  der  Zirknizer  See  .schun  seines 
regelmässigou  AbfluHses  wegen  den  Pfatilbewohuern  nicht  die  nöthige  Sicherhoit 
gewahrt  (Hitih.  18Gi  S.  91.) 
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(Ups  in  noupster  Zeit  nach^'f'\vi(»s«'n  woidrn,  bis  in  di»'  lii^toiisclir  Zeit 
liineimt'ichen.  Wir  werden  diese  Fra<:e  später  erörtern  und  wollen 
liier  nur  noch  darauf  hinweisen,  wie  jene  IMahlbauten  uns  die  Ilciniiit 
schon  Jahrtausende  vor  unserer  Zeitrechnung  als  Sitz  menschlichen 
Lehens  zeitzon,  anfän<ilich  fieilicii  in  der  roln'sten  (iest;ilt  des  Jäfi:Pi's 
und  Fischers,  bis  der  Handel,  in  diese  unwirthbaren  Wildnisse  eindrin- 
^'entl .  der  Kultur  den  Wej;  bahnte  und  Bedürfnisse  feineren  Lebens 
schuf,  als  deren  iSyniboi  die  Üernsteiuperle  uuä  eut^egeuieuchtet.' 

2.  MythisoheB* 

Dem  Halbdunkel  der  Sage  entringt  sich  oft  die  Lichtgestalt  der 
Geschiebte.  Erdkunde  und  Kultuigescbichte  haben  wichtige  Ergebnisse 
aus  der  richtigen  Deutung  uralter  Ueberlieferung  gewonnen.  Es  bedarf 
daher  wohl  kaum  einer  weiteren  Rechtfertigung,  wenn  wir  in  der 
Urgeschichte  Krains  auch  der  JasoHsage  ihre  Stelle  einräumen.  Im 
Bewusstsein  der  alten  Völker  hatte  sich  dieselbe  so  tief  eingedrückt, 
dass  sie  noch  im  5.  Jahrhunderte  n.  Chr.  bei  den  Anwohnern  des  adria- 
tischen  Küstenlandes  lebendig  war  und  der  Landschaft  ihr  Gepräge 
aufdrückte.  Das  nach  der  thessalischen  Heimat  benannte  Emona,  der 
Berg  Medea  bei  Connons  (in  welchem  nach  der  Volkssage  der  Geist 
einer  grossen  Zauberin  und  Königin  hausen  soll),  die  Insel  Absyrtis 
(nach  dem  von  Medea  getödteten  Bruder  benannt),  das  noch  um  1 107 
(  '(ip  Jason  benannte  Vorgebirge  Albaniens  (nächst  Durazzo)  sprechen 
gleicherweise  dafür,'  und  man  glaubte  sogar  noch  in  neuester  Zeit 
die  Jasonsage  auf  zwei  Rohitscher  Römersteinen  verewigt.*  Die  heu- 
tige Wissenschaft  verwirft  die  Argonautensage  nicht  unbedingt  als  Am- 
menmährchen,  sie  erkennt  ihren  Werth  für  historische  Kenntniss  fem- 
liegender Kpucben  und  sie  findet  in  der«  abenteuerlichen  Beutefahrt 
{geschichtliche  Züge  aus  dem  Handelsleben  der  Vorzeit,  welche  später 
erst  der  Nationalstolz  der  (t riechen  durch  phantastische  Beimischun- 
gen entistellte. 


>  Ueb«r  Pfohlbautou,  Stoin-  und  Brouseseit  finden  aich  sehr  belohreiide  De- 
tails in  Frb.  v.  Sacken»  »Yorcliristliche  Knltarepochen  llitteleuropa'e.  Wim,  Hof- 
und  Staatodradkerei  1862',  und  in  desselben  Anton  ,L«itfikden  zur  Kunde  dos  hoid- 
nischen  Alterthums  mit  Beiiohnng  auf  die  Osterreichischen  Länder.  Mit  Abbild. 

Wien  1865*.  S.  il-OX 

«  Froihcrr  v.  Czünii;^'  in  <i'  ii  Mittlioilungeii  dor  gou^T.  rjesellscLait,  XU.  lötii), 
und  in  dem  Werke:  Gorz  und  (Jradisca,  Wien  1873,  S.  13G. 

»  Mohär,  Gesch.  der  Steiermark,  1.  S.  207  Anm.  V.  8. 422. 


Wir  wollen,  die  Sage  von  dem  das  goldene  Widderfell  aus  dem 
Sonnenlande  Kolchis  (am  Kaukasus)  zugleich  mit  König  Aetes'  Tochter 
Medea  entführenden  thessalischen  Königssohn  Jason  als  bekannt  vor- 
aussetzend,  bei  jener  Stelle  seiner  kflhnen  Fahrt  verweilen,  welche 
ihn  auf  den  Boden  unserer  Heimat  führt  ,Die  Argonauten  —  berichtet 
ein  Schriftsteller  des  5.  Jahrhunderts*  —  sind,  wie  man  sagt,  als  sie 
Actes  verfolgte,  zu  den  Mündungen  des  Ister  gelangt,  aus  welchen 
er  sich  in  den  Pontus  ergiesst,  und  hielten  es  für  angemessen,  strom- 
aufwärts und  solange  mit  Hilfe  der  Ruder  und  des  Wimles  zu  schitl'en, 
bis  sie  in  die  Nähe  des  Meeres  gelangen  würden.  Naclideni  sie  diesen 
Entschluss  ausgeführt,  gelangten  sie  bis  in  die  (Jei:end  von  KuKina 
und  hinterliessen  die  6tadtanlaL;e  als  ein  Andenken  ihres  doitiiien 
Aufenthaltes.  Darauf  legten  sie  das  Schilf  Argo  auf  Walzen  {nuichituie) 
und  zogen  es  durch  400  Stadien  *  Landgebiet  bis  zmn  Meere.* 

Sozonienus,  ein  zweiter  Schriftsteller  derselben  Kpuclie,  welcher 
die  Argonautenfahrt  ei  wähnt,  berit  litet  uns,  dass  die  Argonauten  in  der 
Gegend  Eniona's  übei\vintert<  n,  auch  glaubt  er,  dass  die  l'reinwohner 
an  der  allerdings  ohne  solche  Hilfe  schwer  denkbaren  Fortschatiung 
der  Argo  bis  zum  Flusse  A(iuilis  —  der  in  den  Kridaiiub  mündet,  und 
dieser  in  das  ( Adriatische)  Meer  —  mitwirkten. 

Die  Sage,  wie  sie  uns  die  beiden  genannten  Schriftsteller  aus 
dem  Munde  des  Volkes  berichten,  ist  uns  jedenfalls  ein  uiiverwertiiches 
Zeugniss  für  eine  sehr  früh(^  Colonisirun^'  und  Städtegi  iinilunLi  in  der 
(iegend  unseres  heutigen  Laibach.  und  wenn  wir  die  Sage  auch  aller 
poetischen  Ausschmückung  entkleiden,  können  wir  sie  doch  mit  Frei- 
herrn von  Czörnig^  als  eine  geographische  Entdeckungsreise  kühner 
Abenteurer  betrachten.  Diese  mochten,  den  uralten  Völkerweg  des  Ister, 
von  dem  sich  auch  an  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres  die  Kunde  er- 
halten, verfolgend,  in  die  Qegeud  des  heutigen  Belgrad  gebmirt  sein, 
wo  sie  zwei  Ströme  sich  vereinigen  sahen:  die  im  rechten  Winkel  ein- 
mündende Donau  und  die  Save,  w  eh  h  letztere  in  gerader  Hichtung  der 
unteren  Donau  zufliesst  und  mit  ihrem  breiten  Wasserspiegel  heute 
noch  Schiffern,  die  mit  den  Verhältnissen  unbekannt  sind,  als  der 


'  Zosunus  5,  29. 

-  Auch  .Strabo4,  6  ^\ht  dio  Kntf<»rnailg  von  Nauportu»  (Oborlaibach) .  wo 
die  Laibach  entspringt  und  dahi-r  ilcr  Wasscruf^iy  anflir.rtc.  bis  nach  Aquilqa  in 
der  Nüho  des  Tiinavtis  mit  too  Stadion  =  10  gf  i^^'r.  M'  iN  ii  an 

•  L.  C.  Dio  auf  genauer  Konntniss  der  Torrainveriialtnisse  beruhende  L>eutuug 
der  ArgonantniBage  doz^  Froihena  Csflrnig.  welcher  loh  hier  folge,  enchcint 
mir  ab  die  einsig«  planaible  und  den  TerhlltnlMeo  nneerer  Uneit  entepreohende. 


7 


Hauptstrom,  die  Donau  aber  ab  der  Nebenfluss  erscheinen  wftrde. 
Einer  solchen  Täuschung  mögen  audi  die  Argonauten  zur  Beute  ge- 
worden sein,  indem  sie,  die  gerade  Richtung  beibehaltend,  die  damals 
noch  wasserreichere  Save  verfolgten.  Bei  Salloch,  wo  die  Laibach  in 
die  Save  sich  ergiesst,  wiederholt  sich  die  bei  Belgrad  beobachtete 
Erscheinung,  da  die  Laibach  die  gerade  Fortsetzung  des  Flusses  bildet 
und  die  Save  im  schiefen  Winkel  einmündet.  Auf  dei-  Luihach  ge- 
langten die  kühnen  Srbitfer  in  die  (letrond  des  heutifien  Laibucli.  wo 
die  günstige  Lage  an  dem  schiffbaren  Flusse,  gedeckt  durch  Berg  und 
Moor,  zur  Colonisirung  einlud  und  wo  denmacii  die  älteste  Stadt  er- 
baut worden  sein  mag.  Auf  der  Laibacb  weiterscbiti'end,  mögen  die- 
selben, an  ibrem  Ui-sprunge  angelangt,  die  Hafenstadt  Nauportus  an- 
gelegt haben,  welcbe  durch  Jahibunderte  den  Handrlsverkebr  dieser 
Gegenden  vermittelte.  Dort  mochte  es  leicht  sein,  die  Kunde  zu  er- 
halten, dass  das  Meer  nicht  fern  sei.  und  zwar  jenes,  in  welclies  der 
Timavus,  wie  die  Laibach  aus  Felsenhöhlen  strömend,  sich  ergoss. 
Leber  das  zwischen  dem  Urs]niing  der  Laibach  und  dem  Meere  lie- 
gende Bergland  wurde  das  Schiff  auf  Walzen  gezogen  und  dann  auf 
den  Timavus  gebracht.  Der  Umstand,  dass  die  Laibach  so  wie  der 
Timavus  aus  dem  Bergrticken  in  entgegengesetzter  Kiclitung  ([uoll, 
konnte  zu  der  Aiinabme  führen,  dass  ein  unterirdisrlier  Zusannneiiliaiig 
zwischen  beiden  Flüssen  bestehe,  woraus  sodaim  die  Sage  entstand, 
dass  die  Donau  (durch  die  Save,  die  Laibacb  und  unterirdisch  fort- 
setzend den  Timavus)  mit  dem  Adriaüscben  Meere  in  Verbindung  stehe.^ 


*  Die  ^testen  Geographen  erw&hnen  dieser  Abzweigung  der  Doiiao  uacb  dem 

Adriatischcn  Meere  Aristot<»lc8  und  Plinins  nahmen  eine  untorirdiscbe  Verbindung 
des  Istor  (Hönau)  mit  dorn  Ailriatiechon  Moere  an.  Als  die  Römor  Istrifp  «'rob^rten, 
sucht«-ni  sie  dort,  durch  die  Namcnsahuliclikeit  vorloitot,  den  Ist<'r.  taiidoii  abi/r  nur 
uiueu  Fluss,  der  sich  40  Stadien  tief  ins  liand  eratrockto.  Vgl.  biohiber  die  aubluhr- 
Uehe  Darlegung  bei  FroUierni    Cidmig,  Görz,  S.  188  Axm.,  mit  den  Qaeltonttdleii. 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Ur  Völker. 

1.  Illyrier. 

Als  die  wahren  Ureinwohner  der  östlichen  Umgebungen  des  Adria- 
busens,  welche  die  KOste  von  der  Verbindung  desselben  mit  dem  Jo- 
niscben  Meere  bis  zur  PomUndung  berührten,  kennt  schon  Herodot 
die  lUyrier,^  einen  Stamm,  den  schon  die  Alten  streng  von  Thrakern 
oder  Kelten  scheiden*  und  dessen  Sprache  sie  als  eine  von  der  kel- 
tischen verschiedene  bezeichnen.'  Landeinwärts  reichten  illyrische 
Stämme  bis  in  die  Nähe  der  Germanen  an  ihre  natürliche  Grenze,  die 
Donau  —  in  dieser  Ausdehnung  nennt  uns  Strabo'  die  /Vnrnonier,  — 
wir  sehen  also  in  ihnen  die  ältesten  historisch  nachgewiesenen  An- 
wohner unserer  Gegenden.  Auch  die  IsMer,  welche  Andere  von  den 
Jiuson  vei-folgendeu  Kolcbiern  abstammen  liessen,  müssen  zu  den  lUy- 
riern  gezählt  werden,*  sowie  die  Liburnier,^  ihre  nächstrn  Nachbarn 
an  der  Küste  gegen  DiUnuUien,  und  die  Japoden"'  am  Karst  und  Sclinee- 
berg.  Wegen  seiner  küluKMi  Raubzüge  zu  \\i\>>vr  und  zu  Lande  war 
das  Volk  der  Illyrier  im  Altert liuin  weithin  gelürclitet.  Von  ThiUpp 
dem  Makedunier  (:i()U  006  v.  C  hr. )  zinsptiichtig  gemacht,  erhoben  sie 
sich  gegen  seinen  grossen  Sohn  Alexander  — 32;^),  der  sie  durch 
eine  Reihe  von  Siegen  in  ihre  Berge  zurückwarf,  ohne  sie  jedoch  voll- 
ständig nn>chädlich  zu  machen.  Nach  Alexander  erscheinen  wieder 
illyrische  Fürsten  unabhängig  von  Makedonien.  Der  Hanc:  zur  See- 
räuberei brachte  dem  kriegerischen  Volkt\  de>sen  letzten  König  dentius 
die  Römer  gefangen  nach  Rom  führten  (107)  und  dessen  Land  >ie  unter 
dem  Nanu'ii  Iliyricum  oder  Illyria  als  eine  neue  rn»vinz  zum  Römer- 
reiche schlugen,  den  Untergang.  Scliun  vor  dem  l'ntergange  dor  illy- 
rischen rnabhän^iLikeit  durch  Rom  war  jiulo«  h  ein  bedeutsamer  Wende- 
punkt iu  den  Oebchickeu  der  uürdlicheu  illyrier  duicli  die  Einwände- 

>  4.  40;  1.  U)Ü. 

*  Zeuäs,  dio  DeutBchcii  uiid  ihre  Nacbbarütamuio,  8.  200. 

>  Polybiw  2, 17. 

*  7  p.  814;  Zeuss  1.  c  S.  254. 
«  Zeaas  L  c.  S.  258. 

*  L.  c. 

*  L.  c.  S.  248  £ 
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ruDg  des  kdiisckm  Volkes  eingetreten,  das,  nachdem  es  Rom  erobert 
(390)  und  Oberitalien  bevölkert,  die  Alpen  überstieg  and  sich  unter 
den  Ureinwohnern  derselben  niederliess.  So  endete  auch  hier  die 
illyrische  Unabhängigkeit;  es  blieb  jedoch  noch  hinge  der  illyrische 
Name  fQr  die  Völker  von  den  Ostalpen  bis  zu  den  Keraunischen  Ge- 
birgen. Der  nördliche  Theil  des  alten  niyrien  vom  Arsia  bis  an  den 
Dreiion  biess  den  Römern  JUyris  barbara^  oder  Romana  und  begriff  die 
Dalmater,  Libumier  und  Japoden,  während  der  südliche  als  Jllyris 
frraecu'  unterschieden  wurde.  Seit  Augustus  verstand  man  unter  Illyrien 
bisweilen  alles  Land  östlich  von  Italien ,  die  siinuntlichen  SUddonau- 
länder  von  Uhiitien  an,  und  der  illyrische  CJesannntuame  (li(Mite  den 
römisclion  Schriftstelh'rn  Jalii  hunderte  liindurcli  zur  llr/eicluiun«;  der 
Einwohner  Tannoniens  und  Noiicums. '  Aus  meinen  iiöidlichen  Sitzen 
ist  der  Stamm  der  Illyrier  im  Laufe  der  Jahrliunderte  versciiwuuden, 
in  den  südliclieii  (lebirgen,  in  dem  heuti;ien  Albanien,  dem  (iebiru's- 
lande  der  Amanten  oder  Albaiu'.sen.  welche  sicli  selbst  Skipetaren  von 
Ski/'f  =  Fels  nennen,  hat  er  sich  bis  auf  den  heuti;j;en  Tag  mit  seiner 
Sprache  erhalten.  Der  alte  ruhmvolle  Name  Illyriens  hat  aber  den 
Sturz  der  Nation  dnrch  Jahrhunderte  iil)(>rdauert  und  zum  letztenmale 
im  ersten  JJecennium  des  neunzeliiiteii  seinen  (ilanz  einem  t'phemeien 
Reiche  geliehen,  der  Schöpfung  eines  Liuberers,  welche,  im  Sturme 
gewonnen,  unter  Slunueu  wieder  zusammenbrach. 


2.  Ansiedluiig  der  Kelten. 

Schon  Herodot  (450  v.  Chr.)  kannte  im  Westen  Europa's  die  Kelten, 
deren  Stammland  er  an  die  Quellen  des  Ister  verlegt.  Ein  Zweig  ' 
des  indogermanischen  Sprachstammes,  treten  sie  in  die  Geschichte  ein 
als  ein  kriegerisches  Wandervolk,  das  auszieht,  von  Uebervdlkerung 
oder  Abenteuerlust  getrieben,  um  sich  neue  Wohnsitze  zu  suchen  und 
Beute  zu  ernten,  doch  ohne  die  Fähigkeit,  ein  dauerndes  Staatswesen 
zu  gründen.  In  das  Jahr  388  v.  Chr.*  ^t  die  grosse  Keltenwanderung 
aus  dem  aquitanischen  Gallien  nach  Italien,  wo  bereits  Rom  vor  kelti- 
scher Wuth  ohne  Gegenwehr  gefallen  und  zerstört  worden  war  (390). 


1  Tacit.  bist  1.  76;  AppianuB  Ili^r.  ü;  öuot.  in  Tib.  Iti.  Vgl.  Mouuuson,  Corp. 
inscr,  III.  1  S.  27l>. 

*  Koch,  cbronol.  Qeschichte  Oestemichs,  1846,  S.  1;  nach  Niebubr,  tim, 
GoMsh.,  2.  Theil,  8.  574. 
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Damals  wandte  sich  ein  Theil  der  Auswanderer,  ans  Skordidcem,  Tau- 
riskern  und  Bojern  bestehend,  den  Alpen  zu,  welche  sie  nicht  ohne 
Widerstand  Überstiegen  und  in  den  Donauländem  Nürieum  und  Pan- 
nonien  sich  niederliessen ,  jenes  wohl  so  genannt  von  den  sttdlichen 
italischen  Kelten  als  ,NordreichS*  letzteres  als  Heimat  des  iUyrischen 
Stammes  der  Pannenier;  beide  das  weite  Gebiet  von  den  Tauem  bis 
zur  Mttndung  der  Save  umfassend.  FUr  unser  Vaterland  von  Bedeu- 
tung sind  die  Tawri^^er  —  Bergbewohner,*  von  2Wr  =  Berg,  wie  heute 
noch  ein  Theil  der  österreichischen  Alpen  die  ,Tauem*  heisst  —  und 
deren  Niederlassungen:  Emona  (Laibach)*  und  Nauporius  (Oberlai- 
bach)>  Den  vorangegangenen  rficken  bald  andere  keltische  StSmme 
nach.  Cbmier,*  nach  ihren  zackigen  Felsgebirgen  benannt  (keltiscb 
Cam,  das  deutsche  ,Horn'),  breiten  sich  vom  Meere  längs  des  Isonzo 
und  Tagliamento  bis  zu  den  Quellen  der  Save  aus;  Latobiker*  wohnen 
um  die  Save  und  Gurk,  zwischen  Eniona  und  dein  keltischen  Muni- 
cipium  Neviodununi  (hei  (lurkfehl);  Kataler  an  der  Poik,'  wo  noch 
heutzutage  der  Her^'  Catahui.  Kiii  keltisch-illyrisclies  Mischvolk  end- 
lich sind  die  Japoden,  deren  II<Mniat  das  (iehirge  der  illyrischen 
Küste  (Kurst  =  Möns  (.'arusad  und  Sclineeberg  ==  M.  Albius).  Das 
einzige  Wort,  das  uns  Strahn  aus  ihrer  8})rache  überliefert  (Albion), 
ist  keltisch;  ihre  Städtenanien  haben  fast  alle  keltischen  Klang,  neben 
der  eigenen  Sprache  sprechen  sie  auch  die  keltische. 

Iiier  ist  wohl  auch  der  Ort,  um  der  Versuche  zu  gedenken, 
die  Anfange  der  Slaven  mit  der  Geschichte  unserer  Urzeit  zu  ver- 
knüpfen. 

Dass  unter  und  neben  der  keltischen  Bevölkerung  noch  eine 
slavische  Urbevölkerung  in  den  Alpengegenden  vorhanden  war, 
suchten  ältere  slavische  Chronisten  und  neuere  slavische  Geschichts- 
forscher (der  Mönch  Nestor  aus  Kiew  in  seiner  dem  Anfange  des 
12.  Jahrhunderts  angehörigen  Chronik,  Surowiecki,  Safafik,  Bulgarin) 


>  üeber  die  Tencbieden««!!  Deatangwi  dw  Namens,  von  welchen  mir  obige 
die  WAhnebeinttdiste,  weil  einfiwhste  dankt,  vgl.  Zeus  S.  840,  Moehar,  Oeseh.  d. 

Steierm.,  B.  1.  S.  25. 
«  Zeiiss  S.  239. 
»  Koch  8.  1. 

•  Strabo  7.  814. 

•  ZeuBS  S.  248  Anm.  2. 

•  Zenn  8.  356. 

«  Nach  Dr.  Kandier. 
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m  beweisen.  Safafik  stellte  die  Meinung  auf,  dass  die  slavischen 
Ureinwohner  um  3dO-<-336  Chr.  von  den  Kelten  Tertrieben  wurden. 
Er  selbst  zweifelt  jedoch ,  dass  sich  Ueberreste  dieser  Urslaven  bei 
dem  späteren  Andränge  der  Völkerwanderung  io  Pannonien  bis  zur 
Rüi'kkehr  des  ganzen  Stammes  erhalten  hätten.^  Weiter  als  der 
Altmeister  slavischer  Geschichtsforschung  sind  dessen  £pigonen  in 
einer  Epoche  schwänuerischen  Nationalgefühls  gegangen,  indem  sie 
z.  B..  wie  Po^.enian,*  die  Taurisker  slavisirten  oder,  wie  Teish  iijak, 
Slaven  zu  Zeitfreiiossen  und  Xui  iiliaiii  des  historischen  I  rvolks  der 
lliyrier  machten-'  oder  TersoiuMi-  und  Ortsiiaiiieii  in  Pannonien 
slavisch  zu  deuten  versuchten.  Kelten  wie  Iliyiier  und  Slaven  sind 
hriiderliche  Zweige  des  grossen  indogermanischen  Spraciistannnes, 
unschwer  sind  daher  jene  shivix'hen  Deutungen  keltischer  odt-r  iliy- 
rischer  Namen  bei  (i(*m  engen  Zusannnenhanize  aller  indogernianix  hen 
Sprachen  ,  besonders  in  ihren  Irühesten  Stuten. '  Vergeblich  bleiben 
daher  auch  alle  Versuche,  das  VorliandenscMu  von  .Slaven  in  Krain 
vor  der  Kömerzeit  durch  üraniiiiatik  und  Wörterbuch  darzuthun ; 
die  Slaven  mögen  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Brudervölkein  in  Kuropa 
eingedrungen  sein,  doch  rücken  zueist  ilie  Kelten  auf  den  historischen 
Schauplatz,  nach  ihnen  die  dermaneu  (in  Cäöai'ö  Kriegen)  und  end- 
lich im  ü.  Jahrhundert  die  Slaven.^ 

8.  Kftmpfe  mit  den  Bömern. 

Die  Unterwerfung  des  keltischen  Oberitaliens  unter  römische 
Herrschaft  (222  v.  Chr.)  machte  die  Alpen  zur  natürlichen  Grenze 
des  Reiches,  führte  aber  in  nothwendiger  Folge  zu  neuen  Kämpfen 


'  Slaviache  Alterthflmflr,  II.  S.  41. 

-  Er  reclamirt  im  Letopis  d.T  Maticn  von  1860  S.  45  das  Wort  .Tabor*  (mit- 
telhochdeutsch ,Täber')  als  slüvenisch.  Ks  beiioutot  nach  ihm  sovinl  wie  .ostroino 
brdo'  (eine  befestigte  Anhöhe).  Davon  leitet  er  dann  die  Taunsker,  rectios  /la- 
brisker  her. 

*  Mitth.  1855  S.  76. 

*  jBtadinger,  StteRBichiache  Geschiobto  8. 72. 

*  L.  e.  Lottner,  »GeoMaogie  der  IndoeoroptiMben  Vftlker*,  Aasland  1870  S.984; 
(Ton  dem  europäischen  Urvolke  trennten  sich  von  allon  zuerst  die  OHedicn.  Später 
haben  sich  wohl  dio  übrig  pebiiobenen  europäischen  Iinlofrnrmanen  in  zwei  Abthci- 
Jnngon  fjoBondert,  die  südwostliche  und  dio  niirdliche  Dio  erste  tn>nnt<>  sieh,  wie 
en  scheint,  wiederum  in  <lie  Kelten  und  das  italisdie  Volk,  wiihrend  die  zweite 
sich  in  Germanen  und  Slacen  theilte.'  Dies  ist  im  wesentlichuu  auch  bciilcichcrs 
Anrieht 
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mit  den  bis  dabin  unabhängigen  Nachbarvölkern.  Die  Istrer  wurden 
bereits  221  besiegt,  jedoch  erst  176  durch  Consul  Claudius  Pulcher 
vdUig  bezwungen  und  ihr  Land  dem  römischen  Reiche  einverleibt 
Bereits  182  v.  Ghr.^  hatten  die  Römer  die  «feste  Wasserburg*  Aqui- 
leja'  nach  Unterwerfung  der  rftuberischen  Dalmater  zum  Schutze 
Italiens  gegen  die  Alpenvölker  und  als  Hauptwaffenplatz  für  alle 
kriegerischen  Unternehmungen  gegen  dieselben  gegründet. 

AnfiUiglich  behandelte  Rom,  mit  inneren  Kämpfen  und  der  Be- 
festigung seiner  Herrschaft  in  Italien  beschäftigt,  die  Alpenvölker 
noch  als  Freunde.  Noch  171  leistete  der  Senat  den  Gesandten  der 
Garnier,  Istrer  und  Japoden,  deren  Gebiet  der  Consul  C.  Cassius 
verheert  hatte,  Genugthuung  für  den  Friedensbruch.  Bald  aber  for- 
derten die  unersättlichen  Raubzüge  dieser  Völker  das  Einschreiten 
der  Republik  heraus  (128)  und  es  wurden  die  Japoden  durch  Sem- 
pronius  Tuditanus  und  Junius  Brutus  bezwungen,  nachdem  ersterer 
eine  Niederlage  erlitten  hatte.'  Infolge  einer  wiederiiolten  Erbe* 
bung  der  Carner  wurde  alles  caruische  Land  bis  zu  den  Höhen  der 
Alpen  nach  verzweifeltem  Widei-stande  vom  tai)feren  Consul  Aemilius 
Scauriis  unterjocht  (114 — 107).*  Gleich  den  Istiern  gahen  sie  im  An- 
gesichte der  siegenden  Feinde  zuerst  ihren  Weibern  und  Kindern, 
dann  sich  seilest  tVeiwiüig  den  Tod. 

Der  erste  unter  den  Römern  iiherstiej»  derselbe  Aemilius  Scau- 
rus  die  Kette  der  Ostalpen  in  ihrer  iiieiirigsten  Senkung  zwischen 
Triest  und  Lail)ach  und  schloss  (iastlieuiulschaft  mit  den  Tauriskern.^ 
Diese  vor  den  plündernden  Kimbern  zu  schützen,  welche  im  Jahre 
Roms  (141  (113  v.Chr.)  den  kiainischcn  Alpeiipä.ssen  sich  näherten, 
nahm  der  Consul  C.  Papirius  Carbo  Autstellung  auf  den  Höhen  unweit 
Aquileja's.  und  die  Furcht  vor  deni  rönuschen  Namen  bcwog  dir  wilden 
Ank(">mudinge  zum  Abzüge  aus  tauriskischem  (iebiet.  '  iKu  h  die  rönu- 
schen Führer,  welche  die  abzicJicndeu  Kind)ern  i/oleiteten.  sollten  sie 
in  einen  ihnen  vom  röujischen  Feldheirn  gelegten  Hinterhalt  locken. 
Der  veirätberische  Aui>chlag  scheiterte  au  dem  erbitterten  und  bieg- 


'  Im  Jahre  der  Erbauung  Roms  r>7;l,  Livius  10.  34;  VeUeius  1.  15. 

«  ür^iK'MiLrlii'h  ein  koltisfhcr  Ort.  Ol»  <lor  N;iuio  vom  beilv»Tkiin<I('u«|tMi 
Adlerfluf,'  \m  tl.T  ciriin«hitiir  abL,'i'k'it'>t.  oder  v.m  ,a.|ua'.  n.lor  am  dor  koltischuu 
Benonnung,  la.s.st  Muiuiiim  ii  (Corp.  iuscr.  V.  1,  8Jj  uauatächiodou. 

•  Appian,  do  boUo  lllyrico.  —  Liv.  Epit.  40. 

4  Eutropivs  4, 29.  Grat  uiscr.,  ed.  Amst  1707,  p.  298. 

•  Mommsen,  rOmisehe  Oeadiidite  II.  S.  173. 

•  L.  c.  8. 177. 
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reichen  Widerstände  der  UeberfolleneD,  und  das  rSmiscbe  Heer  erlitt 
eine  empfindliebe  Niederlage.' 

Bis  auf  G.  Julius  Cftsar  wurde  die  Ruhe  in  den  Alpenge^enden 
nicht  mehr  gestört.  Seine  kräftige  Hand  schützte  Noricuin  ((»()), 
mit  dessen  König  Vocio  er  ein  Freunilschaftsbiindnijss  schloss,  ^M  iron 
die  aus  der  alten  Bojeriieimat  (Böhmen,  Böheini)  eingefallenen  Bojei, 
und  lllyrien  (54)  gegen  die  Streifzilge  plündernder  Pyrrusten  in  dem 
damals  n(»t  h  freien  I'annonien.  Dafür  sandte  iliin  Noricunis  König 
im  bürgerliclien  ivriege  :S0()  Reiter,  und  Istrier  wie  Liburner  fochten 
im  Heere  Cäsars  fiegen  I'onipejus.  Der  gr(»>se  Kölner  hat  auch 
unserer  Landschaft  das  (iepräge  seines  unsterblichen  Namens  für  alle 
Zeiten  aufgedrückt.  Er  nuiclite  unsere  Aljien,  welche  seinen  N;iinen 
tragen,  wandelbar-  und  mag  auf  seinen  vielen  Reisen  von  lllyrien 
nach  (lallit'u  uiul  umgekehrt  ainh  ujisere  (legenden  bciiihrt  halien,^ 
bciirieb  (M'  doch  auf  den  Alpen  zwei  Bücher  ,von  der  Analogie  der 
lateinischen  ^Sprache',*  und  noch  jetzt  heftet  sich  die  Vulkssage  '  au 
seinen  Namen. 

Als  Cäsar  unter  den  Dolchen  der  Verschworenen  hei,  welche 
die  Freiheit  Roms  zu  retten  meinten,  während  sie  der  Republik  ihr 
(irab  bereiteten,  durchblitzte  Kiu  Freiheitsgedanke  alle  theils  bereits 
unterjochten ,  theils  noch  freien ,  aber  für  ihre  Freiheit  fürchtenden 
Alpenvölker,  und  sie  erhoben  sich  wie  Ein  Mann  gegen  die  Frem<l- 
herrschaft.  Cajus  Cäsar  üctavianus,  der  Erbe  von  Cäsars  Kraft  und 
Glück,  führte  die  Legionen  in  Berson  gegen  die  Camer  und  Jäpodeu.*^ 
£s  helen  nacheinander  d(»r  letzteren  Städte:  Avendo,  Arupiura,' 
Monetinm,  Terpo,  fast  ohne  Widerstand.  Metullum  allein,  eine  stark 
befestigte  Stadt  mit  3000  streitbaren  jungen  Männern,  widerstand 


*  BfA  Nor^a,  iu  der  Gogend  swischen  Pulst  and  Feistris  an  der  steierifleh- 
kärntneriselieii  Gieiiie.  Koch,  dironolog.  Geschichte  Oostorreichs  S.  6. 

*  Sub  Jollo  et  Octaviano  Caestribus  per  Alpes  Julias  iter  Cftckam.  Sext  Bu- 

fus  Epit.  8. 

»  Caesar.      Ik-I!..  gall.  2,  US;  3,  7. 

*  Suot.  in  Cacsaribus.  , 

*  Ans  nnserom  nördlichstoi  Alpenthal  Kronaa  berichtete  Pfiwrer  Wilfim 
(Uitth.  1849  8.42)  Ton  einer  Tradition,  dass  Jolins  Cäsar  mit  seinem  sieghaften 
Heere  beim  EinM  ins  Noricum  den  Weg  Uber  dieses  Gebiige  eingeschlagen,  daher 

auch  das  Thal  don  Namen  Rümerthal  trage 

"  Appian.  <lo  bclln  [Ilyrico. 

'  Die.se  SUidt  cnlgiii;,'  tb'r  Z<>rstriniiij,'.  scheint  norh  zur  Kaisrrzoit  forl- 
be«tan<len  /.ii  haben  und  au  die  Stcllo  Mctuilunt»  getreten  zu  sein.  Muuimseu, 
Corp,  inscr.  III.  1,  p.  .^84. 
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hartnfiddg  den  belagernden  BiHnern.  Es  ist  dies  der  erste  Helden- 
kampf unserer  Heimat,^  Aber  den  uns  die  Geschichte  berlditet,  üiä 
ergreifendes  Ringen  persönlicher  Tapferkeit  mit  rOmischer  Kriegskunst 
für  Freiheit  und  Vaterkmd. 

Zwei  ErdwäUe  werfen  die  Römer  auf  und  setzen  vier  Sturm- 
brücken auf  die  Stadtmauern.  Einen  Theil  der  Mannschaft  iSsst 
Octavian  zum  Sturme  vorrücken,  einen  andern  die  Stadt  von  der 
entgegengesetzten  Seite  angreifen.  Er  selbst  steht  auf  einem  erha- 
benen Thurme,  den  Seinigen  Muth  einzuflössen.  Drm  Brücken  stürzen 
unter  dem  verzweifelten  Widerstande  der  Belagerten  zusammen,  noch 
steht  die  vierte.  Da,  als  die  Römer  zagen  sie  zu  beschreiten,  steigt 
Octavian  von  seinem  Thurme  herab,  ergreift  einen  Schild  und  stürzt 
sich  voran  auf  die  Brtlckc.  In  dichten  Haufen  ihm  nach  die  Soldaten, 
so  dass  die  Brücke  unter  der  Last  der  Stürnienden  bricht  und  Octa- 
vian unter  den  vielen  Todtcn  und  Verwun<leten  mit  zwei  Wunden 
um  rechten  Schienbein  und  bcidtn  Arnii  ii  hervorgezogen  wird.  Aber 
sogleich  lässt  er  eine  neue  Ihiirkr  ii<'i>t«'lk'n  und  besteigt  sie.  obwohl 
verwundet  und  abgemattet,  aufs  neue  mit  einigen  Consulareii.  Er- 
staunt ob  solclicr  Knlsclilos^euheit  und  (»ntmuthigt ,  neigen  sich  die 
Belagerten  zur  rnterwcrfung.  Sie  liefern  500  (i eisein  aus  und 
nehmen  in  einen  Theil  der  Stadt  römische  Besatzung.  Als  aber 
Octavian  ihre  Waffen  fordert,  empHnden  sie  diese  Erniedrigung  so 
schmerzlich .  dass  sie  im  Widerstande  beharren  und  einen  verzweif- 
lungsvüllen  Ausfidl  auf  die  Römer  wagen.  Das  liathhaus,  in  welchem 
sie  ihre  Weiber  und  Kinder  eingeschlossen,  wird  von  ihnen  in  Brand 
gesteckt,  in  den  Flannuen  der  Stadt  fallen  ihn)  letzten  Veitheidiger. 
Ein  Schutthaufen  zeigt  die  Stelle,  wu  die  letzte  gewaltijLie  Burg  der 
Japoden  gestanden.*  Im  Jahre  33  v.  Chr.  ist  ganz  Illyrien  römisch, 
Noricum  noch  frei.  Pannonien  erhielt  gleich  nach  der  Unterwerfung 
durch  Octavian  eine  kriegerische  Besatzung  unter  Justus  Geniinus.* 

Noch  zweimal  sollte  sich  das  verliiingnissvolle  Ringen  um  die 
Freiheit  der  Alpenvölker  erneuern.  Achtzehn  Jahre  nach  der  Er- 
oberung lUyriens  (15  v.  Chr.)  vereinigen  sich  nochmals  alle  illyrischen 
Alpenvölker,  empört  über  die  treulose  Handlungsweise  der  Römer 
gegen  die  Salasser,  welche  sie  nach  ihrer  Unterwerfung  als  Sklaven 

*  Motulluins  Lage,  vrio  ala  von  Appiaa  bdsdmebeu  wird,  weist  *af  die  Stello 
des  Dorfe.s  Motulo  bui  Laa.s  hin. 

"  ,Ita,  ut  nullum  tarn  ingeniis  nrlmi  superfuerit  Testigium/  App.,  de  bflU. 
lUyr.  T>Ut  Cam.  49.  Stnbo. 

*  Dio  Caas.  49. 
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verkaafken,  zur  Abschttttlang  des  rQmischeii  Jochs.  Augusts  Stief- 
sohne Drusus  und  Tiberius  dringen  in  Bhätien  ein  und  unterwerfen 
nach  blutigen  Kämpfen  die  letzten  freien  AlpenvOlker.^  Auch  Neri- 
cum  wurde  damals,  doch  ohne  Kampf,*  rdmische  Provinz.  (13  y.  Chr.) 

Die  letzte  Scene  des  grossen  Freiheitskampfes  (6—9  n.  Chr.) 
spielte  in  Pannonien  und  Dahnatien.* 

Die  nächste  Veranlassung  zu  diesem  Ausbruch  war,  abgesehen 
von  der  unzerstörbaren  Freiheitsliebe  diese):  Völker,  wohl  der  von 
den  römischen  Beamteu  geübte  Steaerdrucic.  Einer  der  Anführer, 
Bato,  gab  Tiber,  als  dieser  ihn  um  die  Ui-sacbe  der  Empörung  fragte, 
zur  Antwort:  ,Weil  ihr  Römer  zur  Bewahrung  eurer  Heerden  nicht 
Hirten  oder  Hunde,  sondern  Wölfe  a))schickt** 

Zweimalhundeittausend  Verbündete  erheben  sich  in  Warten, 
niorden  alle  römischen  Biiiger  und  die  italischen  Kaulieute  und 
ziehen  theils  nach  Makedonien,  theils  auf  Nauportus  und  Tergeste, 
um  Italien  zu  überfallen.  Nach  Suetons  Zeugnis«  war  diess  der 
schrecklichste  Krieg,  den  Korn  seit  dem  punischen  gesehen.  Zu 
gleicher  Zeit  drohten  die  deutschen  Maikoiiiaiinen ,  welche  in  der 
alten  Bojerheimat  —  dem  heutigen  Böhmen  —  sassen,  gegen  die 
Römer  loszubrechen.  Tiberius  entschloss  sich  rasch  zum  l^rieden  mit 
ihnen,  um  freie  Hand  gegen  die  paiinonisclien  Empörer  zu  haben. 
Mit  ihm  führte  Drusus  (iermanicus  l.j  Lef.;iüiieii  in  den  dreijälnigen 
erbitlt'iten  Kampf,  welcher  der  Freiheit  des  (Jebirgcs  die  letzte 
Stunde  bereitete.  Nach  heldenniülhiyem  Widerstände  siegte  die 
Macht  lionis,  und  im  Todesjaliie  Kaiser  Augusts  (14  n.  Chr.)  fand 
die  römische  Eroberung  in  den  Alpenländeru  ihren  Abschluss.^ 
Tiberius  dankte  diesem  letzten  und  furchtbarsten  Entscheidungs- 
kampfe den  Titel  Imperator,  einen  Triumph-  in  Rom  und  zwei  Sieges- 
bogen  in  Paanonien.  Die  keltischen  Kleriker  iiatten  an  dem  Auf- 
stande keinen  Theil  genommen.  ,Sie  gehörten  zu  jenen  Völkern, 
deren  ordnungsmässige  Steuerzaldungen  seit  ihrer  Unterwerfung  ein 
Schriftsteller  unter  Tiberius  gebührend  zu  würdigen  weiss.*' 


<  Dio  Cm.  S8. 

*  Bfidinger,  attenmiehiaohe  GMohiehte  8.  7.  YeigL  Monunaen,  Ooipiu  in- 
■crlptionum  UI.  2.  p.  588. 

>  Strabo  7,  8;  Sext.  Buf.  in  Brav.  8. 

*  Dio  Cass.  55. 

•  Vgl.  Mommscn  1.  c.  III.  1,  S.  279. 

•  Worte  B&dingors,  österroicMMhe  GeMliielite  8.  7,  naeh  Stfriw  4,  SOO. 
YgL  UommMn»  Cozp.  inaor.  IIL  8»  S.  688. 
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4.  Kultur  der  Urvölker. 
(Illyrier«  Liburner»  Japoden,  Kelten.) 

Der  alte  lUtfrier  wird  uns  als  ein  Yon  der  Sonne  gebräunter, 
schlanker,  hochgewachsener  und  nerviger  Mann  geschildert,  dessen 
Blick  so  feurig  war,  dass  von  ihm  die  Sage  ging,  er  könne  tödten. 
Er  glDg  in  ThierfeUen  einher,  als  er,  noch  nnberflhrt  von  fremder 
CivUisation,  im  Waldesdickicht  den  Hirsch,  den  Wolf,  das  wilde  Pferd 
und  den  Auerochsen  jagte  oder  Uber  schwindelnde  Felsklttfte  der 
Gemse  und  dem  Steinbock  nachstellte.  Später,  als  mit  der  von 
Aussen  hereingekommenen  Verfeinerung  die  Bedürfnisse  wuchsen  und 
der  Handel  die  WitA  zu  ihrer  Befriedigung  lieferte,  kleidete  er  sich 
in  Wolle  aus  Italien.  Der  persönliche  Muth  des  lllyriers  war  unbe* 
zweifelt,  aber,  durch  keine  Kultur  gemildert,  artete  er  leicht  in 
(irausaink(?it  aus.  Kriegslust  und  Kaubsucht  entfremdeten  ihn  oft 
(i<M-  fiiedliclien  l'eschäftiguiig  des  AckcMbaus,  welcben  er  in  hölzernen 
Hüllen  mit  genieiiisameni  Ackerbesitz  trieb,  und  der  Viehzuclit .  als 
deren  Trodiu  te  die  Pferde  von  'l'iiiiavus,  die  kleinen  alpinischeii  Kühe 
und  die  illyrischen  Schweine  weithin  bekannt  waren.  Von  den  natür- 
lichen Scliätzen  des  Uodens  hat  wohl  Eisen  die  früheste  iJearbeituniLr 
gefunden ;  zur  Zeit  der  römischen  Eroberung  genoss  das  norische 
Eisen  schon  alten  Huf.  es  mag  daher  wohl  sclioii  von  ilen  illyrischeu 
Ureinwoimern  vor  Ankuid't  der  Kelten  bearbeitet  worden  sein. 

Den  illyrischeu,  sjjiiter  keltisirten  Stannn  der  Jajxxlcn  scliildert 
uns  Appian  ähnlich  wie  die  Illyrier  selbst  als  das  grausamste  Volk, 
desst^i  dnindsatz  war:  .Dem  TaidVrn  gehört  alles!'  und  dessen 
Kaubsucht  keine  Grenzen  kannte.  Für  seine  \'aterlandsli(>be  und 
seinen  wilden  Unabhängigkeitssinn  zeugt  uns  die  tajdere  Verthei- 
digung  Metullums.  Die  Heimat  des  Japoden  war  ein  Waldland.* 
Dagegen  führte  den  Lihurncr  als  Küstenbewohner  seine  Neigung 
frühzeitig  auf  die  See,  welche  er  mit  schuellsegelnden  Schiften,  halb- 
mondförmig gestaltet,  mit  hoben  Vorder-  und  Hinter.steven ,  befuhr, 
um  Beute  zu  holen;  Fahrzeuge,  welche  unter  dem  Namen  der  libur- 
nischen  später  einen  Destandtbeil  der  römischen  Flotte  bildeten,  die 
berühmtesten  Schnellsegler  des  Alterthums. 

In  sffnitlichcr  Beziehung  bildeten  die  illyrischen  Völker  einen 
gross(Mi  Bund,  stark  nach  Aussen,  ob  es  nun  galt  Korn  oder  Make- 
donien Trotz  zu  bieten,  und  mit  unabhängiger  Föderativverfassung 


>  Sitt  8ont  JapodM  in  Albio  Honte.  Stnbo  7»  217. 
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nach  Innen,  wie  denn  noch  zn  Plinins*^  Zeit  Japoden  und  Liburner 
die  Sffientlicbe  Yersanunlung  in  Scardona  an  der  Kerka  in  Dalmatien 
beschickten,  wo  in  wichtigen  FäUen  über  Recht  und  Unrecht  ent- 
schieden wurde,  während  in  anderen  inneren  Angelegenheiten  die 
deinen  Völker  selbständig  handelten.  Ohne  Zweifel  bestanden  ähn- 
liche Einrichtungen  auch  in  Noricum  und  Pannonien,  doch  haben  wir 
keine  Nachricht  darüber.* 

Den  grössten  Fortschritt  in  der  Kultur,  zum  StädUUben^  haben 
mehrere  Stämme  lUyriens  gemacht  Oben'  wurden  bereits  die  «/o- 
podendädie  aufgeführt  Mdidlum  {Mirovlov  —  Strabo),  ihre  Haupt- 
stadt,^ können  wir  nach  der  Beschreibung  seiner  Lage  wohl  mit  dem 
heutigen  Dorf  Metule  bei  Laas  idontiticiren.  Avendo  und  Arupium 
{Ovevdov  —  ^Qm-Tretny  dos  Strabo)  wird''  zwischen  /eng;^  und  Karl- 
stadt, etwa  boi  Modnistli  oder  noch  tiefer  gt'suclit.  Tcrjios  Lage 
auf  dem  Hügel  westlich  von  der  Stadt  Laas  in  Inuerkraiii,  ober  dem 
alten  Markt,  stimmt  mit  der  Lesehreihung  Ai)])ians  illterein.  wornach 
Augustus  im  Kriege  gegen  die  diesseits  des  Möns  Aibius  (Schneeberg) 
wohnenden  Japoden  nach  llebersteigung  jenes  waldigen  (icbirges 
zuerst  auf  die  Stadt  Terpo  stiess.  Antike  Funde  bestätigen  diese 
Annahme.*'  Die  Ruinen  lassen  ein  regelmässiges  Viereck  erkennen.'' 
Von  allen  diesen  Städten  wurde  das  eii^zige  Metidliim  wegen  st  ines 
hartnäckig<'n  \Viderstandes  zerstört.  Von  Metiillum  abwärt.s  gegen 
Siseia  und  Segeste  hatten  die  Pannonier  keine  Städte.'*  In  der  Alpen- 
kette Kärntens  von  Aquileja  nordwärts  lag  dagegen  Norej<i,  südlich 
im  Lande  der  Carner  nach  Strabo  schon  2120  v.  Chr.  Tergtste  (Triest) 
als  pagu^i  cnrnicns;^  und  in  Istrien  Fola,  Nmidium,  wo  17G  v.  Ciir. 
die  iütriäche  reiheit  unterging,  schlieüsen  die  Reibe  der  eiubeimiscben 


•  HIbI  nat  3 .  21 :  .Convcntiim  Scardonitannra  petunt  Japides  ot  Libur- 
noriiin  civitotea  XIV.*   Biidioger,  ä.  16.   VeigL  Mommaen,  Corp.  ioacr.  IIL  1, 

S,  auö. 

•  Büdinger  1.  c. 

•  Vg!.  8. 18. 

•  AppiM,  Ben.  OL  19;  Dio  Cus.  40, 35. 

•  MitHi.  18S6  S.  18.  Die  Pentinger*sche  Tafel  hat  Avendo  .  Arypium  aof 
der  KQatenatrasse  Rüdlich  von  Senia  (2eiigg).  Mammen  sotst  Arupiam  bei  Otochatx, 
Corp.  inscr.  III.  p  1.  S.  384.  . 

•  Mitth.  1854  S.  54. 

'  Pfarrer  Krischai  in  den  Mitth.  IStil  S.  47. 
■  Appian,  de  belle  Illyr.,  sagt  es  aoadrlloklich. 

•  Ldwenfhal,  Qeseliiehte  der  Stadl  Tiieek»  1857,  S.  8. 
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Städte  Yor  den  Niederlassuogeii  der  Kdten.  Mit  ihnen  durchdrang 
bereits  ein  in  mancher  Beziehung  überlegenes  Kulturelement  die  Ur- 
bevölkerung, eine  Uebergangsstufe  zu  der  dasselbe  weit  aberragenden 
römischen  Kultur. 

Den  Kelten  zeichnete  schon  die  Gestalt  yon  mehr  als  gewöhn- 
licher Grösse  und  Muskelentwicklung,  der  weisse  Körper,  das  gold- 
gelbe wallende  Haar,  der  berühmte  und  gelttrchtete  Blick  aus  den 
blitzenden  blauen  Augen,  in  der  Tracht  besonders  das  Beinkleid 
(braeea),  der  kurze  wollene  Rock  {sagum)  und  der  mannigfache 
Schmuck  an  Goldketten  und  Spangen  vor  anderen  Völkern  aus. 
Kriegerische  Tugend  war  sein  höchster  Stolz,  nur  der  norische  Kelte 
zeigte  friedlichere  Neiguugen;  wir  wissen  von  ihm,  dass  er  Ackerbau 
pflegte  und  Eisenbergbau  trieb.  Seinen  Kunsttrieb  offenbarte  der 
Kelte  in  Ger&the  aus  Erde,  Horn,  Bronze;  er  schmiedete  Waffen  und 
goss  sie  aus  Erz ;  davon  zeugen  noch  die  auch  in  unseren  Sammlungen 
aufbewahrten  soj^aMiaiinten  ,Kelte'  (Axt  mit  Schaftröhro.  Streitnieissel 
aus  liron/x»),  Schwerter.  DoU-ho,  rteil.>pit/en ,  Arm-*  und  Selienkel- 
ringe.  Ihil^iketten ,  Fibeln.  Sciiliessen  von  zierlicher  Arbeit,  auch  au.s 
(iold  luui  mit  edlen  Steinen  besetzt.  Den  Ackerbau  liebte  der  Kelte 
nicht;  er  hielt  es,  wie  Cicero  sagt,  für  schimptlicii .  das  Fehl  mit 
eigenen  Händen  zu  bestellen ,  und  drückte  so  den  Ackerbauer  bald 
zum  hörigen  Knecht  herab.  Mehr  war  das  bewegliche  Volk  dem 
Handel  geneigt:  (h'r  Kelte  handelte  mit  Sklaven,  Hornvieh,  Pferden, 
Schweinen,  Tliieihäutcn .  Harz.  Pech,  Kienholz,  Honig.  Wachs,  (iold 
(das  noch  zu  Tolybius'  Zeit  bei  A(|uiieja  gegiaben  wurde)  und  Eisen. 
Ein  Zwischenhandel  mit  liernstein  ging  von  C  anumtuni  üb(>r  A(iuileja 
nach  Italien  und  (iriechenland.  Mit  den  Producten  seines  Bodens 
und  seiner  Arbeit  tauschte  der  Kelte  ilcn  Wein  -  ein,  den  er  seinem 
Nationalgetranke  aus  (Icrste  oder  Honig  bald  vorzog  und  (bissen 
Genüsse  er  sich  bis  zum  l'ebermass  hingab.  Früh  baute  er  seine 
{Städte  zum  Schutze  friedlicher  bürgerlicher  Thätigkeit  wie  zur  Ab- 
wehr des  Feindes.  In  der  That  linden  wir  auch  keltische  Stäilte 
in  den  Gegenden  Krains  und  der  südlichen  Nachbailänder  lauge  vor 
der  Römerzeit.  Emona  tritt  aus  dem  Dunkel  der  Jasonsage  als  ur- 
alte tauriskiscbe  Niedorhissung  am  rechten  Ufer  der  Laibach,  an  der 


*  Annring  mit  oitigravirton  Oruaiaoutcn,  gufuudon  auf  krainiäcbom  Buden 
in  der  Greuzeuclave  MarieuthaL  Bei  Frh.  v.  Sacken,  LeSt&dM  snrKniidtt  d«8  haidn. 
Alterthmiia  in  den  öatorr.  Ltodein,  Wien  1865,  S.  96  abgebildet. 

*  Im  Lande  pflanite  ihn  erat  der  Rdroer. 
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Stelle  der  heutigen  Stadt,  hemr.*  Von  Nauportus  f Oberlaibach) 

wissen  wir  ebenso,  dass  es  eine  Stadt  der  Tauriskor  war;*  Nevio- 
dunum  (in  der  (iegend  des  heuti^^t  n  (iiirkfeld  zwischen  Dernovo  und 
Viher)  zeugt  nicht  allein  durch  seinen  Namen  sondern  auch  durch 
Funde  aus  seiner  Ti  linnner-tiitte  dafür;*  Prartorium  Laiohic<>rnm 
war  «  in  Municipium  der  Latobiken,  eines  unzweifelhaft  keltischen 
Yüiksstamnies.* 

Städte  und  Handel  bedinizen  audi  Strassen.  Sclion  mehrere 
Jahrhunderte  v.  Chr.  führten  keltische  Strassen  in  allen  Ilauptiiber- 
gangspunkten  von  Ost  nach  West ,  von  Süd  nacli  Nord,  über  welche 
der  Handel  nach  Italien  und  jenseits  der  Donau  ging.  Die  Römer 
allerdings  md^M-n  diese  Wege  erst  durch  ihre  unübertrottene  Stra.Nseu- 
hauknnst  zu  ordentlichen  ileerstrassen  gemacht  haben,  wozu  schon 
nnlitarische  Kücksichten  sie  bewogen.  Ueber  die  Julischen  Aljjen, 
den  Berg  Ocra  und  die  (iegenden  des  .lacus  lugeus"  (Zirkuizer  See) 
führten  zwei  breite  Ileerstrassen  zu  der  tauriskischen  Stadt  Nau- 
portus.''  Mau  befubr  diese  Wege  mit  grosseu  beladeueu  Fracht- 
wagen. 

Von  einheimischen  Ikfestignngen  aus  keltischer  Zeit  fand  sich 
die  Spur  eines  keltischen  Castells  aus  Holz  auf  einer  Anhöhe  ob  Trata 
gegen  St.  Veit,  wo  man  auch  goldene  Münzen  gefunden  haben  will. 


<  Koch  S.  1.  Vgl  Hitth.  1864  S.  82;  1865  8. 98.  Beleg:  die  gneee  Menge 
keltischer  Namon  auf  deo  rdmiachen  Grabsteinea  imi  Emoiw. 

«  Strabo  7. 

•  Vier  Stallte  in  Gallirn  nwA  eiiio  in  Niodermü.-^ien  am  Ister  trugüu  dousolben. 
Noch  gibt  es  im  Gurkfclder  ikzirk  ciue  Ortschaft  Dunej,  deren  Naoio  die  Warzol 
der  keltiechen  Z>im-8tadt'  zeigt 

«  MitUL  1860  8. 28. 

*  Zeass  S.  256  Der  gallische  Volksname  der  Latobikor  (Latovici)  findet 
sich  auch  bei  Caesar,  de  hello  Gall.  1,  5.  28.  20.  tnid  ])o<lt'utot  nach  Glück  p.  114 
und  11.")  „in  loci."?  lutosis  ot  stagnosis  hubitantos"  (Stark,  keltische  Forschungen, 
Sitzungöber.  der  Akad.  dor  Wi.-^s.,  IM.  LXI,  Heft  2,  S.  244).  Dr.  Kenner,  SiUgsber. 
der  k.  Akademie,  LXXl.  ä.  Stil,  leitet  den  Namen  vom  Gott  Latobius  her. 

«...  fere  at  hio  aelate  ita  aotlqniashiiis  quoqae  tempoiibiu  ex  moditer- 
laneis  pnrtibae  Hadiiam  petehant  via  hreTisnma  ommam  per  Nanpoilnm  (Ober* 
laibach)  et  Teigeste,  de  qao 'itinere  ndendi  sunt  niaximc  Strabo  7,  5,  2,  p.  314  et 
Yelleilifl,  %  110,  qni  Italiam  dieit  junctara  barbari«  Pannoniac  et  Dahnatiae,  Xaxi- 
ptirli  ac  Tergestis  confinio.  ündc  ctiam  Alpinae  gentcs  saopo  sino  dobio  oo  ex- 
currebant  praodabundi,  sirut  piT  bella  Galliea  C.  Caesaris  accidit,  ut  Torgoatini 
latrocinio  atqae  impetu  liarbarurum  opprimuroutur  (8,  24).  Mommsen,  Corp.  inecr. 
V.  p.  1,  S.  58. 

8» 
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Eine  offenbar  keltische  Mflnze  (Adnomat)*  bewahrt  der  histo- 
rische Verein. 

Die  keltische  Staatsverfassung  theilte  das  Land  in  Gaue  mit 
erblichen  Fürsten,  und  Gauversammlungen  aus  den  Edlen  entschieden 
Aber  Recht  und  Gesetz,  Krieg  und  Frieden  und  alle  anderen  öffent- 
lichen Geschäfte.  Aus  den  Gefolgschaften,  Clienten  oder  Gefährten, 
die  sich  an  einen  berahmten.  Führer  anschlössen  und  sein  Schicksal 
theilten  (Ambakten,  Ambacht  =  Diener),  entwickelte  sich  der  Feudal- 
adel mit  Hörigen  und  Sklaven,  verankisst  entweder  durch  freiwillige 
Unterwerfung  wegen  Steuerdrucks  oder  durch  Gewaltthätigkeit  der 
Vornehmen. 

Die  Bdigian  der  Kelten  war  anfangs  Verehrung  unsichtbarer 
Naturgottheiten ,  später  Polytheismus .  doch  verbunden  mit  dem 
Glauben  an  Unsterblichkeit,  ein  Paradies  (Walhalhi),  an  Vorsehung 
und  Seelenwandorun«;.  IJeh'nus '  (der  ^'allisrho  Sonnonj^ott  Abollio). 
der  Schutz^ott  der  Kisenniinrn .  wurde  vor/.ü}:lich  in  Aquilrja  ver- 
ehrt, als  Xdiicunis  National^'ottln'it.^  Auch  Hcsus  (Mars)  und  Teu- 
tates  (Mercurj,  dann  Milhras  (der  Sonnengott)  wurden  in  Noricum 

>  N  gl.  Dr.  PicUer,  Archiv  f.  Kärnton.  XII.  1872,  Ö.  13.  Vgl.  auch  die  im 
Hasealhoft  vom  Jahn  1858  S.  1<H>  Nr.  110  enrülmto,  in  der  Sandgrube  vor  8t  Veit 
bei  Laibach  an^efandeDe  aObeme  barbariacbe  MAnso. 

*  Dech.  Terstcnjaks  Vor.guch,  den  Belenus  als  Bolbog,*aIeo  als  slavlscho 
Gottlioit  im  G^^LTr-nsatze  zu  Dcu.s  Cliaitii>  ( Katanö'^icli)  zu  douton ,  dadurch  don 
slavisjchtMi  (iottoriinalisnius  auf  die  KiWiicr/t  it  ziinn-kzuführon  und  Sl.Tvon  au  Stelle 
(h*r  Keltiii  zu  setzen,  wurde  vom  Pfarrer  liirliard  Knabl  voreitelt.  Doch  Terst^Ti- 
jak  hatte  die  luschrift:  «Invicto  Deo  Char(i)to'  Noviod.  Summ  aaf  eiuem  zu 
Yidem  gefundenen  Bömetstein  auf  einen  Dens  Charins  (Ceni  Bog,  daa  böse  Piiniip) 
belogen.  Pf.  Knabl  widerlegte  diese  Ansicht  durch  HersMlnng  der  richtigen 
Losart:  .Charito*.  ein  auch  auf  andiTon  Inschriften  vorkommender  Eigenname.  Auf 
eine  Knt^,'oj.,'nunj,'  Ter.stenjaks  (Mitth.  18'»4)  gab  Pfarrer  Knabl  die  Schrift  lieraus: 
,Der  angebliche  (juttenlualinmu!?  an  den  Votivsteineu  zu  Videni  und  .\iiuileja'.  (irnz 
1855,  und  (ir>>t/-/t  i>il  orkl.irte  im  r'orre.sjiondenzblatt  der  di  iit^clien  Alü'rthuni.s- 
vereine  1855  >»r.  i*.  b.  7y  u.  ÖO,  hoine  volle  Zustimmung  dazu,  indem  er  darauf  hin- 
wies, dass  anch  Ansonins,  De  Pirol  Bardig.  4,  7  jind  10,  17  die  Druiden  mit  dem 
Belenos  in  Verbindung  brachte,  was  doch  nicht  gmtatts,  an  slavischen  Ursprung 
za  denken.  Ein  noch  älterer  Geniihr8mann  dafür,  dass  Belenos  ein  keltischer  Gott, 
sei  I>ioscorido8,  der  bezüglich  des  Hyoacyanms  anführt.  das.«i  er,  wie  den  grie- 
c})i-;i  hen  Xanif^n  vom  pythischeu  (iott,  80  den  römiachen  vom  Apoll,  den  gaUindteu 
von  helenus  liabo. 

■  Dom  Ik'k'uuH  waren  Tempel  auf  der  Insel  S.  Pier  d"  Uro  bei  Grado  und 
bei  Ai^uileja  erriditet  Auf  der  Stelle  des  letsteren  wurde  später  ein  Benedietiner- 
Kloster  «richtet,  und  besteht  heute  noch  der  Ort  BeUgna,  dessen  Name  auf  den 
Oott  Belenos  hinweist  Csömig,  G5n,  S.  154  Anm.  2. 
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verehrt  Bei  den  NacbgrabuDgen  in  den  Ruinen  unseres  Neviodu- 
nums^  hat  sich  unter  anderem  ein  SiegeMng  gefunden,  darauf  das 
Brustbild  eines  im  Sprunge  begriffenen  Pferdes,  rttckwärts  mit  ein«n 
Fortsatz  und  Abschluss,  wie  ihn  die  symbolische  Figur  auf  dem  Be- 
yers der  bei  Mone,  Taf.  II  Nr.  4,  abgebildeten  altbritischen  MOnze 
zeigt,  und  endlich  am  Rande  des  Siegelfeldes  obenan  und  rechts 
ein  Mond  —  sämmtlich  mythische  Bilder  der  Ceridwen,  Natura 
göttin  der  alten  Briten,  dem  Cult  der  Inselkelten,  der  Priesterschafb 
vom  Kessel  der  Ceridwen  angehörig.  Diess  wflrde  auf  die  Wirk- 
samkeit der  Druiden  auch  in  Krain  hinweisen,  jener  Priesterschaft, 
welche,  allein  im  Besitze  geheimer  Kunde  von  den  Wirkungen  der 
Katurkräfte,  die  Bewegung  der  Gestirne,  die  Grösse  des  Weltalls, 
die  Natur  der  Dinge  und  das  Walten  der  unsterblichen  Götter  er- 
klärte, welche  zu  gleicher  Zeit  den  Glauben  verkündigte,  Gesetz 
auslegte  und  Recht  sprach,  kurz  das  ganze  Leben  der  Nation  durch 
die  Macht  des  Wissens  und  die  Furcht  vor  dunklen  Mächten  leitete 
und  beherrschte.  Noch  lebt  auch  bei  uns  in  den  SonnenwendtVniern 
der  Fcuerdieust  der  Kelten  fort,  und  der  keltische  Glaube  an  ScIkL- 
digun^x  der  Feldfrüclite  und  Thiere  durch  Zauberei  hat  sich  bis  in 
die  neueste  Zeit  fortj^epflanzt.  Wir  werden  später  darauf  /.uiiick- 
koninien,  wie  sicii  auf  Uüniersteinen  keltisclie  dottlieiteu,  deren  Ver- 
ehrung noch  unter  römisclier  Herrschaft  fortdauerte,  ein  Sedatus, 
Latobius,  die  Genien  verschiedener  Orte  als  männliche,  die  niiitter- 
liciien  Feen  (Matres  Fanuomorunij  als  weibliche  Scbutzgeister  erhalten 
haben. 

Die  Sprache  der  Kelten  ist  durch  die  neuesten  Forschun<xen  * 
selbständig  ne1)en  die  anderen  indogermanischen  Sprachen  gestellt. 
Eine  eij^ene  Schrift  besassen  aber  die  Kelten  schon  in  alter  Zeit,  eine 
Art  Runen  (altkeltisch  run  =  (ielieininiss,  wie  im  Altdeutschen). 
Sie  hatten  nach  Lucian  einen  (iott  Ogmios  als  (Jott  der  Hede  und 
des  Gedankens.  Noch  spätere  irische  Sagen  nennen  Ogma  den  Er- 
finder der  Schrift,  und  das  Oginaer  Alphabet  war  noch  den  Schrift- 
stellern des  9.  Jahrhunderts  bekannt. 

Die  Unterwerfung  der  Alpenvölker  unter  römische  Herrechaft 
war  zwar  eine  blutig  erkämpfte,  doch  wurden  die  Ureinwohner  von 
den  siegenden  Römern  nicht  ausgerottet.  Ks  wurde  ihnen  ihre  Ver- 
fassung behissen,  ihre  Städte  behielten  als  Municipien  ihr  altes  Recht, 


>  UitKb.  1850  8.  S& 

•  Kamenflioli  duo^.ZiniM'  epochemaohende  »Qramiiiatioa  oeltica',  1870. 
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die  keltischen  Gemeinden  hostanden  fort  I  rid  in  den  geographischen 
Benennungen  Iiaben  die  Kelten  den  von  ihnen  besetzten  Ländern 
ihr  Gepräge  für  alle  Zeiten  aufg(>drUckt,  in  der  Benennung  der 
Alpen  ^  und  des  Savestroms'  bewahrt  es  auch  unser  Vaterland. 
Keltische  Namen  ünden  sich  vielfach  auf  den  um  Emona  gefundenen 
Grabsteinen,*  Heidengräber  mahnen  in  Unterkrain*  wie  in  Ober- 
krain*  an  die  Urzeit  unserer  Heimat,  und  selbst  in  den  Grabruinen 
bei  Gurkfeld,  unweit  von  dem  alten  Praetorium  Latobicorum,  und 
ihren  Fundgegenständen  finden  wir  den  keltischen  Charakter  an- 
gedeutet* 


*  JkXp*  heisst  im  Gadiielisdimi  Gebirge,  und  ,Alpia\  ,Albi»%  .Alpionia',  .Alpet* 
sind  nach  Strabo  und  Isidor  von  Spanion  koltischo  Wörter.  Alti  niontod  galloraro 
vocantur  Alp*'s  Sorv.  ad  Vir^  .  lU.  1:  Straho  4.  Iö9:  Isid  Hisp.  14.  8.  Wachtor. 
(Jlussariuiu  luodii  a<«vi .  vo\:  Alp.  {V^l.  Möns  Albins  =  Schnfohi-r^r).  Auch  der 
Naiuu  des  Berf^es  Ocra,  eiuoi»  Theiles  der  Julificheu  Aiijen,  war  keltiüch  ^^.SUirk,  kelt. 
FoxachaDgen,  Sitzungabor.  der  AkMi.,  Juli  1860). 

*  L.C 

«  Mitth.  1865  S.  9:^ 

*  In  einem  im  Park  von  Kroisenbach  (Schloss  des  Grafen  Barbo  in  Unter- 
kraiii)  befindlichen  so^'onannton  Heideograb  fanden  eich  bei  der  Ao^rabong  bronzene 
Armbänder  (Mitth.  1851.  Frei«T). 

*  Von  den  Uuidengrubern  dos  Berges  Belsica,  zwischen  Fellach  und  Feistriz 
in  der  Wochein,  an  der  Grense  twiacheo  Kirnten  und  Knün.  eniUt  schon  Talvaaor 
aJa  einer  heidniachen  Begräbnisstätte  (IIL  Bucht  S.  567  f.)  Nach  der  Volksaage 
sollen  dort  die  Gräber  eines  Volkes  dar  Taoem  (Taurisker?)  liegen,  welches  sieh 
auf  diesen  Borgen  seine  Freiheit  gegen  die  Römer  zu  bewahren  wns.-;te.  Zwei  Unter- 
suchungen <lit>stT  niorkwiirdigcii  Stätte  wurden  (1G81  und  18-">1)  durch  phitzlich 
oingetreteiies  l  iiwelter  (ijeuitter  aus  lielit<'in  Himmel)  vereitelt  Auf  denselben 
Punkt  scheint  sich  auch  eine  ähnliche  Angabe  in  dem  oft  etwas  cunfuscu  Huff 
(Qemilde  Ton  Kndn,  1.  Th.»  S.  177)  zu  beziehen. 

*  Hittb.  I8j»8  8. 48. 
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Erstes  Kapitel. 

Geographisches. 


1.  L&ndergrensen. 

Als  unser  heutiges  Krain  von  den  Waffen  Augusts  und  seiner 
85hne  bezwungen  ward,  kannte  man  noch  keine  Länder-,  sondern  nur 
Völkergrenzen.  Je  mehr  die  Kulturarbeit  und  die  Verschmelzung 
mit  dem  römischen  Reiche  vorwärts  schritt .  desto  ])estimn»ter  son- 
derten sicii  die  Gebiete  der  Länder,  grössteiithcils  durch  natürliche 
Grenzen  bestinnnt.  In  unserem  Krain  stiessen  die  (irenzen  von 
Italien,  Noricum  und  Pannonien  zusammen.  Der  nördliche  Landstrich 
gehörte  zu  Noricum,  dem  , Nordreiche*  der  oberitalischen  Kelten, 
der  grössere  südöstliche  mit  Emona  zu  F<in)ionien,  der  kleinere  süd- 
westliche zu  Venetien  und  Istrien  und  mit  diesen  zu  Italien.*  Die 
Juiischen  Alpen  bildeten  die  natürliche  Grenze  zwischen  Venetien 
und  Istrien  einerseits,  dann  Noricum  und  Pannonien  andererseits. 
Noricum  (das  heutige  Innviertel  Baiems,  das  Pusterthal  und  den 
Piozgau  Tirols,  Ober-  und  Niederösterreich,  Theile  von  Steiermark, 
Kärnten  und  Krain  umfassend)  grenzte'  gegen  Osten  an  das  Gebirge 
Cetius  (den  Wienerwald),  gegen  Süden  an  einen  Theil  von  Ober- 
pannonien  und  das  Gebirge  Carrancas  (zwischen  Gail  und  Taglia- 
mento,  der  oberen  Save  und  Drau  ostwärts  hinziehend),  gegen  Westen 
an  den  Inn  von  seiner  Mündung  etwa  bis  KuÜBtein,  dann  in  einer 
nach  den  Carnischen  Alpen  gehenden  Linie;  gegen  Norden  endlich 
bildete  die  Donau  yon  der  Innmttndung  bis  an  den  Kahlenberg  die 


*  MommMa  (Gorpui  ioMiiptioinuii  Y.  p.  1 ,  8. 76  ad  Nr.  696)  gUnbt,  dan 
di»  QnQMD  Italiens  iohon  unter  Aagiiatiia  bis  Naaportna  aufedehnft  wndeQ. 

*  Nach  Ptoleni.2,  14. 


.  Kj,  ^    by  Google 


natürliche  (Irenze.  Pnnnonim  (die  östlichsten  Tbeile  Oesterreichs, 
Steiermarks,  Kärntens,  Krains,  ganz  Unj^rn  zwischen  Donau  und 
iS:iv)' .  Theile  von  Slavonien,  Bosnien  und  Kroatien  umfassend)  war 
das  Laini  zwisclien  Save  und  dem  Herge  Cetius  (Wienerwald),  von 
den  Norikei  n  IjIs  um  den  Ister,  dessen  Südgrenze  Dalinatien  bildete.* 

Diese  Läudereintbeilung  erlitt  im  Laufe  der  Zeit  einige  Ver- 
änderungen. Als  unter  den  späteren  römischen  Kaisem  die  Grenze 
Italiens  über  Emona  hinaus*  bis  an  den  Berg  Adrans  (Trojana) 
gerückt  worden,  bildete  der  neu  ausgeschiedene  Landstrich  von  den 
Jütischen  Alpen  bis  an  den  Trojanaberg  einen  Anhang  der  Provinz 
Mrien  und  Venetien,  der  X.  Region  Italiens.' 

Pannonien  wurde  frühzeitig  in  Ober-  und  Unterpannonien  ge- 
tbeilt.^  Eine  von  der  Mündung  der  Raab  in  die  Donau  bis  an  die 
Save  nahe  bei  dem  Ausflusse  des  Verbas  herabgezogene  Linie  theilte 
Pannonien  in  das  westliche  oder  obere  (dem  Krain  theilweise  an- 
gehörte) und  in  das  östliche  oder  niedere.  Später  hiess  Ober- 
pannonien  auch  das  ,Er8teS  Niederpannonien  das  ,ZweiteS  Einen 
Theil  von  Ober-  und  Niederpannonien,  welcher  von  der  Mündung 
der  Raab  bis  an  die  Drau  reichte,  machte  Kaiser  Galerius  (292  bis 
305  n.  Cbr.)  urbar  und  nannte  ihn  nach  seiner  Gemahlin  Valena, 

'  Plin.  3,  25;  Dio  Cass  49.  41^. 

-  H'  iniliaii  noiint  im  Jahro  2:'>8  Emoiia  bereits  ,<lio  orstt«  Stadt  Italirns*.  Dio 
hierü8ulvinitaiu.>clie  Uvisctafrl  zei^^'t  bereit.^  «ien  Adrans  aU  Urenzo  llalioiis  (um  o;>;^). 

•  Dr.  Keuner  (Paimoiiiun  und  Koricum ,  in  den  SchriftcD  des  Wiener  Alter- 
thnnuverdoi ,  XL  Band,  8  64)  glaobt»  da««  infolge  der  Maikomaiineiikriego  am 
sIfatagiBohen  GrQnden  die  Grense  iwiachen  Italieo  und  Pannenien  von  dar  Höhe 
dos  Bimbaumcrwaldea  gegen  Nordosten  an  die  Save  vorlo;]rt  wurtlo.  Offenbar  ad 
nicht  blos  Emona,  sondern  mindestens  auch  dessen  Uuif^ebung  zu  Italien  gezogen 
Wurden.  Wie  weit  dabei  die  nene  Grenze  nach  Osten  vfir<resclii)b<Mi  wurde,  la.s.^e 
«ich  inde.s.sen  nicht  behtimin<'ii.  .\in  wahrscheinlichsten  s.-i  is,  das-;  man  die  (irenz- 
Unie,  welche  seit  Vespasiau  Pannonien  von  Nohcum  schied,  über  letzteres  hinaus 
nach  Stlden  foilgeeetrt  und  diese  Foitaetznng  ala  neue  Ostgrenie  von  Italien  gegen 
Pannonien  bestimmt  habe,  d.  h.  die  Linie  vom  Kahlenberg  afidwirts  Iftnga  dea 
MOn-  und  Morthales  bis  Marburg  and  von  hier  Ober  Windisch-Feistriz,  Windisch- 
Landsber;^  und  daa  Thal  dos  SotlafiussoA  entlang  bis  zu  dessen  Mündung  in  die 
Save  würde  Pannonien  von  Noricnin.  da^rejjen  ihre  Fortsetzun<»  über  Jaska,  Karl- 
stadt und  w<'it<»r  nach  dem  Dobraflii.s^e  aufwärl.'i  Pannonien  von  Italien  getrennt 
haben.  Dm  heutige  Herzogthum  Krain  wäre  demnach  vuu  erstercm  abgelöst  und 
in  letsteroB  einbezogen  worden.  Damit  hstte  Pannonien  den  südwestlichen,  swisdien 
Koricom  und  Italien  weit  vorspringenden  Theil  mit  dem  Gebiete  der  Uanicipia 
Latobicorum  and  Neviodnnnm  an  Italien  abgetreten. 

*  Ptolem  2.  15,  16.  Nach  Mommami  (Corp.  inacr.  UL  1,  S.415)  swiachen 
den  Jahren  102—107. 
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T)ov  noch  übrige  Theil  von  NiederiNUinoiiien  nebst  dem  am  orston 
Laufe  der  pamionischen  Drau  und  an  der  Save  gelegenen  Theile 
Oberpannoniens  erhielt  aber  seit  Constantin  I.  vom  Hauptflusse« 
der  Save,  den  Namen  Savien.  Der  südösüich  von  £mona  bis  zur 
Kulpa  sieh  ausdehnende  Landstrich  Krain  (Unterkrain)  gehörte  zu 
dieser  neuen  Provinz,  welche  südwärts  an  Ubumien  und  Daknatien 
stiess.^  Seit  Gons(antin  L  war  Krain,.  soweit  es  nicht  schon  mit 
Camien  und  dem  grossten  Theile  Istriens  unter  der  Benennung 
Italien  begriffen  war,  ein  Theil  des  unteren  oder  savischen  Panno- 
niens,  des  mittelländischen  (sttdlichen)  Noricums  und  des  grossen 
Dafanatieos.* 


2.  Berge»  Flüiaeb  Seen. 

Berge  und  Flüsse  stehen  als  Schutzmauem  und  Verkehrswege, 
als  Bewahrer  unterirdischer  Schätze  und  als  Vermittler  der  Kultur 
in  steter  Wechselbeziehung  zu  den  Völkern. 

Ein  natürKeher  Wall  für  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  un- 
serer keltischen  Altvordern  waren  die  Julischen  Alpen,  und  als  jene 
vor  römischer  Ausdauer  und  Kriegskunst  in  den  Staub  sank,  bildete 
dieser  (Jebirgszup:  die  grosse  Heerstrasse .  auf  welcher  njit  den  Le- 
gionssoldatcii  römische  Bildung  und  Sitte  einzog,  wie  er  in  späteren 
Jabi liundtMten  frischt'n  Naturvölkern  den  Wi'g  bahnte,  deren  Be- 
stimmung es  war,  auf  den  TriiinniiM  ii  einer  sittlich  unterhöhlten  Welt 
neue  lebensfähige  Staaten  zu  gründen. 

Die  Julischen  Alpen  waren  nie  eine  besondere  (iebirgskette, 
sondern  ein  Theil  der  Gera ,  des  Albius  und  der  C'arnisehen  Alpen. 
Die  ( Geographen  Strabo,  Ptolemäus,  Tlinius,  Mela  wissen  nichts  von 
Julischen  Alpen.  Wenn  der  Name  dieses  (iebirijszuges  an  Julius 
Cäsar  eiinnern  soll,  so  muss  er  wolil  zunächst  Jenen  (iebirgen  zu- 
kommen, welche  für  dessen  Legionen  die  nilclisten  und  besteigbarsten 
waren  und  welche  dem  Forum  Julii  (Friaul)  zugekehrt  sind.  d.i. 
dem  heutigen  Birnbaunierwalde.  Strabo'  bezeichnet  deutlich  den  Birn- 
baumerwald  und  den  aostossenden  Gaberk,  wenn  er  den  Uandels- 


•  Manoert  Iii.  S.  555—657;  HomoiBen  (Corp.  inscr.  III.  1,  S.  41tf)  seist  die 
Brridktong  der  ProTim  Savien  sdion  in  OioeletianB  Z«t. 

•  Ludiart  D.  &  4. 

•  7. 
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weg  von  Aqnih'ja  übor  den  Berg  Ocra*  nach  Nauportus  beschreibt. 
Der  Julischeu  Alpen  erwähnt  die  einzige  uns  erhaltene  römische  Reise- 
karte (Tabula)  aus  der  Kaiserzeit,  die  sogenannte  Peutiimer'st'he,*  und 
das  Itinerarium  (Reiseburln  Hierosolymitanum*  auf  dem  Wege  von 
Aquileja  nach  Kmona,  und  an  dieser  Stelle  können  sie  nur  auf  den 
Birnbaumerwald  bezogen  werden.  Die  Peutinger'sche  Tafel  setzt  die 
Station  ,In  Alpe  Julia'  zwischen  ,Ad  Frigidum*  (Wippach,  am  Hnbel- 
£ns8)  und  Longaticum  (Loitsch),  nur  das  Itinerarium  Hieros.  macht 
bei  der  Station  ,Castfa*  (Heidenschaft  im  Gönischen,  an  der  Grenze 
von  Wippach)  den  Betsatz:  ,Inde  sunt  Alpes  Juliae'  («hier  beginnen 
die  Julischen  Alpen*).  Uebrigens  fahrte  der  nördliche  Thdl  des  Gebirgs- 
zuges, der  im  Osten  Ton  Tirol  zwischen  Oberkttmten  und  Italien  bis 
zum  lYiglay  und  Yon  diesem  sttdlich  bis  zum  Birnbaumerwald,  diesen 
inbegriffen,  sich  erstreckt,  schon  vor  Tacitos  den  Namen  der  Julischen 
Alpen,  wahrscheinlich  von  den  nahen  Colonien  in  Gamlen,  Forum  Julii  - 
und  Julium  Camicum  (Zuglio).  Wann  diesen  Namen  auch  der  sttd- 
liche  Theil  vom  Triglav  (TuUus  mons^)  angefangen  erhielt,  den  Tacitus 
in  seinem  südöstlichsten  Ausgange  als  ,pannonische  Alpe*  bezeichnet, 
ISsst  sich  nicht  bestunmen. 

In  der  Ausdehnung  der  norischen  Beigvölker  erstreckten  sich 
die  Ifariscken  Alpen,^  während  die  Camischen,*  nach  den  sfldlichen 
Bewohnern  so  benannt,  die  Grenze  Noricums  gegen  Oberitalien 
bildeten. 

Im  Möns  ÄlHits^  dfirfen  whr  wohl  die  Uber  Zirkniz,  Laas, 
Gottschee,  Ogulin  nach  Kroatien  und  Dalmatien  hinziehende  Berg- 
kette erkennen,  wie  im  Carusad^  den  Karst,  den  Ausgang  der  Albi- 
schen Kette  gegen  die  Meerseite. 


*  Mommecn  (Corp.  iuscr.  V.  1,  S.  75)  halt  den  Ocra  fiir  den  Birnbaumerwald. 
«Ocram  inontem  coustat  e^su  partoin  Alpiuni  Juliarutn  maxime  depressam.* 

*  Nach  dem  Eathsheirn  Peutinger  in  Angsburg  (t  1547),  in  deswn  Beute 
sie  durch  Konrad  Cdtec  gelangte »  so  genannt»  ans  der  Epoche  Kaiser  Tbeodoaios 

dos  Grossen  (395),  mit  alloi)  Roichshauptatrasson,  Städten  und  anderen  Orten  und 
ihren  Entfornangeii  in  römischen  Schlitten,  mit  den  merkwürdigen  Meeren,  Instdn, 
FltUsen,  Sven  und  (.iebirfr«Mi. 

'  Unter  Kui$or  Konstantin  dem  Cirossen  im  J.  HaH  verfasät 

*  Forbiger;  Spruuer,  Atlas. 

*  Zeoss  S.  5. 

*  L.  c.  S.  249. 

V  Strabo  4,  p.  139;  7,  p.  217. 
"  Ptol.  8, 1. 
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Der  bedeutendste  Strom  unserer  Gegenden,  der  Savus*  — 
die  heutige  Save  —  nach  Plinius  in  den  Camischen  Alpen  ent- 
springend,' durchfloss  den  später  zu  Italien  gerechneten  Theil  Ober- 
pannoniens,  die  Wohnsitze  der  Latobiker,  CoUpianer  und  anderer 
keltisch-illyriscber  Völkerschaften,  und  ergoss  sich  in  Unterpannonien 
bei  Singidunum  (Belgrad)  in  die  Donau.  Der  Nauportus  (die  Laibach), 
nach  Plinius  in  den  Julischen  Alpen  entspringend,'  schiffbar  seit  er 
historisch  bekannt  geworden,  ergoss  sich  bei  Emona  in  die  Save; 
der  Karkoras*  (die  Gurk),  nach  Strabo  aus  dem  Albius  unweit  Nau- 
portus (  V  )  entspringend  ,  fiel ,  nachdem  er  eine  kleine  Strecke  l'an- 
noniens  durchzojjen,  bei  Neviodiumin  in  die  Savo;  die  Colujns^  (Kulpa), 
bei  Sistia  (Sissek)  in  die  Save  oinmiintlond.  und  der  /'Vt{/<V/us''.( Habel 
bei  Wippacli)  sriiliesson  den  Koi^'cn  der  nacb  den  alten  Geogruplieu 
das  Krain  der  Uönierzeit  durchstrünienden  (Jewässer. 

Von  den  Seen  Krains  erwähnen  die  Alten  nur  den  Zirknizer 
als  Larus  liujens^''  im  welchem  vorbei  eine  Strasse  nach  Tergeste 
(Triest>  führte. 

■  B«i  Jiuttniw  82,  d;  Sabns,  bei  Stnbo  4,  p.  148:  2dog  and  7.  p.  219: 
Sttt  og^  b«  PtoL  8,  16:  2ctog,  bei  Die  CMsiiia  49:  Sanog,  daher  ancb  dieBenen* 
nungen  8ave^  San  erUiliUeh.  Schon  Linhart  deutete  auf  die  keltiacbe  Abetammung 
dieaes  Flossnamena  hin  (Band  I.  8.  57),  und  Stark  (keltiache  Fonchun^'cn,  in  den 
Sitsangsborichton  der  Wiener  Akademie,  Juli  1869)  bestätigt  dieee  Annahme. 

*  Phn.  3,  25. 
"  Plin.  3.  18. 

*  Strabo  7  nennt  allein  diesen  Flu&s  und  Bohoint  ihn  mit  dem  Nanportus  zu 
venreehsdn. 

•  Strabo  7;  Die  Caaa.  49. 

•  In  den  römisclion  Itincrarien  bei  Socratw  und  Claudian 

'  Straho  7.  Mumnison  {Corp.  iii-!(;r  V.  1.  S.  75)  findet  in  d«Mi  .paludes  Lugeao* 
den  L.'iibiiclHT  Morast:  .  .  .  .pilmlfs  Luf^fuo  itritiir  vidtMitur  iiidicari  eae,  quae  sunt 
ad  Lailiacuin  vel  hodie  notissiiiiae*,  oino  Aiinuhiao,  deren  liicbti^keit  wir  uns  bei 
aller  Hochachtung  vor  dem  grossen  (jelehrton  zu  bezweifeln  erlauben. 
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Zweites  Kapitel. 

Sehieksale  der  Länder  von  Aufj^ust  bis  zam  Sturze 
des  weströmischen  Keiehes. 


1.  Dag  Oesohleoht  dee  Augastiia»  die  Flavier 

und  die  Antonine. 

Seit  der  letzte  ])aniioiüsche  Aufstaiui  durch  das  «;aiize  Aufgebot 
römischer  rel)ennaclit  und  Kriegskunst  erstickt  wurden,  genossen 
die  Alpeuländer  tiefen  Frieden,  nach  Augusts  Tode  (14  n.  Chr.)  nur 
vorübergehend  unterbrochen  durch  den  AufsUiud  der  in  Panuooien 
unter  Junius  IMäsus  im  Sommerlager  stehenden  Legionen. 

Tacitus^  schildert  uns  ausführlich  Hergang  und  Ende  dieses 
Soldatenaufstaudes.  Keine  neuen  Ursachen,  sagt  er,  hätten  diese 
Bewegung  hervorgerufen.  Es  war  zunächst  der  Thronwechsel,  welcher 
dem  lange  schon  fern  von  der  Heimat  känij)fenden  Soldaten  Aussicht 
auf  ZUgellossigkeit  und  Belohnungen,  wie  im  letzten  Bürgerkriege, 
erweckte.  Da  zudem  Junius  Blüsus,  der  Befehlshaber  dieser  Le- 
gionen, ihnen  die  gewohnten  Geschenke*  nicht  zukommen  Uess,  so 
lösten  sich  die  Bande  der  Disciplin,  und  der  durch  jahrelange  Kämpfe 
und  Entbehrungen  gereizte  Soldat  lieh  den  Aulreizungen  eines  seiner 
Kameraden,  eines  ehemaligen  Schauspielers,*  Pecennius,  willig  sein 
Ohr,  um  in  nächtlichen  Zusammenkünften  die  Gestaltung  seines 
Schicksals  unter  dem  neuen  Kaiser  (Tiberius)  zu  besprechen.  Das 
harte  Los  des  nach  vieQährigen  Feldzfigen  noch  bei  den  Fahneu 
zurückgehaltenen  Veteranen,  dem  ,Sttmpfe  und  kahle  Berge  zur  Be- 
bauung angewiesen  würdenS  den  Feind  aus  dem  Zelte  stets  vor  den 
Augen,  statt  sich  in  Städten  zu  erholen,  das  sicherlich  nicht 
unbegründete  Verlangen  nach  festen  Capitulationsbedingungen  und 
Herabsetzung  der  Dienstzeit  auf  16  Jahre,  die  Hinweisung  auf  die 
prätorianisehen  Cohorten,^  welche,  ohne  grössei-e  Gefahren  zu  bestehen. 


»  Annalcs  1,  16 -UO. 

*  Munia,  wohl  die  Belohiiunge»  der  Veteranen. 

*  4)u  oHm  theatraUam  operaiam*,  Tae. 

*  Leibwache  des  Kaisers»  die  sogenannten  Prütorianer. 
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mit  dem  dreifachen  Solde  ^  nach  16  Jahren  ihren  Penaten  wieder- 
gegeben würden,  das  waren  wohl  hinreichende  GrUnde  zu  einer  von 
dem  gewandten  Pecenniua  genährten  Aufregung.  Bläsus  vermochte 
sie  darch  all*  seine  Redekunst  nicht  zu  beschwichtigen,  sie  zwangen 
ihni  seinen  eigenen  Sohn,  der  Tribun  war,  als  Gesandten  an  den 
Kaiser  mit  der  Forderung  der  Entlassung  nach  Kijühriger  Dienstzeit 
zu  senden.  Einige  kurz  vor  Ausbruch  des  Aulstandes  nach  Nau- 
portus  zum  Brücken-  und  Strassenbau  abgeschickte  Abtheilungen, 
als  sie  den  Tumult  im  Lager  erfuhren,  zerrissen  ihre  Fahnen,  plün- 
derten die  benaclibarten  Dörfer  und  Nauportus  selbst  —  ,einem 
Muuicipiuni  f^lt'iclr  nennt  es  Tacitus,  —  bescbinipften  und  miss- 
bandelten ihre  Centiirioneii  und  kehrten  endlich  ihre  ganze  Wuth 
gegen  den  Lagerprätecten  Auhdienus  Uiifus,  der.  sell)st  früher  ge- 
meiner Soldat,  jetzt  ge^^en  seine  eh('niali«;en  Kameraden  unerbittliche 
Strenge  übte.  Sie  rissen  ihn  vom  \Va^en,  bcluden  ihn  mit  scliweren 
Lasten  und  trieben  ihn  unter  llohngeliichter  vor  sich  her  in  das 
La«jer.  Hier  loderte  der  j^limmende  Aufruhr  bald  wieder  empor; 
bestrafte  und  gefangen  genommene  Kameraden  wurden  befreit,  ein 
Hauptmann  getödtet,  andeie  mit  dem  Tode  bedroht.  Kaiser  Tiberius 
hielt  diesen  Aufstand  für  so  gefahrdrohend,  dass  er  seinen  eigenen 
Sohn  Drusus  mit  den  Ersten  der  Stadt  Rom  und  zwei  au.sgesuchte 
prätorianische  Cohoiten,  einen  grossen  Theil  der  Leibwache  zu  Pferd 
und  seine  eigene  deutsche  Leibwache  mit  Aelius  Sejanus,  dem 
Obersten  der  Prätorianer,  in  das  Lager  absendete,  um,  ohne  be- 
stimmten Auftrag,  den  Umständen  gemäss  zu  handeln.  Erst  das 
seltene  Naturereigniss  einer  Moudestinsterniss,  das  die  Empörer  mit 
abergläubischem  Schauder  erfüllte,  und  die  Beredsamkeit  einiger 
treu  gebliebener  Hauptleute  führte  einen  Theil  zur  Pflicht  zurück, 
während  die  Aufrührer  theils  durch  Hinrichtung  zweier  Rädelsführer 
eingeschüchtert,  tbeihs  von  den  Legionen  selbst  zur  Strafe  abgeliefert 
wurden.  Früh  hereinbrechender  Winter,  unaufhörliche  Regengüsse 
und  Sturmwind,  so  dass  der  Soldat  das  Zelt  nicht  verlassen  konnte 
und  die  Feldzeichen  sogar  umgerissen  und  fortgetragen  wurden,  ver- 
mehrten in  dem  gemeinen  Mann  die  Angst  vor  der  Rache  des  Him- 
mels. Alles  sehnte  sich,  den  unheilvollen  Ort  zu  verlassen  und  die 
Winterquartiere  zu  beziehen.  Erst  kehrte  die  VHI.,  dann  die  XV., 


*  Binos  dmiarius  (Tac.  I.e.  cup.  17),  zuviel  als  32  Ku[ikra.N,  waiirend  die 
andflnn  Ldgioiien  10  Ä»  täglich  erhielten.  Der  Denarins  wird  gewöhnlich  mit 
5  SilbfligrDsehen  berechnet 
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endlich  auch  die  IX.  Legion  —  diese  drei  LegioMs  standea  also 
im  pannonischen  Sommeilager  ^  zum  Gehorsam  zurfick,  und  Dnisus, 
ohne  die  Rückkehr  der  inzwischen  an  Tiberios  Gesandten  ahsawarten, 
verliess  das  Lager,  um  nach  Rom  zurückzukehren. 

Tacitus  nennt  zwar  Enuma  nicht  ab  den  Ort  des  Sommer- 
higers,  aber  die  Hinweisung  auf  die  ungesunden  Sttmpfe  —  das  ohne 
Zweifel  schon  damals  bestandene  Moor  —  und  auf  die  öden  Berge 
sowie  die  Nähe  von  Nauportus  spricht  wohl  hinlänglich  fär  die  An- 
nahme, dass  die  Umgegend  dieser  schon  von  Kaiser  Augustus  mit 
einer  römischen  Besatzung  versehenen  Stadt,  des  wichtigsten  mili- 
tärischen Punktes  der  erst  seit  wenigen  Jahren  unterworfenen  Laad- 
schaft ,  den  Schauplatz  jenes  dem  Kaiserthron  gefahrdrohenden  Auf- 
standes bildete.' 

Unter  den  Kaisem  aus  dem  Hause  Augusts  wurde  der  durch 
den  Soldatenaufstand  von  Emona  kaum  wesentlich  getrttbte  Friede 
nicht  wieder  gestört.  Die  Schreckensherrschaft  in  Rom  übte  keine 
Rückwirkung  auf  die  Provinzen.  Der  finstere  und  mitleidlose  Tyrann 
Tiherius  gewälirte  ihnen  Schutz  gegen  Erpressung  und  Steueidruck, 
ernannte  nur  Männer  von  tadellosem  Charakter  und  Tüchti;,'keit  zu 
Statthaltern  un<l  wei  hscltc  sie  nicht  nach  Laune.'  Tacitus.  <ler  die 
Nachtseite  der  Zeit  unerbittlich  enthüllt,  rühmt  mit  gerechter  Aner- 
kennung den  Staatshaushalt  und  die  Provin/verwaltung  als  mnsterhaft, 
Ordnung  uiul  ^Sparsamkeit  herrschten  in  derselben,  jedem  otientlichen 
Unglück  kam  Staatsunterstiitzung  zu  Hilfe.  Die  Disciplin  im  Heere 
>vur(le  erhalten,  freilich  aber  durch  die  neue  Organisation  der  kaiser- 
lichen Leibwache,  welclie  deren  zelui  C'oliorten .  ein  Klitecorps  von 
lO.OOU  Mann .  in  einem  festen  Standlager  vor  dem  ^'iminalischen 
Thore  vereinigte,  der  erste  (»rund  zur  Soldatenherrsciiaft  gelegt, 
unter  welcher  das  römische  Reich  später  von  Commodus  bis  Con- 
stantin  schnnichtete.  Auch  dem  schwachen  (l<itulii(s  wird  nach- 
gerühmt, dass  er  die  Provin/on  so  viel  als  möglich  gegen  Käuflichkeit 
und  Erpressungen  der  Statthalter  und  anderer  Beamten  schützte; 
und  wie  tief  die  Ruhe  in  den  neuerworbenen  Gebieten,  so  fern  vom 
Mittelpunkt  des  Reiches,  befestigt  war,  zeigt  uns  die  Thatsache, 
dass  Nero  aus  Anlass  des  Krieges  gegen  die  Fartber  die  XV.  Legion, 
die  um  £mona  lag,  aus  Pannonien  zog,  um  sie  mit  einer  auseriesenen 


*  Vgl  Dr.  KeDBir,  Noriciiiii  und  Pmaonift,  in  den  ZI.  Bande  4m  Boiebte 
des  Wiener  AlterÜramsrereine  8. 11. 

•  Bist  miac  p.  48 
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i]l3^9eben  Mannschaft  anf  den  Kriegsschauplatz  nach  Syrien  zu 
schicken.  * 

Nach  dem  kurzen  blutij^en  Zwischenspiel  prätorianisclion  Sol- 
dutenregiiiK'iits  unter  Galba,  (Hho  und  )'Uelliu<i  waren  es  pannoiiische 
Krieger,  die  Fcsjuisifin  den  We<^  zum  Kaisertliron  balmen  lialfen.' 
Sie  zogen  unter  Antonius  Uber  die  Julischen  Alpen  nacli  Italien, 
wo  Aquileja  und  andere  italische  Städte  zur  l  ebergahe  gezwungen 
wurden.  Die  Fh>tte  in  llavenna.  grösstentlieils  mit  r;  iin(Uiiern  und 
Dalmatiern  bemannt ,  tiel  von  dem  unwürdigen  Schwelger  Vitellius 
ab ,  und  damit  war  dessen  Sturz  und  der  Sieg  des  noch  im  Orient 
weilenden  Vespasian  entscliieden  (70  n.  Chr.) 

Wenn  die  Provinzen  unter  dem  Schreckensregiment  der  un- 
würdigen Nachfolger  Augusts  nicht  wesentlich  gelitten  liatten,  wie 
mussten  sie  aufblüiien  und  gedeilien  unter  den  guten  Kaisern,  deren 
Reihe  l'psjxisiim  erötlnete.  Das  nach  ihm  l)enannte  Municiiiium 
Flaviun»  Neviodununi  verewigt  das  Amlenken  dos  kraftvollen  und 
gerechten  Kaisers,  der  in  allen  rrovinzen  die  Heerstrassen  ver- 
besserte und  die  Städte  verschönerte.  Seinem  Sohn  Titus,  ,die  Liebe 
und  WoQue  des  Menschengeschlechts','*  der  jeden  Tag  verloren  gab, 
an  dem  er  nicht  etwas  gutes  gethait,  wai*  leider  eine  zu  kurze  Lebens- 
dauer gegönnt  (f  81  n.Chr.)  Sein  Nachfolger,  der  finstere,  men- 
schenfeindliche Domitian  (81  — 96  n.  Chr.) ,  führte  durch  ungnick^ 
liehe  Kämpfe  mit  Markomannen  und  Quaden  neue  SchicksalsschlAge 
Uber  Pannonien  herbei.  Von  beiden  Vülkeiii  geschlagen,^  niUsste  er 
schimpflich'  den  Frieden  erkaufen.  Pannonien,  wenngleich  milde  und  » 
gerecht  verwaltet  ,^  Ktt'  unter  den  Verheerangcin  diesem  Krieges, 
welche  an  den  hohen  Felsenmauem  NoHcums  sich  brachen.  Trajans 
(98—117  n.  Chr.)  altrömische  Tapferkeit  und' KriegSknii^t  braeheeBr 
bald  Ehre  und  Frieden  dem  Reiche  zurück.  Seine  siegreichen  Heere 
zogen  durch  die  grosse  Heerstrasse  Italiens  —  unser  Knün  —  nach 
Dacien  und  zurück  nach  Italien.  Vielleicht  gaben  diese  KtfegszUge 
den  ersten  Anlass  zax  Verbessei'hng  der  .pannouischen  Heerstrasse. 
Einen  Beleg  dafür  liefert  uns  eine  im  Jahre  1686  beim  Stvassenbau 


<  Tac.  Annales  15,  S5:  qviiita  decäma  legio,  doemio  Mirio  Gelso  e  PmhiloAU 
a4)oota  est,  und  c.  26:  qiiintad«eamano8  receni  adductcw  et  TetiUa  ddeetorum  ex 
Jllyiico . . . 

«  Tac.  Hist.  2,  86. 

*  Amor  ot  deliciac  penoris  hnmani  Suet.  in  Tito  TL  1. 

*  Dio  Cass.  67 ;  'l  ac.  in  vita  Agric.  n.  41. 

*  Suet  in  Domit.  n.  8. 
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unweit  Loitsch  ausgegrabene,  nach  ihrer  Inschrift  unter  Trajan  ge- 
setzte und  auf  die  Heerstrasse  von  Italien  nach  Pannonien  hin- 
weisende MeilensSule.^  Tergeste  und  Neviodunum  setzten  dem  ge- 
liebten Herrscher  öffentliche  Ehrenmale.* 

Glückliche  Zeiten  folgten  unter  Hadriati  (117 — 138)  und  J.fi- 
ioninm  Pius  (138 — 161).  Beiden  Kaisem  weihte  das  nemliche  Huni- 
cipium  Neviodunum  Denkmale,'  sicher  ebenso  ein  Beweis  für  die 
loyale  Anhänglichkeit  gegen  das  Kaiserhaus  als  fUr  die  Blüte  des 
Municipiums.  Hadrian  zeichnete  seine  Regierung  durch  die  faerr^ 
liebsten  Strassenbauten  in  Noricum  und  Pannonien  aus.  Er  befestigte, 
die  Donaugrenze  und  sicherte  dadurch  die  Ruhe  der  Provinzen. 
Im  ganzen  Umkreise  des  römischen  Reichs,  vom  Insellande  der  Briten 
bis  nach  Arabien,  gab  es  keine  Provinz,  die  er  nicht  auf  seinen 
mehrjübi  igen  Reisen,  meist  zu  Fuss,  jedem  Ungemach  der  Witterung 
und  dos  Klimas  trotzend,  in  der  menschenfreundlichen  Absicht  besucht 
hätte,  ihr  alle  Wohlthaten  guter  Verwaltung  und  bürgerlichen  Ge- 
deihens zu  bringen.  Sicher  hat  daher  auch  unser  Krain  die  segens- 
reiche Spur  seiner  Wanderungen  gesehen.*  Antoninus  schritt  aul 
Hadrians  Balm  weiter.  Die  Provinzen  mochten  wohl  autblühen* 
unter  einem  Kaiser,  der  , lieber  Einen  I)iiii,'er  erhalten,  als  tausend 
Feinde  tödten  wollte',  der  redliche  Statthalter  nnt  Ein-ensteilen  be- 
lohnte und  von  barbarischen  Völkern  zum  Schiedsrichter  gewühlt 
wurde. 

Unter  dem  trefflichen  Marc  Aurel  (HA  — 180)  wurde  unser 
Vaterland  der  Mitteli)unkt  von  Drangsalen,  welche  theils  unglückliclie 
Fügung,  theils  die  entnervte  Zeit  und  die  gt\suiiktne  Kriegszucht 
verschuldeten.  Die  Pest  wurde  von  einem  aus  dem  Orient  rück- 
kehreudeu  Heere  durch  ganz  Ulyrien,  worunter  mau  auch  unser  Vater- 


»  Thalb.  Epit.  chronol.  ad  a.  lG8t>;  Linhart  I.  8.  305,  SOG. 

«  Linhart  1.  S.  357;  Momiuseu,  Corp.  inscr.  III.  1,  S.  4UÖ  u.  3915. 

*  Schöolebeo,  CaxiL  Ant  app.  c.  7  §  6;  Linhart  L  S.  311,  859;  Mommson 
1.  e.  n.  8924. 

*  Dr.  Senner  (Norieom  und  Pennonia,  XL  Band  der  Schrillen  dee  Wiener 
Älterth  -Vor.,  S.  89,  40)  glaubt,  dass  Hadrian  Pannonien  nieht  bereist  habe,  da  os 

keine  Münzte  gibt,  die,  wie  das  in  den  anderen  Provinzen  re^'olmässig  geschah, 
seine  Ankunft  otler  seine  Anstalten  in  Painionien  verherrlichen  würde.  Hadrian 
habe  <lio  Provinz  schon  gekannt,  weil  er  als  Kriegstribun  bei  der  II.  Legion  in 
Aquincuiu  (OfouJ  gedient  und  später  Legat  von  Niodorpannunien  gewesen  war.  In 
Itorieum  ▼eorireilte  Hadrian  aber  120  cder  121  n.  Chr. 

*  Provindae  aub  eo  cnnctae  flomerant  Jol.  Cap.  in  Antonino. 
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kuid  begriff,  verachleppt^  Qaaden  und  Markomannen  brachen  Uber 
die  Donau  und  rttckten  an  die  Grenze  Italiens  vor.  Marc  Aurel 
schlug  sie  und  verfolgte  sie  mit  seinem  Mitregenten  Lucius  Verus 
Ober  die  Julischen  Alpen  nach  Pannonien,  wo  Neviodunumf  ine  es 
scheint,  die  Anwesenheit  beider  Kaiser  (167)  durch  eine  Denksäule 
verherrlichte.*  Leider  wurde  Marc  Aurel  an  der  Donau  von  den 
Barbaren  geschlagen  und  musste  mit  dem  Reste  seines  Heeres 
(20,000  wftren  geblieben)  durch  Pannonien  bis  Aquileja  flflchten. 
Es  bildete  sich  ein  Völkerbund  von  der  illyrischen  Grenze  bis  (iet- 
uanien.  Der  Kaiser  zog,  wie  Gelttbdesteine  in  Kärnten  am  Aus- 
gange des  Kankertbales  bestätigen,'  auf  der  Heerstrasso  von  A(jui- 
leja  durch  den  Carvancas  ins  Noricum  und  sodann  nach  (ierniaiiien, 
die  Feinde  zu  schla|jjen.  Als  er  (177)  aus  dem  Orient  wi(Mler  nach 
Koni  rü(  kkelirte,  setzte  Kniona  ihm  und  seinem  Mitrejienten  L.  Verus 
ein  Denkmal.*  Auf  einem  zweiten  Feldzu^'e  ^v'^cn  die  treubrüchiiren 
Barbaren  ereilte  den  Kaiser  der  Tod  im  Feldla»rer  zu  Vindoboiui 
an  der  Donau.  Ihiter  ihm  blutete  Pannonien  an  den  Wunden,  die 
ihm  der  Krieg  schlu;,%  aber  der  gütige  Herrscher  war  ))ei  seiner 
wiederholten  Anwesenheit  gewiss  bestrebt ,  diese  Leiden  zu  mildern.^ 
Unter  dem  gekrönten  Philosophen  übte  auch  das  Christentimm, 
welches  schon  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  und  ihre  Schüler  in 
unseren  Gegenden  ausi^t^breitet.  ungotiirt  im  Stillen  seine  menschen- 
beglückende Wirksamkeit,  geschützt  durch  das  schärfste  Edict  gegen 
seine  Ankläger,  welche  es  zu  verbrennen  befahl,  wenn  sie  nichts 
anderes  als  die  Beüchuldiguug  des  christlichen  Bekeuntuisäes  vor- 
bringen wUi'den. 

2.  Soldatenhemohaft 
Von  Commodus  bis  Constantin. 

Die  durch  Commodus,  des  trefflichen  Marc  Aurel  entarteten 
Sohn,  inaugurirte  Militärherrschaft  (180—192)  wirkte  auf  die  Pro- 
vinzen anfangs  kaum  zurttck.  Commodus  selbst  stellte  noch  nn  Be- 
ginne seiner  Regierung  in  den  Provinzen  erprobte  Statthalter  auf, 

"  Katrop,  in  Brev. 

•  Schönloben,  Cum.  ant.  7,  t;  0. 

•  Hansiz.  Anal^^cta;  Linliart  I.  .S. 

•  Laz.  Comm.  reipubl.  12,  5,  6;  Liuh.  1.  S.  UöÖ;  Kluiis  Archiv,  2.  u.  3.  Hüft, 
ä.  l<il ;  vgl  Moromsen,  Corp.  inser.  III.  1,  8.  490  n.  3848. 

•  JoL  Cupitoliniu  in  Mjutg.  Aar. 
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während  er  sie  apliter  an  den  Meistbietenden  versteigerte.*  Sein 
Kacbfoiger,  der  tugendhafte  Senator  Periinax  (193),  früher  Statt- 
balter  PannmueBB'  und  OberbetehlslMber  alter  illyrischen  Legionen, 
erlekbterte-  diö  Lasten  dei;  Provioeen,  sorgte  fUr  Hebung  des  Acker- 
banes  duKbOolonisirnng  terödetei' Ländereien,  entfernte  die  Hinder- 
■isse  iies  Handels  durch  Abechaffting  druckender  Z(Ue  und  neu  6r- 
sonneber  Auflagen.*  Kaefadem  er  durch  die  Hund  der  ehrvergessenen 
Prätofianer  gefallen,  bestieg  der  ei-ste  kraftvolle  Kaiser  in  dieser 
Epoche  des  Verfalls,  Sej/Hmiw  tieftervä,  der  Statthalter  der 'Donau- 
länder, durch  die  Gunst  der  In  den  Kämpfen  gegen  Germanen  und 
•  Sarmaten  erprobten  pannonisoben  Legionen  den  Thron  (193 — 211).* 
Sie  folgtra  ihm  nwthig,  als  er  von  Sabaria  (Steinamanger)  Uber  die 
Juliseben  Alpen  in  awanzig  T^n  nach  Italien  zog,*  und  illyrische 
Legionen  waren  es,  die  bei  Lugdunum  seinen  Sieg  über  den  Gegen- 
kaiser Clodius  Albinus  entschieden.  £r  befestigte  das  Reich  durch 
Strenge  und  Tapferkeit  Neviodunum  und  Emona  setzten  ihm  Denk- 
mäler,^ jenes  von  fimona  ftthrt  neben  Severus  und  den  Namen  der 
berühmtesten  Krieger  einige  Emonier  auf.  Severus  stellte  Brücken 
und  Strassen  in  Pannonien  her  und  traf  vortreffliche  Anstalten  zur 
gerechten  Verwaltung  der  Provinzen.  Der  Wüstling  Caracalla  (211 
bis  217)  vcrniclitetc  leiüor  den  Krfoly  dicsor  edlen  Absichten,  indem 
er  die  Länder  aussaugte.  Ildiognhals  Lasteileben  (218-  2'2'2)  liinter- 
liess  keine  Spur  in  den  Provinzen,  welclie  dai;egen  dem  ndhlen, 
sittenreinen  und  duldsamen  AlejamUr  Severus  (222  —  2^"))  neues 
Aufblühen  und  Sidierung  der  Donaugrenze  gegen  die  lUirharen  zu 
danken  hatten,  (iewiss  hat  dei-  Mann,  der  Jesus  als  einen  Wohl- 
thäter  der  Mensciiheit  vereinte,  der  Ausbreitung  des  Chri>lt  iilhums 
kein  Hinderniss  bert-iiet.  Aber  seine  Milde  und  sein  Edelsinn  reicliten 
nicht  aus,  um  im  Innern  den  wilden  Trotz  der  l'iiitoiianei-  zu  breclieu 
und  nach  Aussen  die  neu  aulstrebende  .Macht  der  persi>chen  Sassa- 
niden  in  ihre  Schranken  zurückzuweisen,  iie'^en  welche  mit  den 
übrigen  auch  die  illyrischen  Legionen  den  altrömischen  Krie^^^rullm 
in  langem,  aber  entscheidungslo«em  Kampfe  behaupteten  (2.H1— 2:;:{). 

Der  frühzeitige  Tod  Severs  durch  die  wilden  Prätorianer  halte 
für  die  Provinzen  neue  Leiden  im  Gefolge.   Die  Legionen,  deren 

'  Laiupridius  in  Commodo. 

*  Uerod.  2. 

•  L.  c 

*  L.  c. 

•  Lmhartl.  8.871,  872. 
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Ausbildung  im  Dienste  dem  riesenhaften  Thracier  Maximin  anver* 
traut  —  junge  Mannschaft,  grdsstentbeils  Pannonier,  hoben  ihn 
auf  den  Kaiserthron  (235).  Der  Senat,  müde  der  Soldatenherrschaft, 
ächtete  ihn.  Auf  dem  Wege  nach  Italien  rückte  er  vor  Emona,* 
das  seine  Kundschafter  von  den  Einwohnern  ganz  verlassen  fanden. 
Sie  berichteten,  Häuser  und  Tempel  seien  angezündet,  die  Thore 
verbrannt,  alles  stehe  offen,  alle  Lebensmittel  seien  von  Haus  und 
Feld  fortgeschafft  oder  verbrannt  und  weder  für  Vieh  noch  für 
Menschen  das  geringste  von  Lebensmitteln  zu  finden.  So  hatte 
Emoua  den  an  alle  Städte  gesendeten  Befehl  des  Senats,  ,da8  wilde 
Thier  Maximin'  unerbittlich  zu  verfolgen,  aus(;eführt.  Das  Heer 
murrte  über  die  Entbebrungen,  die  ibiii  das  feindselige  Verhalten 
der  Pannouier  zuzog,  und  scbon  «laniais  niucbte  im  Stillen  der  Hass 
ge;;en  den  Kaiser  aul^liiiiiiicii.  In  Aciu'k'Ja,  wolnii  das  Heer  sii-h 
gleich  mit  SonntüiautV'aug  des  folgenden  Ta^a\s  über  den  iiirnbauuier- 
wald  und  das  Wippacber  Thal  in  Marscb  setzte,  sollte  dieser  Hass 
seine  Frücbte  trauen.  Meuterisciie  Soldaten  stiessen  in  seinem  Zelte 
(238)  den  Kaiser  nieder,  der  dureb  seine  Haubsucbt  uud  Wildbeit 
so  viele  Lt  ideii  über  die  l'rdvin/.eu  gebracht  hatte. 

Traurige  Zeiten  zügelloM'r  Soldalenhei  rsrhaft  folgten  nach 
Mfiximins  Tode,  bis  gegen  den  Araber  rhilippus.  der  im  tiiusendsten 
Jahre  Korns  (244)  den  Sitz  der  Cäsaren  bestieg,  die  pannouisciujn 
Legionen  unter  Maxinuis  sirli  (  rlutben  und  Ih  iuus.  den  der  Impe- 
rator gegen  sie  geschickt,  auf  den  Thron  set/len  (21!M.-  Ihn  feierten 
Münzen  als  den  ,\Viederhei. steller  Illyiicums",  al>o  auch  unserer 
Heimat  Liegenden.  Ein  Mann  altrömischer  Sitte  uud  Feind  des  auf- 
blühenden Ciiri.<enthums ,  sab  ihn  unser  Kraiu  häutig  auf  seinen 
Zügen  nach  llalien  und  Mösieu  wider  die  (iothen,  welche  durch 
alle  Länder  von  der  Donau  bis  zum  adriatiscben  M-eere  stiiuften. 
Bei  einer  kleineu  Stadt  Mösiens  wurde  (251)  die  entscheidende 
Schlacht  geliefert,  in  welcher  römische  Tapferkeit  und  Kriegskunst 
dem  Muthe  der  Verzweiflung  erlag,  mit  welcher  die  (iothen  für 
Freiheit  und  Ehre  stritten.  Äemilian  zwar  schlug  sie  (25:{)  über 
die  Donau  zurück  und  erkämpfte  sieb  die  Kaiserkrone  und  ]'altrufini 
(254 — 259)  stellte  die  Donangrenze  wieder  her,  aber  unter  Gallienus 
(260)  streiften  deutsche  Völker  bereite  bis  Rom.  Ihm  stellte  unter 
den  vielen  Gegenkaisem,  welche  einzelne  Provinzen  vom  eraohtttterten 


<  Borod.  7  iln..  8;  JoL  Capit  in  Hul  o.  19..  -  t '  ' 
*  Zm.  1,  «42 
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Reich  abzulösen  versuchten,  auch  Pannomen  den  Ingmuus  entgegen,* 
den  Gallienus  bei  Mursa  (Essegg)  schlug  und  gegen  dessen  Anhänger 
er  Blutbefehle*  erliess.  Gegen  die  Reichsfeinde  erkämpfte  CUm- 
diu8  II,  (269)  bei  Naissus  den  ersten  Sieg.  In  grosser  Zahl  erbeu- 
tetes Vieh  wurde  an  den  bedQrftigen  Landmann  vertheilt.  Aurdian 
aber,  aus  einem  unedlen  Hause  in  einer  der  illyrischen  Provinzen 
geboren,  Befehlshaber  der  pannonischen  Standlager,  Oberfeldherr 
der  Donaugrenze  und  illyrischer  Statthalter,  furchtbar  den  Feinden, 
gerecht  im  Innern,  wurde  der  wahre  ,Wiederbersteller  der  römischen 
Welt'.  Die  deutschen  Juthungen  schlug  er  (270 — 275)  aus  Pamionien 
zurttck  und  sicherte  Sie  Donaugrenze  gegen  die  Gothen,  indem  er 
ihnen  Dacien,  die  Erobei-ung  Trajans,  preisgab  und  Frieden  mit  ihnen 
schloss.  Indessen  siegte  sein  Feldiierr  Prohns  am  Rhein  und  an 
der  Donau,  überwand  an  dk-scr  die  Vandaleii  und  Hnii,Minder  und 
trieb  vom  Uhiuu  her  die  AltMuannen  über  den  Neckar  und  die  Alb. 
Die  alte  befesti^^e  lieiclisgreiize  sollte  wiederhergestellt.  Deutschland 
zur  rünuschen  l'rovinz  werden.  Der  Tod  vereitelte  die  Ausführung 
dieses  grossen  l'laiie.^.  Der  Kaiser  hatte  lOO.OOO  besiegte  Bastarner, 
Carpier  und  Sarinaten  in  Pannon  'u  n ,  Thracieii  und  Mosien  ange- 
siedelt^ und  Domitians  Verbot,  Wein  in  den  Provinzen  zu  bauen, 
aufgehoben,  um  auf  diese  Weise  gleichzeitii;  die  Bevölkerung  und 
den  Landbau  in  den  ilurch  die  Krieu.sstiirme  entvölkerten  und  theil- 
weise  verödeten  Ländern  zu  heben.  Öchaumünzeu  ieieitea  Aurelian 
als  den  .Schut^geist  Illyri(  inns'.* 

Der  nach  der  kurzen  Regierung  des  Tacittis  (275 — JTiii.  aus 
dem  Hause  des  unsterblichen  Historikers,  von  den  syrischen  Legionen 
gewählte  Imperator  Ji-obus  (27() — 2b2),  ein  geborner  Pannonier, 
der  schon  unter  Aurelian  seinen  Feldherrngeist  bewährt,  vereinigte 
kriegerische  Kraft  mit  weiser  Fürsorge  fflr  die  Bedürfnisse  der  Be- 
völkerung in  den  schwer  geprüften  Grenzprovinzen.  Er  schlug  die 
Sarmaten  und  andere  Barbaren  aus  Ilhätien  zurück,  befreite  lUyrien 
(280)  von  Gepiden,  Gothen  und  Vandalen  und  liess  durch  Legions- 
soldaten nützliche  Arbeiten  ausführen,  Sümpfe  austrocknen  und  Reben 
pflanzen.^  Als  ihn  die  seiner  strengen  Zucht  überdrussigen  Soldaten 


»  'I  reljell.  Pollio  in  XXX  tyr. 

-  .Liu  ora.  occitlo.  consido*  schrieb  er  an  Color  Vcrauius.  TreböU.  PoU.  1.  c. 
Kuch,  cbronol.  Gösch.  Owterreicbs  S.  15. 

*  Macbar,  Gesch.  Steiermarks  I.  S.  288. 

•  Aar.  Victor  do  Caes.  —  Vopisc.  in  Plrobo. 
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ermordeten  (282),  war  Ruhe  und  Sicherheit  allenthalben  zurück- 
gekehrt Nun  aber  folgten  stürmische  Jahre  bis  auf  den  Dalmatiner 
DiodeHan  (284—305),  der  sich  in  Mösien  gegen  den  Wüstling  Carinus 
die  Weltherrachaft  erk&mpfte. 

Der  neue  Herrscher  theilte,  um  die  Vertheidigung  des  Reiches 
zu  sichern  und  seine  Verwaltung  zu  erleichtem,  freiwillig  die  kaiser- 
liche Macht  mit  dem  pannonischen  Kriegsmann  Maximian  (286),  und 
beide  gesellten  sich  Reichsgehilfen  und  Nachfolger  zu  in  den  Cfisaren 
Galerius  und  Constantius.  OaUrius  fielen  mit  Griechenkmd  die  illy- 
riechen  Provinzen  zu,  sein  Sitz  war  Sirmium.  Maximian  beherrschte 
als  Augustus  von  Mailand  aus  Italien,  zu  welchem,  wie  wir  gesehen 
haben,  auch  ein  Tlieil  Krains  mit  Eniona  frehörte.  Von  Diocletian 
erhielten  Noricums  und  Paniioniens  Bewohner  ein  schönes  Zeugniss 
standhafter  Reiclistreue  und  Ergebenheit,  als  er  bei  Auflösung  der 
Prätorianer  zwei  treue  illyrisclie  Legionen,  bestehend  aus  eingebornen 
Pannoniern  und  Norikern,  an  ihre  Stelle  setzte,  um  den  kaiserlichen 
Thron  zu  bewachen.  Er  benannte  die  eine  nacli  seinem  eigenen 
Beinamen  die  Jovianische",  die  andere  nach  dem  Alitregenlen  Maxi- 
mian (dem  .Herkulischen  )  die  .lierkulianische*.* 

Der  kraftvolle  Diocletian  hob  das  alternde  Pieicli  zu  neuer  Macht 
und  Stärke  in  zwanzigjähriger  glücklicher  Uegierung  empor.  Ereilich 
verschlang  der  orientalische  Prunk  der  Hofhaltung  und  <lie  X'ermeh- 
rung  der  Heereskräfte  ungeiieuere  Sunniien  und  rief  eine  Erhöhung 
der  ötfenllichen  Abgaben  hervor,  welche  (ialerius  in  den  illyrischen 
Provinzen  durch  harte  Durchführung  der  Steuerabschätzung  besonders 
fühlbar  nuichte.*  Andererseits  l)etl)ätigte  Diocletian  seine  Eüi*sorge 
für  die  Provinzen  durch  Verbesserung  der  Gerechtigkeitspflege,  Re- 
gelung des  Verkehrs  und  der  Lebensmittelpreise,  sowie  durch  Schutz 
gegen  Wucher  und  Erpressung.  Kunst  und  Gewerbe  begünstigte 
der  Kaiser  durch  Anlegung  von  Prachtgebäuden  und  Bauten  gemein- 
nützigen Charakters,  wie  Thermen ;  Wissenschaft  und  Bildung  förderte 
er.  Nur  die  Verfolgung  des  Christenthums,  durch  welches  ihm  die 
Macht  der  alten  Staatsreligion  und  mit  die.ser  das  Reich  selbst  ge- 
fährdet erschien,  verdunkelt  den  Glanz  seiner  Regierung,  von  welchem 
die  blutigen  Wirren  (303)  nach  Diodetians  und  Maximians  Abdankung 
desto  grauenhafter  sich  abheben.  Als  Constantius*  Sohn  Cangtaniin 
(306)  dem  Vater  in  der  Cäsarenwürde  gefolgt  war  und  sich,  nach 


■  YegrtiaB  de  re  milit  1,  17;  Laet  de  mort  penec  o.  80. 
*  Lact  de  mori  penec  c.  20—80. 
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dem  blutigen  Ausgange  der  Mitregeuten,  mit  Licinius  (31;])  allein  in 
die  Herrschaft  der  Welt  theilte,  sollte  neben  anderen  l'rsachen  der 
Streit  um  den  Besitz  unseres  Enwna  und  des  zu  ihm  gdiörigen, 
seiner  Lage  wegen  als  Grenzmark  Italiens  wichtigen  Theile;i  von 
Krain  den  Kampf  ura  die  Alleinherrschaft  vorbereiten.'  Emona  war 
eine  bedeutende  Colonie  iu  demjenigen  Theile  Pannoniens,  welcher 
durch  (ialerius  an  den  AuL'ustus  8«  verus  zu  Italien  abgetreten  worden 
war.*  Der  lioitz  dieses  Landes  als  der  Pforte  Italiens  schien  vidier 
btüden  Macbthabern  gleich  wichtig  und  begehrenswertb.  Licinius 
fordeite  seinen  MitheiTScber  zum  Kampfe  heraus,  indem  er  dessen 
Feinden  Schutz  gewählte  und  die  Bildsäulen,  welche  £mona  ihm 
gesetzt  hatte,  umstürzen  iiess  (314).*  Dies  war  der  nächste  Anhiss 
zur  Schlacht  bei  Cibalae  (315)  am  Saveufer,  die  ei-ste  Demttthigung 
des  wilden  Licinius,  der  nach  einem  Waffenstillstand  von  acht  Jahren 
abermals  um  die  Herrschaft  zu  kämpfen  wagte,  nach  zwei  unglück- 
lichen Schlachten  aber  die  Krone  und  bald  darauf  auch  das  Leben 
durch  den  Sieger  verlor  (325). 


8.  Von  der  Alleinhemohaft  Constantiiia 
Ug  Sur  ersten  Zeritömng  Emona'B  (825r-4fi2). 

Constantin^  dem  der  Zuname  des  Grossen  nicht  bestritten  wer^e;n 
kann,  wenngleich  ihn  mancher  seiner  heidnischen  Vorgänger  an  sitt- 
lichem Werth  übertraf,  hatte  durch  ,Blut  und  Eisen'  noc)i  einmal 
den  stolzen  Bau  des  ROmerreichs  zusamm^ngekittet  Er  gab  dem- 
selben eine  neue  Verfassung,  welche  die  letzten  Reste  republikanischer 
Einrichtungen  beseitigte  und  einen  Beamtenstaat  nut  despotischer 
Macht  und  Sklavengesinnung  schuf.  Durch  die  neue  Eintheilung  der 
Provinzen  kamen  Noricnm  und  Pannonieu  zur  Diücese  Illyricum 
occidentale  der  Priitonali)rälc(.tur  Italien.  Uiitei {»Hnnoiiieii  bekam 
]i)[vX  den  Namen  des  .zweiten'  Pannoniens,  aui'h  ,8aviens*.  Con- 
stantin  siedelte  CJ.'M)  in  den  dnrcli  den  Uiir^^'rkrieg  und  Baiiiaren- 
einfälle  verüdeteu  Provinzen,  auch  in  den»  zu  italieu  gehörigen  Theile 

'  Anonym.  Vales.  p.  2^0.  Vvr  Kaiser  Galerius  sclu-int  diw  tVüher  (seit  M. 
Aurel)  vou  Pannouion  gotrunjite  nnd  sn  Italien  gcschlagt-iio  Kmona  wieder  an  Pan- 
Donien  gelcomilien  su  »ein,  bis  'Galeritu  es  vom  iwoiten  male  an  Itslieü  abtrat. 

*  AneDymna  Yalea.  p.  298:  . . .  fi«eta  concordia  est,  additia  etiam  causis. 
qnod  apud  Emonam  Conätantini  imaginea  .atataaaqtie  di^eceiai  Bellnin  d«inde 
apertom  öoavemt  ambobna. 
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Krains,  vertriebene  Sarmaten^  an,  wie  es  scheint,  die  erste,  wenn 
auch  durch  die  Flut  der  VölkerwauderuDg  bald  weggeschwemmte 
Spur  slavischer  Bevölkerun«:  in  Krain. 

Nach  dem  Tode  Conj^tantins  gehorclite  Krain  seinem  Sohne 
Consians  i'6'61 — :>'><)).  dem  mit  Afrika  und  Italien  auch  das  westliche 
lUyricum,  wozu  Noricum  und  Fannomen  gehörten,  zugefallen  war. 
Als  Constaus  die  Abtretung  Afrika  s  an  seinen  ältesten  Bi  nder  Con- 
stuntin  veiweigerte,  zog  dieser  mit  Heerosmaoht  über  Aquileja  und 
die  Julischen  Alpen,  wurde  aber  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und 
erschlagen.  Constans  gab  die  Provinzen  der  Uabsucht  seiner  Gttnst» 
linge  preis.  Er  endete  ruhmlos  durch  eine  Militänrerschwdrung  in 
Spanien.  Die  Sehlacbt  in  der  Drauebene  vor  Mursa-  (Essegg)  (351, 
28.  Sept.)  entschied  den  Besitz  der  Weltherrschaft  für  Constantius, 
welchem  jedoch  bald  in  dem  tapferen  und  edlen  Mian  ein  gefähr- 
licher Nebenbuhler  erwuchs.  Diesen  riefen  in  Gallien  (360)  die  Le> 
gionen  zum  Kaiser  aus.  Er  hat  die  alte  Kriegszucht  wieder  her* 
gestellt,  für  gute  Bechtspflege  gesorgt  und  die  Provinzen  vor  Be> 
drttckung  geschützt  Er  begeisterte  sich  in  idealer  Schwärmerei  für 
das  Heidenthum,  in  welchem  er  die  Wiedelgeburt  altrdmischen  Geistes, 
die  letzte  Hoffiuing  des  sinkenden  Staates,  suchte  und  dos  ihm 
theuer  war  als  Quelle  aller  Bildung  des  Zeitalters.  Ohne  directe 


'  Sarniata».'  Liinigautos  dotuinos  siios.  «jui  nunc  ArcarajLrantfs  vocantur,  facta 
manu  in  liouiuuuoi  solum  oxpulenint.  Hicrou.  Chron.  ad  a.  '.VM ,  Hone.  1,  498. 
Von  einox  bedentendea  Anzahl  der  Vertriebenen  spriuht  der  Anonymus  Vaiosii 
p.  601:  iServi  Sannatanim  «dversimi  omnes  doimnoa  rebdlarmt,  quoe  pulso« 
Gonatantuiiu  libenter  excepit  et  ampliiis  trecenta  millia  hominom  mixtae  aetaüa  et 
sexns  per  Thraciam,  Scythiatn,  Maccdoiiiatn  lUiUuwque  divisit.*  Vgl.  aucli  Kusob., 
Vita  Const.  4.  G  und  Idatii  Doscriptio  Consulum  ad  a  :>.'4  ;  2,88.  Nach  Kusobius 
wurden  dio  WalT<  iifähig«'n  in  das  r(»niischo  }h-or  oinpcrcilit,  den  rt  hrisx'  n  wurdo 
Land  zur  Bcdiamnij,'  an;,'cwio;.ca.  -  In  di<!d»Mi  SanuaU'ii  woUbMi  ächi»ii  Luihtn  t  und 
Hicitter  (Liuh.  1  S.  414  f.;  Kichtor.  Beitrage  zur  Loaung  der  Preistrago  Krzh. 
JohaniM,  L  3,  4)  die  ersten  inneröeterreichiachen  Slavon  erblieken.  dafiaKk  (Slo- 
viacbe  Alterth.,  I.  844)  liielt  die  Sannaten-Limlganten  fttr  ein  nnpr&ngUdi  aUtp 
visches.  von  den  Sarroaten  unterworfenee  Volk,  er  IdcntlHcirto  also  die  Sannaten 
nicht  geradezu  mit  den  Slavon.  sowie  auch  Suroviocki  sich  geradezu  gegen  dif^se 
Ideiititicirung  erklärt  Vergl.  auch  Rösler,  Zeitpunkt  der  sluvischen  Ar.^icdlunL'  an 
der  unteren  J>(inau,  7.1  Hand  der  Sitzg.^ber.  der  Wiener  Akad.,  S.  82.  \\  i(i>  i  s|u  uch 
tand  ItichU'rj»  Hyputhcöc  in  der  bteienuarklschcn  ZeilÄchr..  V'il.  Ö.  34  f.  Zi'uss  Uioit 
die  Sannaten  für  ein  Volk  von  niedisch -penischer  AbsCammnog  (die  Deutschen» 
8.  297  Spnmer  (hiat-geogr.  Atlas)  beseicluiet  sie  als  alavische  Stämme.  Ehie 
Abtiieilnng  der  Sarmaten  fand  nach  dem  Endo  der  Hunnenmacbt  Sitze  in  Illyrien, 
spiter  sogen  sie  mit  den  Longobarden  nach  Italien  (Zeuse  8.  603}  P.  Diae.  2,  2(i>. 
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Vcrfolj^unjr  entzoi;  er  dem  Christenthum  alle  Vorthoilo  und  Aus- 
zeiclniunuen  einer  Staatsreli«;ion  und  begünstigte  die  Anhänger  der 
alteu  Volksi eligion.  Umsonst!  Das  erkannte  er.  als  ihn  im  Kampfe 
gegen  die  Perser  der  Todespfeil  traf,  mit  dem  Ausrufe:  ,Dtt  siegst, 
Galiläer!' 

Jovian  (303 — 3(U)  erhöh  das  Christenthum  wieder  zur  Stnat<- 
religion.  Die  beiden  Kaiser  1  alentinian  I.  und  sein  Bruder  Vakns  L 
(3(54 — 375),  d»M'  erstere  ein  katliolischer,  der  letztere  ein  arianischer 
Christ  und  beide  Pannonier  von  Geburt  (Cibalae,  Vinkevce  in  Unter- 
pannonieii),  befestigten  die  bedrohte  Donaugrenze.  Valentinian  gab 
dem  Abendlande  volle  Gewissensfreiheit  und  tibte  strenge  Gerech- 
tigkeit Am  28.  August  364  sah  unser  Emona  den  Kaiser  auf  seiner 
der  Besichtigung  der  Donaugrenze  gewidmeten  Reise  in  seinen 
Mauern.^  Der  erste  Tag  des  Aufenthalts  ward  festlich  begangen, 
der  zweite  den  Angelegenheiten  der  Provinz  gewidmet,  am  dritten 
die  Verordnung  über  das  Kranzgold  erlassen,  eine  den  abendlän- 
dischen Provinzen  auferlegte  Zwangssteuer.  Mit  der  Vollziehung  des 
von  Emona  datirten  Befehles  wurde  der  illyrische  Oberstatthalter 
GUudius  Mamertinus  beauftragt  Dann  verliess  der  Kaiser  Emona 
und  zog  aber  den  Berg  Ocra  (den  Bimbaumerwald)  nach  Aquileja, 
wo  er  im  folgenden  Jahre  (36 5 j  grösstentheils  verweilte,  während 
Equitius  als  Oberbefehlshaber  der  illyrischen  Legionen  die  Donaa- 
grenze  vertheidigte.  Da  mögen  auch  unsere  innerösterreicbischen 
Länder  wohlthätigen  Frieden  durch  ein  Deceonium  genossen  haben^ 
bis  mit  dem  Erscheinen  der  Hunnen  in  Dacien  (375)  die  stürmisch- 
bewegte Zeit  der  Völkerwanderung  hereinbrach  und,  von  den  Hunnen 
gedräiiut  .  iiacli  ^'alons'  Niederlage  bei  Adriaiutpel  (378)  die  West- 
gotht'u  (Ulli  mit  Sannaten  und  Quadeu  Fanuüuien  besetzten  und 
bis  zu  den  Julisclicii  S\\m\  verheerten. 

Zwei  Jalire  nacli  der  Kirchenversammlung  von  Aquileja.  auf 
welcher  auch  ein  Biscliof  von  Emona.  Maximus,  erschien  -  und  welche 
den  Zweck  hatte,  die  auch  in  Paiinouien  eingedrungene  Irrh'hre  des 
Arius  zu  verdamuien .  wurde  unser  Emona  durch  einen  andei  en 
Maximum,  der  lundi  Kaiser  (iratians  Tode  nach  der  Kaiserkrone 
grifl",  in  die  (ireuel  de.s  Bürgerkrieges  verwickelt.  Maxinuis  zog, 
nachdem  er  sich  Italiens  bis  A(iuile)a  bemächtigt,  über  die  Julisclien 
Alpen,  besetzte  die  üebergäuge  der  Save  und  Drau  und  belagerte 


«  Cod.  Th€od.  —  HiUh.  1865  S  93. 
*  De  RubeiSf  Hon.  eccL  Aquil.  9,  S4. 
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Eniona  (388).*  Aber  ein  anderer  glücklicher  Feldherr.  Theodosius, 
lier  Beherrscher  des  Orients,  eilte  herbei,  schlug  den  Usurpator  bei 
Siscia  (Sissek),  dessen  Bruder  Marcellin  mit  Hilfe  der  pannonischen 
Legionen  bei  Petovio  (Pettau),  und  hielt  darauf  seinen  feierlichen 
Einzug  in  das  von  den  Schrecken  des  Krieges  erlöste  Emona. 
Latinns  Paeatus'  schildert  uns  lebendig  die  Freude  des  «treuen^ 
Emona  beim  Nahen  des  Kaisers.  Wie,  als  sich  die  Kunde  ?om 
Nahen  des  Siegers  verbreitete,  die  Bevölkerung  ungeduldig  nach  dem 
langen  Harren  aus  den  Thoren  ihm  entgegenströmte,  ide  alles  voll 
Jubel,  Gesang  und  Schellenklang  war!  Hier  sang  ein  Chor  Triumph- 
Ueder  dem  Sieger,  dort  stimmte  ein  anderer  dem  Tyrannen  Haximus 
Leichengesang  und  Todesgeheul  an.  Der  «freie  AdeP,  die  Patrizier, 
die  Rathsherren  in  weissen  Kleidern,  christliche  Bischöfe  und  heid- 
nische Opferpriester  erwarteten  den  Kaiser  vor  den  Thoren  der  Stadt 
Diese  waren  mit  grünenden  Kränzen  behangen,  die  Gassen  mit  Tep- 
pichen Überdeckt,  der  Glanz  der  Fackeln  wetteiferte  mit  dem  Tages- 
licht Das  Volk  drftngte  sich  herbei.  Greise  freuten  sich,  diesen  Tag 
erlebt  zu  haben,  Jünglinge  wünschten  sich,  lange  zu  leben,  um  dem 
Kaiser  dienen  zu  können,  Mtttter  und  Töchter  stimmten  in  den  Jubel 
ein.  Es  war  der  letzte  Freudentag  Emona^s  unter  römischer  Herr- 
schaft Maximus  fand  bald  darauf  seinen  Untergang  in  A([uileja. 
Die  entscheidende  Schlacht  um  die  Alleinherrschaft  schlug  aber  (394, 
2.  Sept.)  nach  Valentinians  II.  Ermordung  Theodosius  gegen  den 
vom  Franken  Arbogast  zum  Kaiser  des  Occidents  erbobenen  Rlietor 
Eugenius  am  1-"1us>l'  Frigidus  (Ilubel  bei  Wippach;  nach  MDiiiinscn 
die  Wippach)  mit  den  pannonischen  Legionen.^  Eugenius  hatte  die 
festen  Stellungen  auf  den  Juli>chen  Alpen  besetzt,  aus  wcIcIhmi  er 
von  Theodosius  geworfen  wurde,  der  bis  zur  röniiscben  Station  .In 
Alpe  Julia'  (ad  Pyrum.  sumnias  Alpes,  das  heutige  IIru.>(  hi/a  auf 
dem  Birnbaunierwalde)  vordrang  und  hier  ein  Lager  autschluir.  Der 
ei'ste  Scbhichttag  endete  zu  Theodosius'  Nachtiieil :  als  jedoch  am 
folgenden  Tage  der  Kampf  wieder  erneuert  wurde,  erhob  sich  plötz- 
lich ein  miichtiger  Sturmwind,  der  die  (ieschosse  des  Feindes  auf  ihn 
selbst  zurücktrieb  und  ilin  zu  Hoden  warf.  Der  Abfall  mehrerer 
Führer,  weiche  Theodosiuü  durch  grosse  Yersprechuugeo  gewouoen. 


>  Lat  Paettttt  5,  11. 
«  Ut  Pftcatat  5,  11. 

*  Oaadiau,  de  IIL  Com.  Hon.  ?.  99:  »Alpinao  mbitere  ni?«6  et  Frigidus 
amnu  mntatis  ftamavit  aqua.' 


Digitized  by  Google 


44 


entschied  den  Sieg,  der  ihm  die  Weltherrschaft  sicherte  und  das 
Abendland  nach  dreissigjähriger  Trennung  wieder  mit  dem  Morgen- 
lande vereinigte. 

Bei  der  Theilung  des  Reiches  nach  Theodoslus*  Tode  fiel  das 
westliche  lUyrien,  damit  auch  Noricum  und  Pannonien,  dem  Honorius 
zu.  Während  unter  dem  schwachen  Kaiser  (395—493)  der  Vandale 
Stüicho  mit  kräftiger  Hand  die  Zfigel  des  Reichs  fährte,  ?erliess 
AUark^^  der  jugendliche  Führer  der  Westgothen,  seit  379  im  Dienste 
des  oströmischen  Hofes  als  Oberbefehtehaber  (dux)  Illyricttms,  ge- 
drängt von  der  Thatenlust  seines  Volkes,  Epirus,  zog  die  Strasse 
durch  Dalmatien  und  Ldbumien  aufwärts,  dann  östlich  Aber  die  Ju- 
lischen  Alpen  (den  Bimbaumerwald)  nach  Emona,  wo  er  ein  Lager 
aufschlug.  Von  dort  setzte  er  ttber  den  Flnss  Aquilis  und  drang 
über  den  Dranberg  (Trojana)  ins  Noricum  ein;^  dann  zog  er  mit 
dem  GothenfUrsten  Radagais  nach  Italien  (um  400),  berannte  A(|iii- 
leja,  eroberte  Venetien  und  Istrien.  Da  sanken  die  Befestigungen 
der  Reicbsgrenze  in  Pannonien  und  Noricum  unter  den  Tritten  bar- 
barischer Völker  in  den  Staub,  Noricum  war  den  Einflillen  der- 
selben preis^H»;;eben ,   die  Donauprovinzen   gingen  dem  römischen 
Reiche  verloren.    Krst  als  die  Scharen  Ahirichs  und  Ataulfs  aus 
Duhnalien,  Noricum  und  rannoiiicii  abgezogen  waren  (4()IM.  kehrten 
diese  Provinzen  wieder  unter  die  rüinisi  Ih'  Herrschaft  zurück.  Unter 
dem    kaiserlichen   ( >h('rl>eft'hlsiialM'r   Gnirridiis ^    einem   Manne  von 
kriegeri^clicr  Tüclitiukeit  und  frei  von  aliei-  Ilahsuciit/-'  i-rlaii^ten  sie 
Sicherheit  und  Frieden  füi"  die  zNvei  iüi<  lj>ten  Jahrzehnte.  Freilich 
dauerte  dioer  {glückliche  Zustand  kaum  bis  zum  Tode  des  wackeren 
deueridus.  denn  FannonitMi  und  Noricum  wurden  schon  427  *  von 
\alentinian  IlF  an  Tlieodosius  II.  ab-retreten.    Allein  die  Herrschaft 
der  Ostrumer  konnte  dem  unwidei^tehlichen  Ani)jall   der  Scharen 
Attila's  nicht  standhalten,    liereits  }.!()  wurde  ein  Theil  Pannoniens, 
ihm  alte  Savien.  von  Aetius.  dem  kaiserlichen  (»berlehllierrn.  an  Altila 
abgetreten.'    In   Noricum   aber   dauerte   <lie   römische  Herrxdiaft 
fort.    Hier  kämpfte  Aetius   sieureich   wider   die   Hunnen.  Kmona 
scheint  noch  eine  italische  Stadt  geblieben  zu  seiu.'^  Aut  dem  erbten 

•  Zosimiis      2'.»     I>iosor  Kinfall  gelii.rt  wr  dfii  en<tou  Zug  nach  Itaüenj 
liudiugti  S.  10;  vf,'l  AnktTühulun  i.  Ö.  HU— löU  dor  Eriaut. 

"  Zu.Hiinutä  ö,  -Iti. 
»  Büdinji,'er  S  42 

*  L.  c  S.  4» 

^  Bichter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  in  Kl.  Arehiv,  S  171. 
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Zuge  AttUa*8  nach  Gallien  der  Zerstörung  entgangen,  da  die  Hunnen 
damals  unsere  Gegenden  nicht  berührten,  mag  es  wohl  sein  Schicksal 
ereilt  haben,  als  Attila  aus  Pannonien  (452)  in  das  südöstliche  Nor!- 
cum  eindrang  und  durch  die  Pforte  des  Dranbergs  und  Ober  den 
südlichen  Theil  der  Julischen  Alpen,  die  grosse  Heerstrasse  über 
den  Birnbaumerwald,  in  Italien  einrückte.*  Die  Geschichte  bringt 
uns  keine  Kunde  aus  diesen  dunklen  Zeiten,  aber  die  Ruinen  sprechen 
deutlieh  genug,  dass  die  Stadt  mit  Gewalt  genommen  worden  sein 
müsse,  da  die  Zerstörung  eine  so  vollständige  war.* 


4.  Die  Ostgothen.  Der  Sturz  des  westoromiBolien  Reiohea, 

Als  nach  Attila's  Tode  sein  Reicii  /<Mfiol,  traten  die  Ostgothen 
in  Pannonien,  das  sie  wohl  schon  unter  liuuniscber  llerrsrhaft  be- 
sessen hatten  sein  Krl»e  an.  Hier  herrsclite  von  Wien  (Fabiana) 
bis  Sinnium  Theodoniir,*  an  der  Save  Walamir.^  Noricnin  war 
rings  von  deutschen  Völkern  bedroht,  die  unaufhaltsam  nach  Italien 
drängten.  Es  war  die  Stätte  der  schrecklichsten  Verwüstung.  Auf 
den  lichten  Tag  der  römischen  Kultur  und  des  in  ihrem  Geleite  ein- 
ziehenden Ghristenthums  war  die  furchtbare  Nacht  der  Barbarei  und 
des  Heidenthums  gefolgt  Zwanzig  Jahre  dauerte  die  ostgotbische 
Herrschaft,  vielfach  in  Kampf  verwickelt  mit  den  benachbarten 
deutschen  Völkern.  Scharen  des  suevischen  Völkerbundes  zogen 
raubend  durch  Pannonien  nach  Dalmatien.  Im  Kampfe  gegen  die 
Skiren  fällt  Walamir.  Theodomir  zog  über  die  Save  nach  dem  Öst- 


1  Diettur  AnnfthnM  Ankmhofens  ftber  den  Weg,  auf  welehem  AttUa  in  Italien 

einrfickta,  stimmt  auch  Frh.  von  Czörnig,  Gürz,  I.  S.  170  Amn.  bei,  indem  or  «iT 
Bost.itijTun??  auf  fol^pn<lo  Stelle  <nncs  alten  Schriftstellers  verweist:  .Attila  — 
Itiiliani  ingnuli  per  Pann(»iiiam  itit-Mi  iit.  nihil  duce  nostro  —  prospiciento  .  ita  nt 
ne  clauHuris  quitiem  Alinunif  ^uibus  hustiä  prohiberi  putoraut,  uteretur.  (Prosp. 
Aquit.  p.  672.) 

*  In  dioaar  Beiialrang  und  von  Bodeotung'  di»  Itoniltato  dar  Ansgrabnngan 
185d  auf  dem  ydontaeheo  Qmnde*  der  alten  Stadtmanein  Emona*a  bei  Anlegung  dee 

Debeuz*schon  Gartens.  Bei  Aus^'rabnng  der  alten  Ringmauer  traf  man  in  «ler 
obem  Schichte  aunilehat  viele  Aeete  von  KoJüen,  Beweis  einer  gewaltaamen  Zer- 

atörung^ 

'  Büdinger  S.  45  Anm.  1. 

*  Dar  Vater  Theudurichs,  dur  ihm  uiu  Jahr  naeh  Attüa'e  Tod  geboren  ward. 

*  Jörn  e.  52. 
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liehen  (byzantitiisehen)  Illyricain.  Um  474  hatten  die  Ostgothen 
Pannonien  wieder  veriassen^  und  bald  darauf  stürzte  der  Skirenfürst 
Oäoaker  (Odovakar)*  das  weströmische  Reich,  der  erste  deutsche 
König  im  italischen  Lande. 


Drittes  Kapitel. 

Kulturgesckielite. 


L  Coloniaatioii.  Städte  und  Muuioipien. 

,\Vo  iliT  ItiniHi-  siegte,  dort  wohnte  er  auch/  Schon  alt- 
italische i>ittt>  war's,  in  this  eroberte  Land,  das  dem  Staate  lichörte, 
Cohniivn ,  bestehend  aus  krie<;suewohnten  röinisclien  lUirj^erii  oder 
Veteianen,  abzusenden,  um  die  Hesie^ten  im  (leliorsam  zu  erhalteu 
und  das  neu  Erworbene  auch  ^u';;en  auswärti;;e  Feinde  zu  vertliei- 
digen.  Seit  August  war  es  der  Wilk'  des  InijKMators.  der  nach  be- 
endetem Kampfe  zuerst  ganze  Legionen  mit  ihren  Feldherren,  Waffen 
und  Feldzeicheu,  später  einzelne  Heeresabtheilungen,  Veteranen  oder 
Freigelassene  in  das  eroberte  Land  abordnete,  um  wichtige  Punkte 
militärisch  zu  besetzen  und  durch  Städtegrüudung  und  Bodenbau, 
römische  Bildung,  Sitte  und  Rechtsordnung  die  Besiegten  ohne  Zwang 
mit  den  Siegern  zu  verschmelzen.  Von  dem  Gründer*  oder  der 
ausgeschickten  Legion  benannt,  nahm  die  Colonie  nach  genauer  Aus- 
messung ihrer  GrenztMi  die  neuen  Colonisten  und  die  alten  Bewohner 
des  Ortes  auf,  welche  letztere  volles  römisches  Bürgerrecht  erhielten, 
ihre  Magistrate  in  der  Volksversamndung  wählten  und  nach  römi- 
schem Recht  lebten,  im  Kleinen  ein  Abbild  Roms.  Was  die  Gewalt 
der  Waffen  nicht  vermochte,  sollte  im  Frieden  die  Vermittlung  aller 
Guter  höherer  Kultur  bewirken.  Ueberwog  in  einer  unterworfenen 
Provinzstadt  die  fremde  Bevölkerung  oder  machten  andere  Ursachen 
die  Einreihung  derselben  unter  die  römischen  Colonialstädte  unthun- 


*  Bfidinf^cr  S  12  nvA  Aiim.  1. 

*  Soviol  aU  .BfhiUesvvdcbler'.  Sioho  Büd.  S.  52  Aniii.  2. 

*  Nach  Kaiser  Angustos:  Joliacho  (Colonia  Julia),  nach  Kaiwr  Claadias: 
Clandiscbe,  nach  Yeapaaiaii;  FlaTische. 
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lieh  oder  iinerwflnscht,  so  trat  sie  in  das  Rechtsverhältniss  der  ÜAmi- 
Hpien,  die  wohl  das  römische  Bürgerrecht  besassen  und  wie  die 
ColoniebOrger  einer  Tribus  zugetheilt  waren,  aber  eine  eigt^ne  Ge- 
meindeverfassung  und  ihr  einheimisches  Recht  fortbehielten.  Bis  auf 
Caracalla  blieben  die  herkömmlichen  Land<  und  Ortsrechte  allent- 
halben in  Kraft.  Dieser  ertheilte,  wohl  zunächst  um  dem  Staats- 
schätze eine  neue  Einkommensquelle  zu  eröffnen ,  allen  Bewohnern 
des  römischen  Reichs  das  römische  Bürgerrecht,  was  zur  Folge  hatte, 
dass  auch  die  römische  Gesetzgebung  auf  alle  Reicbstheile  ausge- 
dehnt wurde.*  Ohnehin  hatten  die  Unterschiede  zwischen  Colotiie 
und  Municipium  alhnüli^'  ganz  aufgcliürt,  wohl  eine  natiirliciie  Folge 
immer  tieferer  Durchdringung  des  unterworfenen  Elements  mit  römi- 
scher Kultur  und  Sitte. 

Die  erste  Colonic  —  Emona^ — grüiulcte  in  unseren  (Jegenden 
schon  Kaiser  Augustus.  wuhrscheiiilich  gleicli/eitig  mit  Triest  und 
Tola.  durch  den  dahuiitisclicn  Krieg  720  nach  Uom.s  Erbauung  (.M  v. 
Chr.)^  au  der  Stelle  des  heutigen  Laibach.^   Eine  Columo  nennt 


«  Dio  Cass.  77,  9. 

'  So  und  nicht  Aomona  iat  die  richtige  Schreibung  nach  PtoL  2,  15,  7; 
Flin.  8,  18,  1S8»  den  ItinenriMi  and  der  Tab.  Peutingariana. 

*  Mommsen,  Coip.  inaer.  IlL  1,  S.  488;  Kenner  veri^  daa  Jahr  der  GrOndnng 

des  römischen  Emona  in  den  Z«  it|>iinkt,  ala  Faononion  römische  Provinz  wurde, 
11  V.  Chr.  Die  au  der  Stolle  dos  altoii  Eiuona  gefuiKit.'iion  Münzen  gehen  bis  in 
die  voraujju8ti>che  Zeit  zurück,  die  au^ustischen  siud  nicht  selten.  Die  Lajiidar- 
schrilt  auf  mehreren  Vutiv-  und  Denksteinen  ist  nach  dem  Dafürhalten  von  Kcnnura 
echt  augUätibch.  Drei  aus  Augusts  Zeit  befinden  aich  in  Laibach,  zwei  in  Ober- 
WXbvsh  (Uitth.  1865  8. 57). 

*  Die  ilteete  Stadt  aoehten  Yalvaaor  nnd  linhart  und  nach  ihnen  Hittinger 
(ilitth.  lÖöl  S.  46)  näher  am  Flusse  als  die  spätere  Römercolonie,  etwa  an  der  Stelle 
der  boutigou  Krakauvorstadt  Die  pannünisch-keltischo  Stadt  suchte  Dr.  Kandier 
am  rechten  Flu.s.sufcr ,  wu  die  heutige  Stadt  unter  dem  iSehlo.-i.sberge  liegt.  D;uss 
die  Römereulunie  lui  der  Stelle  de.s  heutigen  Laibach  stand,  dafür  siirecheii  schon 
die  Berichte  der  Alton,  Pliniue  Ii,  25;  PtoL  2,  15.  Kmoua  war  vüu  2>auportua 
12,000,  von  Ifntatio  ad  Nonum  (weatvftrta  von  Oberlaibach)  13,000  rttmiadie  Schritte 
(millia  paaannm,  je  5000  anf  1  öaterreichiscbe  Meile  gerechnet),  von  beiden  nngefiJir 
8  dentaehe  Meilen  entfernt  auf  der  Hccrstraase  gelogen,  wo  sie  sich  in  jeno  nach 
Siacia  (Siasek)  and  nach  Petovio  (Pettau)  theilt,  dicht  an  Italien,  unter  Noricum. 
in  Pannonion  (.Intor  Italiani  voro  sub  Norico  Pannoniao  itorum  civiti.s  Kniona*, 
Ptol.  2,  l:^),  im  nemlichen  Grade  mit  d<«rn  Vorgebirge  Cetius.  (Vergl  I^Un  bist, 
nat.  3,  c.  2;>;  Zusimus  bist,  1.  6;  So/oiuonus  bist.  eccl.  L  L)  Is'icht  weniger 
sprechen  die  alten  Karten  nnd  Rciaebfieher:  Itinorarium  Hieroao^itanum,  Itinc- 
lariutt  Antonini,  Tabnla  Penting.,  dafür.  Nach  dieaer  lotsten  aind  von  Eiuona  bia 
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Emona  PUnios,*  Mia  Emona  aeiroeii  es  die  Römenteine,*  als  TSriUu^ 
welcher  sie  zugetbeilt  war,  wird  die  C^audiseke  genannt.*  Zu  Panno- 
nien  rechnet  es  Plinius/  der  zuerst  von  allen  8chriftsteUem  diese 
Stadt  erwähnt  Die  späteren  von  Ptolemäus  angefangen  rechnen  es 
zu  Italien.  Dass  es  zu  Italien  gebdite,  beweist  nicht  nur  Herodian* 
sondern  auch  das  Itinerarium  Hierosolymitanum,  welches  die  Grenze 
Italiens  auf  Atrans  setzt,  zwischen  Emona  und  Celeja,  und  die  Peu- 
tinger^sche  Tafel,  welche  zwischen  Emona  und  Atrans  eine  Station 
,ad  Publicanos'  als  Zollamt  anfahrt  Ein  Stein  aus  Sinnium  (354)  dehnt 
Illyricum  bis  Atrans  aus.  Ob  Plinius  irrte  oder  ob  nach  Vespasian 


N;ni|Mirtus  bei  Üborlaibach  12,  bis  Lciij^Mtifuin  bei  Loitsch  18,  anderseits  hin  .Saro 
ttnvio"  -  .Uli  Sa\ ciihcriraii^'«'  oiitwtMb^r  bei  Lu>ttli,il  udor  bei  ZuisrhcmviUs.Tii  — 
9,  biä  Mous  Adraiiä  (irujaua;  2ö  uud  bis  Prautoriuni  liatubicoruoi  (bei  Troffeu) 
82  rOmiaehe  HaUto.  Für  uiiMr  Laibadi  ipiveheD  «Ue  niuer»  t ateilinduoben 
SchriitsteUer:  Schanlebeii,  Cm.  «ati^iia  et  nova  App.  8. 45.1;  Valv.  IL  8.  280 1; 
Linhart  L  S.  308;  Richter,  Geseh.  der  Sfttdt  Laibach  in  Dr.  Kim»  Archiv,  2.  und 
8.  Heft»  S.  14ö.  Die  gewichti^sto  Autc»nt-it  Ist  uns  aber  Mommsen,  der  dch  in 
seiner  neuesten  grossartiKaton  Publicatiun,  tloui  btTfits  ufttT  ritirtt-n  .Corpus  inscrip- 
tioiiuui'  III.  1.  S.  484,  Iö;»,  und  V.  1,  8.  ;>!•  otb'ii  tur  unstT-«  Ansiclit  erkliirt, 
weiche  nach  ibui  durch  die  Koiuursteino  selbbt  bezeugt  wird,  denn  alle,  weiche 
sich  auf  die  dffeBtiichea  Angelegenheiten  beliehen,  sowie  diejenigen,  welche  den 
Kaisem  eder  wohlverdienten  BOigem  von  den  Emonesem  gesetzt  wurden,  sind  in 
Laibach  aosgegraben  worden.  Die  RAmeneit  habe  nnr  1^  Emona  gekannt,  das 
heiiti<,'e  Laibaeh,  weshalb  anch  alle  B5meistdne  mit  dem  Namen  Emona  auf  Lai- 
bach bezofi^on  werden  müssten.  Gegen  die  nenerdinjjs  aiifi(7»^tauchte  Ansicht,  die 
Kuin<Tstadt  Kniona  sei  an  <I<'r  Studie  d»'s  lieutigeu  Igg  bei  Laibach  gfstandon  (Alf. 
Mülluer,  Mitth.  18(j3,  Noveniberluft)  hat  schon  unser  zu  früh  geschiedener  vater- 
ländischer Historiker  Hitzinger  (I.  c.  Dozemberheft)  eine  gewichtige  Stimme  er^ 
hoben;  Monunsen  aber  erklärt  dch  nicht  minder  entschieden  gegen  dieselbe  (Coip. 
ittscr.  IIL  1,  8. 484).  Dr.  Kenner  allein  giht  die  Hdglichkeit  tu,  dass  hi  Igg  die 
Civilstadt  von  Emona  gestanden,  während  auch  er  es  als  fofitstchond  betrachtet, 
dass  das  .Stiiidla<xer  von  Emona  in  Laibaeh  selbst  gewesen,  wie  ja  die  Kest<*  des- 
.selben  bezeugen  (.S<hrifl<>n  des  Wiener  AltiTthunis-Verciiis.  XI  12.'»  Anni  l  in  der 
iriteres.santeu  Abhandlung:  ,Noricum  und  Pannonia'.  Eine  Untersuchung  über  die 
Entwicklung,  Bedeutiuig  und  das  System  der  römischen  Yertheidiguugsanstalten  in 
den  mittleren  Donanlftndem.  Hit  2  Karten). 

*  8,  25,  147. 

«  OrelU  71;  KeUermann  n.  108,  ann.  171  seq.;  Fabrotti  140,  147;  MalM 

M.  V.  310,  I. 

»  Mommsen  1.  c.  n.  :^846,  cf.  n.8838;  Gm!  556,  5;  Qrotef.  Imp.  Bom.  trib. 
deeer.  p.  129;  et  Mommsen  n.  äö69. 

*  :i,  2ö,  147. 
»8»  L 
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und  vor  den  Antoninen  die  Grenzen  Italiens  weiter  ausgedehnt  worden 
sind,  läset  sich  nicht  bestinunen.^ 

Der  Golonialacker  des  alten  Emona  hig  auf  dem  nördlichen 
Felde  von  Laibach.*  Die  beiden  Haupttheilungsstrassen  desselben 
sind  auch  durch  Gräberfunde  bezeichnet.  Die  eigentliche  römische 
Colonialstadt  nahm  dagegen  am  linken  Ufer  der  Laibach  die  Stelle 
der  heutigen  G radische vorstadt  eiu,  wo  die  Unifangsmauer  der  ein- 
stigen römischen  Niederlassung  noch  grösstentheils  kennhar  ist.  inner- 
halb welcher  auch  die  meisten  Inschrift.sti'iiu'  ^^t  iumleu  wordL'ii  sind. 
Dieäe  Stadl  luuchte  ein  licclitcck  in  der  liichtuiig  von  Südwest  nach 
Nordost  gebildet  haben,  die  längere  Seite  ;J12  lüiuisclic  Scliritle  oder 
260  Wr.  Klafter,  die  kürzere  2:>2  Schritte  oder  210  Wr.  Klafter 
messend  und  so  auf  12()0  Colonisten  liereclinet.  Die  Anlage  wurde 
muthmasslich  von  zwei  parallel  laufenden  Strassen  sowohl  in  der 
Länge  als  in  der  Quere  durclischnitten.  Von  diesen  fällt  die  eine 
Hauptlinie  (cardo  nia.xiinus)  in  der  liichtuiit,^  gegen  Norden  mit  der 
oberen  Uradischestrasse  und  Wiener  Linie  zusammen;  die  andere 
Hauptstrasse  in  der  liiclituiig  gegen  Osten  (der  sogenannte  ,decu- 
rnanus  maximus')  trifft  gro>sentheils  mit  der  Triester  Strasse  zu- 
sammen; mit  derselben  hat  auch  der  noch  vorhandene  Canal  die 
gleiche  Lage.  Das  Forum  befand  sich  wahrscheinlich  im  nördlichen 
Stadttheile,  vielleicht  an  der  Stelle,  wo  nach  Valvasor  ein  Tempel 
des  Neptun  gefunden  wurde,  d.  i.  rückwärts  des  Seunig'schen  Hauses; 
das  Capitol  an  der  äussersten  Ecke  gegen  Nordost;  eben  daselbst 
rückwärts  vom  Burggebäude  fand  sich  nach  Valvasor  auch  eine 
grössere  Baute.  Für  andere  Gebäude  liegen  keine  Anhaltspunkte 
vor.  Die  Umfassungsmauer  der  römischen  Stadt  war  durch  viele 
Thünne  verstärkt,  wie  sich  soh-lie  am  Deutschen  Grunde  in  den 
Mauerresten  noch  ziemlich  deutüch  erkennen  lassen.  Den  vier  Haupt- 
strassen entsprechend  hatte  die  Stadt  wohl  auch  acht  Hauptthore. 
Der  Stand  des  einen  lässt  sich  am  sogenannten  Deutschen  Grunde  in 
der  Nähe  der  südöstlichen  Mauerecke  noch  erkennen.  Das  von  der 
Mauer  bezeichnete  Viereck  war  wohl  nicht  der  einzige  Bauplatz, 
die  Stadt  erweiterte  sich  zum  Theile  in  der  Breite  an  der  Ostseite 
gegen  und  über  den  Fluss,  wo  die  ältere  pannonische  Stadt  umgebaut 
wurde;  noch  mehr,  um  das  Doppelte  in  der  Länge  gegen  Norden, 
was  zur  Zeit  Hadrians  und  der  Antonine  geschehen  sein  mochte. 


*  Mommsen  1.  c.  S.  489. 

*  HiUiiiger,  Hitth.  1850  &  100;  Dr.  Kandier,  Hitth.  1863  8. 92. 
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Belege  dafür  der  Fand  von  Mosaikböden  an  der  sttdöstlichen  Ecke 
der  Stemallee  (vor  1861)  und  an  der  Stelle  des  neuen  Realschul- 
gebäudes (1872),  einer  Statue  an  der  Stelle  des  Casino's  (1836)  und 
der  Wasserbeh&lter  eines  Badhauses  an  der  Seite  des  Gasthauses 
,zum  Elephanten^' 

Auch  auf  dem  Laibacher  Schlossberge  dürfte  vielleicht  zur  Zeit 
des  Barbarenandranges  ein  römisches  Castell  erbaut  worden  sein. 
£s  fanden  sich  an  dieser  Stelle  1819  und  1820  bei  Wegräumung  einer 
alten  Yerschanzung  römische  Münzen  von  August  bis  auf  Theodosius 
und  andere  Alterthfimer,  darunter  drei  Inschriftsteine.* 

Ausser  Emona  finden  wir  keine  Römercolonie  in  unseren  Ge- 
j^i'uden.  Von  Municipien  haben  uns  Geschichte  und  Denkmäler  zwei 
aufbewahrt:  Neviodunum  und  Praetorium  Lutohicorum. 

Das  Muniiipiiiiii  Flavimn  Neviodunum.^  iusi)riii)^'li(h  ein  kel- 
tischer Oit,  lag  z\vi:>clH'ii  den  heuti^jen  Düilt  rn  Vilicr  und  Dernovo 
bei  (iurkfeld,  wo  sciioii  .^eit  .lalirliunderten  zahlreiche  römische  Alter- 
thümer  zutage  gefördert  wurden.  Valvasor"*  meldet,  dass  in  der 
Nälie  der  Filialkirche  L'dalrici  /u  \'ilier  eine  6äule  mit  der  Inschrift 
,N(ivi()duni*  gefunden  wurde,  auch  er/.iililt  er,^  dass  ein  Bauer  bei 
Gurkield  4000  (V)  Münzen  mit  der  rmscliritt  .('un.stantinus-  fand. 
Einen  bezüglichen  Insclirift^tein  gibt  Linhart,*^  einen  andern  be- 
sprach Professor  Richter.'  Einen  .sumnnis  magister'  —  etwa  Ober- 
bürgermeister oder  Obervogt  des  Miuiiciiiiums  bringt  uns  die  in 
Videm  (auf  dem  steirisclien  Ufer,  gegenüber  von  (iurkfeld)  auf- 
gefundene Inschrift,  ein  \'otiv>tein  für  den  Sonnengott. ^  Schon 
Prof.  Voduik  entdeckte  bei  Deruovo  Spuren  einer  allen  Ring-  oder 


'  Hitzingor,  theilwoise  nach  Dr.  KandK-r.  Mitth.  1861  S.  4G;  1868  a  91. 

«  Richk-r,  Horm.  Ardi.  1821;  Dr.  Kandier.  Mitth.  1861  S.  4(J. 

'  Noviudunum  nennt  ausser  den  Itinerarien  Ptolorn;ius2, 14,4  {^Xooi  iöni  vor)', 
die  Steine  haben  Neviodunum.  Moninisen  1.  c  S.  4i>8  und  n.  'VM'J,  :i!i21,  vgl. 
n.  4(il6,  4618;  Kataucaich,  s|>ec.  Geograph  p.  182  f.,  191;  Dr.  Konnor  1.  c  S.  123 
Anm.  2. 

•  Vm.  8.  743. 

•  1.  c.  vm.  8.  745. 

•  L  S.  312. 

'  lllyr.  Bl..  J.  181P  Nr.  8. 

"  Vgl.  Groteff'iid  im  rorrisiioiidi'iizljl.  des  di-iitsehon  Altt-ith.-Vor.,  18ö5  Nr.  0. 
Moinmsen.  f^orp  iijs«-r  IJI.  1.  S.  4!»!'  li<'-.t:  Invieto  d«'n  ('h.tritci  \eviod(uiieiisium) 
8umni(uruuij  l-Jin  gowisäur  Churito  widmete  den  Stein  dem  uubeßiegteu  (iott 
(Mithros). 


Digitized  by  Google 


51 


Stadtmauer.  Im  Jahre  18K!  brachte  man  Roste  einer  römischen  Wasser- 
h'ituug  und  eines  Bades  an's  Licht,  weh'he  bei  den  durch  den  kraini- 
schen  historischen  Verein  im  Jahre  IrtOO  veranstalteten  Nach^ral)migeu 
durch  Herrn  Ingenieur  Leinmüller  vollständig  aufgedeckt  wurden. 
Spuren  einer  Kümerstrasse  in  der  liiclitung  von  Grossdorf  nach  St.  Can- 
tian,  N'ütivsteine  zu  Einen  Jupiters  und  des  Schutzgeistes  (Genius) 
der  Stadt,  Denksteine  zum  Lobe  der  Kaiser  Trajan,  Hadrian,  M.  Aurel, 
Severus*  und  endlich  die  I5(  Schreibung  der  Lage  in  den  römi<clifMi 
Strassenkarten  *  weisen  ülieiciiistimmend  auf  die  Stelle  dieses  l)lijht'n- 
den  Municipiums  im  (iurkfelder  Boden  bin.  Von  Kaiser  Flavias  Vespa- 
sianus  erhielt  es  die  Municipaiverfassung  und  einen  Zuwachs  an  Ve- 
teranen." Das  Bürgerrecht  scheint  von  Hadrian  die  ganze  Lmgegend 
erhalten  zu  haben,  als  sie  zu  Italien  geschlagen  und  mit  dem  Gebiete 
der  Carne'r  in  Verbindung  gesetzt  wurde.*  Neviodununi  überdauerte 
die  Stürme  der  Völkerwanderung,  indem  es  noch  im  achten  Jahr- 
hunderte von  dem  Anonymus  Ravennas  unter  seinem  alten  Nameo 
erwähnt  wird. 

praetorium  Latohicorum  wie  das  eben  erwähnte  keltischen 
Ursprungs,  der  Mittelpunkt  des  keltischen  Volksstammes  der  Lato- 
biker,  in  der  Gegend  von  Treil'en*^  gelegen,  muss  seine  Municipal- 
verÜassung  Yon  Kaiser  Tngan  erhalten  haben,  wenn  es  sie  nicht 


'  Schönloben.  App.  S.  222;  Valv.  V.  S.  259;  VlIL  S.  746;  Linh  L  485; 
muh.  mQ  S.  16;  1851  S.  1;  MommBon  1.  c.  S.  49& 

*  Im  Itinorar  Antonins  wird  dio  Entfernung  von  Emona  nach  Noviodunura 
mit  50  und  von  da  bis  Siscia  mit  ö5  rum.  Meilen  angegeben.  Dio  Poutingor'scho 
Tafel,  welche  mehrere  Zwischeustationcu  entliiilt,  zählt  von  Emona  bis  Neviudunum 
64  und  von  da  bis  Siscia  58  r5m.  Meilen.  Diese  Entfernungen  halten  gowisser- 
maassn  die  Mitte  des  Weges  naeh  beiden  Helten.  Sie  entspredien  annAhernd  ancb 
den  lieatigen  Bemessongen  dar  Straiae^  da  ?on  Laibach  bis  Gnrididd  auf  dem  lifir* 
leven  Zuge  über  Nassenfiiss  bei  11  Meilen  und  von  da  bis  Sissek  bei  18  Meilen 
gezählt  werden.  (Hitzinger,  Mitth  18ö«j  S.  19.)  Vgl.  dagegen  Dr.  Kenner,  Nori- 
cum  et  Pannunia,  XI.  Bd.  der  Schritttju  des  Wiener  Altorth  -Vereins  S.  123,  Anm.  2. 

•  Inschriftatein  in  Mokriz  (.Schlosd)    Mitth.  1845  S.  5Ö. 

*  Momrasen,  Corp.  inscr.  III,  1,  S.  498. 

^  Die  Latobikor  nennt  al.s  ein  Volk  Pannoniens  Piinius  3,  25,  148,  unter 
den  Vulk^  rii  Obcrpannoniens  Ptolf>raaeu8  2,  14,  2.  Als  Priitorium  kommt  es  in  den 
ItiiiL'rarinii  und  der  Peut.  Tafel  vor  auf  der  Strasse  von  Einuna  nach  Siscia  (Sissek), 
auch  Ptuleinaeus  2,  14,  G  nennt  unter  den  Städten  Oberpännonieus  Jl^auio^tov. 
Moauuscn  1.  c.  S.  496. 

•  Mitth.  18ö(i  S.  19  i  Muuuuäou  1.  c.  S.  496. 
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schon  früher  besass.^  Hadrian  Rchenkte  den  Latobikem  das  Bürger- 
recht* Dieses  Municipium  gehörte  zur  Tribus  quirina.* 

Ausser  den  genannten  finden  wir  von  bedeutenderen  Orten  nur 
zwei  Weiler  (?ici'),  Nauporius  und  das  heutige  Igg  bei  Laibach, 
dessen  römische  Benennung  verloren  gegangen  ist 

Nauporttts  erwähnt  zuerst  Vellejus  (2,  110)  in  der  Geschichte 
des  pannonischen  Krieges  im  Jahre  6  n.  Chr.,  indem  er  erzählt, 
dass  die  Pannonier  beschlossen,  nach  Italien  zu  ziehen,  .  junctam  sibi 
(Italiam)  Nauporti  ac  Tergestis  coniinio'.  Tacitus  (Anuules  i,  20)  nennt 
es  ,municipii  instar'.  Auch  Strabo  (4,  0,  10  p.  207;  7,  5,  2  p.  814) 
und  Plinius  (3,  18,  128)  erwähnen  es,  ebenso  die  Tabula  rtnitin- 
goriana.^  Monmisen  hält  das  heuti-^o  Ohcrlniliacli  für  dio  Stelle 
des  alten  Nauportus.  Die  Knth  ruung  zwischen  Nauportiis  und  Kniona 
iiarh  der  riMitingn'schen  Tafel  entsinieht  der  heutigen  Kutfernuiig 
zwischen  Laii)acii  und  Oherlaihach.^  Die  bei  überlaibach  gefundenen 
Köuiersteine  gehören  alle,  wenn  nicht  dvv  Zeit  der  freien  Republik, 
doch  sicher  jener  Augusts  au.  Der  Name  ist  nicht  der  ursprüng- 
liche, sondern  entweder  die  Uebertrugung  des  einheimischen  Namens 


'  Kenner  1.  c.  66.  I>ii^  Iiisrlirift  ,  in  der  es  als  Municipium  genannt  wird, 
wurde  einem  Procorator  Trojan. s  auf  Besuhluss  und  Kosten  der  Gemeinde  gewidmet. 
(OroUi-Heiuen  5281.) 

*  Momnuen  1.  o.  8. 496. 

«  Mominsen  n.  8925. 

*  Uober  die  BedAutong  dieser  Benennung  siehe  Mommaen,  röm.  Geschichte 

I.  S.  37.  Berl.  1868. 

&  Nach  Mommsen,  Cory.  iuscr.  III.  1,  Ö.  483. 

*  Lc 

'  Nach  HitsingerB  Unterrachongen  lag  Nauportiu  bei  den  heutigen  Oii> 
Schäften  Mirke  und  Yerd,  dorcfa  altes  Maaerverk  unter  der  Dammerde  bei  ersterer 

Ortschaft,  den  uneboaen,  wie  von  WfiUen  dnrchzo<:t>nen  Bodon  und  Fnnde  von 

Tudtoiiurn<'n  und  Thränonfliischchen  am  anstossondon  lk'r>^abhanj,'f  bourkundet. 
Dt-r  Naiiio  .Mirko*  doiitot  ^t-\\>>t  auf  oiin-n  obenials  angebauten  Ort,  denn  dersolbo 
leitot  sich,  wie  Mirje,  der  .deutscho  Grund"  bei  Laibach,  vom  altslavischou  Worte 
mir,  d.  i.  Mauer,  ab.  Dr.  Kandier  hat  die  Ansicht  Ilitziugers  über  die  Lage  des 
alten  Nauportus  bestätigt  (Hitth.  1864  8. 12.)  Früher  suchte  man  Kaupcrtna  an 
der  Stdle  des  heutigen  Oberlaibach  swischen  dem  Trinitatisberge  und  der  Laibach, 
wo  die  meisten  antiken  Funde  vorkomm<>n  und  dor  Lan*lun;i:s])]atx  für  die  Schiffe 
am  geeignetsten  schien.  (Mitth.  1861  S.  m.  47.)  Narh  Kandier  (Mitth.  18(il  S.  12) 
war  Nauportus  oin  utn  'It-n  ITaft'n  angebautes  Oppiduin.  in  der  Nahe  d<'s  liier 
jotient'alld  bestainli  in  n  Ca^tt'lls.  Dor  Hafen  diirfte  nach  Hitzingor  (1.  c.)  eher  an 
der  kleinen  Laibach  bei  Mirkc  udcr  gegen  die  Ortschaft  Hrib  zu  seinen  Platz  gehabt 
haben. 
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in's  Lateinische  oder  der  Ausdruck  eines  den  physischen  Zuständen 
entsprechenden  Prädicats.*  Dass  Nauportns  zu  Italien  gehörte,  fol- 
gert Monunsen*  schon  aus  der  dürten  Stelle  des  Vellejus,  und  die 
Stelle  bei  Tacitus,  dass  die  Legionssoldaten  nach  Nauportus  geschickt 
wurden  zur  Herstellung  der  Brücken  und  Wege,*  scheint  ihm  dies 
zu  bekräftigen,  da  er  damit  gleichsam  die  Versendung  aus  der  Pro- 
Yinz  Pannonien  zu  entschuldigen  scheine.  Nauportus  wilre  also  dar- 
nach schon  von  August  zu  Italien  gezogen  worden. 

In  der  Nähe  des  heutigen  Igg  bei  Laibach  stand  zur  Römerzeit 
ein  ziemlich  bedeutender  Weiler.  Die  Bewohner  desselben  waren 
Eingebome,  denn  keiner  von  ihnen  führt  drei  Namen,  wie  die  römi- 
schen Bürger,  und  die  Igger  scheinen  nicht  so  sehr  Bürger  von 
Emona,  als  vielmehr  Pannonier  gewesen  zu  sein,  welche  der  Golonie 
zugetheilt  waren.  Sie  scheinen  auch  nicht  volle  Rechtsgemeinachaft 
mit  den  Emonenseru  gehabt  zu  haben.^ 

Namen  und  Stelle  anderer  Orte,  die  weder  den  Rang  eines 
Muiiicipiums  noch  einer  Colonie  erreichten,  werden  wir  bei  Be- 
sprechuug  des  rüiuischen  Strasseunetzes  in  den  Alpeuläudern  kennen 
lernen. 

2.  Civil-  und  Militärverwaltung.  Legionen  und 

ihre  Sohioksale. 

Als  Kaiser  Augu.'<t  die  (Frenzen  des  römischen  Reiches  bis  au 
die  Donau  LTweitert  hatte,  theilte  er  sich  mit  dem  Senat  in  die  Ver- 
waltung der  Provinzen.  Die  nuueroberten ,  welche  die  Anwesenheit 
stellender  Besatzungen  zur  Erhaltung  der  Ruhe  und  Ordnung  erfor- 
derten ,  behielt  er  in  seiner  eigenen  unmittelbaren  Verwaltung.  So 
wurde  Pannonien  nach  dem  letzten  Aufstande  unter  einen  Legaten 
des  Kaisers  mit  dem  Range  eines  Consularen  gestellt.''  Unter  Kaiser 
August  tinden  wir  einen  Valerius  Messalinus  als  Präfect  von  Pannonien 
und  Dalroatien.^  Im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  begegnet 


»  Kandier,  Mittli.  1804  8.  12. 
«  rorp.  inscr.  III.  1,  ö.  4ö3. 

Auiialos  1,  20. 
*  Mommseii,  Corp.  inser.  III.  1,  S.  484  (Ig^'  ut  vicinia). 
«  Bfidinger»  östonr.  Geseh.  S.  9. 
«  Bio  Gass.  55,  29. 
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uns  ein  Le;,Mt  Fabius  Cilo  in  ( )l)eij)annonien.'  Denksteine  auf  der 
Zollstation  Atrans  in  Noricuiu  (Trojana)  zeigeu  einen  Procurator  des 
Kaisers,  C.  Antonius  Uufus,  ohne  weiteren  Beisatz*  und  einen  Pro- 
curator der  Provinz  Oberpanuonien,  C.  Antonius  Julianus.^  Noricum 
stand  unter  einem  dem  Kaiser  pei'söulich  yerantwortlicben  Procu- 
rator.* Diese  Statthalter  des  Kaisers  vereinij^ten  die  Civil-  und 
Militärgewalt  in  sich.  Durch  die  nach  und  nach  festgestellte  Provinz- 
eintlieilung  wurde  indessen  die  alte  Gliederung  derselben  in  Gaue 
und  Völkerschaften  und  jener  wieder  in  Dorfschaften -"^  (viel)  nicht 
aufgehoben.  £s  gibt  ein  inschriftliches  Denkmal  fUr  den  Fortbestand 
der  keltischen  Gemeinden  in  Noricum.' 

Bei  der  ersten  Reichstheilung  unter  Kaiser  Diodetian  wurde 
die  militärische  von  der  Givilgewalt  getrennt  Bei  der  TheiluUg 
Pannoniens  in  ein  oberes  und  unteres  und  Noricums  in  ein  Ufer- 
und  mittelländisches  erhielt  jedes  seinen  eigenen  Statthalter.*  Als 
Kaiser  Constantin  die  Leibwache  (die  sogenannten  Prätorianer)  auf- 
löste, erhielten  deren  bisherige  Präfecten  (Praefecti  praetorio)  eine 
andere  Verwendung.  Das  Reich  wurde  in  vier  grosse  Präfecturen 
getheilt:  Orient,  das  westliche  Rlyricum  (Pannonien,  Dacien,  Make- 
donien, Griechenland),  Italien  (mit  den  Alpenländern  bis  zur  Donau) 
und  den  Occident  Die  Präfecturen  zerfielen  in  Bezirke  oder  Diö- 
cesen,  13  an  der  Zahl,  und  diese  wieder  in  117  Kreise  oder  Pro- 
vinzen. An  der  Siiitze  der  ersteren  standen  Vicarien,  in  den  letzteren 
führten  Proconsuln,  Gonsularen,  Rectoren  und  Präsidenten  die  Ver- 
waltung, die  niedere  Gerichtsbarkeit  und  das  Steuerwesen.  Die  Militär- 


*  Mommsen.  Coip.  inscr.  HL  n.  4617,  4623,  4688»  4640,  4642,  cf.  n.  4120. 

«  L.  c.  n.  5117. 
»  L.  c.  n.  5120. 

*  Tac.  hißt.  1,  11,  70.  Die  Procuratoron  in  Noricum  waren  Beamte  der 
KaiäL'r,  zunüchBt  mit  der  Bcstimmuug,  dem  kaiserlichen  Schati  Zuflfiase  su  gewinn«! 
and  SU  erhalten.  Dr.  Kenner,  ICitth.  dw  Centraloommission,  1864  S.  LZVl.  J>oeh 
bedrfiekten  de  da«  Land  nicht,  sondern  regierten  es  wie  eine  Domlne  der  Krone. 
Grosse  Schonung  gegen  die  Einwohner  ist  namentlich  in  der  späteren  Zeit  sicher. 
L.  c.  S.  IJCIX. 

6  Iiischriftlich  findon  sich  ,ni;if,'istri  viel*  (Dorfvorsteher)  in  Nauportus. 
Mommsen.  Corp.  iiiscr.  III.  n.  :]77ti,  3777;  MitÜL  18W  6.2b. 

*  Bei  Ankertihofeu  I.  339, 

'  hk  Pannonia  superior  und  in  Noricom  gebot  ein  Praeses,  in  Sarlen  ein 
Conector.  Dies  ergibt  sich  aus  dem  ältesten  VerseichnisB  der  römischen  Provinzen, 
hexT&hrand  aas  dem  Jahre  297  um!  uns  erhiilten  in  einer  Copio  des  7.  Juhrhuiidorts, 
Mommsen,  Abh.  der  BerL  Akad.  1862,  mit  einer  Karte  S.  480}  Kenner  l  c.  ä.  LXXIL 
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gewalt  übten  Coniites  (Feldobeiste ,  Grafeu)  und  Duces  (Herzoge, 
Feldbauptleate)  in  den  einzelnen  ProTinzen  und  Grenzbezirken. 

Als  Residenz  der  Stattbalter  kennen  wir  nur  für  das  mittel- 
Iftndisdie  Noricum  Geleia  (Cilli)  in  der  älteren  Zeit,  noch  unter  den 
Antoninen,  ganz  bestimmt;  fttr  die  späteren  Zeiten  ist  Tibumia  nicht 
ganz  unwabrscheinlicli;  der  Stattbalter  Unterpannoniens  residirte  in 
Sirmium  (bei  Mitrowitz).' 

Von  den  Procuratoren  Noricums  zeichnete  sich  unter  den  Kaisem 
Marc  Aurel  und  Commodus,  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Marko- 
mannenkrieges,  Bassilus  Rufus  aus;*  unter  Septimius  Severus  ver- 
waltete Noiicum  ein  gewisser  PoUenlus  Sebenus.  Gegen  diesen  führten 
die  Koriker  Klage  und  Sabinus  lieferte  ihn  den  Provinziaien  zur 
Selbstrache  aus.' 

Fttr  das  Finanzwesen  finden  wir  zwei  Steuerdirectoren ,  einer 
fOr  Oberpannonien  und  die  beiden  Noricums,  der  andere  fttr  das 
untere  Pannonien  und  Dalmatien.  Neben  der  regelinru»äigen  Steuer 
wurde  alle  fttnf  Jahre  eine  Gewerbesteuer  eingehoben> 

Die  rSmische  Verwaltung  war  eine  strenge,  aber  gerechte.  Die 
römischen  Kaiser  gaben  viele  Gesetze  zum  Schutze  der  Provinziaien 
gegen  Bedrückungen  der  Statthalter  und  bestraften  deren  Ueber- 
griffe.  In  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung'  sorgte  selbst  Tiber 
dafür.  Trajan  empfahl  seinem  Naclifolger  die  Obsorge  für  das  Wohl 
der  Provinzen,  und  seine  Uescripte  an  seinen  Stuttlialter  in  Dytliinien, 
den  Schriftsteller  Plinius,  zeigen  seine  Sorgfalt  für  das  kleinste  Detail 
der  Verwaltung.  Hadrian  bereiste  alle  Provinzen  seines  weiten  Keii  h.s, 
um  ihre  Pediirfnisjse  kennen  zu  lernen,  er  minderte  die  Abgaben 
und  verfuhr  mit  unerbittlicher  Strenge  gegen  unwürdige  Statthalter. 
l^nttT  Ant(»nins  giM'echtei'  Hegieruni;  Itliihte  der  Wohlstand  der  Pro- 
vinzen. Marc  Aurel  war  mit  der  Herzens;4iile .  die  ihn  au-zriclmete, 
nicht  minder  bcstreltt.  die  Laue  drr  Länder  zu  (Micicliterii ,  denen 
er  Rückstände  erliess  und  d'iv  er  nnt  ausserordt  iitliclien  .Lasten  vcr- 
.^chontc.  Alexander  S^'verus  widmete  die  städtixlien  Ab«;al)en  den 
Stadt  hauten.  Aurelian  uab  Refehle  zur  strenusten  Mannszucht  und 
bestrafte  Erpressungen  der  Statthalter  oft  grausam.  Kaiser  Constantin 
setzte  auf  Käuilichkeit  der  Beamten  selbst  die  Todesstrafe  und  er- 


*  Büdingcr  S.  II. 

•  Ankenh.  1. 452. 
»  I1.C. 

«  BOdhiger  L  0. 8. 
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leichterte  es  den  Bedrückten  möglichst ,  ihre  Klagen  an  den  Thron 
zu  bringen.  Kaiser  Julian  suchte  schon  als  Cäsar  die  Lasten  der 
Provinzen  möglichst  zu  erleichtem  und  sie  vor  der  Habsucht  der 
Beamten  zu  schützen.  Als  Kaiser  minderte  er  den  Luxus,  mit  wel- 
chem Constantin  den  Hofstaat  eingerichtet  hatte,  Hess  Steuerreste 
nach  und  begünstigte  die  (icnieinden.  indem  er  ihnen  die  entzogenen 
Güter  zurückstellte.  Auch  Valentinian  I.  war  voll  Schonung  gegen 
die  Provinzen.  Theodosius  erkannte  in  der  Verarmung  derselben 
ganz  richtig  den  Verfall  des  Staates  selbst  und  suchte  deshalb  den 
BedrO^j^ungen  Einhalt  zu  thun.  Freilich  lag  das  Uebel  bereits  tiefer, 
als  dass  die  gerechtesten  Gesetze  und  die  wohlwollendsten  Absichten 
der  Kaiser  es  auszurotten  vermochten,  es  war  die  sittliche  Fäulniss, 
welche  aus  den  Erpressungen  in  den  Provinzen  die  Quellen  ihres 
Bestandes  zog. 

Eine  nothwendige  Folge  der  Eroberung  war  die  militärische 
Besetzung  des  Landes.  Von  August  bis  Claudius  lagen  in  Pannonien 
und  Noricum  die  VUL'  (kaiserliche,  Augusta),  die  IX.'  in  Spanien 
gebildete  und  die  XV.*  Legion,  genannt  ,Apollinaris*  nach  dem  fernhin 
treffenden  Apollo.  Die  Vm.  Legion  schickte  Nero  nach  Mösien,^ 
die  IX.  Claudius  nach  Britannien,^  die  XV.  folgte  (65)  dem  in*s 
Morgenland  gegen  die  Parther  geschickten  Feldherm  Corbulo  unter 
Anftthrung  des  Mar.  Celans  nach  Armenien.*  Die  ersteren  beiden 
kehrten  nicht  mehr  nach  Pannonien  zurück,  die  XV.  dagegen  nahm 
nach  der  Eroberung  Jerusalems  (70  oder  71)  wieder  ihre  alten 
Standplätze  in  Pannonien  ein.'  An  die  Stelle  der  beiden  ersteren 
traten  die  VII.  unter  (ialba  {(iH)^  und  die  XIII.  unter  dessen  Nach- 
folger Vitelliuö,  welche  letztere  (6D)  die  Mll.  im  Winterlager  von 


*  Auf  «inem  Laibach«r  Denlcstein  mit  dem  Namen  des  Veteraoe  Calventitu 
(Mitth.  1864  S.  89;  Mommaen  n.  »845  ond  p.  280). 

*  Qemmnt  wie  die  beiden  andern  im  Soldatenanfttande  bei  Bmona,  14  n.  Chr. 
Tac.  Ann.  1,  16—80.  Vgl  Mommaen  p.  280. 

*  Genannt  anf  vier  Laibacher  Denkateinm  (Mommaen  n.  8885,  8845,  8847 

(Vibius,  Frumentariua  [Proviantmoistor],  wolchor  der  Ceres  ein  Golübdo  weiht,  und 
zwei  Votorane)))  un<I  l>ei  Miillner,  Zasammenatellimg,  Mitth.  1863  unter  Nr.  22V«. 

*  Tac.  hist  1,  79,  cL  3,  10. 

*  Tac.  Ann.  14,  82. 

*  Tao.  Ann.  15,  25  (vgl.  26).  Vgl.  Dr.  Kenner  1.  o.  S.  12. 
V  Mommaen,  Goip.  inacr.  III.  1,  S.  482. 

*  Tae.  hiat  2,  11;  3,  1.  Momniaeo  L  e. 


.  Kj,  ^    by  Google 


57 


Petovio  ablöste'  und  bis  auf  Trajan  daselbst  verblieb,  der  sie  (107) 
nach  Dacien  verlegte.'  Unter  VespasiaD  worden  die  X.*  und  die 
XIV/  Legion  unter  Julius  Yictorinus*  Fttbrung  nach  Pannonien  ver- 
legt. Sie  waren  es  auch,  die  Septiniius  Severus  auf  den  Thron  heben 
halfen.  In  Noricum  stand  die  unter  Marc  Aurel  dort  errichtete 
Legio  II.  italica.*  Die  regelmässigen  Besatzungen  in  Pannonien  und 
Noricum  wird  man  durchschnittlich  auf  60 — 70,000  Mann  anschlagen 
dflrfen.'  Auf  eine  starke  militärische  Besatzung  bei  Treffen  und  in 
der  G^end  von  Haselbach  bis  Mokriz  (Unterkrain)  deuten  die  dort 
vorherrschenden  militärischen  Denksteine.  Es  mag  die  hier  auf- 
tretende Abtheilung  der  X.  Legion  jener  angehört  haben ,  welche  in 
Petovio  hig.'  Auf  einem  Steine  von  Neudegg  findet  sich  auch  die 
vierte  Gehörte  der  Aquitanier  aus  dem  Jahre  204.* 


s  Mommwii  L  o.  Von  der  XIII.  Legion  bewahrt  das  Museum  don  DentMtdn 
«MS  Yeteruen  AvraliiiB  Joviniu  —  »miles  torqnatus*  (mit  einer  Halskette  decorirt) 
niid  .daplttioi*  (mit  doppeltem  Sold).  Bei  Hommsen  n.  3844;  vgl.  Hitiinger, 
Hitth.  1864  8.  74  und  HommMos  Amnerkong:  Jgg  repertam  (biecriptionem)  ecribit 
Hitsinger  t«mer?'. 

*  Mommson  1.  c.  S.  482. 

*  lii}\v<r  ein  Laibachor  Deiikatoin  (ii  ;!84ti  bei  Moinmson)  und  fünfSt«'ino  von 
Troffen  (n.  '6m,  3903,  3004.  390Ö,  3907)  aus  den  Jahren  217.  224.  225.  232,  257. 
Sie  nemwn  une  als  bevonugto,  d.  L  von  niederen  Soldatendiensten  befimte,  nnr 
Iftr  den  Kriag  bestimmte  Kriegsmünner  (»beneficiarii  Consulis')  Valerius  Faventinus 
(217),  AureUns  Secundianus  (224),  Baebios  Marcollinns  (225).  Auch  ein  St<>in  un- 
bekannten UrspninfTS  im  Laibachor  Museum,  bei  Mommscn  n  'VM2.  doutot  auf  diese 
Lo^rjon  hin.  V;rl.  Mittli.  1804  S.  43  und  Mouunseu  1.  c.  !S.  4UÜ.  Offenbar  war  bei 
Treffen  ein  Stand la^jor. 

Die  Kumeroteiuo  bezeichnen  den  Platz  der  Principia  der  alten  Standlager, 
wo  die  Standarten,  die  Altäre  der  Götter,  die  Bildnisse  der  Kaiser,  bei  denen  die 
Soldaten  schwuren,  die  Bednerbahne  des  Peldherm  angestellt  waren,  wo  die  Militär- 
gerichte abgehalten  und  die  Habseligkeiten  der  Legionäre  wie  an  elUMi  geheiligten 
Orte  aufbewahrt  wurden.  Dr.  Konner  1.  c.  S.  LXI. 

*  Dri'i  Denksteine,  zwei  im  Laibachor  Museum  aus  Treffen  (iMiilluer,  >AIitth. 
18ö;;.  Zusaiiiia.  iistellung  S.  77,  Nr.  18;  Mommseii  n.  3905  und  3Ü09),  der  dritte 
von  Neviodunum  (n.  3918).  Der  erste  ist  ein  Vutivsteiu  dos  M.  Aur.  Valentinus, 
antsr  dem  Gonsulate  des  Annins  und  C.  Messins,  d.  i.  im  Jahre  850  unter  der  B»> 
gienuig  des  Antoninus  Pius.  Der  sweito  von  demselben  oder  einem  gleichnamigen 
Kriogsmann  ohne  Jahresaahl,  der  dritte  trägt  den  Namen  des  Kriegers  Aur.  Marcua. 
Vgl.  Mitth.  1864  S.  44. 

*  T/  iri«'nszi.'i,'el  mit  der  Inschrilt :  .l.eg.  jj.  Itai.  Patr.*  vom  Trojanaberg  im 
Laibacher  Museum,  Mommseu  III.  2,  S  7u3. 

*  Büdinger,  ostorr.  GeschichLc,  b.  15. 

*  Dr.  Kenner  L  o.  S.  126. 

*  L.  c. 
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Die  lUiito  der  eiimebornen  Ju<,'e?i(l  wurde  sclion  bei  (\ov  Kr- 
oboruiif?  den  römischen  Le*;iouen  einverleibt ,  da  es  sich  darum  han- 
delte ,  die  ^Viderstandskraft  der  nach  hartem  Kampfe  bezwungenen 
IJevölkeruug  zu  schwächen.  Die  Pannouier  waren  ^^ute  Heiter  und 
Wagenführer,*  sie  büdetea  Uieiis  einzelne  Cohorten  (Legiona- 
abtheilungen)  auserlesener  eingebomcr  Mannschaft  mit  nationalen 
Benennungen,  als:  keltische,  tauriskische,  noriscbe;  thoils  ganze 
Legionen,  und  für  die  pannonische  Reiterei  mehrere  Flügel  -  (alae), 
dann  auch  Abtheilungen  für  die  Schiffstiottille.^  Ihre  Elite  wurde  für 
die  seit  Tiber  in  dem  Standlager  vor  dem  Viminalischen  Thore  Roms 
vereinigte  kaiserliche  Leibwache  ausgehoben.^  Der  zu  Italien  gehörige 
Theil  Krains  gab  seine  Mannschaft  an  die  italischen  Legionen  wie 
zur  kaiseilichen  Leibwache  ab.  Anfangs  wurden  die  norischen  und 
pannonischen  Legionen  ausser  ihrer  Heimat  verwendet,  sp&ter  wurden 
sie  in  diese  zum  Schutze  derselben  gegen  die  Barbaren  zurUckverlegt 
So  bestand  z.  B.  im  Anfange  des  fUnften  Jahrhunderts  der  überwiegende 
Theil  der  Besatzung  in  Noricum  aus  Einheimischen.^  Die  ober- 
italischen Legionen  standen  in  ihrem  eigenen  Werbbezirk  zur  Ver- 
theidigung  der  Alpengrenze  gegen  feindliche  Einfälle. 


<  TMitof  Ann.  15,  10. 

*  Seit  dem  Jaliro  70  worden  nach  Dio  Cass.  I.  15  in  den  Provinzen  mehrere 
einlicimisolio  Logionon  anspeliobon.  (Jalba  hob  in  P.iiinonlon  tlio  Ivir.  I.  a<lj.  aus, 
W'.-ltlio  in  j<}>anien  dient«  und  untor  Diuuitian  nach  Pannonion  kam.  Kin  Denkstoin 
ücrüclbuu,  dum  Votoraaen  Nuvctius  Ilcstitutus  goscUt  (MonuDseu  III.  1,  n.  3*JU2), 
findet  sidi  im  Laibaclier  Musouni.  YespasiAn  stellte  die  Leg.  II  a4j.  auf,  welche 
unter  Domitiui  gegen  die  Sarmaten  kämpfte.  Der  m  Laibach  gefundene  Denkatein 
einea  Gentorio  deraelben  nnd  Deeiiilo  von  Emona,  GL  Tii  Baib.  Titianua,  befindet 
sich  im  kais.  Antikencabinet  in  Wien  (n.  3846  Hommson).  In  Noricum  stellte 
derselbe  Vospasian  die  Lop.  1.  Alpina  seu  Noricorura  auf.  deren  Andenken  ein  Lai- 
baelier  Stein  im  Museum  bewahrt  (n.  3848  Moramsen).  Marc  Aurel  rekrutirt.»  in 
Noricum  die  Leg.  11.  Noricorum.  Auch  neue  ßeiterflügol  wurden  in  Pannonien  und 
Noricum  errichtet.  Von  Trajan  schreibon  sich  her  die  Ala  L  Ulpia  nnd  Ala  IL  Ulpia 
Fannonionun,  desgleichen  gab  es  eine  Cohois  Eqnitnm  Taaiiacomm.  (Mommaen 
Lc.  8.483;  Hitth.  1864  8  41.) 

»  Büdinger  1.  c.  S  13,  14. 

*  Denksteine  der  Emoncnscr:  Pootilliiis  Paulus,  der  im  19.  Lebensjahre  den 
Fahneneid  leistete-  und  nach  dem  8.  Dienstjahn«  zu  Horn  starb  (Mitth.  18t>:*.  S.  8;'.. 
Nr.  162):  Optatus  Si  c  undinuK  von  der  0.  C«diurt<^  (Mitth.  18ö4  8  üO)  und  Auroliua 
8onecio  von  der  5.  pratoriuuischen  Cohorto  (Mitth.  1863,  Zusammonateliung  Mällnera 
S.  82  n.  118).  Dieser  Grabstein  gehört  nach  Honunaen  L  c  III.  1,  p-  20*,  n.  199* 
nicht  nach  Anenpeig,  wo  Lasius  Ampiom  ancht»  (,eat  vrbanaa%  G^nt  847,  4.  L  c) 
Hiteinger,  Mitth.  1864  8.  50. 

*  fi&dinger  1.  c.  8. 15. 
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Die  henrorragende  Stellung  der  norischei;r  und  pannonischen 
Legionen  im  rKnusen  Heere  hat  die  Geschiebte  hinlänglich  bezeugt 
Sie  gehörten  nicht  allein  zu  den  Kemtruppen  der  Kdmer,  welche  ihre 
stegreichen  Waffen  ttber  den  Erdkreis  trugen,  sondern  sie  griffen 
mehr  als  einmal  thätig  in  die  Geschicke  der  Welt  ein,  wenn  es  sich 
um  Besetzung  des  erledigten  Kaiserthrones  handelte,  und  fast  unmer 
sehen  wir  sie  auf  der  Seite  des  Würdigeren.  Dass  ein  loyaler  Geist 
in  ihnen  waltete,  der  sie  hoch  ttber  die  Prätorianer  stellte,  beweist 
schon  die  Wahl  zweier  norischer  und  pannonischer  Legionen  durch 
Diocletian  als  Ersatz  für  die  aufgelösten  Prätorianer. 

Nach  dem  Grundsätze  der  Selbstbeschaffiing  aller  militärischen 
Bedürfnisse  durch  die  Regierung,  mit  einziger  Ausnahme  der  von 
den  ProYinzen  zu  liefernden  Katurverpflegung,^  legten  die  Römer 
auch  in  Krain  eine  Waffenfabrik  bei  dem  befestigten  Eisenwerk 
nächst  Bitno  in  der  Wochein  an,  auf  welches  wir  noch  zurttckkommen 
werden.  Für  deren  ehemaligen  Bestand  sprechen  noch  die  vielen 
neben  den  Sclilatken  der  verfallenen  Eisenschmiede  gefundenen 
Lanzen.*  Eine  Zeiiyfaluik  bestand  im  alten  Piaetorium  Latobieorum. 
Eine  dort  gefiindrnc  Inseln  itt  '  sj)rit'ht  von  einem  CoUegium  Cento- 
narioruni  (einer  (.ieiiüssenschait  der  Tucharbeiter,  von  crtUo  =  grobes 
Tuch  oder  Zeuir),  für  welches  der  Veteran  der  LeL:io  XXX.  Victrix, 
Titus  Aletrapus,  dum  iScUutzgeiste  desselben  ein  Gelübde  gelöst  bat. 

3.  Strassen  und  Befestigungen. 

Die  .Strasse'  ist  römisches  Wort'  und  römisches  Werk/'  Beide 
überdauertuu  ihre  Ertindcr.  Noch  beweyt  sich  Handel  und  Verkehr 


'  Büdingur  1.  c.  b.  25. 

*  HitiiDger,  Hitth.  18IS4  8.  46;  Horlot,  Jahrbücher  der  geoL  Betohsanstalt 
1850  8. 19». 

'  Murat.  theunms  inscr.  p.r>12«  946;  Mitth.  1851  S.  7ö. 

*  Via  strata  —  römlBche  Militiirstrassc.  im  8üch8i.schon  Hohand  noch  sträta. 
8ie  war  der  pomauerto,  gepflasterte ,  mit  Kalk  und  Mürtcl  vorbniidone  Wcir.  laiitor 
Wörter  und  lauter  Wcfro,  (Ho  von  Rom  kafnt'ii  und  ,naeh  Rom  führten".  Allf  auf 
Steinbau  deutenden  Wörter  der  deutscliun  Sprache  sind  roini&chcn  Ursprung.-«  (^Muuur, 
Xdk»  Mörtol,  Pflaster.  Ziegel). 

*  Die  BSroerstruee  hatte  a]«  Unterbau  zvunt  eine  loUdicke  Lage  von  Stein- 
mörtel (Cemmt  von  Sand  und  Kalkbdton),  woranf  eine  Szölligo  Stoinplattenschichto 
(«tatnmen)  gekigt  wurde;  auf  letstere  kam  mne  sveite,  ebenfalla  Szöllige  Schichte 
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viell'ai  li  auf  den  Cideisen ,  wck  lii'  ihm  der  woltenibenid»^  Ilömer 
gezogen,  und  nur  die  Kisensti'aäse  hat  den  Kuhm  det»  altea  Kömer- 
wegs  zu  verdunkeln  vennoclit. 

Die  Wirksamkeit  der  Körner  für  Verkehrswege  begann  schon  mit 
Anlegung  der  Ileerstrassc  über  die  Julischen  Alpen  (60—44  v.  Chr.) 
durch  Julius  Cäsar,  welche  Octaviau  vollendete.  Dieser  legte  in 
Aquileja  eine  Doppelstrasse'  an,  um  diesen  wichtigsten  WaHenpIatz 
einerseits  mit  Italien  und  aii  l<  rei-seits  mit  der  norix  h-pannonischen 
Keichsgrenze  zu  verbinden.  Nach  ihm  haben  sich  in  Krain  Trajan,' 
Hadrian,  Marc  Aurel,'  Autoninus  Tins/  Septimius  Severus^  and 
Constanttns  IL'  um  Strassenbaaten  verdient  gemacht. 

Als  Quellen  unserer  Kenntniss  von  den  Bömerstrassen  unserer 
Gegenden  haben  wir  bereits  die  I^in(fer*8eke  Karte  und  das  Jen*- 
salmer  Beis^ueh  erwähnt  Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  als  eine 
dritte  Quelle  das  Itinerar  Antanms^  unter  Septimius  Severus  (193 
bis  211)  verfasst,  anzufahren.  Zum  Yerständniss  des  Folgenden  ist 
es  auch  nöthig,  das  römiseke  MeiUnmass  zur  Yergleichung  mit  dem 
heutigen  darzulegen.  Die  altrOmische  Meile  millia  passuum  — 
betrug  1000  Schritte  oder  24  Minuten  Weges,  also  gehen  5  römische 
Meilen  auf  2  Stunden  oder  1  deutsche  Meile,  folglich  ist  1  römische 
Meile  gleich  V6  deutsche  Meile.  Von  Wiener  Klaftern  gehen  auf 
1  römische  Meile  780'Vi5i  rund  781  Khifter,  während  V6  deutsche 
Meile  800  Klafter  beträgt.  Die  Differenz  zwischen  beiden  macht 


zerkleinerter,  in  Mi»rtol  vensi-t/tor  SUmiu'  (riidus),  welche  man  mit  einer  Znll 
uiächtigen  Grundmortelscbichte  (nucleus)  boileckto.  Jotzt  kam  erst  dor  Oburbau 
(summam  dorsuoi),  gopflaiteit  oder  mit  Kiea  an^swchatiet.  Der  Damm  bekmii 
Bösehmigen  an  den  Seiten  oder  (biiweilen  mit  Stufen  venehene)  Strebomanenu 
Vgl.  FlinittB  and  Vitrav.  Yergier,  de  pnblleiB  et  militaiibaa  Impeni  Bomani  tüs  IL 

>  Henr.  Pallad.  rer  Foroj,  Y;  Linhart  1. 8.  888;  CiSmig  8. 168  Anm.  1. 

«  Thalb..  Epit  chronol.  ad  a.  168ö;  Linh.  I.  S.  805-806. 
'  Meiloostein  bei  Grosadorf  (Qurkfeld);  Monmieen  L  e.  HL  1,  S.  573, 
n.  4Ö20. 

*  Steine  von  Pöseudorf  und  Deruovo  (Yiher) ;  bei  Mommseu  III.  1 ,  S.  572, 
bn,  n.  4t) IG,  4Ü18. 

*  Steine  bei  Mommsen  III.  1,  8.  572,  bTS,  u.  4(il7,  4ö2l,  4ü22,  4tj2.i,  4Ö24. 
Der  Legat  Fabina  Cilo  leitete  naoh  diesen  Denkmalen  den  San  der  Strassen  im 
Gebiete  von  Oberpannonien  im  Jahre  201  n.  Chr. 

*  Er  stellte  (858)  die  Strasse  von  Atrans  (Trojana,  der  damaligen  Grenie 
Italiena)  bia  nach  Singidunnm  (am  Zosammenfinso  d»  Bavo  und  Dran)  her.  . 
Momraaen  L  c.  HL  1,  8. 465,  Inschrift  n.  8705,  goAuden  in  Mitrowits. 
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daher  19  Klafter  aus.  Man  kann  daher  auch  5  rdmische  auf  1  öster- 
reichische Meile  rechnen,  niuss  aher  nach  je  41  Meilen  1  römische 
Meile  zugehen  (19  X  41  =  779  Klafter,  also  fast  781  Klafter,  d.  i. 
1  römische  MeUe).  In  Metern  ausgedruckt  nucht  1  römischer  Schritt 
1-479  Meter.^ 

Aguüttfa  war  der  Knotenpunkt  des  Strassennetzes,  welches  Rom 
mit  seinen  nördlichen  und  östlichen  Provinzen  in  Verbindung  setzte. 
Von  da  verz^ei^^te  es  sich  nach  Ost  und  West,  wie  nach  Norden 
an  die  Donau,  mit  zwei  Strängen  unser  heutiges  Krain  durch- 
schneidend, (liivon  der  eine  Uber  Tasinemetum  auf  Virunuiii  (das 
kärntnerisclie  Zollfeld)  und  von  da  auf  Ovilaba  (Wels);  der  uiulrre  ' 
Über  Eniona  auf  Tetovio  (Pettau)  und  von  da  weiter  über  Sabaria 
(Steinamanjjer)  auf  rurnuiitum  (Hainl)ur<^)  und  Vindobona  (Wien) 
fiilirte.  Xou  Kiiioiia  zweij^te  siclj  dann  die  Strasse  nach  Quadiata 
(Karlstiidt),  Siscia  (Sissek)  über  Tiiterkiain  ab. 

Die  If(iHptstn(ssc  von  Aquileja  über  die  .lulisclien  Alpen  aut 
Emonif,  so  oft  beseliiitten  V(ui  känipfeiideii  Legionen  und  Soldaten- 
kaisern, von  Uuniern  und  Barbaren,  wie  niciit  minder  von  friedlicben 
Handelszüi^en  und  Heisenden,  wiid  uns  von  un>eien  Quellen  in  drei, 
\sie  es  s(  lieint  nur  durch  ausgefallene  btationeu  verschiedenen  Ver- 
sionen überliefert. 

Naeb  dem  Itinerar  Antonius  (]>.  I  JS  f.)  g»'bt  dieser  Strassenzug 
über  Fluvio  Frigido  (  Hubeltiuss  b(  i  Wippacli)  :J<;  mp.,  naeb  Longatico 
(.Loitscb)  22  nip.,  auf  Henioua  (Emoua)  civitas  ]s  mj).  Die  Peu- 
tinger'sche  Karte  führt  ihn  ül)er  Ponte  Sontii  14  mp.  ((iradiska), 
Fluvio  Frigido  15  mp.  (Hubel  oder  Wippach),  In  alpe  Julia  5  mp. 
(HruSica),  Longatico  (Loitsch)  (>  mp.,  Xauportus  (Überlaibaeh)  12  mp., 
Emona.  Endlich  das  Hierosolyniitanische  Itinerar  (p.  560,  cf.  557) 
zieht  die  Strasse  über:  Ad  undecimum  (Monfalcone)  11  mp.,  Ad 
fornulos  (Comen)  12  mp.,  Fl.  Frigido  (Wippach)  12  mp..  Ad  Pirum 
sumnias  Alpes  (Hrusica,  2300'  hoch)  9  mp.,  Longatico  (Loitsch)  10  mp., 
Ad  Nonum  (Ligojna)  9  mp..  Emona  14  mp.* 

Von  Emona  finden  wir  als  Stationen  bis  an  die  Grenze  Italiens: 
Savo  Fluvio  (Peut.  Tafel)  9  mp.  (Saveüberfuhr  bei  Zwischcnwä.ssem 
oder  Flödnig,  nach  Andern  nahe  bei  Vir)*,  ad  XIV.  (Mannsburg?) 


*  Dr  Kenner,  Paunuiüa  und  N«iri»;iun,  XI.  Band  Uor  Schriften  des  Wiener 
AItertb.-Ver.,  S.  90  Anm.»  und  Fr.  Hntach.  griech.  n.  r&nuBche  Metrologie. 

*  Dr.  Kenner  1.  c  8. 125  Anm.  8;  TgL  Hitzinger,  Mitth.  185tf  S.  15 
"  Dr.  Kenner  1  c  UiUinger,  Mitth.  1854  S.  6. 
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10  mp.,>  ad  PublicanoB*  (Zollstation  bei  Kraxen  oder  Podpetsch)  6  mp., 
Adrante*  (auch  Hadrante  oder  Atrante  [Trojana],  nach  dem  Itinerar 
Antonios  25  mp.  von  Emona),  nach  der  PeaUnger^schen  Tafel  7  mp., 
nach  dem  Jerusalemer  Beisebuch  13  mp. 

Durch  einen  zweiten  Strassenzug  war  Aquileja  mit  Virunwn 
verbunden.  In  diesem  stimmt  das  Antoninische  Reisebuch  mit  der 
Peutinger*8chen  Tafel  nicht  (Iberein.  Ersteres  (p.  176)  gibt  sie,  wie 
folgt:  Aquileja  —  viam  Bellono  (so  der  Codex  Escurial,  Beloio  die 
übrigen)  XXX,  Lacire  (Larice)  XXIII,  Santico  XXVII  (XXIIU),  Viruno 
XXX  mp.  Dagegen  die  Peutinger^sche  Karte:  Aquil(\ja  —  ad  Silanos 
XXXV  (hier  muss  eine  Lttcke  sein),  Tasinemeti,  Saloca  Vnil,  Viruno 
XI.  Im  Itinerar  scheint  eine  Distanz  von  12  mp.  zu  fehlen.*  In  der 
Bestimmung  dieses  Strassenzuges  sind  die  Ansichten  sehr  verschieden. 
Mommsen  sucht  die  Angaben  des  Itinerars  und  der  Peutinger'schen 
Karte  dadurch  zu  vereinigen,  dass  er  die  Strasse  als  Eine  auffasst 
uiul  über  Tricesimo  —  via  Bellono  —  ad  Silanos  —  Lacire  (Larice) 
—  Santico  —  Tasinemeti  —  Saloca  nach  Virunum  führt.  Nach  ihm 
liess  diese  Strasse  oberhalb  (iemona  den  Fluss  Tagliainento  hinter 
sich  und  gin^  diircli  die  Thiiler  del  Ferro  und  Canale  zu  den  Ort- 
schaften rontehba  und  Pontafel,  ISaifuiz  (höchstcM-  Punkt,  Wasser- 
scheide), Ober-  und  l'ntertarvis  bei  Mal^rern  in  das  «iailthal.^  San- 
ticum,  Tasinemeti,  Saluca  sind  nacli  MoniULsen*  jedenfalls  in  Noricum 
zu  suchen.  Die  Station  ,ad  Silanos'  sucht  Monnnsen  beim  fünften 
Meilenstein  von  Tricesimo  unweit  von  Artegna.  .Larice'  in  Saifniz. 
Es  ist  nach  ihm  derselbe  Weg,  den  Venantius  Fortunatus  im  Leben 
des  heiligen  Martin  im  Auge  hat,  wo  ei  den  Weg  aus  RhUtien  nach 
Italien  und  dann  nach  Agimtum  schildert.'  Czörnig  hält  im  Gegen- 
sätze zu  Mommsen  an  der  Anschaunni!:  fest,  dass  es  zwei  verschiedene 
Strassen  waren,  deren  Endpunkt  Viruuimi  bildete,  und  dass  jene 


1  L.  e. 
•L.  c. 

*  L.  c.  Das  Antomnischo  Boisebadi  bezoichnot  den  Ort  als  »mansio'  (Her- 
borge). Von  hier  fQhrtc  auch  eine  Römerstrasse  bis  an  die  Savemfindang  846 
römi-scho  Mcili'ii  woit    Sioho  Mommsen  III.  1,  n.  3706. 

*  Dr.  Kcuuor  1.  c.  S.  135  Aiim.  2 

*  L  c.  III.  2,  S.  627. 

*  Hoiiunsen  Y.  1,  8. 109. 

*  Vita  a  Murtani  lY.  471  (ef.  PauL  Diftoonns  2,  18):  M)c  peto  tapte  riaa, 
abi  Juha  troditnr  Alpis . . .  inde  Foto  Jnli  de  nomine  Frindpie  eii  per  rapes, 
Oiope,  tuas,  qua  labitör  nndis  et  snperinstat  aquis  Bennia  TUiamentt' 
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,Yia  Bellojo'  durch  das  Fellatbal  (Pontebba)  und  die  andere  ,ad  Si- 
lanos*  ULngs  des  Natisso  über  Foniin  Julii,  Caporetto  und  Uber  den 
Predil  führte.^  Linbart  vennutbete  unter  ,ad  SUanos'  Idria.'  Muchar 
Üisst  die  Stationen  ,ad  Silanos  ,  ,Tasinemeti*  und  ,Saloca^  unbestimmt, 
ist  aber  der  Meinung  Linbarts,  dass  die  Strasse  die  Richtung  über 
Idria  nach  dem  Kankerthale  genommen  habe.*  Auch  Katanesich 
fühlte  diese  Strasse  über  Idria  und  sucbte  die  Station  ad  Silanos  in 
dem,  an  der  über  Idria  nach  Laibach  führenden  Strasse  gele'ienen^ 
von  den  Italienern  Zelun  genannten  Hilzenepg  (V).  Nach  seiner  Mei- 
nung ging  der  Weg  \Yeit(»r  über  Krainburg  in  das  Kaiikertlial  und 
über  Kappel  (Tasinenietuni)  und  Ilechberg  (Salota)  nach  Vülker- 
uiarkt,  seinem  Viriiniun.'*  liit/in^er  versuchte  •  die  Kichtiing  dieses 
Strassenzuges  über  Lack  und  Kiainbing,  iiientisch  mit  dem  alten 
venetianer  Handelsweg .  dann  weiter  über  den  LoihI  und  durcli  das 
Kankertlial  nach  I  nlerkürnten  mit  l>ezug  auf  die  denselben  bezeich- 
nenden Römerfunde  zu  begründen.  Er  sieht  daher  auch  in  iSanticum 
(Sianticum)  das  jetzige  Krainl^urn:,  wofür  ihm  die  geographische  Lage 
nach  Ptolemäus  CJ,  13)  zu  sprechen  scheint.  Al)er  Ptoieniäus  be- 
zeichnet Santicum  ausdrücklich  als  eine  Stadt  Noricums.  und  es  ist 
nicht  zweifelhaft,  dass  Oberkrain  mit  Laibach  unter  den  lioniern 
nicht  zu  Noricuni,  sondern  zu  Pannonien  und  rücksichtlich  spater  zu 
Italien  gerechnet  wurde.  Wir  finden  daher  auch  bei  Spruner  (Atlas 
antiquus)  den  Ort  Santicum  ungefähr  in  die  Gegend  von  Villach  ge- 
setzt. Schon  Aukershofeu  "*  hielt  übrigens  Villach  für  das  alte  San- 
ticum, zu  welchem  er  die  Strasse  von  Einona  über  Krainburg  und 
die  Würzen  zieht,  sowie  eine  von  Laibach  über  Krainburg  durch  das 
Kankertlial,  über  den  Seeberg  und  das  Kapplerthal  geführte  Strasse 
sich  bei  £bemdorf  in  Kärnten  der  Strasse  nach  Celeja  anschliessen 
Ittsst 


'  Götz,  S.  1(J.>  uml  Anm.  l ;  vgl.  S.  III  uud  Aura.  1. 

*  Cioscliichto  vun  Kraiu  1.  8  329. 
«  Bum.  Noricum  L  S.  247,  248. 

«  Orbis  antiquus  L  290. 

•  Mittli.  1856  S.  90;  1859  8.  14. 

Eine  Bömerstrasse  übor  Gumlin^,  Krainburg  uml  den  Loibl  Mlf  Virunum 
veneichnet  auch  die  dorn  2.  Thoilo  des  III.  Bandos  von  Mommsens  Corpus  inscrip- 
tionuni  bpitrocr«'1»ono  Kurte  (Tab.  IV)  vdii  Rliätion,   Noricum  und  P;unu)iii<>u 
jSicbor,  wenn  auch  noch  niciit  durchtVaschf  (ccrtae,  seU  uondum  oxpiuratau  (via*)). 

«  Mouunsen  1.  c.  III.  1,  p.        591,  51>7  tin. 

«  Qsschiohte  Kärntens  1. 8. 576. 
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Was  die  Strasse  ,ad  Silanos'  betrifft,  so  erscheint  wohl  die  auf 
genaue  Kenntniss  der  Bodenverhältnisse  begründete  Annahme  des 
Freiherm  ?on  Czörnig,  der  sie,  wie  wir  gesehen  haben,  über  den 
Predil  führt  und  die  Station  ad  SiUnos  an  die  westliche  Einmfindung 
der  Einsenkung  bei  Staroselo  (35  römische  oder  7  deutsche  Mellen 
Yon  Aquileja)  versetzt,  als  die  wahrscheinlichste.  Die  Abzweigung 
Uber  Tasinemetum  bleibt  eine  offene  Frage. 

Den  Verkehr  mit  dem  Orient  vermittelte  nach  Strabo  eine  von 
Aquilcju  über  den  Berg  Gera  am  Lacus  lugeus  (Zirknizer  See)  vorbei 
nach  Sisda  führende  Handelsstrasse,  welche  auch  über  Terpo  nach 
Metullum  sich  abgezweigt  zu  haben  scheint,  denn  hierher  reicht  die 
sogenannte  ,alte^  Strasse  aus  dem  Thale  der  Poik,  und  von  Laas 
füliitc  eine  andere  alte  Strasse  (rimska  jfot,  Rönierweg)  ^eia^n  das 
Dorf  Metule,  wo  nach  Schöiilebens  Ansicht,  gestützt  auf  Appians 
Heschreibuiijr,  die  Stadt  Metullum  stand.  Auf  diesem  Punkte  findet 
nmn  noch  viele  Spuren  römischer  St^lss(Mlpt^;lst('run«,^  Auch  tiiulen 
sich  uoch  S})uren  einer  Strasse,  welche  von  Kniona  längs  der  Iska 
bergan,  daim  am  Lacus  lugeus  vorbei  nach  Tergeste  ging.*  Mlinz- 
funde  haben  auch  den  Bestand  eines  Saumweges  vou  dem  heutigen 
Gurkfcld  nacli  Uatschach  aufwärts  gekennzeichnet.* 

Das  Antoninische  Keisebuch  und  die  Peutinger'sche  Tafel  haben 
uns  den  ilauptstrassenzug  A'mona  —  Siscid  auHjewahrt.  doch  stimnieu 
sie  in  den  Stationen  und  I)istanz«»n  niclit  überein.  Das  Antuninische 
Keisebuch  nennt  von  Kniona  aus :  Praetorium  Latobicorum  2 1  mp.  und 
Nevioduuum  24  mp.  Dr.  Keuuer  hält  dafür,  dasä  hier  eine  Station 


>  Prof  Pdxtun,  Hitth.  18M  S.  09. 

Aaf  dorn  Laibacher  Moor  fluid  Herr  Prof.  Alf.  MiiUner  im  September  1873 
Spuren  einer  Bömerstrasse  niis  dem  Dolomit  von  Babnai^'oric« ,  4  Klafter  breit 
und  8  Schuh  mfichtif,'.  Dio  RichtniiL,'  dieser  rnerkwürdij»on  Strasso  I.iuft  R-onau  von 
IkihiiaLTfirica  zu  den  letzten  üstlith  j;*^'1i'l'>'im  ii  Häusern  von  Hrunndorf.  Ihr  weiterer 
Verlauf  wurdu  ausser  Babnagi>rica  noch  gegen  Laverca  hin  cuustatirt,  sie  durfte 
in  dieser  Qegvnd  aach  die  jetzige  üoterkndnflr  Strane  erreicht  haben.  (Beridkt 
im  Laibacher  Tagblatt  Sept  1873.)  Nach  Mner  von  Herrn  Carl  Deschmana  in 
seinen  .Beiträgen  zur  Naturgeechichte  des  Laibacber  Moraste.s',  2.  Muse&Iheft, 
Laibach  1858,  S.  67,  erwähnten  Mittheilnng  des  Ilemi  Podkrai.scheg  wurden  übri- 
f^cm  schon  vor  längerer  Zeit  auf  dem  Laibachor  Morast«'  di«-  Reste  einer  beschot- 
tt  rtiMi  Strasse  in  dt>r  Tiefe  von  l>  Schuh  aufjredeckt,  wt-ldie  von  liuverca  gegen 
dds  Auorspergthal  geführt  zu  haben  scheint.  JJiese  Strasse  durfte  jeduch  eher  der 
Tonrftniisehen  Zeit  augehören. 

«  Mitth.  1868  S.  15. 
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mit  24  mp.  ausgefallen,  welche  er  muh  Hrast,  Meile  nordwestlich 
von  MöttUng,  verle^^t.  Er  hält  neinlich  »las  Xeviodunum  des  Reise- 
hiichs  uicht  für  identisch  mit  unserem  Noviudunutu,  sondern  mit  dem 
heutigen  Karlstadt,  zwischen  welchem  und  Ti  erten  ei*  eine  Entfernung 
von  48  mp.  annimmt.^  Die  Peutinger^sche  Tafel  nennt  auf  dci-  Ilcjute 
Eniona  —  Siscia:  Acervone  18  mp.  (Altenmurkt  bei  Weicliselburg), 
Ad  Praetorium  (Latobiconun)  U>  nip.  (Altenniaikt  bei  Treffen),  Crucio 
16  mp.  (das  oben  erwähnte  lirast  bei  Möttling),  Noviodunum  10  nip. 
(Karlstadt),  Ilomula  14  mp.  (hei  Buda6ki),  Quadrata  14  mp.  (Vrgin- 
most),  Ad  Eines  (9  mp.?.[bei  Glina]),  Siscia  20  mp.* 

Im  genauen  Zusammenhange  mit  dem  zunächst  dem  militä- 
rischen Bedüifnisse  entsprungenen  Strassensystem  stand  die  Befestigung 
der  Alpenländer.  Sehr  wahrscheinlich  befanden  sich  unter  den  nach 
der  Unterwerfung  Pannoniens  dui-ch  Tiberius  zum  Schutze  der  Save- 
Knie  angelegten  Castellen  Praetoiium  Ijatobicorum  und  Neviodunum 
(Catei).'  Das  letztere  stand  an  der  Stelle,  wo  der  Raum  von  der 


'  Noricum  uud  Pannonia,  XL  Bd.  dor  Schrit'tou  des  Wiener  .\lterth.-Vüreins, 
8. 125  Anm.  8.  Vgl.  8.  \U  Aiim.  1. 

*  M ommsen  ftthrt  (auf  der  dem  2.  Theile  des  III.  Bandes  aetnea  Corp.  inscr. 
beigegebenen  Karte  von  Bbätten,  Noricnin  und  PaDDonien)  die  Strasse  Ton  KSmona 
oaeh  Siscia  über  Welielbargi  Treffen,  Kürbisdorf,  Katzendorf,  Dornovo,  MaU>ii<e, 
Bro},'an:i,  Liikovoc  Q.  8.  vv.  nach  Sissek.  Auf  »It  bfi^^cgebontMi  klfincii  Karto  dor 
Umg»"buiif,'t'ii  Coloia's  {jelit  dii-so  btrasso  von  Dornovo  aus  iibor  MuiikiMninrf  und 
Mokriz.  —  Dr.  Kenner  1  c.  I2''i  Anm.  2  sa^t,  dass  diu  Diätan/ou  doä  Itinerars 
(p.  2ü0)  und  d«r  PoDtijigir*8eh^  Tafel  ziemlich  genau  übereinstimmen,  wenn  man 
die  Punkte  Noviodunum,  fiomola,  Qoadrata  auf  der  Bonte  Gurkfeld  —  Samobor  — 
Lomnica  —  SisBok  sucht.  Domangeachtet  folgt  er  iMfla,  wsleher  Noviodunum  nach 
Karlstadt  verlegt,  obwohl  die  Distanzen  hiefür  zu  kl -iii  sind.  Ent«chtiidend  sind 
ihui  Licfdr  folgende  Gründe:  .Erstlicli  trifft  di*»  Kniitt'  von  r.i<fr,)  Latobicorum 
(nach  Dr.  Kenner  Altoninarkt  bei  'rrcllon)  n;u  li  Siscia  in  citiein,  Quadrat«  genannten 
Orte  mit  jener  Strasse  zusauinieu  ,  die  von  Senia  (Zengg)  nacL  Siscia  führt.  Ohne 
cLuen  ganz  sinnlosen  Umwog  vorauszusetzen,  kann  der  Vcreinigungspunkt  Quadrata 
nicht  auf  Iiomnica  fidlen,  was  eintreffen  mttsste,  wenn  man  das  Noviodunum  des 
Itinerars  in  Dornovo  suchte.  Femer  nennt  die  Boute  von  Senia  nach  ^'isda  swischen 
Quadrata  und  Sisoia  den  Punkt  ,ad  Finos'  (Pannonlae),  dessen  Name  nach  Analogie 
gleichartiger  Namen,  z.  B.  d'  i.  1:-  millia  passuura  von  Servittiutu  aufgeführten  Station, 
nur  auf  die  (irenze  d-T  Provinz  Pitmnnien  gegen  Dalmatien  (das  alte  lllyrieum) 
gedeut'-'t  wiTtlen  kann.  Nun  i.st  bokaiuit,  das.-;  die  Grenze  zwischen  beiden  ein  be- 
trachtlichc<4  südlicher  an  der  Savo  lag,  was  mit  Lomnica,  wenn  man  Quadrata  dahin 
verlegen  wollte,  nicht  snsammenstimmt.  Auch  wUrde  f&r  die  sehr  wichtige  Lage 
von  Karlstadt  gar  keine  Festung  nachgewiesen  werden  können,  und  doch  mnss  man 
nach  römischer  Art  so  gut  hier  als  an  dor  GurkmUndung  eine  solche  voraussetzen.* 

•  Dr.  Kenner  L  c  S.  U. 
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Gurk,  der  Save  und  dem  Tschirnizberge  am  meisten  eingeengt  ist,  bei 
Öatei  auf  einer  die  Save  beherrschenden  Anhöhe  und  schützte  den 
Eiugaug  in  das  Gurkthal.'  Der  wichtigste  Punkt  des  oberen  Save- 
landes  war  Emona  als  Vorwerk  von  Aquileja,  in  welchem  die  panno- 
nischen  Besatzungen  mittelst  des  bereits  geschilderten  Strassennetzes 
von  Noricuin,  von  der  Donau  und  Drau  her  ihren  RUckzugs-  oder 
Ueiservepunkt  hatten.'  Seit  die  Grenze  Italiens  an  den  Berg  Adrans 
hinaus^eiückt  worilm  und  Eniona  als  die  Pforte  Italiens  galt,  und 
insbesondere  seit  dii'  iiürdliclicii  liarbaren  immer  heftiger  über  die 
Donaugreiize  drängten,  mag  auch  die  Wichtigkeit  der  Alpenpässe  in 
noch  höherem  (irade  gewürdigt  woriieii  sein  und  das  conjplicirte 
Befestigungssystem  hervorgerufen  haben .  dessen  Spuren  wir  noch 
heute  auf  unserem  Boden  verfolgen  k()nneii. 

Der  innere  Kreispunkt  der  vierfachen  Befestigung,  welche  zu 
verschiedenen  Zeiten  je  nach  dem  l>edürfnisse  derselben  entstanden 
sein  mochte,  in  ihi'er  ältesten  (ie>t:ilt  aber  ^(•hon  in  die  erste  Hälfte 
des  ersten  Jahrhunderts  zurückreicht,'''  war  bei  ( )l)eiiaibach,  wo  noch 
der  Rest  eines  festen  romischen  Lagers  von  vier  Joch  Fiächenraum 
im  Viereck,  mit  gleich  langen,  zu  8U  Klafter  messenden  Seiten  nach- 
weisbar ist.  Von  da  an  beginnen  die  eigentlichen  festen  Schanzen 
oder  Mauerwälle  in  vier  Abtheilungen.  Die  erste  hat  unter  dem 
Namen  ,Ajdovski  zid*  (Heidenniauer)  ihren  Zug  auf  den  Höhen  zwischen 
Oberlaibach  und  Loitsch.  Die  zweite  auf  den  Hölien  zwischen  Loitsch, 
UruSica,  Planina  und  liakek  sperrt  die  noch  in  der  jetzigen  Richtung 
kennbare  alte  Römerstrasse  ül)er  den  Bimbaumerwald  an  einem  Sattel» 
Übergange  hinter  der  Ortschaft  Kalce,  wo  sich  noch  Beste  eines 
römischen  Castells  finden;  sie  zieht  sich  sodann  über  Gar6arevc  an 
der  Hauptstravsse  und  Laze  an  der  Eisenbahn,  mehr  oder  weniger 
kennbar.  Die  dritte  Schanzmauer  schützte  den  hdchsten  Punkt  der 
Birnbaumerstrasse  bei  der  Ortschaft  HruSica,  2657'  über  der  Meeres- 
fläche, wo  noch  ein  Mauerviereck  mit  35  Klafter  langen  Seiten  und 
Thurmresten  sich  findet.  Von  hier  aus  zieht  sich  der  Wall  einerseits 
gegen  Schwarzenberg  im  Nordwesten,  andererseits  durch  die  Waldung 
ttber  Kaltenfeld  gegen  Mauniz  auf  den  Höhen  zwischen  Planina  und 
Adelsberg  im  Südosten  hin.  Die  Fortsetzungen  dieser  Schanzen  sind 


»  Linhart  l.  '.iU  ;  Dr  Kenner  1.  c.  S.  134. 

*  Dr  Koiincr  1.  c  S.  12.'^. 

•  Schon  iui  Jahr«'  69  besfaivlon  ('a-.t<'lle  auf  allrn  AIjHMiühprtjanfr'^u  (Tac. 
hist.  11        Paiiuouiao  ulpes  pruv.siUiiä  iasc>»!>uo.)    Dr.  Kouuer  1.  c.  h.  121). 
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in  südöstlicher  Richtung  an  allen  jenen  Stellen  kennbar,  wo  die  Pässe 
über  die  Juliseben  AIjh  ii  ^an^bar  waren.  So  zunä(  li>t  auf  der  Höhe 
von  Kakitna  zwischen  Zirkniz  und  Oberlaibarb,  sodann  auf  dem  Herf?- 
sattel  bei  Oblak  zwischen  /irkuiz  und  Soderschiz,  fernei-  bei  Prezid 
(Zwischenmauer )  zwischen  Laas  und  der  croatischen  Herrschaft  (  ubar, 
vom  Berge  Poi^arisce  bis  über  den  Berj;  C'ubarska  f^ora  sich  hin- 
ziehend.  endlich  bei  Fiunie  am  Meere.'  Die  vierte  Schanzniauer 
streifte  iiäliei-  an  die  Thäler  der  Heka  und  des  Isonzo.  Kinzchie 
Theile  derselben  finden  sich  am  Ceberuan^'e  zwischen  Kirchheim  und 
Pidland  ge^'en  Lack,  auf  den  Höhen  von  Xeuossliz .  ferner  auf  den 
Höhen  von  Vojsko  ober  den  Quellen  der  Idrica.  am  rebei"^an<:e  von 
Mörz  über  Tribussa  nach  Idria,  sodann  auf  den  llöiien  von  Planina 
ob  Wippach,  endlich  in  einer  aus^'edehnten  Strecke  auf  dem  (iebir<,'s- 
kamme  zwischen  St.  Petei-  und  Feistriz  oder  dem  Poik-  und  Reka- 
thale,  von  der  Ruine  Schillertabor  über  Öembije  bis  in  die  Nähe 
des  Schneeberges  sich  ziehend  und  ujit  einzelnen  weitläufigeren  Ver- 
schanzungen oberhalb  Saguije  und  Grafenbrunn  verstärkt.  Als  innerer 
Mittelpunkt  dieser  Befestigungen  gegen  die  italienische  Seite  zu  ist 
das  römische  Standlager  (castra)  bei  Heidenschaft  anzusehen.  Daselbst 
ist  noch  ein  ganz  gleiches  Viereck  wie  bei  Oberlaibach  mit  vier  Joch 
Flächenraum  und  80  lUafter  lan^M^i  Seiten  vorhanden,  innerhalb 
dessen  sich  fast  die  ganze  Ortscliaft  sammt  dem  Schlosse  befindet. 
Die  Mauern  sind  noch  auf  drei  Seiten  bis  zu  einer  Höhe  von  zwei 
und  drei  Klafter  und  einzelne  von  den  zu  Yalvasors  und  Schönlebens 
Zeit  noch  vorhanden  gewesenen  16  Thtirmen  noch  zu  einer  Höhe 
von  3 — 5  KUfter,  einer  selbst  bis  10  Klafter  hoch  vorhanden.  Ein 
Gasten  auf  dem  ober  Adelsberg  sich  erhebenden  Berge  vervollständigte 
die  Befestigung  der  Julischen  Alpen,  einzelne  Theile  der  in  Ruinen 
liegenden  alten  Burg  und  ihrer  Wallniauem  deuten  noch  auf  römische 
Bauweise.  Bei  dem  ungenannten  Geographen  von  Kavenna,  der  im 
siebenten  Jahrhundert  lebte,  ist  in  der  Landschaft  Camiola  ein  Ort 
Poreston  angeführt,  den  Dr.  Kandier  in  der  Gegend  des  Karstes  oder 
der  Poik  zu  suchen  geneigt  ist  und  der  sich  auch  mit  der  von  den 
Italienern  adoptirten  slavischen  Benennung  von  Adelsberg  (Postojna)  in 
Verbindung  bringen  iSsst* 


•  Schon  b  Valr.  Bd.  IT.  S.  100  erwihnl  Vgl  Cidrnig,  Gftrz,  8. 164  and 
Anm.  2. 

'  Blätter  aus  Kraiu,  1Ö(>4  Nr.  1 :  Die  Uüiuurscliauzeu  in  den  Juluckeu  Alpun, 
vuu  HiUing^r. 
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Auch  der  tlehergang  von  Noricum  nach  Italien  Aber  den  Berpf 

Ailrans  (Trojaiia)  auf  der  Strasse  von  Celeja  nach  Eniona  war  stark 
befestij,'t.  Keste  einer  läll;^e^t•n  Mauer  sind  unterlialb  der  Kirche 
St.  IlerniiiLioras  nnch  k<'nntHcii.  und  die  ausucdeimle  lienieiude  i'odzid 
^uuter  der  Mauer)  hat  davon  den  >ianien.' 

4.  Bodenverhältnisse.  Land-  und  Bergbau. 
Handel  und  Schüfahrt 

Das  eroberte  Laud  war  nach  altitalischein  Heciite  Staatsei-ren- 
thuni.  Die  Börner  überliess<  ti  aber  denjenijreu  Theil  des  Bodens, 
welchen  sie  nicht  selbst  zu  bebauen  beabsichtigten,  dem  Ileste  der 
Ureinwohner,  welchen  der  Tod  in  der  Schlacht  oder  das  noch  härtere 
Los  der  Sklaverei  verschont  hatte,*  im  Kanfswege  oder  gegen  Grund- 
zins.^ Es  blieben  daher  ohne  Zweifei  auch  unter  iler  rönnschen 
Herrschaft  eingeborne  Freie  mit  Grundbesitz  ^  sowie  auch  unfreie 
Grundbesitzer,  wie  sie  frUher  unter  keltischer  Herrschaft  gewesen. 
Die  einwandernden  Römer  dagegen  erhielten  freien  Landbesitz,  den 
sie  entweder  selbst  bearbeiteten,  wie  die  Veteranen,  oder  durch  ihre 
Colonen  bearbeiten  liessen,  wie  die  reichen  Landbesitzer  aus  vor* 
nehmen  Familien  (possessores,  domini,  patroni).  Seit  den  ältesten 
Zeiten  galt  dem  Römer  ohnehin  der  Landbau  als  das  ehrwürdigste 
Gewerbe. 

Der  Sieger  brachte  dem  eroberten  Lande  alle  Vortheile  einer 
ausgebildeten  LandwirthsiJuift.  Oel  und  Wein  kamen  auf  krainischen 
Boden  erat  mit  den  Waffen  und  Gesetzen  der  Römer.  Besondera 
dem  trefflichen  Probus  wird  die  Anpflanzung  der  Rebe  oder  doch 
deren  Verbreitung  an  den  Ufern  der  Save  zugeschrieben.^  Pannonien 
wird  noch  im  vieiten  Jahrhundert  als  reich  an  allen  Fruchtarten  und 
Lastthieren  geschildeit.*  Auf  Münzen  schmückte  die  Pannonia  das 


»  Mitth.  18ül  S  47. 

•  Dio  Ca&s.  ü4:  iucolis  rolictis,  qui  culeiidao  regioni  sufliceroiit  <«t  ad 
lebellandum  uon  satis  virium  babereiit.'  Gleiches  versichert  auch  Strabi»  -i,  1 I  J ; 
7,  202. 

>  Becker-Harqnaidt,  rdm.  Alkerth.  III.  1,  S.  314. 

•  Mitth.  18(33  S.  'JG. 

^  Aurel  Vict.  de  Caes.  p.  523:  .Eodem  modo  Probus  Galliam  PauHoniai- 
gue . . .  vineti.s  rcplevit.* 

•  Blidiugcr  1.  c  S.  27. 
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Fiilllioni  als  Symbol  der  Fru<'ht barkeit.  AbtM*  auch  in  die  Tiefen  der 
Erde  stieg  der  Römer  hinab,  um  ihre  Schätze  den  Zwecken  der 
Ctiltur  dienstbar  zu  machen.  Von  der  Colonie  Emona  dem  scliöueu 
Savetbale  aufwSrt»  folgend,  mochten  die  neuen  Herren  des  Bodens 
wohl  ei-st  am  Westabhange  der  Jelovca,  etwa  in  der  Gegend  von 
Radniannsdoif ,  Eisenwerke  auf  die  häufigen  und  auf  dem  kahlen 
Kalkboden  so  leicht  kenntlichen  Bohnenerze  errichtet  haben,  ehe  sie 
die  vorgeschobene  Station  in  der  Wocheiu  gründeten,  deren  Anfang 
und  Dauer  wir  nicht  kennen,  deren  Ende  aber  in  die  Mitte  oder 
spätestens  in  die  zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.  fallen 
muss.'  Am  südlichen  Ufer  der  Wocheiner  Save  nächst  Bitno  erhebt 
sich  ein  260'  hoher,  steiler,  abgerundeter  KalkhOgel,  dessen  oberer 
Theil  mit  einer  2Vt^  dicken,  allerdings  schon  stark  abgetragenen 
und  xerfalleuen  Mauer  im  Vierecke  eingefasst  ist,  welches  in  seiner 
grdssten  Ausdehnung  eine  Länge  von  74  und  eine  Breite  von  44 
Klafter  hat  und  Ileste  von  Tbürmen  und  anderen  Gebäuden  zeigt. 
Ausserhalb  der  Mauer  lässt  sich  eine  Schlackenhalde  mit  Resten  von 
abge.schniolzenein  Krz  iiiul  eine  Schutthalde  mit  Erzstiicken,  Thier- 
knochen und  Tlidiischerben  <  rkciinen.  Auf  diesem  Hiij^^el  wurden  sonst 
noch  Ut'ste  von  Waticii.  Scliniuclviie^'riistiiiuic  von  Metall  und  rüniisclie 
Miiii/rii  von  Aii<-;ii>lus  bis  ( 'oiisi;iiiliu>  und  N'alcns  gefunden.   Dies  ist 
die  sot^rnaniit»'  .llriiiciitr^tf  (Aj(iov>ki  matli.  wahrsrheinhch  identisch 
mit  d('in  liinnsi  hcn  Idmiinn.  nacdi  llitziim»'r  -  ein  bel"»'>tiutes  römisches 
Ei>en\v('rk .  nacli  Moi  iol   zuuh'ich  Watienfabrik   und  Sidiutzwidir  für 
den  (Uircii  die  Wocheiu  nacii  di-ni  alten  Cariurn  tiihiciiden  Saum- 
pfad.  Auf  rönnschen  rrsprunj:  dürtten  sit  ii  vieilcii  iit  auch  die  alten 
Kisenbt  r^^baut'  unweit  Kisnern  in  der  HöIm»  der  (iebirL;i'  iriauoten) 
/unii  kfidiien  las-(>n.   Der  N  olks.uiaube  vrrset/t  dieselben  >i)'j:ni  in  jene 
vorhistoi isclien  Zeiten,  wo  der  ller^^  Kalise  mit  den  gej^enüberlie^rnib'U 
Abhiinj^en  noch  verl)nnden   war  und  sich  hinter  denselben  gegen 
Drasehgosche  ein  See  ausbreitete,  an  dessen  Ausflüsse  in  der  Gegend 
von  .Stalci'  «lie  alten  Hochöfen  gestanden  sein  sidlen.    Eine  andere 
Volkssage  dchut  diesen  öee  bis  zur  St.  Nicohiikirche  aus.  in  welche 
die  Erzkuappen  von  Draschgosche  in  Kähnen  zur  heiligen  Messe 
fuhren.'  Von  römischem  Bleibergbau  linden  sich  Spuren  im  Pelschar- 
berg,  im  Südwesten  von  Nasseofuss,  ,Ajdovske  jame^  nennt  sie  das  Volk. 


'  Morlüt,  Jahrb.  der  gtuKij;.  Bcichsanstalt,  1850  S.  211. 
«  Mitth.  1864  S.  13. 

■  Globoaiik,  Honographi«  von  Eisnern,  Mittb.  1867. 
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Auch  im  ,Sofeki  hrib*  bei  Moi'äutsch  finden  sieb  zwei  Stollen,  und 
am  £nde  deraelben  ist  die  Bleiader  noch  sichtbar.' 

Dem  Handel  der  Save-  und  Donauländer  nach  und  aus  Italien 
mit  Sklaven,  Thierhäuten,  Vieh,  Wolle,  Lärchenhoh:,  im  Tausch  gegen 
Gele,  Wein,  Seewaren,  waran  nicht  allein  die  von  den  Römern  zuerst 
kunstmässig  hergestellten  und  durch  bewaffnete  Macht  gesicherten 
Strassen  dienstbar,  sondern  er  benutzte  nebenbei  noch  mit  Vorliebe 
die  altgewohnten  Wasserwege.  Schon  Strabo  beschreibt  an  zwei 
Stellen*  den  Weg,  auf  welchem  die  zur  See  nach  Aquileja  gelangten 
Waren  und  von  da  auf  Wagen  (curris)  über  den  Berg  Ocra,  den  am 
leichtesten  unter  den  Alpen  zu  passirendeu,  350  Stadien  weit  nach 
Nauportus  gebracht  wurden.  Dort  wieder  auf  Schiffe  gebracht,  wurden 
sie  auf  (l(Mu  Fluss  Corcoras  in  die  Save.  von  (lie>er  in  die  Donau 
verschifft.  Nauportus"  liedeutunik'  als  ilaii(l('l>punl\t  sclicint  jedoch 
durch  Kniona's  Colonisirung  gesunken  und  dei-  Handelszug,  begünstigt 
durch  die  Vürtrettliche  lleerstrasse,  sich  an  die  neue  Ttlanzstadt  ge- 
heftet zu  haben.  So  wie  die  Lail)acli.  wurden  wohl  auch  die  (unk  und 
Kulpa  befahren.  In  der  Tiial  >ind  aurh  Schitterstationen  an  der 
grossen,  den  \'erk»'iir  von  Süd  und  Nord.  Morgen-  und  Abendland 
vermittelnden  Falii^trasse  des  Naiiportu>  und  Savus  nirlii  weit  vom 
Weiler  Nauportns  an  ih'r  Mündung  der  Bistia  bei  Freudenthal,  an 
der  Isca  und  Laibath.  bei  Kalleiiinnnn ,  am  ZusammenHusse  des 
Nauj)ortus  und  dci  Save.  bei  \S  ernegg  und  Hatscliach  durch  Tempel 
und  Denksteine  bezeichnet,  von  denen  die  nu-isten  dem  Nei)tun,  der 
Aequorna,  einer  localen  VVassergottlieit ,  und  dem  vergötterten  Save- 
stroni  selbst  gewidmet  siiul.  Auch  bei  Ciurkfeld,  Catez,  Mokriz  deu- 
ten Denksteine  auf  lebhaften  Verkehr  und  Schifferstationen.^  Dass 
der  ilandelserw(>rb  auch  seinen  Tribut  an  den  Staalschatz  ablieferte, 
bezeugt  die  durch  Inschriften  belegte  paunonisch-norische  ZolUnie 
über  Trojana,  das  kärntnerische  Tültschach  und  Görz.  Zwischeu  der 
Save  und  Atrans  wurden  die  Zölle  für  die  Güter  aus  Italien  eiu- 
gehoben.  Hier  findet  sich  die  Stelle  durch  die  Station  ,Ad  i'ubli- 
canos^  der  Itinerarien  bezeichnet.  Für  zwei  Zollstationen  in  Noricum 
zeugen  überdies  zwei  Inschriftsteiue ,  eines  Gegenschreibers  (contra- 
scrtptor)  Kutyches  und  des  Stationarius  L.  Julius  Bassus.^ 

'  Mitth.  1851  S.  27. 

-  Moinmsi^'n  1.  c  III  1.  S.  48.'.  f.    Kr  hiilt  don  vou  Strabu  gouaiiuteu  Fluss 
Curcoras  für  dio  Laibacli.    Strabo  4,  ö,  10,  p.  207;  7,  ö,  2,  p.  614. 

•  Prof.  Potruzzi,  Mitth.  18Ö6  S.  3. 

*  Mitth.  1805  S.  59,  00. 
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5.  Die  Ureinwohner  und  die  Romanisirung. 

Culturleben,  Kunst  und  Gewerbe. 

Wenngleich  der  römisclie  Siej^er  dem  unterworfenen  Ureinwoliiier 
seine  Sitte  und  sein  Recht  unangetastet  Hess,  wie  dies  sclion  das 
Institut  der  Municipien,  lieiniische  Selhstregierun«^  in  röniisclier  Form, 
beweist,  so  niusste  doch  hald  das  iiherle^'ene  Cultureleinent  seinen 
unwiderstehlichen  nivcUirenden  Einfluss  üben.  Handel  und  Verkehr, 
X'erschwiij^erun;^  mit  den  ein;;ewanderten  Rennern.  Dienst  in  den 
Heeren  Roms  und  seinem  mächtigen  und  eintiussi  eichen  Reamten- 
körper  vollendeten  das  Werk  der  Romanisiiung.  Rereits  zu  Tibers 
Zeit,  also  bald  nach  dri  völligen  rnterwerfung  Pannoniens ,  soll  die 
lateinische  Sprache  und  mit  ihr  die  romische  Rildung  in  Rannonien 
Eingang  gefunden  haben.'  während  j«Mloch ,  wie  es  scheint,  die  hei- 
mische Sprache  und  Nationalität  noch  fortan  lebendig  blieb.  Dafür 
liefern  uns  den  Reweis  die  römischen  Grabsteine  aus  der  Kaiserzeit 
in  unseren  Gegenden.  Sie  Uberliefern  uns  in  den  Namen  jener, 
welche  sie  gesetzt,  und  jener,  deren  Asche  sie  bargen,  viele  Namen 
einheimischer  Familien  mit  ausgespi-oclien  keltischem  Charakter.^ 

"Was  die  staatsbürgerlichen  Hechte  der  Ureinwohner  betritl't, 
so  hatten  dieselben  wohl  anfangs  kein  gemeinschaftliche»  Eherecht 
mit  den  Lateinern.  Dies  zeigen  die  Inschriften  dieser  ersten  Periode, 
auf  welchen  noch  der  blose  individuelle  Name  mit  Hinzufügung  des 
väterlichen  vorkommt,  während  später  barbarische  Namen  mit  la- 
teinischen sich  mischen,  wodurch  auf  Verschwägerung  und  Gemeinsam- 
keit des  £herecht8  beider  Nationen  hingedeutet  wird,  und  endlich 


'  Vc'Uoius  2,  110:  .in  uinniluis  Paiinoiiiis  non  (lisciplinao  tantumni(nln,  s(<<l 
lingiiac  quri({iio  notitia  Komauoc,  |)ltih8(j[ue  otiam  litturaruui  uhus  et  familiariä  ani- 
inoruiu  erat  exorcitatio.* 

*  Es  ms^  nicht  uninterotsant  win,  eino  Znsammeiiatftllnng  aolober  Namen 
(naeb  den  in  den  MitUi  1804  S.  20  von  Prot  Dr.  Enabl  gogebmen  Inscbriften) 
hier  folgen  su  laarnn  1.  Männliche:  Yoltrex,  Plunco,  Yeitron,  Batto,  Adnomatas, 
Oppalo,  Oedecomo,  Volanas,  Volarenoa,  Buio,  Broccns.  Kppn.  Obucior,  La«o,  Vol- 
tatnis.  Cunins,  Cioroniiis.  Jo.  Snrua  (Suro).  Amatu.  Volta.  Prono,  Voltaroti.  Vonix, 
Kmpcto,  Oaso.  Hecco ,  Volturcx.  2.  Woihliclir :  Poweiuxama.  Tctta.  Rn;.'L,'a.  Ena, 
Sciontia,  Cuntila,  Socunuma,  Uvia,  äeu(aa),  bchu(ua;,  Veiiixioma,  Yoltia,  Lasaiuu. 
Blee  ist  das  Besnltat  von  nnr  25  Inschriften,  welehes  daher  leicht  noch  erweitert 
werden  könnte^  aber  wohl  genOgen  wird,  um  die  keltische  Nationalität  in  römischer 
Zeit  and  ihren  Fortbestand  an  begründen. 
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zuletzt  die  koliisrhon  X.inu'n  latiiii>irt  (»der  in  OescblechtsnaDien 
^z.  B.  Aedago  in  Aeda^M^nius)  vci  wandelt  werden.' 

Von  den  in  Krain  eiii;:e\van(ieiten  römisrhoi  TannlirMi  ist  das 
Geschleeht  des  Cantius  und  der  von  ilun  ubstauuneudeu  Caiitiane 
in  mehr  als  einer  liezieluuijr  von  Krain  für  Bedeutun;:.  Ein  Cantian 
glänzt  noch  unter  Krains  Landespatronen,  und  iiiin  zu  Eliren  gibt  es 
viele  Kirchen  zwisdien  der  Save  und  Aquileja.^  Wichtig  wurde  auch 
das  Institut  der  Clientel  für  unser  Kiuona.  Kine  zu  Parenzo  gefun- 
dene Inschrift,  ein  von  den  Paientinern  gesetztes  Ehrendenkmal, 
nennt  uns  einen  jungen  Mann  vom  höchsten  Adel,  .clarisKtmus  juvenis', 
im  Beginne  seiner  politischen  und  militärischen  Laufbahn  als  Scbutz- 
herni  (Patronus)  von  Eniona.^  In  dieser  Stellung  konnte  er  bei  Ver- 
ständigung über  die  auszubebende  Mannschaft  und  die  Steuerkraft 
der  Colonien  ein  gewichtiges  Wort  in  die  Wagschale  legen.  Kmona 
gehörte,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  zur  Ciaudischen  Tribus,  das 
Praetorium  der  Latobiker  zur  Quirinischen.  Dass  aber  auch  römische 
Bürger  anderer  Tribus  nach  Krain  übersiedelten  oder  sich  wenigstens 
vorübergehend  in  Handelsgeschäften  hier  aufliielten,  zeigen  uns  In- 
schriftsteine der  römischen  Bürger:  L.  Cantius  Proculos  in  £mona, 
L.  Glodius  Alpinus  in  Nauportus,  L.  Servilius  Sabinus  in  Freudenthal, 
alle  drei  aus  der  Velina  Tribus,  wahrscheinlich  Aquilejer.^ 

Nach  August  machte  die  Colonisirung  Foi  tsi  hritte  unter  Kaiser 
Claudius,  welcher  Colonien  von  Veteranen  liin|j;s  der  Via  Claudia  bis 
zur  Donau  pründeti".  \'esj)asian  bevölkerte  auch  die  von  ihm  j^e- 
gründett'ii  Muiiiiipieii .  dai  uiiler  auch  unser  Nevioduuuiii ,  mit  Vete- 
ranen. Aus  seinem  I)ii>h)m  vom  Jahre  71  erfahr»'n  wir,  dass  die 
Veteranen  der  Krie;^stlotte  von  Raveiina  nach  I'aiinonien  ^^eführt 
wurden. In  dvn  ersten  zwei  Jahrhunderten  der  Kaisei/rit.  unt»'r  so 
vielen  irutcn  Kaisern,  geschützt  seihst  von  den  entartetsten  der 
Cäsaren,  in  lanf;eni  woldthätiLren  Frieden  lernten  unsere  Vorfahren 
den  Verlust  ihrer  alten  Freiheit  und  wihlen  rnabhän.Lriukeit  über  den 
höheren  Lebensuiitern  vergessen,  welche  ihnen  die  römische  Cultur 
gebracht  in  Recht  und  (lesetz.  feinerer  Sitte  und  geschmackvollem 
Lebeusgenuss.   Das  Bild  höchster  Cultur  bieteu  uns  Colonien  und 


•  Prof.  Petruzzi.  Mittb.  18(>4  S.  7:1;  Inschrift  hn  M(.minscn  n.  :^.782. 
■  Prof,  ßichter,  Gesch.  der  Stadt  I^iibuch,  in  Kiuusj  Archiv  S.  lo6. 

•  Uitiih.  1865  8.74;  Mommien  V.  1,  luSSl. 

•  HitiL  1865  8.  78. 

•  Mitth.  1865  8.  94. 
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Muniripien .   wenn  aucli  nur  in  dürftigen  Spurrn  erkcnnbnr, 

welche  der  Marsch  kiiu)j)feii(ler  lipf^iouen  und  der  wilde  Anprall  bar- 
barisi  her  HaufiMi  mit  den  ilinen  auf  dem  Fusm»  ü<"folgten  Verwüstungen 
in  unserem  vaterländischen  Boden  zuriiik-rlassen.    Die  \ Erfassung 
Emoiui's  lüsst  sieh  aus  den  alten  Denkmal»  i  n  iiidit  mit  voller  Deut- 
lichkeit entnehmen.   Steine  von  Soldaten  fanden  sich  in  den  Ruinen 
£niona*8  nur  wenige,  dajie-ren  \'eteranen  verschiedener  Legionen,  die 
entweder  mit  denselben  hierher  g«»konnnen  oder  freiwillig  hier  ihren 
Wohnsitz  genommen  und  zu  obrigkeitlichen  Würden  sich  hinauf- 
geschwungen hatten.    Es  werden  uns  Decuiionen '  genannt.-  unter 
ilmen  ein  Kriegsmann  Cl.  Tit.  liarb.  l'itianus,  der  in  der  Legio  II. 
adj.  und  in  der  Legio  X.  fretensis  als  Hauptmann  der  Haslaten  (der 
ersten  lleihe  dt'r  Legion)  mit  dem  Wurfspiess  getotliten.  dann  in  der 
1.  Cohoite  der  IL  l^egion  Trajans  gedient  und  bis  zum  Adjutanten 
der  kaiserlichen  Leibwache  (cornicularius  Traefectorum  Praetorio) 
emporstieg  und  dem  die  Colonie  Emona  durch  BeKchluss  der  De- 
curioneu  ein  Denkmal  setzte.'  Auch  Seviri  nennen  uns  die  Denkmale 
in  T.  Vellius  Onesiums,*  Tit.  Cacsernius  Januanus^  und  L.  Gaeser- 
nius  Primitivus,'  wie  nicht  minder  von  den  Beamten  des  Gemein- 
wesens den  Tabularius  (Führer  der  Steuerrolle)  L.  Publicius  Aper.'' 
Aus  dem  Praetorium  Latobicorum  ist  uns  der  Sarkophag  des  Duumvur 
juri  dicundo  (Richters)  Eppius  überlieferL^  Als  Vorsteher  (magistri) 
einer  ohne  Zweifel  durch  Handel  seit  alter  Zeit  blühenden  Dorf- 
gemeinde nennen  uns  zwei  Oberlaibacher  Steine'  die  Freigelasseneu 
Quintus  Annaius  Torravius,  Marcus  Fulgiuas  Philogenes,  Publ.  Petro- 
nius  Amphio  und  Cajus  Fabius  Corbo,  welche  auf  Kosten  der  Gemeinde 
einen  Säulengang  und  Tempel  der  localen  Wassergottheit  Aequoraa 
erbauten.   Da  diese  beiden  Denksteine  ihrer  Archaismen  wegen  in 
die  erste  Hälfte  des  ei-sten  Jahrhunderts  n.  Chr.  gehören,  so  bilden 
sie  zugleich  einen  Beleg  für  die  frühe  Blüte  des  alten  Nauportus, 


*  Mitglieder   des  Raths,   ursprüii^'Iioli    in   «lor  Vorfassun;,'  der  latiiiischon 
Bürgorgomeindcn  soviel  als  .Haupt  von  lu  Hinisüru*.  Moraiuson,  rom.  Gösch.  I.  08. 

*  Moiumscn  1.  c.  III.  lu  aö4ö,  3809,  .iÜ'JO 
*'  Mommsen  u.  '66iiS. 

*  L.  c.  n.  8886. 

*  L.  c.  n.  8850. 
«  L.  c  n.  8893. 
'  L.  c.  n.  ^S:>\. 

«  L.  c.  III.  1.  S.  lt«Ü  n.  3925. 
»  L.  c.  u.  ;3776,  '6117. 
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welchos  schon  Tacitus  ,einem  Municipium  vergleichbar'  (,municipü 
instar')  nennt.' 

Als  ein  AiisHuss  obri;ikeitlicher  Fürsorf;e  für  die  IUir«;er  der 
Colonion  und  Municipien  erstanden  naeh  dem  Heispiele  der  Haupt- 
stadt grossartijfe  Bauten  für  üHentliche  Scbauspiele  und  Gesundheits- 
pflege, Amphitheater,  Bäder  und  Wasserleitungen.  Aus  dem  classi- 
seben  Boden  unserer  Gradischevorstadt  grub  man  schon  Anfangs  des 
18ten  Jahrhunderts  vor  dem  Deutschen  Thore  Reste  eines  Amphi- 
theaters aus.  deren  Spuren  leider  seitdem  wieder  verloren  gegangen 
sind.'  Auf  ein  Höuierbad  stiess  man  bei  Ausgrabung  der  Fundamente 
zum  Oberrealschulgebäude  in  der  nemlichen  Vorstadt  (1872).  £s  war 
mit  Mosaik])ö(len  aus  schwarzem  Marmor  von  Hölzenegg  und  aus 
weissem  istrischen  Marmor  im  eigcMitlichen  Bade,  mit  Pflasterung 
aus  steirischem  weissen  Köflacher  Marmor  und  carrarischem  Blumen- 
marmor (bradilio  florito)  in  der  Heizvorriebtung  ausgestattet'  Ausser- 
dem fanden  sich  Bäder  in  den  Ruinen  Neviodunums  mit  Malereien^ 
welche  bereits  auf  den  Verfall  der  Kunst  in  der  späteren  Kaiserzeit 
hindeuten;^  dann  bei  dem  Dorfe  GribQe,  eine  halbe  Stunde  von 
St.  Bartelmä  in  Unterkrain,  mit  MosaikbSden  gröberer  Arbeit,*  und 
bei  Treffen.*  Zu  den  grossartigsten  Schöpfungen  der  Römer  lür  das 
öffentliche  Wohl  und  die  Gesundheitspflege  gehören  aber  unstreitig 
ihre  Wasserleitungen,  welche  das  unentbehrlichste  Lebenselement  oft 
aus  weitester  Feme  in  krystallener  Reinheit  der  Ebene  zuführten. 
Auch  unser  Emona  hat  die  Wohlthat  einer  Wasserleitung  aus  der 
Hand  des  Römers  empfangen.  Wohl  wegen  der  Härte  des  Brunnen- 
wassers fand  man  sich  zunächst  bewogen,  das  Wasser  von  den  west- 
lichen Hügeln,  also  von  Quellen,  die  nach  Hippokrates'  Grundsatz 
als  gegen  Sonnenaufgang  fliessend  für  die  besten  galten,^  in  die  Stadt 
zu  leiten.  Zwei  unversiegbare  Sprudelquellen  des  Gleudzer  Thaies, 
die  eine  bei  Dragomer,  die  andere  bei  Slategg  —  noch  jetzt  im 
Munde  des  Volkes  ,rimski  studenc*  —  lieferten  das  reinste,  gesündeste 
Grundwasser.  Es  lief  durch  einen  gemaueiten  Canal  an  Kamna- 
gorica  vorüber,  über  die  Gemeindehutweide  von  Dravlje,  über  Ober- 


»  Annales  1,  20 

«  Klons  Arch .  I.  Hefk  &  69. 

>  Bericht  des  Uorrii  Gvqz  im  Laib.  TagbL  1872. 

*  Mitth.  1892  8  .17. 

raniiulia  ISIO 
«  iiitth.  1851  8.  2G. 

'  Lippich,  Xopographio  vou  Laibach,  S.  70. 
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und  Uiiterschiöchka,  am  Fusse  des  Siliisjchkiiber'ifs  Väw^s  (l<»r  Latter- 
mannsallee  in  die  Vorstadt  Gradische.'  liei  der  Cultivirung  der 
Hutweide  von  Drav^e  fand  man  an  mehreren  Stellen  auch  Brueh- 
theile  von  Mauern  und  römische  Münzen.'  Noch  jetzt  speist  diese 
Wasserleitung  mehrere  Brunnen.  Auf  Reste  einer  andern,  vom  Schloss- 
berge auslaufenden  Wasserleitung  aus  gebranntem  Thon  stiess  man 
bei  den  letzten  Ganalisirungsarbeiten  am  Domplatze.'* 

Der  niederste  Theil  bürgerlicher  Thätigkeit  nach  römischen 
Begriffen,  wenn  er  sich  nicht  zur  Höhe  der  Kunst  erhob,  das  Ge- 
werbe, hat  uns  eine  einzige  Spur  in  einer  Schmiedezunft  ^  (collegium 
labrorum)  hinterlassen,  welche  in  vier  Decurien  getheilt  war.  Als 
Vorsteher  einer  derselben  wird  der  oben  bereits  erwähnte  Sevir 
Emona^s  L.  Gaesernius  Primitivus  genannt.  Forschen  wir  weiter  in 
den  Ruinen  unserer  Vergangenheit  nach  einer  Spur  der  Wissmschafl^ 
welche  das  Leben  schützt,  und  der  Bildung,  welche  es  veredelt,  so 


'  Ricliter  in  Ht»rni;tyrs  Arcli.  1821. 

«  Bericht  «h's  Horm  «ivajz  im  Laib.  Ta<,'bl  1872. 

•  Herr  Dr.  H.Costa  borichtoto  hierüber  in  den  Mitth.  dor  k. k.  Centraicoiuuiiss., 
JX.  Jubrg  1864,  Jänner  —  Febraarheft  S.  XIII:  Es  worden  in  der  guisen  I«üQgo 
des  Domplfttiet  ron  der  Cathedralkirche  vom  Hause  Kr.  298  bis  309  wohlerhaltene 
irdene  Wasserleitungsröhren  gefanden,  deren  eine  15  Zoll  Lange,  vorn  im  Durch- 
measer  2  Zoll  3  Linien,  hinton  aber  3  Zoll  4  Linieti  mi  ^t.  Diese  Köhren  waren 
eine  in  die  andere  einfjefiij,'t  und  ."^oznsagen  hormetisch  aneinander  go.sehlossen, 
ohne  oben  verkittet  zu  .sein,  .so  da.'js  sehr  leieht  eine  aus  der  ancb'rn  herau.sj^t'Zcj^en 
worden  konnte.  Dio  Kubron  lagen  in  der  Kichtuug  vom  bchulplatze  gegen  das 
MagistratsgebiUide  an  am  HanptplatM,  nnd  awar  je  nfihor  dem  Ifa^^slnitegdiSiide, 
nm  so  näher  der  Erdoberfläche,  so  dass  die  letston  heranagehobenen  Bohren  sich 
luram  SVt  Schah  tief  befiuaden;  ea  waren  jedoch  diosdben  nicht  die  änssersten  und 
mflasen  dttren  in  dieser  Richtong  noch  wclcho  in  der  Erde  liegen,  snwio  man  auch 
am  entgegengesetzten  Ende  gegen  den  Schul])Iatz ,  wo  mit  tler  Canalgrabung  ab- 
gebrochen wurde,  dio  Fortsetzung  dier^'T  Wa-sserleitungsroliren  .«»dien  konnte.  I)icso 
Fortsetzung  führt  höchst  wahrschuinlich  über  den  bchulplatz,  dann  über  den  Jahr- 
marktsplats  nnd  am  den  Schlossberg  zum  Gruber'schen  Canal,  bei  dessen  eben 
stattfindender  Vertiefting  man  ebenfalls  auf  ähnliche»  der  Stadt  zugekehrte  Bohren 
süess,  und  sollen  deren  schon  vor  Jahren  bd  Anl^ng  der  Hradecxkyvorstadt  vor- 
gefunden worden  sein  (Die  Wa-ssorleitong  scheint  demnach  vom  Golousbeige  her 
in  die  Stadt  geführt  worden  zu  sein  ) 

X'-ben  dor  Wasserleitung  wurden  an  verschiedenen  Stellen  gleiclizeititr  amlere 
runii.sfho  Altertliiinier  gefumlfn.  Sar^'o  aus  Thonziegel,  deren  einer  von  21  Zoll 
o  Linien  Länge  und  l(i  Zoll  2  Linien  Breite  dem  historischeu  Vereine  übergeben 
wurde,  dann  Qrablampen  (mit  ,G  Dessl'  am  DompUtse),  Mfinsen  von  Gonatana  nnd 
GoUionttS  und  irdene  Geschirre. 

*  Inschrift  bei  Hommsen  L  o.  HL  1,  n.  8893. 
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hc'jt 'jiK  t  iin^  auf  riiu'ni  am  11.  Juli  r^^'J«»  licini  ( 'iiualurabcn  in  iWr 
(ii  a(li.-(  i)('V(M>ta(ll  riitdt'cktcn  ( iciiilxlrstcin  Acsnilaps  der  (m  sIc  Arzt 
Laihai  lis.  L.  lN'tit  iii>  'l't't  liiiicus.'  uiul  in  der  spiitcrn  KaixM/cit  HihU'U 
wir  in  KiiMUia  das  \  orliandriist'in  einer  Scliuk'  in>clirirtli('li  bezeugt,* 
aus  weicher  der  lio<  li>trel>ende  Knionier  Sinii)lieiu>  lierYopj^ini;.  Er 
jjinj;  iiaeli  Uoiu  und  ei  liielt  dort  eine  Lelirerstelle.  l  nter  der  Stadt- 
prätoetur  des  geleiirteii  Heiden  Svinniarlius  (HG4 — iUtO)  verkelirte  er 
in  der  Wellstadl  mit  dem  lieili'jen  Auij'i-f in.  der  dannils  eine  Lehr- 
stelle in  MailaaU  edtieit.  Durch  l>eredtäuuikeit,  vieltaltiue  Kenntnisse 
und  Schurfbinn  stieg  er  in  wenigen  Jahren  zum  Stadt vicai.  Die  Kaiser 
pflegten  nenilich  Lehrer,  welche  durch  20  Jalire  ilir  Amt  mit  Eifer 
und  Aus/eiciiauiig  bekleidet  liatten.  mit  dem  Stadtvicariat  m  be- 
loboen.  Der  neue  Stadt viear  verfuhr  mit  grosser  Härte  gegen  die 
des  Ellebruchs  oder  der  M  it:ie  Angeklagten  und  blieb  bis  Ende  März 
374  in  {seinem  Amte  zu  Üum.  Später  scheint  er  noeli  hoher  ge- 
stiegen zu  >(']i\.  da  ihm  in  eiiirin  liescripte  der  beiden  Kaiser  ( iratian 
und  Valeutiuiau  11.  der  Titel  ,clarissimus'  beigelegt  wird,  der  zur 
Kaiser^eit  nur  den  höheren  Staatsdienem ,  Senatoren,  Oberstatt* 
halteru  u.  s.  w.  gebührte. 

Die  antike  Kunst  weist  zwar  nur  spärliche  Trümmer  auf  in 
unseren  so  oft  von  räuberischer  Feindesband  durchwählten  Gegenden, 
aber  auch  diese  zeugen  dafür,  dass  »e  nicht  minder  als  im  (irlanze 
der  Hauptstadt  hier  eine  Stätte  des  Wirkens  gefunden.  Auch  hier 
schmückte  man  sich  und  das  Haus  mit  den  Erzeugnissen  der  Kunst- 
gewerbe. Auf  einer  Alpe  bei  Stein  wurde  1861  vou  einem  Bauer 
eine  fittgelhafte  abweichender  Form  aus  (lold  gefunden,  welche  rö« 
mische  Technik  venäth.  Sie  wog  IP/s,  Dukaten,  war  1"  IT"  lang, 
vorn  9Vt"'  ^reit  und  mit  den  aufgesetzten  Kegeln  IT"  hoch.  Die 
Ränder  waren  mit  geschnürltem  (iolddraht  besäumt,  der  Bügel  ausser- 
dem mit  punzirten  Linien  geschmückt.  Eigonthümlich  war  der  Auf- 
satz von  vier  festen  spiralförmigen  Kegeln  auf  dem  höchsten  Theile 
des  liügels  und  die  Arbeit  an  dem  Flächen-  und  Breitetheil,  unter 
dtissen  unigebagenem  liand  der  Dom  als  Hafte  steckt  Er  war 
durchbrochen  gearbeitet  und  mit  drei  ziemlich  verwetzten  Genien- 
Kopien  besetzt.^  Auch  in  den  Ruinen  von  Neviodunum  wurden  Bügel- 


*  Monunsen  I.  c.  n.  8834. 

«  Gruter  p.  8ö0  und  Mairei;  Mittli.  m'>  S.  K.i:'.  f. 

^  Nach  der  mit  pinor  AbbikluDff  vör.<oh»MU'n  Ucschreibuug  in  l>r.  Keuners 
i^'uudciu-uuik,  2U.  Bd  dos  Arch.  dor  k.  k.  Akad ,  S.  245. 
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haften  aus  Bronze  von  römischer  Arbeit  gefunden.'  Aus  dem  Save- 
bette  bei  Laibach  grub  man  1859  eine  &Mm  Bronzepfanne  mit 
Medusenrelief  von  vortrefflicher  Arbeit  und  mit  dor  Inschrift :  ,P.  Cipi 
Niconiaclü.  Sors  Mercuri*.'  Ein  ähnliches  Erzgeluss,  doch  ohne  In- 
schrift, sah  in  Rom  als  einen  Fund  von  Herculanum  Henzen.  weldier 
(hu  über  im  Bulletino  delf  Istituto  1859,  228,  berichtete.  Die  Bezeich- 
nung ,Sors  Mercuri'  wird  als  griechische  Sitte,  womit  die  Gejienstiitide 
hüclisteu  NVertlies  verschen  wurden.  ^Mleutet.^  In  Schi.>ciik;i  l)ei  Lai- 
bach wurde  eine  bionzene  Ajiriitle.  eine  Schnalle  mit  Filit^ianiiitter- 
verzierun^.  in  Dravije  bei  St.  Veit  eine  sehr  schöne  brun/cne  liiiiiLre- 
lanipe  mit  h.uuralisciicr  Darstrlluni^.  eine  Senatoistaluette,  eine  Iver/i-n- 
liülse  ans  I>ronze.  das  Urnchstück  eines  antiken  Arnilcn«  liters  und 
drei  A;iiatlrn  ^eliunlen.'  Laihacli  ^eliört  die  iteini  liau  des  ('a.sinu's 
(is.jf;)  ausj;e,L;ralien<'  vergoldete  Ihon/otatue an,  für  weh'lic  uns  i)is- 
her  noch  eine  helViedigende  Deutung  fehlt.  Custus  l'reyer  sah  in  ihr 
den  ( ;escldclits>cliieibei  A.  Victor,  der  von  Kaiser  Julian  ;>Ü1  n.  Chr. 
zum  C'onsular  des  zweiten  (unteren)  i'annoniens  ernannt  wurde.  Nun 
gehörte  aber  zu  jener  Zeit  Kmona ,  auf  dessen  Boden  die  Statue 
stand,  nicht  mehr  zu  Pannonim.  sondern  zu  Italien  und  hatte  als 
Stattlialtcr  einen  Corrector.  ('on>tantin  des  (irossen  Bild  (la;^egen. 
wenn  im  /usammenliange  mit  der  Nacliriclit  des  Anonvnuis  \  alesius 
von  den  dnicli  Licinius  umgestürzten  Constantin>slatuen,  konnte  die 
Statue  nicht  darstellen,  weil  des  Kaisers  ( iesichtsziigc  jenen  des  Erz- 
bildes  ganz  unähnlich  sind.  I'rof.  l'etruz/i,  auch  Arnetlis  Deutung 
verwerfend,  welclier  den  bereits  <d)en  erwähnten  Insclirift stein  des 
Decurio  Tit.  Harbins  für  den  feldenden  Sockel  dei'  Statue  hält,  gelangt 
zu  dem  Schlüsse,''  dass  die  Bildsäule  dem  Consul,  Krieger  und  Statt- 
halter Ober-  und  Nieilerpannuniens  unter  Hadrian  und  den  Antoninen, 
M.  Pontius  Liilianus,  den  der  Senat  flu-  seine  Verdienste  mit  einer 
Statue  am  B'orum  des  Trajau  iu  iium  belohnte,  von  den  Pannoniern 
gesetzt  worden  sein  mochte. 


*  Abgnbildot  bei  Dr.  K<mner,  Pundcbranik,  29.  Bd.  des  Areh.  der  Wiener 
Akad.  S.  24«J.  247, 

*  Bi'Ä  Mommscn  1  c  S.  763  ii.  (iU  17,      Vgl.  Prof.  Pkhlera  Skiaze:  Das  hut 
Musouu  des  (jrazcr  Joatiiioums,  1809. 

*  bvi  Moinuiüca  1.  c. 

*  Im  Besitze  des  Horm  Hufglockciigietuers  Alb.  Soinassa. 
«  Hasealberiebte. 

*  Mittb.  186&  8.  74. 


Digitized  by  Google 


78 


Den  Zwecken  der  Kunst  und  des  Gewerbes  machte  der  Römer 
auch  die  Bodenschätze  unserer  Heimat  dienstbar.  Er  verarbeitete 
dichten  weissen  Kalkstein  in  sehr  kleinen  Würfeln  zu  MosaikbSden, 
von  welchen  sich  Spuren  auf  dem  soj;enannten  Deutschen  Grunde 
und  bei  Grundlegung  des  nahen  Baumgartner^schen  Hauses  gefunden 
haben.  Er  schuf  aus  Sand  seinen  unverwttstlichen  Mörtel  und  ver- 
wendete den  häufigen  Lehm  zu  Backsteinen  und  Töpferwaren.  Ihren 
Bedarf  an  Waffen  und  eisernem  Baugeräth  schmiedeten  sich  die  Le- 
gionen selbst.  Als  die  Nachfrage  nach  Eisen-  und  Brouzegeräth  und 
nach  Waffen  stieg,  da  entstand  wohl  jenseits  der  Save  zu  Gamling 
eine  grosse,  aus  vier  CoUegien  bestehende  Werkstätte.*  Blei  wurde, 
wie  Thon,  zu  Wasserleitungsröhren  verarbeitet,  Glas  fahrte  der  Römer 
in  der  Form  von  Opferschalen  und  Thränenfläschchen  ein. 

6.  Götterdienst  und  Christenthum. 
Grabdenkmäler. 

Als  »1er  «Tste  Ilömer  in  das  alte  Illyrieii  eindrang,  bluteten 
noch  die  Menschenopler  auf  den  Altären  der  keltischen  (iütter.  Der 
Sieger  unterb.agte  diese  grausame  Alt  der  (iottesverelirung  und  ver- 
pflanzte den  sanfteren  Dienst  seiner  Götter  auf  die  Stätte  seines 
völkerbililentlen  Wirkens.  Doch  duldete  der  kosniopolitisclie  (i(Mst 
Roms  neben  den  Altären  der  riiniisclien  auch  jene  der  heiniatiierech- 
tigten  (iütter.  Mehrfaclie  (Jelübdesleiiie  bezeugen  die  Verehrung  vun 
Localguttheiten.  In  dem  alten  Nauporius  war  die  Stätte  der  Sehitler- 
gottheit  Ae*|u<)rna,-  deren  Cultus  mit  der  steigenden  Bedeutung  der 
neuen  Rilmercolünie  Emona  an  letztere  überging.^  Latobius  war  ein 
Stammgott  der  Latobiker.*  ein  Gott  des  Krieges,  wie  ilm  denn  auch 
die  liömersteine  als  Mars  Latobius  bezeichnen.^  Savus  Augustus  war 
die  Personüication  des  mächtigsten  Stromes  unserer  Gegenden,*^  Se- 


>  Mitth.  1864  S.  66.  Tgl.  Mommaeii  1.  e.  a.  3808. 

*  Auch  Aocoina.  Mitth.  I8'H  S.  71.  72    Mnmraaen  L  CB.  3776  u  rw77 

l)r»'i  im  Jahr«?  1820  auf  iIlmu  Laih.n  li.T  Sohl<»sslM'rf»o  t'ofiindeno  Denksteine. 
Bei  MoniiUM'ii  1.  c.  I  8.  271  und  III  1  n  3Ö.V2.  '.\S^'>^    Vgl.  :^77ü. 

^  Dr.  Komier,  iSiUuiigsbcr.  der  kais.  Akaü.  der  Wisseusch.,  LXXl.  S.  «tt)!, 
Mtrt  den  NMneii  dee  Volkes  Tom  Gott  Litobiu  her.  Vgl.  Mitth  1865  S.  78. 

*  Hommsen  1.  c.  UL  8  n.  5880,  5381. 

*  Votivitoine,  gefuDden  1863  b«i  Wornegg  am  linken  Saveufcr,  gesetzt  von 
Puhl.  Bufr.  Venu.  Professor  Petrnui  nimmt  an,  dass  bei  Wernegg  der  Lsndange- 
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dattts  eine  den  Breuci  und  Latobici  gemeinsame  Gottheit,  wie  aus 
dem  Zusammenhange  mit  einem  diesem  Gotte  von  der  ersten  Colioite 
der  Breuci  gewidmeten,  in  Pfttnz  bei  Eichstadt  gefundenen  Votivstein 
hervorgeht*  In  Noricam  finden  sich  in  der  Station  Atrans  (Trojana) 
Denksteine  der  Gottheiten  Atrans  und  Noreia.'  Eigenthttmlich  waren 
ferner  der  Provinz  Pannonien  die  Matres  Pannoniorum,  die  mütter- 
lichen Feen  der  Kelten,'  und  die  Genien,  Schutzgeister  einzelner 
Orte  oder  Landschaften,  selbst  einzelner  Personen,*  wie  der  Genius 
loci,^  Genius  Muuicipii  Nevioduni,^  Genius  Proviuciae  Panuoniae 
superioris.'' 

Weit  zahheicher  als  die  Denkmale  der  heiiiiisehen  (Jütter  h'iud 
in  Noricum  und  Punnoni(Mi  jene  iler  rüniischen.  Schon  der  erste 
vergüttrite  Caesar,  der  l»esiefj:er  Paiinoniens,  Augustus,  hatte  in 
Einona  bein  Priestercollegiuin  in  den  Augustales, T.  Vellius  Ouesimus 
und  L.  Puhl.  Aper.  Noch  blickt  uns  aus  der  rückwärtigen  Fronte 
der  Laibaclier  Donikirche  ein  prächtiger  Kopf  mit  halbgeolineteu 
Lippen  an,  auf  welchen  die  Einen  das  ,Fiaf  des  (  luisleugottes  lesen, 
während  Andere  in  demselben  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  einen 
gebietenden  Jupiter  sehen.^  Von  dem  obersten  der  üötter  zeugen 
in  Krain  14  Denksteine.^''  Der  Cult  des  Jupiter  Dolichenus  fand  zu 
Ende  des  vieitcn  Jahrhunderts  auch  in  unserer  Heimat  Eingang. 
Zwei  ihm  gewidmete  Votivsteiue  wurden  bei  Luibach  gefunden.'^ 


platz  fUr  das  Schiff  dos  Dedicanton  war,  oino  der  vielen  SchitfahriNtatioiieil 
zwisch'  ii  Xauportuä  und  Taumnum  (Belgrad).  Mitth.  IStiÖ  S.  1;  Monmiaen  L  c. 
n.  389Ö;  v^'l  auch  ii.  4009. 

*  Mittii.  läüö  b.  72.  Vgl.  Mommüon  1  c  u.  3922  und  5918. 

*  Votivsteiii  bei  IfoiDinuii  L  e.  n.  5117:  tAiranti  Augusto  aaeram  Porta- 
natiis  C.  Antoni  Bufi,  Pfocantozia  Aogoati  aorvaa  viUicoa  votmu  solvit  libena 
merito'.  Vgl.  n.  6118.  Noreia  Augiista  auf  dem  Denkstein  n.  512^  (Mommaen): 
^Soreiae  Augustae  et  honori  stationis  Atrantiuae  Bellictia  ei  Eafyohes,  eonträp 
acriptores  stationis  ojusdem  ex  voto  (poaueriuit)'. 

"  Mitth.  1865  S.  73. 

*  Bei  Momniseu  1.  c  u.  3897 ,  gofundeu  bei  Wurne^jg  iu  der  lit'iiirks;>tra.ssea- 
braclce.  Mitth.  1805  S  120,  1866  S.  2. 

Bei  Mommaen  l  e.  n.  8899,  890»,  8904,  8905,  8906,  8907,  3918. 
«  L.  c.  a.  8919;  Idnhart  I.  8  268;  Mitth.  1865  a  56  u.  7». 

^  Mommaen  1.  c.  n.  41Ö8. 

"  Moramson  1.  c.  n  38:56,  3851. 

»  Vgl.  Richter.  Gesch.  der  Stadt  Laibach,  Kluns  Arch.  S  148. 
"  Bei  Mommson  1.  c.  n.  3839.  3900—3907,  3915  -  3919. 
"  Seidl,  Dottohamiaeiilt,  Wien  1854,  8.  55;  Mitth  1864  S.  72;  Mommaen 
1.  c  n.  3906. 
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Dass  der  uralte  Wasserweg  des  Nauportus  und  der  Save  bald  seine 

wenv  8('hutz;^MittlR'it  in  Neptun  fand.  l)t'/«'U'it  uns  füi-  Laihacli  ein  1()48 
im  (iaiten  des  N'atcrs  un>«'r»'>  Hi>l(nik('is  .ScliönlclHMi  iiUMKVüiahcin'r 
l)t'iik-tt'in . '  und  in  cndcnllial  am  I  tVr  d»'r  Uunjvniia  stand  sein 
T»  iiijM  1.  (icn  iiim  der  lomiM  hc  lUii  Lr»  r  L.  Scrvilius  ans  dt'i  Tiihus  \'elina. 
ein  >al>iner.  eiriciilele  uml  mit  i-niem  Saulenuan^^  umiial».-  In  Kmona 
l»estand  c'mv  Urudei'-ciialt  dt  i-  |)iana  /nr  .L:ci:tijseili^en  Lehensver- 
sicherunii,  Lei<'Iiriibe>tattuii-  uii'i  Kilialtunii  (U>  Amlenkeii>  naeli  dem 
Tode.  Kine  auf  dem  iJentsc  lieii  (iiunde  im  Scimtle  der  alten  l>e- 
festijiuiif:  lu'elundene  Ins«  in  ift  denlet  aut  dit'sen  (  nitus  Idn.^  Als  Luna 
Au^usta  k(Mnmt  die  duitin  ant"  einem  l)enk'-tein  von  Malence  vor.* 
In  Kmona  verehrte  man  an>st  rdem  ilerknles.-' Ceres '"'  unii  Aex  ulap.' 
An»  Adiaiis  ( I)ranlter;L: .  Trojana)  oplerle  njan  dei"  lleeate*'  un«l  in 
I  nterkrain  dem  Meirnrius."  Silvanns  Auuustus,'"  ein  \Nald;^ott.  und 
Liher  Pater  I  Llarclius  I "  scliiir.-M  ii  den  Keinen  der  römiseiicii  ( i(»tter, 
nnd  am  li  lür  den  Cullus  deä  Hauscä  zeugeu  uocb  die  una  erUalteueu 
Penaten. 

Wie  die  Hauptstadt  Koin,  so  liereicherten  auch  die  Provinzen 
ibren  Göttercultus  durch  den  EinHuss  des  von  den  röiuibchen  Watten 
unterworfenen  Orients.  >erapis  fand  seine  Statte  in  unserem  Kmoua, 
wie  ein  dem  ejzyptischen  <iott  «jueweihter  Stein,  den  nnin  im  Juni  1715 
bei  dem  liaue  des  l"rsuliuerklüi>ters  und  Abbrechung  der  P>astei  vor 
dem  Yicedomthor  aufdeckte,  nach  Tliaibergs  Aufzeiclmung *^  beweist. 
Der  Dieust  des  8onnengotte.s  Mitbras  scbeiut  scbou  öti  n.  Chr.,  bald 
uacbdem  er  in  liom  Eingang  gefunden,  auch  in  unserer  Heimat 


'  Linhart  I.  S.  282;  Schunltben,  Api'urut  217;  Tliulbi>rg,  K]jiluiue  ud  u.  lt>47. 
Vgl.  Mommsen  n.  384L 

*  M omnuea  L  c.  n  H778. 

*  Mitth.  186i  8.  72:  Momui^*  n  I  c.  n.  3836. 

*  Momin.sou  1.  c.  n.  :;920:  Mitth.  ISdi  S.  21. 

^  Linhart  1.  2dU;  Mumiusi'ii  1.  c.  n.  MM.  Vf^l.  u  :'.8:^.8 

"  Linh.  1.  c. ;  Mouimson  1.  c.  n.  .'!8ii5.    Ein  Proviantiumter  tfrumeuturius)  Vi- 
bius,  der  XV'.  Legion  setzto  diesen  Stein. 
'  MommseD  Leu.  3äd4. 

Hommson  L  c.  n.  51 19. 
'  Statue,  bei  der  Filialkirche  J.  Bapt  in  Dernovo  oingemauert  gewesen  nach 
Valv.  Vlll.  S.  74:V 

Moiiim^fii  1.  c.  11.  :V.»2;5. 
iMonimsoii  1.  c.  u.  ;jy2:>. 
Historisclier  Verein  in  Laibach. 
«*  Vgl.  Mommson  L  c.  n.  8842. 
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Wurzel  gefasst  zu  haben.  Er  war  ein  Gott  des  Kampfes,  der  Sieg 
verlieb,  die  Einweihung  in  seinen  Dienst  war  eine  Scliule  der  Selbst- 
verleugnung und  Abhärtung  und  eignete  sich  deshalb  vorzüglich  für 
den  Soldaten,  der  überdies  in  den  Grenzgegenden  des  Reiches  für 
die  Civilisation  gegeu  die  Barbarei  stritt  und  daher  auch  symbolisch 
ein  Streiter  des  Lichts  gegen  die  Blnstemiss  war.'  Bisher  wurden 
in  Krain  drei  Mithrasaltäre  gefunden.  Der  älteste  scheint  jener  von 
St  Oswald  bei  Trojana'  su  sein,  welchen  der  Sklave  Eutyches,  Gegen- 
schreiber des  Zolls  im  Dienste  der  Julier  (Freigelassener  des  C.  Jul. 
Cäsar),  ,dem  unbesiegten  Gott  Mithras*  setzte.  Der  zweite  Altar- 
stein ist  jener  in  Treffen  des  P.  Aelius  Respectus.*  Das  weitaus 
interessanteste  Denkmal  dieses  Cultus  bewahrt  uns  aber  die  Felsen- 
grotte oder  Schlucht  von  Ronane  nächst  Tschemembl.^  Im  Walde 
zwischen  dem  Dorfe  Roianc  und  der  Kirche  dieses  Ortes,  in  nord- 
westlicher Richtung  von  Tschemembl,  liegt  eine  Schlucht,  von  Felsen 
in  der  H5he  von  1 — 2  Klafter  umgeben,  einen  Raum  von  beiläufig 
20  Quadratklafter  einnehmend.  Auf  der  gegen  Osten  schauenden 
Felswand  befindet  sich  eine  plastische  Darstellung  mit  der  Inschrift: 
,D.  I.  M.  (Deo  invicto  Mithrae)  PPP.  Aelii  Kepos  et  Proculus  et  Fir- 
minus  pro  salnte  sua  suorumque.*  Die  mittlere  Abtheilung  der  halb 
erhaben  in  den  Felsen  gehauenen  Darstellung  zeigt  uns  das  Bild 
der  religiösen  Feier  der  Mithrasgeheimnisse.  Ein  Jüngling  in  kurz 
geschfirzter  Tunica  mit  fliegendem  Mantel  und  phiygischer  Mtttze, 
ttber  einen  niedergekauerten  Stier  mit  einem  Knie  gestemmt,  mit  der 
Unken  Hand  dessen  Maul  fassend,  mit  der  rechten  ein  kurzes  Messer 
seitwärts  in  dessen  Brust  stossend;  als  Nebenfiguren  ein  Hund,  den 
Stier  vorne  an  der  Brust,  eine  Schlange ,  denselben  an  der  Seite, 
und  ein  Skorpion,  ihn  in  den  Weichen  angreifend.  Die  zwei  Seiten- 
abtheilungen ,  je  zu  3'  hoch,  9''  breit,  enthalten  je  zwei  Bilder. 
Unterhalb  sind  beiderseits  gegen  die  mittlere  Abtheilung  gekehrte 
männliche  1  innren,  gleichfalls  mit  kurzer  Tunica  bekleidet  und  dem 
Anscheine  nach  mit  phr}'gischen  Mützen  bedeckt,  jene  auf  der  linken 
Seite  scheint  sich  auf  einen  Gegenstand  wie  ein  Stock  oder  eine 
Keule  zu  stutzen,  was  jedoch,  wie  sonst  auf  Mitlirasbilderu ,  eine 


*  Dr.  Kenner,  Noricnm  und  Ptononia»  Sebriften  des  Wiener  AIterth.-YeieinB, 

XI.  S.  82. 

*  Mitth.  1855  S.  (il :  Mommsen  1  c.  n.  5121. 
a  Witth.  1855  S  tJl ;  Mommsoo  l.  c  n.  :5910. 

*  MitUi.  Iä5()  ä.  tö,  1857  b.  11;  bei  Moiniuäua  1.  c.  u.  3933. 
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uiii'-;t'stiir/t('  Fatkt'l  si'iii  <liiift<'.'  ( )l)(M'liall)  sind  bcidei'st'its  in  be- 
somicrcn  \ Ci tit  fiiimcii  ßrusLbilder,  allem  Anscheine  uucli  weibliche 
rert>(»neii  dar>lt^'lltMid.- 

Zur  Erklärun.u  dit'>t'r  l);n >tfllium  diene  t'ol.m'nde.s :  Dim  Stier 
war  nacl:  der  heiligen  Sa;:e  (b'i  l'ai-^en  das  erste  (ieMliö]>f.  Alirijnan 
erle;^te  üm.  alter  aus  seiiuMu  K(»r|»er  i^iii«:  (b'r  Menscli  und  die  lieil- 
sanie  PHaiizenwelt  hervor.  Ki-  war  drninach  .der  Ii  kern  alles  (inten' 
und  seine  Seele  lebte  im  llinnnel  fort.  Diese  Tradition  wurde  in 
den  Mithrav>teinen  symbolisch  dari:estellt.  In  der  Milte  de>  Oenk- 
jnals  sieht  man  den  l'rstier  zu  Boden  geworfen  und  Ahiinian  auf  ihm 
knieend,  wie  er  im  HegrilVe  i-<t.  ihm  den  tödtlichen  \)oU'h  in  die  Hru.st 
zu  stossen.  Ahriinans  und  Oiinuzils  Thiero:  Schlange,  Skorpion  und 
Hund,  umgeben  den  Stier.  Der  Hund  genoss  bekanntlich  bei  den 
Iraniern  die  grösste  Verehrung.  Dor  Mithrasdienst  wurde  in  Höhlen 
gefeiert.  Nach  Einigen  sollten  diese  das  Dunkel  der  Nacht  vorstellen, 
aus  welchem  die  Sonne  siegreich  hervorbricht,  nach  Andern  sollen 
sie  eine  Nachbildung  der  (iebirgshöhle  sein,  in  welcher  Zoroaster 
vom  'M).  bis  zum  40.  Lebensjahre  einsam  sich  dem  Erforschen  und 
Aufschreiben  «ler  i.'öttlichen  Wahrheiten  sowie  dem  Cultus  weihte, 
ehe  er  am  Hofe  des  bakUischeo  Königs  Iiidaspes  in  Baktra  oder 
Balkh  lehrend  erschien.^ 

Di(?  Erbauung  der  Mithrasstätten  in  unseren  Gegenden  fallt  in 
die  Jahre  ISO — 240.  Durch  die  <hristlichen  Kai.ser  zurückgedrängt, 
tauchte  dieser  Cultus  erst  unter  JuHan  (355 — 3b:J  )  wieder  auf,  bis  er 
im  Jahre  378,  wie  alle  andern  Arten  heidnischer  Gottesverehrang, 
abgeschafft  wurde.* 

Wie  jeder  Cultus,  begleitete  auch  der  römisch-hellenische  seine 
Angehörigen  bis  ans  Grab.  Die  antiken  (Grabsteine  unserer  Gegenden 
sind  uns  nicht  nur  wichtige  historische  Docuinente,  sondern  getreu 
spiegelt  sich  auch  in  ihnen  GemUth  und  Sinnesart  der  alten  Zeit. 
Die  Fuueraldenkmäler  Krains  sind  am  dichtesten  in  der  Gegend  von 
Laibach  und  Igg.  In  Laibach  selbst  sind  die  reichlichsten  Fundstätten 


'  Die  Mithrasrfliefs  z<'i;,'-<'ii  ^«'wuluilicli  auf  i'iiior  Seit«-  'I<  m  Gciiius  ilt  s  Auf- 
gangs mit  orhubeiier  Fackel  und  uuf  der  andern  jenen  des  Unlerj^augs  der  Sonne 
mit  graenkter  Fackel.  Vgl.  Sacken,  Iiett&den  sur  Kand«  des  heidn.  Aifeeithnou  etc., 
WioD  1865,  8. 172  Anm. 

*  Nach  Hitungei«  Beschrcibang  MitUt  1857  8. 11. 

*  Hannach,  Geschichte  der  Philosophie^  8. 187,  603  und  Anm.  97. 

*  Dr.  Kenner  1.  c  8. 82. 
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von  (iiiilH  iii  (lurcli  (Ii»'  Sil assciirirlitiiiit;  bfzciclim-t.    Hie  Triester-.' 

Wiener-  und  die  Klau't'iiturterstrasse  ( H.iiis  ,/.iir  neuen  Welt' I  sind 
mehr  oder  weniirei   daian  hrtlieili^it ,  docli  weitaus  am  reirldichsten 
«lie  Wienerstrasse  in  d«'r  <  ieM<-iii|  dfs  Sniole'srlien  und  Tautsclier'sclien 
Ilausf's.    Hi<'r  tainlen  sieh  niclit   nur  in  der  Iiiclif iiii-   der  Strasse 
die  ultniniisclien  (iriiher  nnt   ihren  TiiränenriasclK  hen   und  Aschen- 
kriijzen.   sdudeiii   auch  hei   dem  Baue  des  Tautsclier'seiien  Hauses 
(.Ilötel  Kuiopa")  im  Oktober  18()!)-  Sark(ipha;_'e  aus  spaterer  Zeit, 
vielh'it  iit  »lem  vierten  Jahrhun<h'rt,  mit  Sk«>k  tten  und  Schmueksacheu, 
worunter  eine  frohlene  Bro«-he  hesomh're  AufnuMksamkeit  dureh  in- 
neren Werth  und  Form  erre^'te.    Einen  dieser  8arkophaj;e  bewahrt 
(las  Laibacher  Museum.    Noch  im  Au^rust  l.s73  wurde  l)eini  Baue 
der  Tabakfal)rik  eine  antike  liejiriibnisstätte  nalie  der  alten  Triester 
Ileichsstnusse  aufgedeckt.    Nacli  Herirliten  von  Augenzeugen  wareo 
die  Gräber  fast  in  gleichem  Niveau  mit  der  mihen  Triesterstrasse, 
nur  wenig  mit  Erde  bedeckt.    Sie  waren  theils  mit  Aschenunien, 
Tiiränontlääclichen  und  Grablainpen  gefüllt,  tin-ils  enthielten  sie  Sar- 
kophage mit  (iebfunen,  deren  einer  ohne  Inschrift  in  das  hiet^ige 
Museum  gescliafft  winde,  welchem  auch  die  übrigen  Funde,  insoweit 
sie  nicht  von  den  Arbeitern  bei  eits  ver^clüeppt  worden  waren,  über- 
geben wurden.  Nach  der  Lage  der  (irälx  r  muss  man  sich  die  Körner- 
Strasse  von  der  Triesterlinie  direct  mit  dem  Tautsclier'sclien  Hause 
als  dem  Jbiiomündungspunkte  der  nördlichen  $11*0886  verbunden  denken.^ 


1  Barioht  des  Herrn  Ovajz,  Laib.  Tagbl.  1872. 

*  Laibacber  Tagblatt  und  Laib.  Zlig.  1860.  Herr  StadtBimmormeiater  Uvajz 
bethfttigte  aooh  hier  aein  i^gea  Intereaae  Ar  Fände  nnaerer  Römeneit,  indem  er 

eiueu  Plan  der  GrubHtättcti  do»  Taiitschcr'schen  Hauses  aufnahm  and  alle  Fände 
aoigfaltig  abzeichnete.   Die  VetütTenthcbung  seiner  Arbeit  wuro  sehr  orwiinsclit. 

'  Die  Fiindo  in  den  Römnrgrübern  sind  vielfiu  her  Art.  Die  cigonthümlicbaten 
sind  die  meist  tli<'iH'nun  Grablarapon  mit  Inscliriftcn.  Es  fanden  sieh  deren  in 
Krain  mit:  Aprio  ( Diriii-vo.  Thurnainhart),  Mominson  1.  e.  III.  2  n.  Ü008,  5  (?.  - 
Atimoti  (Laibach,  Dr.  Costa).  Momniseii  1.  c.  n.  Ö008,  7  b—  Comvni,  unterhalb  fc> 
(Laibacb,  zum  weissen  Krens,  Maaeum),  Mommaai  1.  e.  n.  6008,  14  a:  Hitth.  1854 
29,  24.  —  C.  Deaai  (Laibach,  hvL  der  Domkirche  gefunden  1863),  Hommaon  1.  e. 
n.  6008.  18  a;  Mitth.  1863,  55  ;  Costa  in  den  Mitth.  der  Central comrobslon  f&r 
Krh.  0.  Erforsch,  der  Daudenkmalo  1864  S  XIII.  —  Festi  (Laibach,  zum  weissen 
Kreuz,  Museum),  Mommson  GÜ08.  22  a:  Mitth.  185-{  8.20.  —  Fortis  (Laibach, 
zum  weissen  Kreuz,  Museum),  Mommaon  l.  c.  n.  (iUU8,  25  8;  Mittli.  1854  ,  29.  — 
Fortis  (Laibacb,  Costa),  Mommson  L  c.  n.  6008,  25  t.  —  QGC.  (Ijaibach),  Mitlh. 
1854,  98;  Mommaen  1.  e.  «.6008,  26  a.  —  L  Nazi  (Laibttcb,  Cotta),  Mommaen 
n.  0008,  41  b;  Kenner  n.  862,  868,  864.  -  Pboetaspi  (Laibaoh,  zum  weiaaen  Kroos, 

6* 
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Von  (icii  ( irahiiischriften  sind  inaiiclip  benu'ikenswertli  (Imrli 
kurzon  uii'4<^kiiiistrltoii  Ausdruck  des  Sclunerzes.  Hier  setzt  ein  üatte 
(Iiis  Denkmal  der  .peliehtesten'  (iattin ,  dort  klagen  ,die  unplürklich- 
sten  Eltern'  über  den  Tod  der  in  der  Wüte  ihrer  Jahre  ihnen  ent- 
ratTten  Tochter.  Auch  ein  Denkmal  römischer  Poesie  überliefert  uns 
die  bei  der  Anlage  des  neuen  städtischen  Strassencanals  auf  der 
Wienerst rasse,  gegenüber  dem  Civilspital  vor  dem  neueibauten  Tau- 
tscher'schen  Hause,  ausgegrabene  (Irabschrift.  der  Sklavin  Urbana 
gesetzt  von  ihrem  Gatten  und  Mitsklaven  Atimetus:^ 

Conjugo  dircpta  nieo  diroptatiue  natis 

Et  mihi  fatales  cur  rapuürt)  Dei? 
Nam  terdenos  egi  natalw  dom  vito  remamdt 

Nunc  tnmnlos  cinores,  ossaqae  leeta  tegit. 
Yade,  ago,  nunc  hospes,  qua  to  via  dacit  enntejn 

Hue  omnia  fatis  turba  relicta  rait. 

Ausser  Laibach  und  seiner  Umgebung  fanden  sich  Römergräber 
im  ganzen  Lande  zerstreut,  so  zu  St  Michael  bei  Hrenowiz,*  am 
zahlreichsten  bisher  in  Uovagora  bei  Kopain  nächst  Weissenstein  in 
Unterkrain,  wo  auf  dem  Acker  des  Landmanns  Franz  Berlan  im 
Jahre  1861  14  römische  Grabstätten  geöffnet  wurden.  Die  grösste 
war  beiläufig  8  Schuh  im  Quadrate,  die  übrigen  4  —  5  Schuh;  jede 
aber  bei  3  Schuh  hoch.  Alle  waren  mit  Möiiel  und  ganz  rohen 
unbehauenen  Steinen  ohne  Gebrauch  des  Hammers  gemauert  und  mit 
rohen  Steinplatten,  wie  sie  aus  der  Hand  der  Natur  hervorgegangen 
sind,  bedeckt.  Die  grösste  Grabstätte  scheint  zur  Verbrennung  der 
Leichen  gebraucht  worden  zu  sein,  denn  ihre  untere  malterförmige 
Platte  enthielt  sehr  viel  Asche  und  Kohlen,  und  es  fanden  sich  da- 
selbst 17  irdene  mit  Asche,  Kohlen  und  verbrannten  Gebeinen  ange- 
fOllte  Urnen.  Ebensolche  Urnen  fanden  sich  auch  in  den  anderen 
Gräbern,  auch  eine  Gräblampe  mit  der  Inschrift  ,Fortis',  ein  vier- 


Museum).  Momms.Mi  1.  c.  n.  GOOS,  45  c;  Mitth.  185i.  29.  —  Strobili  (rn^uo  Welt,  in 
einem  Sarfje  gefuiulon).  Mommsen  1.  c.  GOOS,  55  b;  Vodiiik.  Laib.  Wuchoiibl.  1818, 
II.  12.  Die  XamoD  worden  nach  der  gowöhnlicheu  McinuDf;  für  jcuo  der  Fabrikanten 
gehalten.  Tgl.  fibrigens  die  in  arohiologiacber  Besidmng  aehr  inakriictive  Abhand- 
lang von  Dr.  Kenner:  Die  antiken  Thonlampen  dea  k.  k.  llOni-  und  Antikencabinota 
und  der  Ambrasor  Sanunlong.  Mit  Zeichn.  im  Teit  nad  Abb.  Oeaterr.  Ardiiv, 
XX.  Bd..  Wien  185S. 

»  Laib.  Tafrbl.  2.  Okt.  1869.  Mommsen.  Curp.  ins.  r.  IIL  2.  S.  1014,  u.  Ö475. 

*  Mitt.  1854  ä.  94.    Ks  fanden  sich  hier  Urneu  und  Bruuzcriiigc. 
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eckiges  Glas,  eio  bronzener  Armring,  drei  Bronzemttnzen  und  Harz- 
körner.' 

Wie  das  Römerthum  den  blutigen  Opferdienst  der  Druiden  ver- 
drängte und  an  seine  Stelle  den  milderen  Dienst  der  hellenischen 
Götter  setzte,  so  verbreitete  sich  auch  von  Rom  aus  zuerst  die  Bot- 
schaft des  Heils  nach  dem  Savelande.  Dem  blühenden  und  volk- 
reichen Aquileja,  dem  Stapelplatze  der  Alpenvölker,  dem  Knoten- 
punkte der  Donaustrassen,  war  der  unverwelkliche  Ruhm  beschieden, 
die  erste  Yerkündlgerin  des  Heils  in  Noricum  und  Pannonien  zu  sein. 
Nach  uralter  Ueberlieferung  war  Aquileja,  wo  der  h.  Harens  46  n.  Chr., 
dahin  vom  h.  Petrus  aus  Rom  gesendet,  die  erste  Christengemeinde 
stiftete,  die  Mutterkirche  Noricums,  Vindeliciens  und  Rh&tiens,  die 
älteste  Diöcese  der  abendländischen  Christenheit  nach  der  römischen.* 
Der  Sage  nach  verbreitete  der  h.  Hermagoras,  Schüler  des  h.  Marens 
und  erster,  vom  h.  Petrus  geweihter  Bischof  Italiens  (50  n.  Chr.) 
mit  seinem  Diakon  Fortunatus  das  Christenthum  im  östlichen  Theile 
von  Oberitalien  und  in  Noricum,  zu  welchen  Provinzen,  wie  wir  ge- 
sehen, auch  ein  Theil  unserer  Heimat  gehörte."  In  den  übrigen 
Theilen  Krains  mögen  auch  von  Dalmatien  aus  Schüler  der  Apostel 
Petrus  und  Paulus  gewirkt  haben,  Titus  im  Jahre  52  und  Domnus 
nach  64.  Die  Apostelfürsten  selbst  fahrten  ihre  Reisen  in  unsere 
Gegenden.  Nach  63  durchwanderte  der  h.  Paulus  das  ,ganze  Illyi  i- 
cttm\  also  auch  Pannonien,  Petrus  berührte  Untei  pannonien  wieder- 
holt (42  und  49)  und  setzte  der  Christeugeineinde  von  Sirmium  den 
h.  Epanetus  als  Bischof  vor.*  Die  Friedensjahre  der  ersten  Kaiser 
begünstigten  die  Ausbreitung  des  Evangeliums  in  den  Provinzen. 
Im  Savelande  gewann  es  seit  250  rasche  Verbreitung  auch  in  bür- 
gerlichen Kreisen,*  so  dass  seine  Bekenner  bereits  der  ersten  Ver- 
folgung den  Opferrauth  gereifter  Ueberzeugung  entgegensetzen  konnten. 
Aus  Euiona  wird  von  einem  vornehnien  Jüngling,  Pelagius,  berichtet, 
welcher  den  Tod  für  den  GlaulxMi,  wahi-scheinlich  unter  Kaiser  Nu- 
merian  (284),  erlitt.*^    Diocleliuus  Verfolgung  (2Ö4— 305)  drängte 

'  Boricht  des  Hf^rrn  Lucalc  iplaiis  Anton  Namro  in  Kopaiu,  Bütttor  a  Krain 
S  115.  und  Museiilhelt  vum  Jaliro  18i>2,  S.  243  ii.  H. 
'  Hitziugor,  kirclil.  EiDtlieilung  Krains,  in  Kluiis  Archiv  S.  77;  Prof  Bicktor, 
Mittli  1816,  Bditräge  zwt  Kicdi«ngesohiehte. 

*  L.  c.  Vgl.  Ctünag  a  190-191. 

*  Muchar,  röm.  Noricum.  S.  12  nach  Failattl  lOjrr.  aaor. 

*  Dr.  Kontier  I  c.  S.  84  und  88. 

BUdinger  1.  c  b.  3 1  Atiui.  ü ;  Uiciilur,  (ioäcli.  Laibach^,  S 
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\Yohl  iiucli  in  NoiitMiMi  iiiul  I'Miinon'u'n  das  Christciitiiuin  ziinii  k.  doi-li 
es  war  dirs  der  lelztc  blutijio  Küikschlag  des  siiikeijdeii  Ileideiithuius, 
(h'r  letzte  Versuch,  mit  der  Stantsreli^non  auch  das  Reich  zu  retten, 
liereils  wurde  die  Duldun«;  des  Cliristeutbums  ausgesprochen, 
3ii4  wurde  es  durch  Constantin  Staatsreligion  und  befestigte  sich 
auch  in  unseren  (iej^enden,  so  dass  es,  solnnirr  »lie  röniisclie  HeiT- 
sciiaft  noch  fortdauerte,  keine  Anfechtung  mehr  erfuhr.  An  der  Spitze 
rannouiens  stand  damals  in  geistlicher  Hinsicht  der  Metropolit  von 
Sirmium,  als  dem  Sitze  der  obersten  Civilgewalt  dieser  l'iovinzen.* 
Acten  der  Kirchenversammlung  von  Aquileja-  /«milmmi  für  das  Dai^ein 
eines  liis(  liofssitz(>s  in  Kmona,  als  dessen  Inhaber  Maximus  genannt 
wird  <3bl).  Diese  Synode  berief  Kaiser  Gratian,  um  gegen  die  Arianen 
Palladinus  und  Secundianuä  die  Entscheidung  /m  Wien,  Der  Hischof 
von  Emona  stimmte  da  mit  den  \'(>rdersten  der  Versammlung.  Hischof 
Valerian  von  Aquileja  und  Ambrosius  von  Mailand,  gegen  die  Arianer, 
weiche  auch  in  Pauuonien  schon  bald  nach  325  Eingang  gefunden 
hatten.'*  Das  Andenken  des  h.  Maxiuius  als  Bischofs  von  Emona 
wird  noch  im  ganzen  Bereiche  des  heutigen  Patriarchats  von  Aquileja 
begang(>n.  \)vm  Bischof  Valerian  räumte  übrigens  die  Synode  von 
A(iuileja  das  Metropolitanrecht  Uber  die  Bischöfe  von  Koricum  und 
Pannouien  ein.^ 

Die  schwerste  Prtifung  kam  Uber  die  Bekenner  Christi  durch 
die  Barbareneiufälle  seit  dem  Beginne  der  Völkerwanderung.  Eine 
eiigreifende  Schilderung  dei-selben  hat  uns  der  h.  Hieronymus,  selbst 
von  Stridon  an  der  Grenze  Pannoniens  und  Dalmatiens  gebürtig, 
überliefert  ,Seit  mehr  als  20  Jahren  —  klagt  er  —  wird  zwischen 
Constantinopel  und  den  Julischen  Alpen  täglich  Bömerblut  vergossen. 
Scythien,  Thrakien,  Makedonien,  Dardanien,  Dacien,  Thessalien, 
Achaja,  Epirus,  Dalmatien,  ganz  Pannouien  verwüsten,  plündern  und 
verheeren  die  Gothen,  Sannaten,  Quaden,  Alanen,  Hunnen,  Vandalen, 
Markomannen.  Wie  viele  Matronen,  wie  viele  heilige  Jungfrauen, 
wie  viele  freie  und  edle  Leute  wurden  eine  Beute  dieser  wUdeu 
Thiere!  Gefangen  sind  die  Bischöfe,  gemordet  die  Priester  und  Kle- 
riker aller  Grade,  zerstört  die  Kürchen,  die  Altäre  Christi  zu  Pferde- 
ställen verwandelt,  die  Gebeine  der  Märtyrer  ausgegraben.  Ueberall 


'  DücIiriKcr  1.  v  S.  l'A  Aum.  2. 

*  S  8.  Cuiie.  II.  1H>4. 
'  liuiliii.t,'i.'r  1  c.  S.  oö. 

*  Czörniis  1.  c.  S.  19«. 
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nichts  als  Jammer  und  Wehklagen  und  das  vif  ltalti^'e  Bild  des  Todi^s. 
Die  römisclie  Welt  stüi'zt  zusammen,  und  doch  beugt  sich  unser  stulzes 
Haupt  niclit !- ' 

Wir  hal)on  diesem  (irmälde  nichts  hinzuzufügen.  Kümerthum 
und  Christenglauben  erlagen  dem  gemeinsamen  Feinde,  dem  lieid- 
nischen  Barbaren,  um  von  den  edleni  Gotlien,  den  Erben  des  römi- 
schen Kaiserthums  und  den  Wied«  rlierst ellern  der  staatlichen  Oril- 
nung,  eine  leider  nicht  nachhaltige  Wiederbelebung  zu  erfahren.  Die 
Völkerschicksale  vollzogen  sicli  in  unseien  Alpeidändern  nach  dem 
Gesetze  innerer  Naturnotbwendigkeit.  Altillyrisches  Volksthum  erlag 
dem  keltischen,  dieses  dem  römischen,  beide  nach  blutigen  Kämpfen. 
Edel  ist  der  Kampf  um  die  höchsten  Güter  des  Lebens,  Volksthum 
und  Freiheit,  Haus  und  Familie,  aber  wenn  auch  das  Schicksal  Me- 
tuUums  ODS  bewundernde  Trauer  abnöthigt,  die  wilde  Grösse  der 
pannonischen  Freiheitskämpfer  und  ihre  Grossherzigkeit  gegenüber 
dem  römischen  Todfeind*  uns  rührt,  Eine  ewige  Wahrheit  dürfen 
wir  auch  in  diesem  heroischen  Untergange  nicht  verkennen,  es  ist 
die  unwiderstehliche  Macht  höherer  Gesittung  und  rechtlicher  Staats- 
ordnung, der  diese  zuchtlosen,  nur  ihrer  starken  Hand  und  ihren 
Bergen  vertrauenden  Völker  erliegen  mussten.  Auch  ihre  Besieger, 
die  stohsen  Römer,  hat  das''  Schicksal  ereilt,  sie  sanken  in  den  Staub 
vor  der  Eisenfaust  frischer,  unverdorbener  Naturvölker,  aber  ihre 
Kultur  hat  den  Verfall  ihrer  materiellen  Macht  durch  Jahrhunderte 
überlebt,  noch  beherrscht  sie  in  manchen  Gebieten  geistig  ihre  Ueber- 
winder,  ein  sprechendes  Zeugni8S,'da68  nur  Eins  ewig  ist  im  Wechsel 
der  Völker  und  der  Herrschaft:  die  Errangenschaften  des  Geistes, 
die  Macht  der  Sitte  und  des  Rechtes! 


'  Hier.  Epist.  ÜU  ud  Helidd.  1.  'M2. 

*  Zar  Zdt  des  leCston  patuumMebon  Freihoitskampri«  Kt^gi^n  Tibor  war  es, 
dass  ein  Anführer  deeeolben,  einer  der  beiden  Batos  nach  Snotone  Eraählnn?  in 
seiner  KaisArbiographie,  dem  glQcklichon  ZuHdl,  da^^  er  oiuinal  'J'iber  <^i\nz  tnn- 
geschlosaen  hatte,  keinen  Sieg  danken  wollte,  sondern  ihm  vielmehr  die  Freiheit 
schenkte. 
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Drittes  Buch. 


Von  Odoaker  bis  zur  Wiederherstellung  der 
Ostmark  durch  die  Babeuberger  (476—976). 
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Erstes  K^apitel. 

Heruler,  Ostgothen  und  Longobarden* 


L  Odoaker  (476—488). 

Wälirend  der  permanische  Heerfürst  Odoaker  mit  Weisheit  und 
(ierechtigkeit  üher  Italien  henschte.  seine  Gesetze  aufrecht  hielt  und 
die  durch  den  Kriej?  entvölkerten  Strecken  durch  seine  Krieger  wieder 
colonisiren  Hess,  hatten  die  Rugier  ihre  Wohnsitze  von  der  öster- 
reichischen Donau  bis  über  die  Drau  und  Save  ausgedehnt  und  die 
BewohniM  Noricuins  vertrieben  oder  unterworfen.^  Odoaker  zog  mit 
den  staminverwandten  Herulem,  Skiren,  Turcilingern ,  gothischen 
Stämmen,  gegen  die  Rugier,  schlug  sie  (15.  Nov.  487)  und  führte 
ihren  König  Fava  (auch  Feletheus  genannt)  und  seine  Gemahn  Gisa 
(Speer)  nach  Italien  fort.'  Ihre  Sitze  nahmen  die  Longobarden  ein, 
ein  deutscher  Stannn  von  der  Niederelbe.  Der  Sohn  des  gefangenen 
Königs,  Friedrich,  flüchtete  sich  zu  den  Ostgothen,  welche  schon  474* 
Pannonien  wieder  verlassen  hatten  und  meist  in  das  oströmische  Reich 
nach  Mösien  abgezogen  waren.  Theodomirs  Sohn  Theodorich  (453), 
ein  Jahr  nach  Attila's  Tode  geboren,  war  bei  dem  Tode  seines  Vaters, 
da  auch  Walamir,  der  ostgothische  Fürst  an  der  Save,  im  Kampfe 
gegen  die  Skiren  gefallen  und  Widemir  mit  einem  Heerhaufen  zu 
den  Westgothen  nach  Gallien  gezogen  war,  auf  den  erblichen  Thron 
des  Fürstengeschlechts  der  Amaler  erhoben  worden.  Bisher  im  Dienste 
des  byzantinischeii  Kaisers  Leo,  bald  dessen  Beichsgrenzen  an  der 


s  Xoch  L  c.  8. 85. 

»  Büdinger  1.  c.  S.  $8. 
*  Bfidinger  L  c  S.  68. 
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untern  Donau  vertheidiKcnd,  bald  die  Provinzen  zwischen  Adria  und 
Pontus  plündernd  und  brandscliatzend,  römischer  Patrizier  und  Consul 
und  zugleich  Führer  tapferer,  aber  zuchtloser  Scharen,  Hess  er  sich, 
aufgereizt  vom  verwandten  ßugenflüchtling  Friedlich,  gern  vom  by- 
zantinischen Hofe  zum  Zuge  nach  Italien  bestinmien,  um  dort  die 
kaiserliche  Autorität  wieder  herzustellen.  Durch  das  verödete  Pan- 
nonien,  in  welchem  die  Gepiden  und  sannatische  Stämme  sich  um 
den  untern  Lauf  der  Save  angesiedelt  hatten,  bahnte  sich  der  (  Jothen- 
fÜrst  den  Weg  mit  dem  Schwerte  (488),  überstieg  die  Julischen  Alpen, 
zog  durch  das  AYij)pacher  Thal  in  der  Richtung  nach  dem  Isonzo 
und  fahrte  bei  Aquileja  ^  den  ersten  glücklichen  Schlag  gegen  Odoaker, 
den  zweiten  bei  Verona  (489),  welcher  das  Heer  des  Gegners  ver- 
nichtete. An  diesen  Sieg  knüpft  die  deutsche  Heldensage  an,  ?renn 
sie  den  Sieger  als  Dietrich  von  Bern  (Verona)  feiert.  Lange  rang 
noch  der  Held  Odoaker  um  Henschaft  und  Freiheit,  bis  er  nach 
dregihriger  tapferer  Vertheidigung  Ravenna  den  Ostgothen  über- 
lieferte, um  schon  nach  wenigen  Tagen  bei  Urmendem  Gehige  den 
Tod  von  der  Hand  des  Siegers  zu  finden  (493).  Wenn  auch  Byzanz 
noch  einen  Schein  von  Oberhoheit  über  das  Westreich  beanspruchte, 
80  gehorchte  doch  die  ehemalige  Beherrscherin  der  Welt,  das  tausend- 
jtthrige  Rom,  nunmehr  dem  starken  Ann  des  Ostgothen  Theodorich. 


2.  Ostgothiaoihe  und  longobardiBOhe  HemKdiaft. 

Zu  dem  Beiche,  das  Theodorichs  Thatkraft  gegründet,  gehörte 
jedenfalls  das  bümenländische  Qiuici^e)  Noricum  und  von  Pannonien 
die  das  heutige  Unteikrain  umfassende  Provinz  Savien  bis  Sirmium.' 
Schon  weil  es  zweifelhaft  ist,  ob  zu  letzterer  Provinz  auch  die  Gegend 
des  alten  Emona  gehörte,  entbehrt  die  Meinung  Bichters,"  die  Slaven 
hätten  unter  Theodorich  an  der  Stelle  des  zerstörten  Emona  einen 
Ort  ,Ljubljana'  erbaut,  aller  Begründung.  Die  Regierung  Theodoriehs 
bietet  uns  für  unser  Vateriand  kerne  Ausbeute  an  historischen  Ereig- 
nissen. Nur  das  Andenken  an  die  Weisheit  und  Gerechtigkeit  des 
Gothenftirsten  füllt  diese  Periode  stillen,  friedlichen  Lebens  aus, 
leider  nur  eine  kurze  Episode  in  dem  blutigen  Schicksalsdrama  der 


>  Bei  der  cräton  Rcisestation  ,Ponto  Soati'.  Cassiod.  V«r.  1,  18. 

>  Büdingor  1.  c.  S.  54. 

*  Geschichte  der  Stadt  Laibach  in  Kiuns  Archiv  S.  172. 
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Völkerwanderung.  Gothen  trogen  unter  Theodorich  die  Beschwerden 
des  Krieges,  der  gegen  die  RaubzOge  der  deutschen  Nachbarn  geführt 
werden  musste.  Die  überwundenen  Römer  und  Barbaren  sollten  nach 
dem  Willen  des  Königs  nur  die  FrOchte  des  Friedens  in  Ruhe  ge- 
messen. Die  Geschichte  hat  uns  in  den  von  dem  königlichen  Geheim- 
schrdber  und  ersten  Minister,  dem  edlen  Römer  Cassiodorus,  ge- 
sammelten amtlichen  EriSssen  und  Schreiben  interessante  Belege  der 
Fürsorge  aufbewahrt,  welche  der  König  der  Provinz  Savien  widmete. 
Diese  hatte  einen  eigenen  Landesverwalter,  Praeses,  in  dem  Gothen 
Fridilad.  Sei  es  nun,  dass  dieser  bald  starb  oder  der  zunehmenden 
Gesetzlosigkeit  nicht  zu  steuern  vermochte,  die  Bewohner  Saviens 
brachten  einstfanmig  ihre  Klage  Über  drückende  Forderungen  der 
Grundbesitzer  an  die  unterthänigen  Colonen  und  der  zur  Hand- 
habung der  Rechtspflege  im  Lande  herumreisenden  römischen  Richter, 
Über  unerschwingliche  Tribute  und  Staatslasten  durch  eigene  Ab- 
geordnete vor  den  König,  welcher  den  edlen  Römer  Severian  mit 
einer  schriftlichen  Vollmacht  zur  Abstt  lhm;,^  aller  Missbräuche  ab- 
sendete. Nach  derselben  sollte  vor  allem  die  (ileichheit  in  den 
ötientlii'lien  Abgaben  der  (uuiidbesitzer  hergestellt,  die  .hochungerechte 
Vorausnahme',  welche  weder  in  den  Staatsschatz  gekommen,  noch  zu 
den  Ausgaben  der  Provinz  verwendet  worden,  möglichst  vergütet 
werden.  Die  widerrechtlichen  Kosten ,  welche  die  Landesrichter, 
Curialen  und  Defensoren  sowohl  in  Hinsicht  der  Fuhren  als  auch 
anderer  DiuLre  den  (irundbesitzern  aufluden,  sollten  untersucht  und 
nach  Inhalt  der  (iesetze  geregelt  werden.  Die  Ureinwohner  f,antiqui 
Barbari'),  welche  Mädchen  römischer  Abkunft  geheiratet  haben,  solten 
verhalten  werden,  sowohl  die  Abgaben  an  die  kaiserliche  Kasse  (den 
Fiscus)  als  auch  die  ötfentlichen  Steuern  zu  entrichten.  Der  römische 
Richter  soll  wegen  der  deswegen  auf  die  Provinzialen  fallenden  Aus- 
lagen, welche  besonders  den  Aeimei  en  beschwerlich  fallen,  in  jede 
Municipalstadt  jährlich  nur  eimnal  konnnen.  Dann  soll  diesem  nicht 
mehr,  wie  die  (iesetze  ohnehin  vorschreiben,  als  dreitägiger  Unter- 
halt gegeben  werden.  ,Denn  unsere  Vorvordeni  bezweckten  mit 
dem  Ilndierreisen  der  Richter  nur  den  ^'(u•theil.  niclit  aber  die  Last 
der  Provhizialen.  Alles  mif  erschöpfender  und  gerechter  Nachforschung 
Erhobene  soll  in  die  Protokolle  eingetragen  werden,  damit  künftighin, 
was  wir  durchaus  abgestellt  wissen  wollen,  keine  Betrügereien  mehr 
stattfinden/ 

Von  dieser  landesväterUchen  Gesinnung  und  seinem  emstlichen 
Willen,  alles  nach  Gerechtigkeit  und  nach  den  bestehenden  Gesetzen 
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zu  bessern,  setzte  der  König  die  Bewohner  SaTiens  durch  ein  eigenes 
Schreiben  in  Kenntniss.  «Ungescbeut  dränge  ach  za  ihm  (dem  Ab- 
gesandten Severian)  die  Schaar  der  Verletzten,  und  von  welch'  einer 
Ungerechtigkeit  immer  gediückt,  hoffe  sie  Abhilfe.  Wir  entbinden 
Euch  des  beschwerlichen  Klageführens,  da  wir  die  begangenen  Frevel 
in  der  Wiege  selbst  ersticken.  Wer  immer  dun  Ii  die  Last  fremder 
Abgaben  sich  bedrückt  findet  (hier  ist  wohl  auf  die  Bedrückungen 
der  Colonen  durch  die  Grundherren  hingedeutet),  rufe  kut,  und  er 
wird  die  Hilfe  erhalten,  welche  ihm  die  Gesetze  sichern/^ 

Die  Resultate  dieser  Thatsaehen  nnd  Verhandlungen  sind  wichtig 
für  die  Kenntniss  der  socialen  VerhiQtmsse  und  Zustände  n^ihrend 
der  Ostgothenhenrschait  Es  gab  darnach  in  Savien  nodi  Urehiwohner, 
die  Yon  den  Bdmem  einst  unterworfenen  keltisch-illyrisdien  Stimme, 
unter  welchen  jedoch  zahlreiche  Familien  römischer  Abkunft  ansässig 
waren,  und  als  spätere  Ansiedler  Gothen  (Gothi  capillati,  defensores), 
alle  unter  dem  Namen  der  Provinzialen  begriffen.  Unter  diesen  allen 
schieden  sich  reiche  Gutsbesitzer  und  ärmere  Grundholden  (Posses- 
sores)  ebenso  wie  gemein  freie  und  edlere,  adelige  Familien  (Medioeres 
Plebeji  —  Kobiles,  Honorati,  Possessores,  Provindales)  von  selbst  aus. 
Eheliche  Verbindungen  zwischen  Ureinwohnern  und  Bdmeni  waren 
fortwährend  und  mit  allen  gesetzlichen  Hechten  und  Folgen  in  Hln- 
sicht  auf  Grundbesitz  gewöhnlich.  Gesddossene  Orte  und  Städte, 
darunter  Munidpalstädte,  bestanden  noch  in  Sayien  mit  allen  alten 
römischen  Einrichtungen  der  innem  und  äussern  Verwaltung  (Mum- 
cipia,  Municipales  ordines  [Gemeinderäthe],  Possessores  civitatis,  De- 
fensores,  Curiales,  Honorati).  Da  mögen  auch  die  Munidpien  Unter- 
krains.  Praetorium  Latobicorum  und  Keviodunum,  im  Frieden  ihrer 
bürgerlichen  Geschäfte  gewaltet  haben;  nennt  ja  dodi  das  letztere 
noch  der  Kosmograph  von  Ravenna  im  achten  Jahrhundert  mit  seinem 
alten  Namen. 

Sowohl  Landeseingeborne,  Ureinwohner  und  Römer,  als  auch 
gothische  Männer  und  Edle  waren  thimals  mit  obrigkeitlichen  Würden 
betraut.  Eigene  römische  Richter  besucJitcn  alljährlich  die  Munidpal- 
städte, um  (loriclit  zu  linltcn  und  die  Gerechtigkeitsptiege  zu  über- 
wachen. Neben  dem  röiiiisclien  (iesetz  galten  noch  ältere  nationale 
Gewohnheitsrechte  und  gothisches  Recht.  Allerdings  bestand  auch 
ein  Unterschied  zwischen  Freigebornen  und  L'nfieien,  wie  er  schon 
unter  röniisdier  Herrschaft  bestanden. 


*  CassioU.  £püt.  var.  V.  14,  15;  Muchar»  Gesch.  der  Steiermark  S.  13Ö. 
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Der  Besitzstand  und  alles  Gnmdeigenthum  wurde  fortnlQiraid 
mit  gewissenhafter  Gerechtigkeit  aofreeht  erhalten  und  beschfitzt. 
Aller  herrenlose  Grund  und  Boden  gehörte  dem  Staatsfiscus,  sowie 
andere  ganz  bestinunt  bezeichnete  und  bekannte  Ländereien  £igenr 
tiium  des  Staates  waren.  Dahin  gehörten  auch  die  Beatzungen  der 
StSdtecnrialen,  als  den  Obrigkeiten  zum  lebenshingen  Genüsse  ver- 
liehene Bindereien,  welche  ohne  königliche  Bewilligung  weder  ver- 
kauft nodi  als  P&nd  zur  Versicherung  dargegeben  und  beschwert 
werden  durften.  Wer  jedoch  herrenlose  StaatslSndereien  zu  erhalten 
wfinschte,  bekam  deren  ohne  grosse  Schwierigkeit,  wobei  König  Theo- 
dorich fürstliche  und  wohlwollende  Gesinnungen  an  den  Tag  legte. 
Alle  Grundbesitzer  hatten  fortwährend  noch  dem  Staatssdiatze  all- 
jährlich  eine  bestimmte  Grundsteuer  in  Geld  nach  gleichmässiger  Ver- 
theOung  und  zu  bestimmter  Zeit  zu  entrichten  und  andere  Abgaben 
zu  leisten,  lieber  allen  erblichen  Grundbesitz  sowie  über  alle  darauf 
lastenden  öffentlichen  Abgaben  bestanden  noch  die  altrömischen  Pro- 
tokolle und  Grundbücher. 

Theodorich  behieH;  das  von  Gonstantln  geschaffene  römische 
Verwaltungssyst^  bei.  An  der  Spitze  ein  Ck>nsular  als  oberster 
Richter,  dann  ein  Comes  mit  administrativer  und  polizeilicher  Gewalt 
und  ein  Princeps  als  eigentUcber  Civilrichter  für  die  Provinzialen. 
Die  Abgaben  bestanden  in  Grundzins  an  Geld  und  Naturalien,  Ge- 
werbesteuer, Gebühren  bei  Besitzveränderungen,  Zöllen,  dem  Unter- 
halt des  Heeres.* 

Von  dem  noch  bestehenden  römischen  Postvvosen  trachtete 
Könjf?  Theodorich  alle  lieiü  ückungen  für  die  Provinzialen  möglichst 
fernzuhalten.  Für  alle  Gerechtigkeitspflege  war  die  möglichste  Thä- 
tigkeit  befohlen.  Rocht  und  Gesetz  sollten  mit  gleichem  Schutze  gegen 
Hohe  und  Niedere  geübt  werden.  ,Boschützc  rüstig  mit  den  Waffen 
die  Schuldlosen',  schrieb  der  edle  König  ^an  einen  Statthalter,  ,auf 
dass  unter  der  Völker  verkehrten  Gewohnheiten  Du  der  Gothen  (le- 
rechtigkeit  erglänzen  machest,  welche  immerdar  solche  Lobesfülle 
sich  errungen  haben,  dass  sie  die  Klugheit  der  Römer  festhielten  und 
die  Tapferkeit  der  Gennanen  zeigten.'* 

Nach  des  grossen  Königs  Tode  (')2i'>)  geliorcliten  die  Gothen 
Amalasunthen,  seiner  Tochter,  welche  für  ihren  Sohn  Athalarich  die 
Kegentschaft  führte.   Nach  dessen  frühzeitigem  Tode  folgten  lang- 


>  Koch  S.  27. 

t  Machar,  Oesch.  Steienn.  IV.  S.  lai. 
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vierige  Kriege  mit  den  Byzantinern  unter  Beiisars  siegreicher  Füh- 
rung, von  deren  Einäuss  auf  unsere  Gegenden  uns  die  Gescliichte 
keine  Kunde  bewahrt  hat.  Die  Ostgothenhen-siliaft  in  Pannoiiien 
beendigte  die  Besetzung  desselben  durch  das  niederdeutsche  Volk 
der  I/mgobarden,  ihis  bisher  jenseits  der  Donau  im  ehemaligen  Lande 
der  Bugen  (Kiederösterreich)  gesessen  und  nun  als  Preis  des  Bei- 
standes gegen  die  Dränger  des  byzantinischen  Reichs  Pannonien  ver- 
tragsmässig  zugesichert  erhielt.^  Bei  dieser  Gelegenheit*  war  es  viel- 
leicht, dass  die  Longobarden  die  Stätte  besetzten,  wo  einst  die 
blühende  Bömercolonie  JSmona  gestanden,  und  einen  Theü  der  Ruinen 
zur  Erbauung  eines  neuen  Forts  verwendeten,  das  in  der  Gegend 
der  heutigen  Gradischevorstadt,  zwischen  der  Laibach  und  Gradafica 
(Gradischebach),  auf  Kosten  Justinians  erbaut  wurde.'  Von  da  an 
gehorchte  Laibach  griechisichen  Gesetzen  und  hatte  iongobardische 
Besatzung.  Narses  (so  erzählen  SchSnleben,  fussend  auf  Laibacher 
Handschriften,  und  Thalnitscher  in  seinem  Epitome  zum  Jahre  554) 
Hess  Emona  gegen  die  Franken  besser  befestigen,*  nachdem  er  sie 
zurfickgetrieben  hatte.  Schönleben  und  Thalnitscher  sind  auch  der 
Meinung,  Narses  habe,  nachdem  er  in  Ungnade  gefallen,  seine  letzten 
Lebenstage  in  Emona  zugebracht,*  und  berufen  sich  auch  diesfalls  auf 
alte  Laibacher  Handschriften.  Diese  wegen  Abgangs  ihrer  Quellen 
nicht  controlirbaren  Nachrichten  setzen  die  Existenz  Emona^s  in  der 
Zelt  longobardischer  Herrschaft  voraus,  fOr  welche  uns  jedoch  ausser 
der  Erwähnttng  eines  Bischöfe  Patricius  von  Emona  in  den  Acten 
einer  zu  Emona  oder  Aquileja  gehaltenen  Synode  (579)  keine  geschicht- 
Hdien  Belege  zu  Gebote  stehen.  Für  die  WiederhersteUui^  der  alten 
römischen  Befestigung  Emona's  durch  Barbaren  scheinen  die  in  der 
sogenannten  ,Fortica*  (fortezza)  eingemauolen  römischen  Denkmäler 
und  die  eigenthttmliche  Structur  dieser  Mauer  zu  sprechen.* 

Mit  dem  Jahre  568  ^ndete  die  Iongobardische  Herrschaft  in 
Kraiü  ujiter  dem  Andränge  der  Avaren  (,Obri'  der  russischen  Annalen), 
welche,  ein  türkisch -finnischer  Mischstanini,  anfangs  im  Solde  der 
Byzautiuer  kämpfend,  später  bis  an  die  Grenze  fränkischer  Hen'schaft 


^  Kocht  clirunol.  Ücäuh.  S.  27. 

•  Nichts  wie  Biditar  iriU  (OflBehichte  Laibachs  S.  174).  schon  527,  da  damals 
die  Longobarden  noeh  nicht  in  Pannonien  waren. 

*  Münzen  Justinians  sfaid  in  Iiiibaeh  gefonden  worden.  Vgl.  lOttb.  1864  8.  G9. 

*  Sch(')nlebon,  Cam.  ant.  el  nova  S.  306. 
»  L.  c.  S.  31G. 

•  Mitth.  1864  S.  68. 
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in  Tliüriiiiion  streif(Mi  und  nach  dem  rntor.iranjre  des  Ilunucnroichs 
ü])er  (las  östliclio  Noriciini  und  jjanz  Paiinnnien  von  der  östlichen 
Abdachung'  der  Alpen  und  von  der  Enns  bis  üImm-  die  Theiss  sich 
ausbreitend,  die  AVohnsitze  der  über  Narses'  Einladung*  (5G8)  nach 
Italien  -  ziehenden  Loui^obarden  einnabnini. 

Das  von  Alboin.  dem  Küiii;:*'  der  Loiiuoliardcn,  seinem  Vetter 
Oisulf  verliehene  Ilerzo-rthum  Friaul,  z\vis(  li(Mi  Isonzo  und  Livenza, 
von  dein  alten  Forum  Julii  (Cividale")  so  benannt,  bildete  unter  lon^^o- 
bardischcr  Herrschaft  die  stets  .irerüstete  Vorhut  des  IJeichos  ^n^nen 
Avaren  und  Slaven.  Gisulfs  Söhn(\  Taso  und  Caco,  unterwarten  sich 
das  SlavcnUnid  Zellia  bis  zum  Orte  Medaria.  und  von  da  an  bis  zur 
Zeit  des  Herzogs  Katchis  (744)  zinsten  die  Slaven  den  Herzogen  von 
Friaul.» 

Im  Gefolge  der  Avaren  erscheinen  erst  die  von  ihnen  unter- 
jochten Slaven  in  den  (iebieten  der  Alpenländer,  welche  sie  noch 
heutzutage,  wenn  auch  nicht  mehr  in  der  alten  Ausdehnung,  innehaben. 


«  Paul.  Diac.  2.  5. 

*  Don  Bf>rc.  wol«  lini  Alboin  auf  .-iciiK'in  Ziip'  nach  Italien  bo.^tie*,',  .Küniprs- 
borg'  davon  fjonanut,  sucht  Linliart  (II.  1U0~108|  in  doi\  Jui Lsdun  Alpen ;  Jireöek 
(fintatohcn  christlicher  Reiche  im  Gebiete  dos  heutigen  östorr.  •Eaisorstaates,  S.  28) 
im  Kano8  Innerkraina,  nnd  Frb.  v.  CzOnüg  (Gön,  S.  186  Anm.  2)  bekräftigt  diese 
Annahme. 

*  Paolos  Diaooifas  4»  89:  .Hi  (Taeo  et  Caco)  soo  tempore  SoIaTorum  regionom. 
qnai*  Zollia  appellatnr,  iisqn<*  ad  lomm.  qni  Modaria  (b'citiTr.  posso<lorunt.  Unde 
iisquc  ad  tempora  Katchis  ducis  iidem  Sclavi  ponsiononi  f'ontjtilianis  diicil»us  ]>or- 
solverunt'  —  Unter  der  Landschaft  Zellia  wird  von  den  deutschen  (jcsdiichtsfurschern 
die  Qegrad  von  Gilli  (woilur  anch  die  sloFenische  Benennung  ,('cljt>'  spricht)  rer- 
atanden.  (Vgl  Dfimmler,  Qesch.  des  ostfrankischen  Beiches,  8.  Theil,  Berlin  1865, 

5.  14  Anm.  84).  üeber  den  Ort  Ifodaiia  schwanken  die  Meinimgen  iwiaehen  M5tt- 
Hng  und  dorn  Orte  Mataria,  ein  Dorf  unweit  Triebt  am  Karat^^  goj,'en  Istrien.  wo 
d.'is  longobardischo  Ileich  an  das  byzantinisch«»  grenzte.  (Liidi.  II.  S.  128.)  Die  Land- 
schaft ZelJia  identificirt  Linhart  mit  dorn  Gailthal,  vallis  Julia,  später  auch  (jilia. 
und  bezieht  die  friaulische  Herrschaft  nur  auf  die  Slaven  in  dem  eigentlichen 
Carmen,  an  dm  Grenze  Frianls.  Mnchar  (Goseh.  Stdermarks  IV.  8. 156  Anm.  8) 
gibt  die  versehiedenea  Mdnnngen  wieder,  spricht  sich  jedoch  weder  ftr  eine  noch 
für  die  andere  ans.  Mag  nun  anch  diese  geographische  Frage  ongelöat  bleiben, 
soviel  geht  um  alb  ti  Angaben  und  einer  spatoron  Stelle  dos  Paolos  DiaeoniiB  (Bat- 
chla  apud  Forum  .Tulii  rln\  r  jVi  <  tu.-»  in  Caruiohim,  Sclaronun  jintrlmu  cum  suis 
ingrcsisud,   magnam  miillitmiinem  Sdavonun  intcrlicicns  eorum   oiunia  devastavit, 

6,  52)  hcr>'ur,  da^  die  lungobardiache  Herrschaft  sich  auch  über  die  Slaven  Krains 
erstreckte.  Vielleicht  theilten  sich  in  ihre  Beherrschong  LongoVarden  und  ATaren 
nnd  es  wechselten  jene  den  Herrscher  je  nach  dem  wechselnden  Krieg^lfick. 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Slayen. 


L  Anfänge  der  Slaven.  Ihr  Name  und  ilire  älteste 

Charaktersoliilderung. 

Die  SkkTen,  ein  Zweig  des  grossen  indogemuuiisdien  Sprach- 
Stammes,^  eracheinen,  freilich  noch  ohne  geschichtliche  Bedeutung, 
schon  zur  Römerzeit  im  Osten  der  Weichsel  und  des  baltischen 
Meeres*  unter  dem  Namen  der  Wenden'  (Veneti,  Venedi,  Venadi, 
Winidiie,  OveveSai),  welchen  ihnen  zuerst  ihre  deutschen  Nachbarn 
beilejiten.  Als  lli-iiiuit  des  Weii(lciistamines  müssen  die  Wolkowischen 
Höhen*  betrarlitet  werden.  Nach  Tacitus.  IMinius^  und  rtoleinaeus® 
nennt  die  \V enden  wieder  die  römische  Reisekarte  im  Anfanjje  des 
dritten  Jahrhunderts  als  ,Venedi  sarmatae*  unter  den  unstät  umher- 
ziehenden Völkeni  im  Northen  Daciens  und  als  , Venedi'  unt«^r  den 
Anwohnern  der  Dunauniiindun;(en.  Erst  als  nach  dem  Sturze  des 
Hunnenreichs  die  siegenden  Völker,  Ost^^othen  und  (iepiden,  in  die 
Sitze  der  Vertriebenen  vorrückten,  schoben  die  ^Venden  ihre  Massen 
südwärts  an  den  Pontus  und  die  untere  Donau  vor,  der  südwest- 
liche Zwei«^  als  l/lußi^^tu  bei  Procop.  .Sclav(Mii'  und  mit  abgeworfener 
Ableitungssilbe  ,8clavi'  bei  Jornandes.  der  nordöstliche  als  .Anten'. 
So  lange  das  Volk  in  dieser  Stellung  blieb,  zeigt  sich  der  Name 
jSclaveni-,  vom  südwestUchen  Zweige  aus  genannt,  noch  neben  ,Antae\ 
Als  aber  die  Nordostvölker  nach  Süden  hinabgestiegen  waren,  wurde 


*  Vgl.  oben  ä.  11  ttud  Amn.  5.  Auch  nach  dor  kraitüschen  Volkssage  sollen 
die  Vorfahren  der  Slavea  im  fernen  Morgenlande  gewohnt  haben. 

*  TadtDB  (um  100  n.  Chr.),  Germ.  40. 

*  Von  all«!!  DentnngMi  dieMB  Namens  findet  Bobert  BSalor  (Zdtpmikt  Aet 
slavischen  Ansiedlimg  an  der  untern  Donau,  Wien  1875^)  die  der  ^W^denAen,'^  oder 
B4nv<.]inor  der  groiaeii  Weide,  d.  L  des  Flachlandes  in  Ostenropa,  am  wenigsten 

bedenklich. 

*  ^Woikowskyi  ^je8*  \m  Nestor  (2.  87),  d.  i.  der  Wald  der  Wasj»crsclit'id<'  (wulok), 
sonst  .Wolehonsklwald*,  ,Waldaigebirge',  Zcuss  S.  260. 

*  4,  18. 

*  3,  S. 
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von  allen  Seiten  der  Name  .Slavenen'*  ^rehört.  Seit  der  Nieder- 
lassunj^  der  Serben  und  Kroaten  in  Illyrien,  an  der  Save  und  in 
I);iliiiatien  ist  dalit'r  -A«,:?/;jo/ -  hei  den  (Irieclien,  .Sclavini",  .Sclaveni', 
,S(  lavieni',  ,Sclavam',  ,ScIavr^  bei  den  Lateiueru  allgemeine  Stanimes- 
bezeichnung.* 

Die  älteste  CharakterschibhMung  der  Slaven  finden  wir  ])ei  den 
Byzantinern,-'  welciifii  die  neuen  Nachbarn  sciion  in  der  ersten  Hälfte 
des  sechsten  Jahrhunderts  durch  ihre  verheerenden  Raubzüge  nach 
Mösien,  Tliiakieu  und  dem  eigeutlicUeu  Ulyrieu  bekannt  gewurden 
waren. 

.Diese  Völker'  (ncMiilicli  Slavenen  und  Anten),  sagt  Procop, 
,gehürchen  nicht  einem  einzelnen  Manne,  sondern  von  altorsher  leben 
sie  in  einer  Volksherrschaft,  und  so  wird  Nutzen  und  Scliaden  ihnen 
gemeinsiim.  Auel»  in  anderen  Dingen  stimmen  beide  Völker  überein. 
Sie  glauben  an  Einen  (iott,  der  Blitze  schleudert  und  der  Herr  des 
Weltalls  ist,  und  opfern  ihm  Ochsen  und  alle  Arten  von  Thieren. 
Ein  Schicksal  kennen  sie  nicht  und  schreiben  ihm  keinen  Einfluss 
auf  die  Sterblichen  zu;  wenn  sie  aber  in  Krankheit  oder  vor  dem 
Beginne  der  Schlacht  den  Tod  sich  näher  genickt  sehen,  geloben 
sie  Gott,  wenn  sie  gerettet  würden,  ihm  Dankopfer  darzubringen. 
Der  Gefahi-  entgangen,  opfern  sie  nach  dem  Gelübde  und  glauben, 
sie  hätten  ihr  Leben  dem  Opfer  zu  verdanken.  Ueberdies  verehren 
sie  die  Flüsse  und  die  Nmphen  und  einige  andere  Gottheiten, 
welchen  allen  sie  Opfer  bringen  und  aus  diesen  Schlüsse  auf  die 
Zukunft  ziehen.'^  Sie  wohnen  in  elenden,  zerstreuten'  Lehmhütten 
und  ändern  ihren  Wohnsitz  nicht  selten.  Wenn  sie  kämpfen,  so 
schreitet  der  grosse  Haufe  zu  Fuss  voran,  kleine  Schilder  und  Wurf- 
spiesse in  den  Httnden;  einen  Panzer  ziehen  sie  nicht  an.  Manche 
haben  nicht  einnuil  ein  Unterhemd  oder  eben  Mantel,  sondern  ziehen 


'  Procopios'  Anton  sind  boi  Na^tor  Slnvcncn.  Röslor.  Riavische  Anaiedlung 
an  der  uutorn  Donau,  Sitzun^rsbcr.  d«'r  Akademie,  73.  B<1.  S.  V'U. 

*  Procöp  (550),  auch  ^%iUt§ov  bei  Agath.,  ca.  536  n.  Chr. 
■  Jornandtis. 

*  Die  Skwn  nannten  rieh  selbst  ^Srb',  nach  daütfik  (slaviaehe  Altertfaftmer, 
dentache  Uebon.,  L  §  10,  8. 180)  so  riel  als  ,genaS  ,natb'. 

*  Procop.  de  hello  goth.  3,  14. 

"  Wahrsa^^'on.  nach  röinischt'r  Art  aus  dt-iii  Blnte  etc.  der  Ojiffrtliiorc. 

'  Dii'>o  KifjcntliümHchkcit  findet  Chabcrt  noch  in  den  Iar)ir^C''d»'lniti'ii  nipi  lVrii 
der  Krainer  Slaveu  bethiitigt.  Bruchstück  einer  deuUcü-usterr.  Ii4(i  htH«;««.scliichte. 
Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  lY.  8.  91  Anm.  13. 

7* 
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blo6  um  die  Lenden  gegOrtet  zum  Kampf  aus.  Beide  (Völker)  haben 
eine  sehr  barbarische  Sprache  und  eben  solches  körperliches  Aus- 
sehen. Sie  sind  nemlieh  alle  hoch  gewachsen  und  sehr  kräftig.  Ihre 
Haut  ist  nicht  sehr  weiss,  noch  ihr  Haar  ganz  blond  noch  ganz 
schwarz,  sondern  bräunlich^  und  das  bei  allen.  Sie  leben  meist  von 
trockenen  und  rohen  Speisen  und  in  Schmutz  und  Unreinlichkeit 
Ihre  GemUtfasart  ist  weder  boshaft  noch  tflckisdi  und  in  ihrer  Ein- 
falt bewahren  sie  in  vielem  noch  hunnische  (avarische)  Sitten.* 

2.  Die  Slaven  unter  avariaelier  Hemohaft 

bis  auf  Samo. 

Das  Jahr  des  Erscheinens  der  Slaven  in  unseren  (i elenden  Uisst 
sich  nicht  genau  bestininuMi.  Procop  nennt  im  Jalire  502  noch  die 
alten  Namen  Garnier  und  Norikcr,  mehU't  nocli  niclits  von  einer 
Wanderung  der  Wenden,  sondern  weiss  sie  noch  als  Anten  und  Sla- 
venen  am  Pontus  und  am  Karpathen^robirgc.'  Im  Jahre  5^0  zO}^en 
die  T.onjjoharden  nach  Italien  und  liberhessen  den  Avaren  Pannonicii. 
Da  mü^HMi  die  Slaven  als  Vorhut  der  Avaren  doil  einjjednmjjen  sein. 
Von  r>(i8  bis  502  besetzten  sie  Pannonien,  Noricuni  und  alles  Land 
von  der  Donau  bis  Istrien.*  Es  waren  dies  die  Slovenen.  der  süd- 
östliche Zweif^  des  «grossen  Volkes,  der  sich  an  der  Donau  aufwärts 
bewegte  und  so  in  das  sirmische  und  painionische  Hügelland  ein- 
drang.^ Im  Jahre  .')!)<;  sehen  wir  das  Slavenland  bereits  über  die 
(irenze  des  heutigen  Kärnten  hinaus  in  das  Toblacher  ¥v\(\  des 
PusteiHials '  vorgerückt.  Hier  kam  es  zu  dem  ersten  /usanunenstoss 
mit  dem  mächtigen  baierisclien  Nachbar.  Herzog  TliassUo  I.  war 
der  Augreifer.  £r  ging  Uber  die  Grenze  in  das  Slaveulaud  (Slavorum 


«  Zeuss  1.  c.  S.  (516. 

*  Büsler,  Zeitpunkt  der  slaviscben  Ansiodlung  an  der  antem  Donau,  73.  Bd. 
der  Sitnmgabttr.  der  Wiener  Akad.  S.  92.  FOr  Steiennaik  setite  Hndiar,  Gesch. 
II.  21,  das  erste  Ersebeinen  der  Slovenen  in  die  Jahre  000—670,  flbr  Eimten  nimmt 

Ankershofcn.  Gesch.  ESmtens  II.  27.  »la^silbe  nicht  vor  591,  für  G">r7.  Fffiherr 
V.  Czöniig,  Görz  S.  188.  tim  58(3  an.    In  Krain  WwhA  Kocli.  clironol.  (jiscliiohte 
Ooaterroich.s  S.  20,  die  Slovenen  schon  r)82  von  den  Avann  unt^-rjocht.  VgL  Dr.  Krek, 
Einleitung  in  die  slaviächo  Literaturgeschichte,  Graz  lä74,  S.  71. 
"  Büsler  1.  c. 

*  Dem  sie  nach  dafaHk,  Slav.  Alteifh.  II.  889»  und  BOdinger,  Ssterr.  Gösch. 
S.  112,  den  Namen  gegeben  (von  tpust*  =  wüst,  Cde). 
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provincia)  und  kehrte  siegreich  mit  jrrosser  Beute  zurück.*  Das  An* 
denken  an  seinen  Sieg  knüpft  sich  nach  uralter  Ueberlieferung  an 
einen  Hügel  zv^ischen  Innichen  und  Toblach,  der  im  Yolkfimunde 
fVictoribühel'  heisst.*  Vier  bis  fünf  Jahre  nach  diesem  Siege  wieder- 
holte Herzog  Thassilo  seinen  StreÜzug  mit  2000  Mann.  Gegen  ihn 
riefen  die  bedrängten  Slaven  den  Chan  der  Avaren  zu  Hilfe,  und  aOe 
Bajoarier  fanden  im  Kampfe  den  Tod.*  Von  diesem  für  die  Sicherung 
der  slavisehen  Grenzen  entscheidenden  Momente  mag  ihre  Ton  Bergen 
umgürtete  neue  Heimat,  zugleich  ihr  Mittelpunkt^  das  heutige  Kärnten, 
von  ihren  Stammgenossen  in  Pannonien  und  an  der  Seeküste  die 
Benennung  ,Gorotan*  (Gebiigsland)  erhalten  haben,  ans  welchem  sich 
im  Laufe  der  Zeit  die  Benennung  ,Garantanum*  und  aus  dieser  das 
deutsche  ,Käniten*  bildetet 

Schwer  histete  damals  auf  den  Slaven  das  Joch  der  Ayaren, 
welche  von  der  Enns  bis  zur  Save  und  von  der  Oder  bis  zu  den 
Camischen  Alpen  geboten.  Die  rümische  Cultur,  fortgepflegt  von 
Ostgothen  und  Longobarden,  war  unter  den  Stflnnen  der  avarischen 
Raubzüge  in  den  Staub  gesunken,  die  alten  Bewohner  Noricums  und 
Pannomens  waren  theils  ausgerottet,  theils  nach  dem  Grenzstaat  Ba- 
joarien  ^^ctiüchtet,  vertilgt  die  Saat  des  menschenbildenden  Christen- 
thums, welche  Iloni  <;esäet.  Die  Avaren  kannten  kein  anderes  Leben, 
als  das  des  Räubers,  In  mächtigen  Bollwerken  (Ringen)  thünnten 
sie  ihre  Schätze  auf,  deren  eines  sich  an  der  carantaniscben  Grenze, 
an  der  Save^  erhob,  also  wohl  unserem  heutigen  Krain  angehörte. 
Während  die  Avaren  ihre  Raubzüge  ausführten,  bauten  die  unter- 
worfenen Slovenen  für  sie  das  Land,  und  ihre  Dränger  kamen  zu 
ihnen  in  die  Winterquartiere,  um  ihre  Weiber  zu  schänden.  Tribut 
zu  erheben  und  andere  Bedrückungen  zu  üben.*^  Die  Slaven  kämpften 
die  Kriege  ihrer  Herren  und  fanden  vielleicht  in  der  ihnen  frei- 
ge^'ebenen  Plünderung  eine  wilde  Befriedi.uuiig  für  die  ihnen  selbst 
zugefügte  Schmach.  Wir  finden  sie  in  den  Kämpfen  gegen  die  By- 
zantiner an  der  Donau  und  in  Istrien  im  Gefolge  der  Avaren.' 
Istrien  plünderten  sie  (610),  und  mau  glaubt,  dass  es  auch  von  den 


»  Paul.  Diac.  4,  7. 

*  Gesch.  Kiinitena  von  Ankcr.'iliofon.  II.  S.  '^0  uml  .\nm. 

*  Paul.  Diac.  4,  11;  CJuitzmann,  ält.  Gösch,  d.  Baiorn  8.  185. 

*  Ankerahofen*  GesdL  Untens  IL  8. 81,  88. 

*  Koch  L  &  S.  29. 

*  Fredegar,  ehren,  c.  48. 
'  PwiL  Diac  4,  24. 
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kiaiiiisclii'ii  Shiven  bevölkert  worden  sei.'  In  demselben  Jahre  er- 
oberten sie  Kroatien  nnd  I)alniati<Mi  für  ihre  I)rän;;er,  schhij4;en  die 
Baiern  unter  iiaribald  II.  bei  Iiinichen  (<leni  alten  A^xuntuni).  setzten 
sich  im  Districte  pej^en  Windisihniattrei  und  Windischtauern  — 
Namen,  die  das  Andenken  an  sie  bewahren  —  fest  und  drangen 
nördlich  bis  Windischj?arsten  vor.* 

Im  fol^aMiden  Jahre  (Gl!)  «^in«?  es  wider  das  lon^obardische 
Herzogthum  Friaul.  Herzog  (iisulf  blieb  im  Kampfe,  Forum  Julii 
(das  heutige  Cividale)  wurde  eingeäschert;  in  den  Gegenden  Panno- 
niens,  an  der  Grenze  Friauls,  also  in  den  Gegenden  des  heutigen 
Krain  war  es,  wo  die  siegreichen  Avaren  alle  mannbaren  Gefangenen 
niedermachten.^  Doch  zuletzt  siegten  die  Longobarden  und  machten 
sich,  wie  wir  oben  bereits  erwähnt,*  die  Slaven  der  Landschaft  Zellia 
zinsbar.  Ein  halbes  Jahrhundert  unmenschlichen  Dmckes  reifte  end- 
lich die  Saat  des  Hasses  in  den  Gemttthern  der  Slaven  von  Leoben 
bis  an  die  Seestädte  Istriens,  und  eine  gewaltige  Erhebung  derselben, 
an  deren  Spitze  sich  ein  thatkräftiger  Mann  fränkischen  Stammes 
steUte,  schuf  für  die  Dauer  eines  Menschenalters  einen  mächtigen 
und  unabhängigen  Slovenenstaat 

3.  Samo's  Slavenreich  (623 — 658). 

,Im  vierzigsten  Jahre  der  Regierung  Glothars'  (Königs  der 
Franken)  —  eizählt  der  sogenannte  Fredegar,  ein  unbekannter  Ghro^ 
nist  aus  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  —  ,begab  sich  ein 
Mann  Namens  Same,  ein  Franke^  aus  Senonagus,*^  mit  mehreren 


»  Zouss  S.  «20. 

*  Paul.  Diacouus  4,  40.  Vgl.  ADkcrslioien  (11.  34),  der  diesen  Kriogszug  in's 
Jahr  012  venotit»  und  Quitzmann  L  o.  8. 197. 

*  PauL  Dlac  4,  88. 

*  Vgl  8. 97. 

»  Der  imbcStannte  Vfrl  i-er  dw  »Convorsio  Bagoarioniiii%  einer  Streitschrift, 
welche  Salzbnigs  Ansprüche  auf  die  relij^'iösc  Leitnnir  der  von  ihm  bekehrten 
Sh)venon  be^ln'h'ii  snlltt»,  nennt  den  Sanio  ciiion  ;j;t  l»ornLii  tihivenon.  Aber  dieser 
Anun^miis  schrieb  uiich  Jahrhunderte  langer  Tradition,  der  Vcrfasaer  der  Chronik 
des  ^od^ar  war  dagegen  ein  ZAtgeaaaa»  Samo*«.  Der  Name  Saino  iSaat  fllMrigena 
aaoh  deatache  Deatnng  sa  (gotbiach  ,aaiiqanS  gefiaUen,  altnordisch  »semJaS  angel* 
sächsisch  «senjan*  —  oomponere,  moderare  —  woher  auch  der  nordische  Eigenname 
,Scmin^'s\  padficator.  Bttduiger,  dsteir.  Gesch.  8. 75,  76  Arno.  6).  dafaßk  IL  418 
hält  den  Naraon  für  slavisch. 

«  Soiguies  im  belgischen  Uennogau,  nach  Anderen  der  äonouischo  Gau  bei  Sens. 
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Anderen  um  Handel  zu  treiben  zu  den  Slaven,  welche  man  Winiden 
nennt  Die  Slaven  hatten  bereits  gegen  die  Avaren,  welche  man 
auch  Ghonnen  nennt,  und  ihren  König  Gagan  sich  za  empSren  be- 
gonnen. Die  Söhne,  welche  die  Hunnen  (Avaren)  mit  den  Töchtern 
und  Weibern  der  Slaven  gezeugt  hatten,  konnten  solche  Bosheit  und 
Unterdrückang  nicht  linger  ertragen,  warfen  die  Herrschaft  der  Hunnen 
ab  und  begannen  sich  geg^n  sie  au&ulehnen.  Als  die  l¥imden  mit 
Heeresmacht  gegen  die  Hunnen  voigerttckt  waren,  scfaloss  sich  ihnen 
Samo  an  und  zog  mit  ihrem  Heere,  und  dies  gereichte  ihnen  zu 
solchem  Vorthefle,  dass  es  wund«:bar  war  und  eine  ungeheuere  Menge 
von  Hunnen  (Avaren)  durch  das  Schwert  der  ll^niden  getödtet  wurde. 
Die  ^V^niden,  als  sie  sahen,  wie  nützlich  ihnen  Samo  sei,  wShIten  ihn 
zum  König  und  er  regierte  durch  35  Jahre  glttcklich  Uber  sie. 
Mehrere  Schlachten  lieferten  unter  seiner  Fuhrung  die  Winiden  den 
Hunnen,  und  durch  seinen  Rath  und  sein  Geschick  siegten  die  Wi- 
niden stets.' 

So  Fredegar.'  Man  hat  wo^cii  dor  liäufigcn  Einfalle  in  Thü- 
linjron,  welche  dieser  Chronist  meldet,*  das  Uebergewicht  der  Macht 
Samos  und  ihren  Sitz  jenseits  der  Donau  nach  Böhmen  verlegt;^ 
baierische  Geschichtsfoi*scher  sehen  jedoch  in  den  Donauslaven  oder 
Carantanen  den  Kern  des  neuen  Slavenreichs.^  Lässt  sich  auch 
liierüber  nicht  absi>rechen,  so  ist  doch  aus  den  späteren  Kämpfen 
zu  entnehmen,  dass  durch  Samo's  Flinfluss  auch  die  südlichen  Slaven 
vom  Joche  der  Avaren  befreit  wurden,  woran  sie  auch  selbstthätig 
mitgewirkt  haben  m(>,i,'en. 

Der  durch  den  slavischen  Völkerbund  erkämpfte  Friede  war  von 
keiner  langen  Dauer.  Die  Beraubung  fränkischer  Kaufleute  dmch 
die  Slaven  (ß.JO)  bot  wohl  nur  den  äusseren  Anlass  zur  Bekämpfung 
der  die  Franken  schon  lange  beunndiigenden,  plünderungssiichtigen 
Nachbarn.  König  Dagobert  schickte  einen  Gesandten  an  Samo,  um 
Genugthuung  zu  begehren.  Dieser  liess  ihn  nicht  einmal  vor,  bis  er 
sich  in  slavischer  Tracht  einschlich.  Da  folgte  dann  ein  charakte- 
ristisches Zwiegespräch.  Nachdem  Samo  sich  nur  dazu  herbeiliess, 
dass  um  dieser  und  ähnlicher  Streitigkeiten  willen  gegenseitig  gericht- 
liches Verfahren  eintreten  solle,  erwiderte  Dagoberts  Gesandter 


»  C.  48. 
»  C.  08,  74. 

"  ZeuBS,  Deutsche  S.  088;  Biidhiger,  dsterr.  Geeoh.,  S.  70. 
*  (^uitimanii,  ftlt  Geieh.  der  Baien,  Bnutneehw.  1873  8. 199. 
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(laiciuf  mit  Drohunrron :  Samo  habe  mit  seinem  ganzen  Volke  dem 
I)aji()l)ert  dienstbar  zu  sein.  Daiauf  Samo:  ,\Vir  wollen  mit  Land 
und  Leuten  dem  fiiinldsehen  Küni;^  ei<j;eben  sein,  wenn  nur  aueh  er 
mit  uns  Freundseliaft  lialten  will.'  Der  Franke  erwiderte:  .Fianken 
können  als  Christen  und  Diener  (iottes  mit  Heideiihunden  nieht  in 
FreundM  haft  leben'.  Samo  hinwider  sa;>ie:  .Wenn  ihr  (Iottes  Diener 
seid  und  wir  (iotte.s  Hunde  sind,  so  dint'en  wir  wohl,  da  ihr  innner 
iiO'^on  (iott  hand(>lt.  eueh  nut  Bissen  zerfleischen.'^  Daiauf  wurde 
der  fränkische  ( iesamlte  aus  der  DurL;  Samo's  hinausgeworfen.  Dai^o- 
bort  aber  befahl,  aus  L'anz  Austiasien,  dem  östlichen  Theile  tle>; 
Frankenreichs,  mit  lleeresmacht  ^^e^'en  Samo  und  die  Winiden  zu 
ziehen.  Drei  Heeri»  zogen  nun  gegen  diese.  Jene  der  Alemannen 
unter  Chrodebert  und  der  Longobarden  waren  überall  siegreich  und 
schle}»lit(Mi  viele  Slaveii  in  die  (lefangenschaft.  Die  Australier  aber 
unter  di's  Königs  Dagobert  eigener  Führung  wiu'den  nach  dreitägiger 
8ehla(  ht  bei  Wogastisburg,*  wo  sieh  die  Hauptmacht  der  Winiden 
toncentrüt  hatte,  nüt  giosseni  Verluste  aufs  Haupt  geschlagen  und 
aus  Samo's  slavischen  Landesgrenzen  wieder  hinausgeworfen.  Die 
Slaven  brachen  darauf  wiederholt  in  Thüringen  und  in's  Frankenreich 
plündernd  ein  und  nahmen  auch  den  Fürsten  der  Surbier  (Sorben), 
Derwan,  in  ihren  Bund  auf/ 

Vom  Jahre  642  an  verscliwindet  Samo's  Name  aus  der  Ge- 
schichte. Von  zwölf  wendischen  Weibern,  erzählt  Fredegar,^  hatte 
Samo  22  Söhne  und  15  Töchter.  Doch  fand  er  unter  seinen  Söhnen 
keinen  Erben  seiner  Thatkraft  und  seines  Ruhmes.  Mit  seinem  Tode 
zerfiel  der  durch  seinen  Herrschersinn  geschaffene  Slavenstaat  nnd 
auch  die  Slaven  Innerösterreicbs  waren  durch  ein  Jahriiundert  wieder 
sich  selbst  überlassen. 


*  Fredogar  08. 

*  Der  Ort  kann  nicht  BaverlSasig  ermittelt  werden.  Vgl  Budiugi  r  S.  76 
Anm.  2  and  Ankershofen  II.  S.  41  Anm.  Spranen  Atlas  8«tst  die  Wegaatiiibiiig  in 

die  Nahe  (lor  i-iirantanischen  Grenze  gegen  Pannoniw  anweit  der  Mar.  Uewöhnlich 
sucht  man  (ion  Ort  in  der  Gegend  von  Voitsbeig. 

>  Fredegar  68. 

*48. 
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4.  SlaviBohe  Henoge 
biB  sum  Stnrae  des  Avarenreiohs. 

Aus  der  Zeit  nach  Samo*8  Tode  bis  zur  ersten  bigoarischen 
Unterjochung  meldet  uns  der  Geschichtsschreiber  der  Longobarden, 
Paulus  Biaconus,  eine  Reihe  blutiger  Kämpfe  der  Herzoge  von  Friaul 
mit  den  an  ihr  Gebiet  grenzenden  Ayaren  und  Slayen.  Bald  entspinnt 
sich  der  Kampf  auf  krainischem  Boden,  wo  am  ^usse^  —  irie  lanhart 
vermuthet,  an  dem  schon  durch  Theodosius*  Sieg  Uber  den  Gegen- 
kaiser Kugenitts  (394)  bertthmten  Frigidus  (Hubel)^  —  Lupus,  Herzog 
von  Friaul,  von  den  durch  Grimoald,  König  der  Longobarden,  herbei- 
gerufenen Avaren  gescUagen  wird;  bald  an  der  friaulischen  Grenze, 
wo  bei  Nemas  unweit  Cividale  die  Carantaner  Shiven,  welche  filr 
den  zu  ihnen  geflüchteten  WameMed,  Lupus*  Sohn,  Partei  ergriffen, 
eine  Niederlage  erleiden*  und  dann  abermals  bei  Broxas,  ebenliills 
in  der  Nähe  von  Cividale  lagernd,  vor  dem  blosen  Anblick  des  ge- 
iürchteten  Wektari,  des  neuen  Herzogs  voi^  Friaul,  die  Flucht  er- 
greifen.* 

Um  705  kämpften  die  Slaven  glücklich  gegen  Herzog  Ferdulf 
von  Friaul.  Sie  waren  in  das  Her/.ogthum  Friaul  einpebrochen  und 
hatten  ihr  Laj<er  auf  dem  büclisten  Gipfel  eines  Berges  aufgeschlagen, 


*  II.  8.  112.  V^'l.  auch  Porz,  (iesclüditflachreibcr  der  deutschen  Vorzeit; 
Paulus  l>iac*»uus  5,  19. 

*  P.  Diac.  5,  22;  bei  Porz,  deutsche  QeschichtsscUrcibor. 

*  L.  c.  23.  Die  SteHe  batet:  »Als  die  Slaven  hdrteii,  dtts  Wektari  nach 
Tidniu  (Pevia)  gezogen  sei,  sammelten  sie  eine  starke  Reereamacht,  nm  die  Stadt 
Forojulii  (rix  ifhilc^  zu  iilx'ifallon ;  sie  kamen  und  schlugen  nicht  weit  davon,  aa 
dem  Orto.  diT  Ünnas  Iioisst.  ihr  Lajr»>r  auf.  Ab»>r  naoli  pottlichor  Füirunj»  war 
Herzu«,'  Wektari  scIhui  am  Abend  zuvor  <dino  Wissen  der  Slaven  von  Tieinu.s  wieder 
anirelan;^.  Da  indos.s  .seine  Grafen,  wie  es  zu  gehen  päogt,  bcreitü  nach  Hause 
abgezogen  waron,  so  rückte  er  bei  der  Nachricht  von  den  Slaven  mit  nm  wenigen 
Hannen,  25  an  der  Zahl,  gegen  sie  ans.  Als  ihn  nun  die  Slaven  mit  ao  Wenigen 
herankommen  sahen,  so  laditen  sie  and  sprachen:  Da  zieht  wohl  der  Patriarch 
mit  (^einoii  ^fTen  gogen  uns  zu  Felde.  Aber  als  er  an  die  Brftcke  <Io»  Flusses 
Nati»»  kam.  wo  dir  Slaven  fjolaf^ert  waren,  so  nahm  er  den  H'  lm  vom  Haupte  und 
gab  sieh  iliiien  dadureh  zu  erkennen,  deim  er  hatte  einen  Kahlkojif.  Stdjald  nun 
dio  Slaven  sahen,  üass  es  Wektari  selber  sei,  wurden  sie  ganz  bestürzt  und  riefen, 
Wektari  sei  da,  und  bei  dem  Schrecken,  den  Qott  Über  sie  kommen  liess,  dachten 
sie  mdiT  an*s  Laufen  als  an*8  Kürnpfm.  Da  fiel  Wektari  mit  den  Wenigen,  die  nm 
ihn  waren,  über  sie  her  und  richtete  ein  solches  Blutbad  unter  ihnen  an,  dass  nur 
eme  geringe  Anzahl  davon  kam.*  —  Muratori  hielt  diese  Stelle  für  mangelhaft, 
so  nnglaublich  schien  m  ihm. 
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Vo  mn  ihnen  schwer  beikonunen  konnte.  Herzog?  I  eidulf  umstelltf« 
den  BeiTg.  Da  wurde  er  von  einem  Manne,  den  er  diiirh  das  P(  hifnf,f-- 
wort  ,Aiiga*  (Feigiing)  beleidigt  Wte,  aufeefordeil,  ihm  nach  den  Ik'ig 
UllftMmr^tell,  um  die  Slaven  anzufrreifen,  was  er  auch  that,  worauf 
Ihm  das  ganze  Heer  nachfolgte.  Wie  nun  die  Shiven  si.  so  auf  dem 
abBchüasigen  Boden  heranrücken  sahen,  stritten  sie  mannhaft  mit 
grossen  Steinen,  Beilen  und  nn(h>rcu  Waffen  ir^n^on  sie,  warfen  sie 
von  den  Pferden  und  machten  fast  alle  nieder.  Da  wurde  fast  der 
gjnze  Adel  von  Friaiü  uufeeriehett.  «erzo.ir  IVM-dulf  seihst  hlieb.^ 
IJiese  Niederlage  rechte  um  71.^  Herzo^^  Pennno  bei  Lovrana  (Lau- 

folSl!   u  f  '"^'^'^ '"'•^^'^        "«^^  Schlacht- 

ke-f  A  K  "  I'neden.s  ein  sicheier  Beweis,  dass  ihm  ihre  Tapfer 
rvl«.  ^"^-«^flösst  hatte.    Pennno's  Sohn,  Uatchis,  unternahm 

I  C,""*  seinen  Mannen  einen  Feldzug  nach  .Camiola,  dem  Lande 
<ier  blaven\  tödtete  eine  ^Mosse  Anzahl  von  ihnen  und  verwüstete 
H  le.s  So  schreibt  der  longobardische  Chronist,»  er  sagt  aber  nicht, 
Ol)  dieser  Feldzug  einen  Erfolg  hatte.  Es  ist  wohl  das  GegentheU 
anzunehmen  im  Zu.sammenhange  mit  der  früheren  Stelle,  wo  Paulus 
Diaconus  erzahlte,  dass  die  Skven  ,his  auf  Herzog  Ratchis*  den  Her- 
/op:en  von  Friaiil  Tribut  entrichteten.  Von  Bedeutung  ist  oWger 
zum  "n  \^^?*'^^^^  ^  Geschichte  unserer  Heimat,  welche  hier 
o^  'f  }  V  ^  "  ®  *^  ^^^^''^^^'^y  Kleincamien,  das  von  den  Slaven  am 
Uötaüüaü-e  der  Alpen  besetzte  Und  erecheint* 

^  den  ersten  Herzog  der  Carantaner  Slaven,  zu  welchen  wir 
""^'^  dem'enigen  Theil  der  Erainer  rechnen  dürfen,  welcher  in  das 

^  Koricum  hinttberreichte,*  nennt  uns  die  Geschichte  den  Bond. 
Er  rief  in  seiner  Bedrängniss  gegen  die  Avaren  (747 — 749)  seine 
Kachbam,  die  Baiem,  zu  Hilfe.  Diese  leisteten  sie  auch  in  wirksamer 
Weise,  aber  die  Carantaner  Slaven  hatten  nur  die  fränkische  Ober* 
hoheit  gegen  die  avarische  Bedrückung  eingetauscht  Die  Baiem 


'  Abel  Paul  Diac.  Berlin  1849,  6.  94. 

Abel,  Paul.  DiM.  44. 
»  L.  c.  51. 

*  Liiibartri  eutjj'etjeugeisotzte  Atiüicbt  wird  von  Zouss  iiicbt  getboilt,  (Die 
DeiiUchon,  S.  620.) 

*  Die  rdmiache  Ph>TinzeiiithoUiing  blieb  noch  bis  auf  die  Zeiten  der  Karo- 
linger üut  nnberflhrt  (D&mmler,  «QdSatliehe  Herken  8. 11.)  Pannomen  behielt 
HMiie  vori^' "II  Grenzen,  und  da  hier  die  Annen  bis  auf  die  ünterwerfung  durch 
Karl  den  {iivissfii  fortlierrscbton,  so  müssen  wir  den  zu  Noricum  gehörigen  Theil 
Kroins  u^l^r  dm  Carantauicn  ßoruts  und  seiner  Nachfolger  mitvcrstobou. 
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nahiiieii  Geiseln  mit  sich:  Cacatius.  den  Sohn  Boruts,  und  dessen 
Bruch  rssobn  Chcttiniar;  heide  wurden  nach  seinem  Wunsche  in  Haieni 
als  Christen  erzo^'cn.'  Nur  kurze  Zeit  üherlehte  Borut  den  \  erhisl 
seiner  TInabhäu^M}j:k(>it.  Nach  seinem  Tode  wurde  Cacatius  auf  Befelil 
der  Franken  seinem  N'olke  wieder^'e-^eben  und  von  den  Carantauern 
zu  ihrem  Ilerzot;  ^^emacht.-  Er  starl)  aber  drei  Jahre  darauf,  und 
auf  Könifjj  l'ipiiis  Befehl  wurde  nun  au(  h  Chdiimar,  <ler  Nette  BorutxS,* 
wieder  freigef^eben,  nachdem  er  in  Salzburg;  christUch  erzo^^en  woi^den.* 
Er  stand  in  Verbinduuf^  mit  A'iruiHus,  dem  Bischof  von  Salzburg, 
der  den  Landbischof  Modestus  *  nach  Carantanien  sendete,  um  das 
(1iri>teiitlium  auszubreit<Mi.-'  Chettimar  stand  auch  in  freundschaft- 
liciieui  \  ernehmen  mit  dem  Baieruherzo^^  Thassilo  II.  Unter  ihm 
wurde  die  bajoarische  Mark  weiter  ausj^edehnt  und  die  slavische 
Grenze  in  Tirol  über  Innichen  hinaus  bis  an  den  Erlerbach.  der  auf 
der  Ai)endseite  von  Annas  vom  BerLre  herabkonunt  und  bei  Apfalters- 
bach  in  die  Drau  niiindet.  herab^^edrückt.  In  diesem  Jahre  (770) 
schenkte  Herzog  Thassilo  auf  seiner  Heimkehr  aus  Itülien  dem  Abte 
Otto  von  St.  Beter  in  Scharnitz  den  Ort  India  (lunichen,  das  alte 
Aguntum  ),  um  dort  eiu  Kloster  zur  Bekehrung  der  ungläubigen  Slaven 
zu  gründen. 

Nach  Chettimars  Tode  (7G9)  scheint  die  dem  Heidenthum  er- 
gebene Partei  unter  den  Carantauern  Unruhen  erregt  zu  haben, 
welche  das  bewaffnete  Einschreiten  Herzog  Thassilo's  UI.  zum  S(  hutze 
der  christlichen  Glaubensboten  hervoniefen.  Der  baierische  Heerbann 
drang  (772)  über  das  Toblacher  Feld,  die  alte  deutsch-slavische  Wahl- 
statt, in  ('arantanien  ein  und  schlu«;  die  Empörung  nieder;  Herzog 
Waltunch  (Waldunc),  ein  Freund  des  Christenthums,  bestieg  den 
Thron.  Unter  ihm  wurde  die  Bekehrung  der  Garantaner  Slaven  voll- 
endet und  die  geistliche  Herrschaft  Salzburgs  in  diesen  Gegenden 
hegrttndet.' 


>  Anonymus,  do  eoüv.  Bagoar.  bei  Kopitar,  Ülagolita  Cloz.  App.  VI,  p.LXXVU. 

*  Anonym.  L  c. 
L.  c. 

*  In  der  iUtcsten  alavischoü  lurche  iiiuürüst«rioiciis,  Maria  Saal  bei  Kiagoiifu 

ist  er  bigrabeü. 

»  Büdingor  S.  113. 

«  Bosch,  Anniil.  Sab.  II.  p.  G(30  Nr.  XXXVUI;  Mcicholbeck,  * 
Tom.  I.  P.  n.  p.  38;  Sinnacher.  Beiträge,  Brixen  1821,  I.  S.  329.        ;  *W  ?rijj., 
'  Anonymus  p.  7;  Budingor  S.  114;  Quit^iaauu  S.  286, 
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l'nter  der  Abliäii^^i^^keit  von  dem  letzten  Agilolhnger,  Tlias- 
silo  III.,  hat  unser  Vaterland  keinen  Druck  empfunden.    Er  war  ein 
friedliebend(»r  Fürst,  der  freilieh  ver^'eblieh  ^o^ivu  die  Uebennaeht 
der  Franken  ankämpfend  der  Ihipunst  der  politisehen  Verhältnisse 
erlief^en  nmsste,  und  es  bedurfte  kaum  des  ihm  schuldge^^ebenen 
Treubruchs  und  Bündnisses  mit  den  Avaren.  um  Carantanieu  und 
mit  ihm  auch  die  dahin  gehörigen  Krainer  Slaven  unter  die  un- 
mittelbare Hen*schaft  der  Franken  zu  beugen  (7Ö8).   Nach  dieser 
unblutigen  Untei'wei'fung  kehrte  Karl  der  Grosse  sein  siegreiches 
Schwert  gegen  die  Avaren,  unter  deren  Joche  der  grössere  Theil 
unseres  heutigen  Krains,  welcher  Pannonien  angehörte,  seit  Samo's 
Tode  schmachtete.   Im  Jalire  T.ss  ^Yarf  sidi  ans  dem  unteren  Pan- 
nonien ein  Avarenheer  über  die  Länder  der  Slovenen  an  der  Drau 
und  Save  und  auf  den  caniisch-norischen  Alpen  und  brach  in  Friaul 
ein*  Der  kömgliche  Prinz  Pippin  widerstand  den  Avaren  siegreich 
und  schlug      blutig  an  die  untere  Donau  zurück.  Im  Jahre  790 
erkämpfte  Pippin,  von  Italien  in  Pannonien  eindringend,  also  wohl 
auf  der  alten  Heerstrasse  der  Julischen  Alpen  Uber  Krain,  am  23.  Au- 
gust einen  Sieg  flber  die  Avaren  ^  und  befreite  ganz  Pannonien  bis 
an  den  Einfluss  der  Drau  in  den  Ister  von  den  Barbaren.  Doch  die 
vollständige  Unterwerfung  gelang  erst  ün  Jahre  796.  Da  führte 
Wonimur,  Herr  der  Slaven  zwischen  Friaul  und  Pannonien  (also  wohl 
jener,  welche  sich  von  dem  friaulischen  Herzoge  befreit  hatten),  das 
friaulisch-fränkische  Heer  unter  Herzog  Erich,  wahrscheinlich  aiuf  der 
nachmals  so  benannten  ,strada  ungarorumS  welche  von  Aquileja  Aber 
Monfalcone  und  über  den  Karst  sich  links  durch  das  heutige  Krain 
(Landstrass)  an  die  Save  hinzog,  rechts  aber  nach  Dahnatien  hinab- 
Hef,  zu  dem  Königssitz  der  Avaren  zwischen  Donau  und  Theiss, 
dem  sogenannten  Bing,   einer  kreisförmigen,  aus  Baumstämmen, 
Erd-  und  Mauerwerk  aufgeführten  Verschanzung,  welche  den  Raub 
von  Jahrhunderten  barg.  Sie  wurde  in  raschem  Anlauf  erstürmt  und 
geplündert. ^  Ihre  Erobeninj;  vollendete  König  Karls  Sohn  Pippin  mit 
dem  baieiiseh -lon.i;<d)ardisehen  Heerbann  und  kehrte  mit  dem  liest 
der  unermesslielien  vSeliätze  zur  Weilinaclitszeit  nach  At  hen  zurück, 
wo  Köniij;  Kail  Hof  liielt.-'    Durcli  keinen  Krie;:.  soweit  MenseluMi- 
gedunken  reicht,  Scagt  Karls  Biograph  Einhard,-*  erbeuteten  die  Frauken 

>  Bttdinger  L  e.  S.  131. 

*  Eiiihanls  Jahrb.;  Dfimmler,  südöstl.  Marken  8.6. 
3  KiubartlK  Jahrbüclier,  zum  Jahre  79Ö. 

*  Kaiser  Karls  Lobou,  c.  13. 
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solche  Reichthflmer;  was  die  Avaren  seit  zwei  Jahrhunderten  an  kost- 
barem  Raub  aus  aUen  Ländern  aufgehäuft,  wurde  eine  Beute  der 
Franken. 

Die  weiteren  Kämpfe  gegen  die  Avaren  waren  von  keiner  Be- 
deutung mehr;  diese  wanderten  theils  östlich  zu  den  Bulgaren,  theils 
blieben  sie  in  Pannonien,  wo  sie  bald  unter  den  zinspflichtigen  Bauern 
verschwanden.  ,Sie  starben  weg*,  wie  der  russische  Annalist  Nestor 
sagt,  ,keiner  ist  von  ihnen  flbrig  geblieben.  Daher  kommt  das  Sprich- 
wort in  Russland:  Sie  sind  untergegangen  wie  die  Avaren,  kein  Vetter, 
kein  Erbe  ist  mehr  von  ihnen  vorhanden.* '  Die  früher  ihnen  unter- 
thänigen  Slaven  behaupteten  aber  auch  unter  fränkischer  Oberhoheit 

noch  eine  gewisse  Unabhängigkeit. 

» 

5.  Innere  Zustände  der  Slovenen  bis  zur  fränkischen 

Herrschaft 

Das  eijjoiitliiirnlicho  innere  Leben  der  Slovenen  drängt  sich  in 
den  zwei  Jalniiundert«'n  von  ihrer  Einwanderung  ])is  zu  ihrer  Unter- 
werfung unter  fränkisciie  Hoheit  zusannnen.  Nur  einmal  noch  wagten 
sie  später  unter  Ljudevits  Führung  den  Vcrsudi  eines  selbständigen 
Staates,  der  tlit'ils  an  der  fränkischen  Uelu  iinacht,  theils  an  der  Treu- 
losigkeit und  Sell>stsucht  des  Führers  scheitelte.  Wir  wollen  in  den 
lolgenden  Zeilen  versuchen,  einen  Fuiriss  von  dem  nationalen  Leben 
der  Sloveiu'ii  und  ihn'u  Culturbestrebungen  zu  entwerfen. 

Das  tretlendste  Bild  von  den  Cliarakterzügeii  (Ics  Volkes  bleibt 
jenes,  welches  uns  Procopius  eiitworten  hat,*  freilich  ändern  sich 
einige  Züge  in  dem  (iemälde  und  andere  vervollständigen  sieh  durch 
die  Ansiedlung  der  Slaven  in  unserer  Heimat.  Der  unerträgliche 
Druck  der  Avaren  verkehrt  den  offenen,  geraden  Sinn  in  Tücke, 
mischt  die  Tapferkeit  init  der  Grausamkeit  und  drückt  ihrer  Krieg- 
führung den  Charakter  unversöhnlicher  Rachsucht  auf.  Aber  sahen 
sie  an  ihren  Feinden  ein  Beispiel  milderer  Sitte,  wurde  ihr  Hass 
gegen  den  fremden  Unterdrücker  von  diesem  nicht  im  vollsten  Masse 
ei-widert?  Schonte  man  ihre  heiligsten  (Jefühle  und  riss  man  sie 
nicht  vielmehr  von  dem  Heimatboden,  an  dem  sie  mit  air  der  tiefen 
Liebe  des  Ackerbauers  hmgen,  mitleidlos  hinweg,  um  sie  in  den  Krieg 


>  Bfldiogvr  L  c.  8. 187. 
•  YgL  oben  8. 99. 
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für  ihre  Unterdrückor  m  führen?  Aber  aucli  die  Lichtseiten  des 
shivischon  Charakters  düi-feu  in  diesem  GeniäUlo  niclit  fehlen:  Frei- 
heitsliebe, tiefes  Gefühl  für  häusliches  Glttck,  Sinn  für  Freundschaft* 
und  hingebende  Treue,  unbeschränkte,  ja  verschwenderiBcbe  Gast- 
freundschaft,* Heilighaltnng  der  Ehe*  und  endlich  Neigung  zu  hann- 
loser Fröhlichkeit  bei  Musik  und  Gesang.  Ein  Theü  der  von  den 
Avalen  unteijochten  Slovenen  hatte  sogar  die  avarischen  Volkslieder 
zu  den  seinigen  gemacht  Oft  hörten  die  byzantinischen  Krieger, 
wenn  die  Shiven  mit  den  Avaren  gegen  sie  im  Felde  lagen,  solchen 
Liederldang  und  überfielen  bisweilen  die  sorglosen  Schaaren  bei 
TrinkgeUigen  und  avarischen  Gesängen.* 

Die  Grundlage  des  socialen  Lebens  der  Skven  bihiete  nicht, 
wie  bei  Griechen  und  Römern,  die  Stadt,  oder  wie  bei  Kelten  und 
Germanen  Burg  oder  Einzelho^  sondern  der  bäuerliche  Weiler,  die 
Landgemeinde.  Der  Gemeinde  gehört  das  Land  und  wird  den  Fa- 
milien nur  auf  Lebenszeit  zugetheUt;  die  altslavische  Sprache  kennt 
den  Begriff  des  Erbens  nicht  Die  älteste  Herrschaft  bei  den  Slaven 
war  eine  Herrschaft  der  Aeltesten,  der  Supane.  In  allen  sUvisch^ 
Landen  findet  sich  diese  Einrichtung.  Von  den  Shiven  in  Datanatien 
sagt  Constantin  Porphyrogennetes,*  dass  sie  kdne  Beherrscher  {uq- 
xovmg  im  byzantinischen  Sinne)  haben,  sondern  wie  bei  den  übrigen 
Slaven  seien  über  ihre  einzelnen  Volksabtheilungen  (Stämme?)  ,alte 
Männer,  Supane'  {Zoirrm-oi  ytQtn'u.:)  «;esetzt.  Ganz  Dalmatien  sei 
in  sechs  solcher  Supanieii  ^^ctluMlt  und  der  Hau  (hM'solben  (Boavog) 
habe  seinen  Sitz  in  der  Stadt  Kribasa.  liri  den  alti-n  Kroaten''  war 
,yciipa'  die  Ilauscomnuinion.  alle  (ilicdtT  eines  Hauses  0(b'r  einer  Fa- 
milie, was  später  mit  .zadrujLja*  bezeichnet  wurde.  Nachdem  sicli 
die  (iemeinscliatt  (zadru^a)  zur  (iemeinde  (obrina)  erweitert  hatte, 
erhielt  auch  da«  Wort  ,2upa'  eine  erweiterte  Bedeutung,  ürsprüug- 


'  Di»  «insl  tßm  Slam  gemfliiiNtme  Wahl-  oder  BmudeslHnidiradiaft  ->  pobnip 
timstro  —  jetxt  noch  bei  den  Sdrben.  Dr.  Krek,  Eud.  in  die  aUv.  IdtoFBtiiigeech.» 

Gnz  1874.  S.  207. 

«  Hclmold.  Chron.  slav.  1,  82. 

'  Die  Urzeit  zei«;t  uns  dio  Slavoii  als  der  Mono},'iiniip  prfjpbon.  spätfr  weichen 
nur  die  Stammeshauptor  davon  ab.  Dr.  Krok,  Kiol.  in  diu  älaviüche  Literaturgcsch., 
Graz  lö74,  Ö.  47  f. 

«  Hnduur  IL  8, 28  nadi  Thcopbyl.  Symoeai  150. 

•  De  Administr.  imperii  P.  1  p.  87,  95. 

*  Jagi£.  Hiatorya  kniiofnoati  Karoda  Hrvatskoga  i  nbgkoga.  Agram  1867, 
1.  Th.  S.  15,  16. 
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lieh  war  der  Supan  mir  der  Aelteste  (stareSina)  der  Gemeinschaftt 
und  Kaiser  Gonstantm  legte  das  Wort  sdbst  so  aus  (yetfoneg).  Später 
erweiterte  sich  seine  Gewalt  auf  mehrere  Supen  oder  Gemeinden 
und  für  diesen  Bereich  wurde  dann  vom  Wort  ^pan*  das  Wort  ^u- 
panya'  abgeleitet  ^upa'  als  offener  PUtz  wird  dem  geschlossenen 
(^prad*  =  ScUoss,  Stadt)  entgegengesetzt,  denn  die  Slovenen  hatten 
orsprOnglich  keine  Städte;  später  war  ,grad'  der  Sitz  des  Supans 
und  der  Idittelpunkt  der  ganzen  Zupa.  Mehrere  Supanien  standen 
unter  einem  Grossupau,  dessen  Wttrde  erblich  war. 

Dass  die  Einrichtung  der  Siqiane  eine  uralte  ist  und  noch  ?or  * 
die  Änsiedlung  der  Slovenen  in  unsere  Gegenden  zurttckreieht,  be- 
weist das  in  Griechenland  wahrscheinlich  von  dem  ersten  Einbrüche 
der  Slovenen  in  diese  Länder  her  zurückgebliebene  Wort  ,zupanos, 
(Hirt  oder  Ortsvorstand);  auch  der  in  dem  ehemals  slavischen  Puster- 
thale  noch  heutzutage  vorkommende  Familienname  Supan  deutet 
darauf  hin.  liezüglich  der  Ableitung  des  Wortes  lässt  sich  niclits 
sicheres  feststellen;  die  wahi-scht'inlichste  scheint  noch  jene  von  Anton^ 
aufgestellte  und  in  neuester  Zeit  von  Haupt  -  hestiltigte,  von  ,sud' = 
Gericht  und  ,pan'  =  Herr,  also  (Jerichtsheir,  was  die  Supane  wohl 
auch  waren.  Ein  slavischer  (ieschichtsforscher  neuester  Zeit  (ro?-oncan) 
vei}ileicht  das  Wort  Supan  in  der  Bedeutung  ,dominus'  mit  dem  go- 
thischen  .siponeis'  =  domicellus.  Freilich  meint  er,  dass  dieses  von 
jenem  ahstainiiie." 

Die  Aufgahe  der  Supane  bestand  jiMlenfalls  in  dem  Vorsitz  hei 
Berathung  und  Ent.scheidung  der  Angelegenheiten  des  betrettendeu 
Stammes,  welche  in  der  Volksversanunlung  entschieden  wurden. 

An  die  freie  Gemeindeverfassuug  schloss  sich  naturgemäss  das 
volksthündiche  (iewohnheitsrecht  an,  wch  lies  hei  den  Slovenen  auch 
neben  dem  baierischen  (ieset^se  nocli  fortbestand."*  Vielfach  wird  noch 
in  den  Urkunden  der  späteren  Zeit  das  slavische  Recht  (sclavanica 
institutio)  benannt.  Die  Zeugen  werden  immer  nach  der  Ahstamnmng 
und  nach  dem  angebomen,  ihnen  von  dein  baierischen  Herrn  belas- 
senen Hechte  unterschieden  als  ,slavigenaeS  ,sclavicae  institutionis* 
im  Gegensatze  zu  den  ,tracti  per  aures*  von  baierischer  Abstammung. 


«  Bei  Linhart  11.  S.  228. 

*  Sagonbtich  der  Lausitz,  2.  Theii  8.  ^16  (Mitth.  der  oberlaua.  Geeelkcli.  der 
WiflsenBch.,  Görlitz  1ÖÖ2). 

•  Hatica»  Letopis  1869  S.  56. 

^  Mnduur  IL  8.  250  nach  Annalea  Faid.  Fraocornm  apnd  Dn  Ohesna,  II. 
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Auch  die  Hube  (Hufe)  als  älteste  Eintheilung  des  Bodenbesitzes 
unterschied  sich  —  in  welcher  Weise  wissen  wir  freilich  nicht  —  als 
,hoba  sdavanisca*  von  der  deutschen  Hube,  nicht  minder  das  slavische 
Landmass  vom  deutschen.^ 

Wie  bei  anderen  Völkern  fahrten  auch  bei  den  Slovcnen  äussere 
Anlässe  bald  zu  Abweichungen  von  der  ursprünglichen  volksthttmlichen 
Verfassung.  Auf  ihren  KriegszOgen  und  in  Tagen  grosser  Gefahr, 
wo  nur  einheitliches  Zusammenwirken  retten  konnte,  mö^en  die  Slo- 
venen  zuerst  zur  Wahl  eines  gemeinschaftlichen  Führers  geschritten 
sein,  eines  Herzogs,  wie  ihn  auch  die  deutschen  Stämme  kannten. 
Er  war  noch  immer  ein  Volksfürst,  aber  wenn  die  Gefahr  fortdauerte 
und  er  auch  im  Frieden  noch  bei  der  Unsicherheit  der  Zustände 
seine  Macht  foitbohiclt.  konnte  wohl  der  Ei^jenwille  des  Mai  lithabers 
sicli  jxejjen  die  Nation  iiiul  ihr  Recht  geltend  madioii.  Mit  der  stei- 
Lrcndcn  Cultur  und  (hiich  tVcnidon  Fiinfluss  n)ö,Lr<Mi  auch  die  Stamlos- 
unteiscliit'de  der  Freien  und  I  ntreien,  der  ( l("in('infr<M('n  und  Adeligen 
sich  geltend  jremarht  haben,  aut  wclc  lu-  die  l  i  kunden  der  Karolinger- 
zeit bereits  hindeuten.*  Die  Lcibeigenschafl  war  auch  den  Slaven 
nicht  unlx'kannt.  In  den  Heerzügen  mit  Avaren  und  Franken  mögen 
sie  dieselbe  kenm'U  gelernt  haben.  Sie  brachten  von  denselben 
Kriegsg(>fangene  mit.  welche  sie  nach  tlanialigeni  Recht  als  ihre  Sclaven 
behandeln  durt'tcMi.  und  als  von  IJaiern  (hMitsche  Landesverwalter, 
Beamte  und  deutsche  Ansiedler  in's  slavischc  Land  kamon.  fanden  sie 
daher  die  L«'ibcig(Mischaft  bereits  vor.  Vielmehr  haben  die  deutschen 
Henen  die  Strenge  der  Knechtschaft  im  Laufe  der  Zeit  unter  dem 
sittigenden  Eintiusse  des  Chiistenthums  gewiss  gemildeil.-' 

War  auch  in  der  kriegei  Ischen  Zeit  der  Völkerwandernng.  wo 
der  Barbar  sich  begieiig  auf  die  Schätze  abendländischer  Civilisatiou 
stürzte,  wo  noch  einmal,  wie  schon  bei  Illyriern  und  Kelten,  alles  als 
das  Eigenthum  des  Tapfern  galt,  auch  der  ursprünglich  gewiss  fried- 
liche Sinn  des  Slaven  verwildert,  so  war  doch  die  Ldebe  zum  Acker- 
bau, seiner  Hauptbeschäftigung  im  Frieden,  in  ihm  nicht  erloschen. 
Dass  der  Ackerbau  schon  in  der  Urjteit  die  Lieblingsbeschäftigung 
des  Shiven  war,  beweisen  panslavische,  somit  der  slavisi  hen  (irund- 
sprache  zu  vindicirende  Benennungen  für  den  Pflug  (plug)  und  dessen 


«  Ankorshofcu  IJ.  S.  440,  4S>0. 

*  Miichar  II.  S.  90.  DasB  et  aach  idaTisohai  Adel  gab,  Buloge  in  Urkunden, 
wo  edle  Slaven  genannt  werden.  Vgl.  Chabert  L  o.  8.  8. 

*  Ankenhofen  IL  8. 443  £,  TgL  Hnchar  II.  8. 22 1  a.  Chabert  L  c  8. 5  Amn.  6. 
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einzelne  Bestandtheile,  die  Pflugschar  (lernet),  den  Pflugbalken  (gre- 
dey),  die  Pflugsehleife  (plaz);  ebenso  für  alle  in  Ost-  und  Mittel- 
europa angebauten  Getreidearten:  das  Korn  (ru2),  der  Weizen  (pi§e- 
nica),  die  Gerste  fjeCmen),  der  Hafer  (ovs),  die  Hiree  (proso).  Die 
Collectivbezeichnun<^  für  das  Getreide  ist  ,äito*  (aus  ^.ivto),  was  darauf 
hindeutet,  dass  die  all;j:eineine.  voniehmste  Nuhruiiu  das  (letreide  war.* 

Dass  der  Slave  früh  auch  dein  Handel  sich  zuwendete,  l)eweisen 
die  IJericlito  über  (U'u  Handel  (h'r  Deutsclien  in  dem  Stapelplat^^e 
Lorch  mit  Avaren  und  VVenthMi  (043  u.  Chr.)  Ks  war  dies  Tauscli- 
han(hd  mit  h'vantinisclien  und  indischen  Waren,  wehdie  die  Avaren 
unt(  r  Theilnalune  der  Wenden  zunächst  aus  (iriechenliind  und  Con- 
ötantiiiüpel  liezo^^en.* 

Mit  LHosser  ZUhi^^keit  hinj^  (h*r  Slave  an  (h'r  lleli^non  seiner 
Väter  und  him^e  nocli  «ral»  es  im  \  ulke  neben  neubekehrten  Christen 
liartniickiue  Aniiän^'er  der  alten  (Jötter.  Ks  wiederholte  sich  hier 
der  aUe  Kampf  für  die  Staatsi  eli«;ion,  den  seinerzeit  Horn  gekämpft. 
Der  Shive  fürclitete.  mit  seinen  (iöttern  auch  seine  staatHche  Frei- 
heit zu  verlieren,  und  er  erblickte  in  dem  lieideubekehrer  nicht  mit 
Unrecht  den  Vorläufer  der  fremden  llei  ix  hüft. 

Die  slavische  Mytholofiie  zei«j:t  in  ihrer  (irundlage  eine  durch 
den  genieinsanuni  arischen  l'rsprung  begreifliche  Uebereinstimuumg 
mit  den  Traditionen  der  Brudervölker.  Uir  höchster  Gott,  Svarog^ 
ist  der  Urheber  des  Hinnnels  und  der  £rde,  des  Lichtes  und  des 
Gewittere.  Die  Wurzel  dos  Woi-tes  ist  sw  =  glänzen.  Svarog  ist  der 
sich  bewegende  Himmel,  der  Wolkenhinimol,  gleichbedeutend  mit  neho, 
der  panslavi seilen  Benennung  für  Hinnnel.^  Ferun  ist  der  oberste 
Gott  als  Urheber  des  Donners.  Als  Söhne  des  obei"sten  (iottes  er- 
scheinen dem  naiven  Naturglauben,  der  den  Blitz  aus  der  Himmels- 
wolke hervorbrechen  und  das  hehie  Tagesgestirn  am  Himmel  seine 
segensvolle  Bahn  beschreiben  sieht,  die  Sonne  und  das  Feuer.  Der 
Sonnengott  —  Daidibog  —  ist  ihm  der  Spender  des  Reichthums. 
Dun  zu  Ehren  loderten  die  Feuerzeichen  der  Sonunersonnenwende 
(hres)  auf  den  Beigen,  seinen  Preis  sollten  wohl  auch  die  Lieder 
beim  uralten  Feste  der  Wintersonnenwende  (hoiedä)  verkünden.  Noch 
erhält  die  YolksUberlieferung  das  Andenken  an  beide  Volks-  und 


«  Dr.  KrPk.  Kinl.  in  dio  slav.  Literatur-,'cs(  h.,  L  S.  42,  Graz  1874. 
•  Koch,  fliroiiol.  (ii'sch.  Oesterreichs,  S.  oO. 

'  Ich  folge  in  dem  Systüin  der  slavischeu  Göttorlehre  der  DarstcUung  Dr.  Kroks 
in  anner  bereits  dtiitflD  Schrift:  EinL  rar  alay.  Literatiirgesch.,  Gm  1874. 
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Götterfeste,  noch  flammen  am  Vorabend  des  Johannistages  die  Scheiter- 
haufen auf  den  Gipfefai  der  Berge  und  klingen  die  uralten,  nur  in 
christliche  Form  umgegossenen  Johannislieder.  Auch  im  Sammehi  der 
Kräuter  ui^d  Blumen  für  die  Johannisnacht,  besonders  des  mystischen 
Farrenkrauts,  dessen  in  der  Mittemachtsstunde  sich  entwickelnde 
Blttte  unsichtbar  und  dessen  Samen  die  Sprache  der  Thiere  verstehen 
macht,  ^  birgt  sich  noch  eine  Spur  des  alten  Götterglaubens.  Eine 
Oberkrainer  Sage  berichtet,  im  Yeldeser  See  sei  vor  Alters  ein  heid- 
nischer Tempel  gestanden,  zu  welchem  eine  hölzerne  Brücke  führte. 
Niemand  als  die  Opferi)riester  oder  diejeni^jen,  welche  Opfer  dar- 
brachten, durfte  ihn  betreten,  /ur  Zeit  der  Sonmiersuiiiienwende 
seien  dort  nachts  durch  Abbrennen  eines  liolzstosses  mit  (It  san^'  und 
Tanz  heidnische  Feste  be^an^uMi  worden.*  Das  Fest  der  Winter- 
sonnenwende, (h'ssen  Name  (kohda)  dem  lateinischen  ,calendat'  ent- 
lehnt ist.  der  Wiedergeburt  der  Sonne  geweiht,  entspricht  den  Satiu- 
nalien  der  Römer,  es  war  ein  Fest  der  Freude  mit  (iesang  und  Tanz 
und  gegenseitigen  (Jesclienken.  Vom  'J4.  L)ez«*nd)er  l)is  zum  0.  .länner 
dauerte  es,  also  durch  zwölf  Tage  und  Nächte,  älmlich  den  .Zwölf- 
nächten' (Rauhnäcliten)  (U'r  Deutschen.*''  Das  Christenthuni  wandelte 
<len  heidnischen  Biaucli  in  die  erst  dem  vierten  Jahrhundert  an- 
gcliöiige  Feier  der  heihgen  Weihnacht  um.  Die  ehedem  einer  w(»il)- 
lichen  (iottlicit  gewidmeten  (lesänge  verwandelten  sich  in  Hymnen 
zum  Lobe  der  Jungfrau  Maria  und  in  dieser  Form  erhielt  sich  die 
Koledateier  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  Slovenen,  Kroaten,  Polen, 
Czechen  und  Slovaken.*  Selbst  in  dem  Namen  der  Weihnachten  — 
J\ofM'\  der  junge  CJott,  also  die  am  Weihnachtstag  wiedelgeborene 
Sonne  —  pflanzt  sich  das  Andenken  an  den  alten  Soimendienst  fort.-' 
Eine  Vergötterung  des  Lebenselements  der  reinen  Luft  stellt 
Srctovü^  (auch  Svantevii)  dar,  dessen  vierköpfiges,  nach  den  vier 
Himmelsgegenden  schauendes  Bild  in  dem  heiligen  Arkoua  auf  der 


»  Dr.  Krok  1.  c.  S.  258;  Novice  1858  p.  149. 

*  HoS;  Gemilde  Ton  Enin,  Laibach  1808,  I.  Tii.  8. 164. 

*  Dr.  Kittk  1.  0.  S.  115»  311;  Dr.  Bleiweis.  Koledartek  1852,  nach  OhM  za- 
giebadd  koledar  za  184(3. 

*  Dr.  Bleiwoig  1.  c  :  Dr.  Krok  1.  c.  S.  ol  J,  IHö. 

^  Dr.  Krok  1.  c.  8.  l:»!».  200.    Kiu  <lios.>n  (ii.tl  aii^'cblich  «larstellendosi  (jo-  . 
iniildc  befand  sich  nach  Breckerfeld  im  Schloiiäe  Klingoui'els.   Liiihart  Ii.  2(iO, 
201,  Anm.  q. 

*  jSvet*  in  dem  Sinne  von  »heilig',  als  ,gross,  itoric*,  nicht  im  christlichen 
Sinne;  gothisch  ,8vinth8'.  Dr.  Krek  1.  c  S.  105  Anm.  3. 
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Insel  Rüfifii  stand.  Tkva  oder  T)erana  ist  die  Göttin  dos  Früblinfxs 
und  der  Fniclitbarkcit.  Mornna  jene  des  Winters  und  des  Todes, 
Lada  (Vesna)  die  shivisi  he  Vcmhis.  Ancli  im  Fnililinfj:  feierte  man 
die  lU'freiun^  der  als  Li(lit^u)ttheiten  ^HHlachlen  Naturki'äfte  aus  der 
Gewalt  des  Winters,  des  Todes  der  Natur. 

Oll  der  dreihäuptif^'e  TrhjJar  zu  Stettin.  d(T  im  Himmel,  auf 
Krden  und  in  der  Unterwelt  waltende,  ein  allen  Slaven  «gemeinsamer 
(iott  f^ewesen.  lässt  sicli  nicht  bestinunen.^  I)a'j;(M:(Mi  ist  es  sicher, 
(iass  es  bei  den  alten  81aven  keine  Parallele  für  Orniuzd  und  Ahriman 
«^ibt.  keinen  Bdi  und  keinen  Cerni  bog,  sondern  dass  dies  nur  ein 
Niederschlag^  christlicher  Anschauungen  auf  spätheidnische  ist.*  Aller- 
dings aber  konnte  auch  der  Slave  ausserordentliche  Naturereignisse, 
wie  Sonnen-  und  Mondesfinsternisse,  nicht  an  sich  vorübergehen  lassen, 
ohne  an  finstere  Mächte.  JSes  und  Vcd  zu  denken,  welche,  den  Ge- 
stirnen feindlich,  ihre  Verfinsterung  herbeiführten. 

Zahlreich  waren  die  untergeordneten,  den  Menschen  näher- 
stehenden Gottheiten  der  alten  Slaven.  Da  sind  die  Bojenice,  Schick- 
salsgöttinnen, die  bei  der  Gehurt  eines  Kindes  zur  Nachtzeit  vor  das 
Fenster  oder  in  die  Stube  konnnen  und  dem  Neugebomen  sein 
Schicksal  verkünden,  ähnlich  den  Moiqcu  der  Griechen.  Als  ihren 
Sitz  dachte  man  sich  die  geheunnissvoUen  Tiefen  der  £rde,  Höhlen. 
In  Innerkrain  gibt  es  noch  eine  nach  ihnen  benannte  Höhle  Jama 
rojenic.'  Noch  heutzutage  lebt  der  Glaube  an  die  Rojenice,  auch 
,äimbileS  m  Kärnten  ,SivüeS  im  Gailthal  «Weisse  Frauen*,  «Verehrte 
Frauen*  (Öastit^'ve  2ene),  auch  ,2a]ik2ene,  Boi^e  dekle*,  im  sloTenischen 
Volke  fort  Es  wird  von  ihnen  berichtet«  dass  sie  hmdnische  Prie- 
sterinnen waren,  jung  und  zart;  dass  sie  das  hinge  Haar  in  Zöpfe 
geflochten  trugen  und  sich  in  kurze  weisse  Gewänder  kleideten;  sie 
wohnten  gern  in  felsigen  Höhlen  nahe  am  Wasser,  bei  Bächen,  - 
Strömen  und  Quellen.  Sie  blieben  unvermält  Sie  waren  von  tiefer 
Wissenschaft,  dabei  guten  Herzens.  Sie  wussten  alles  von  Sonne 
Mond  und  Gestirnen,  wie  das  Wetter,  wie  die  Ernte  sein  werde; 
sie  ttbertrafen  darin  jeden  Kalendermacher.  Sie  lehrten  die  Leute 
das  Feld  bearbeiten,  Erz  graben,  Eisen  giessen,  auf  Bergen  und 
Httgeln  stehend  riefen  sie  laut,  wann  es  Zeit  sei  zu  säen  oder  zu 
pflügen,  und  mahnten  zugleich  zur  Feier  ihrer  Festtage.  Gern  kamen 
sie  in  die  Ortschaften,  um  den  Bewohnern  WoUthaten  zu  erzeigen, 


'  Dr.  Kr.'k  1.  c.  S.  104. 
Dr.  Krek  1.  c.  «.  108. 
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Hausarbeiten  ungesehen  vor  Tagesanbruch  zu  verrichten  und  auf' 
dem  Felde  zu  arbeiten.  Ihr  Erscheinen  galt  für  glückbringend.  Sie 
kannten  die  Zukimft,  was  sie  sagten,  war  die  reine  Wahrheit  Wer 
ihren  Rath  befolgte,  dem  ging  alles  glücklich  von  statten.  £s  waren 
dies  wahrhaftig  die  ,bonae  Deae*  der  Slovenen,  halb  Feldgöttmnen, 
halb  weise  Priesterinnen  und  Seherinnen.' 

Die  Ftlen,  welche  die  Wolken  versammeln  und  das  Wetter  be- 
herrschen, die  Helden  in  die  Unterwelt  entfuhren  oder  ähnlich  den 
deutschen  Walküren  mit  ihren  Pfeilen  erle^'eii,  diese  in  der  serbischen 
Sa^'c  eine  II:iiii)t rolle  si)icI«Mi(h'ii.  l)al(l  fiutcs.  bald  Böses  hiin^'eiuion 
(•öttiiiiit'n  keimt  lieiit/utaLi:»'  mir  noch  die  Volkssn^^^e  in  dem  an 
Kroatien  ^q-en/eiiden  l  iiteikrain.  l)ort  liiilt  man  die  i'lejaden  als 
,Vlastovice"  tiir  elieiiialit:e  N'ilen  als  (iöttinnen  der  Luit,  und  <lon  Tri- 
ilhix  für  ihren  Sit/.-  Auch  das  \Vas>er.  das  bald  seirenhrinizeiide. 
bald  verderbende  Klenu'iit  mit  s«'inem  ;;eheinmi^svollen  IJeiz  für  die 
menschliciie  Phantasie,  bevölkerte  (h-r  Wende  mit  dem  Wassermann 
(.\ Odin  mu//.  ancii  .Nvkus' rz: Nix  der  nördlichen  Wenden,  .l'ovodni  moj-,' 
ITerdoi^lav]  bei  den  südlichen),  der  mit  der  Was>eilrau  in  Flüssen 
und  Bäi  hen  \V(»hnt  und  <lessen  Kinder  iiern  zum  Tanz  mit  den  Kindern 
der  Menschen  kommen.  l>ie  von  \  alvasor  berichtete  Le^fende  vom 
l.aibaclier  Wassermann,  der  V(nn  Tan/  um  die  Linde  am  alten  Markt 
hdu  Lit'bchen  eutlühif.  liat  unser  rresern  poetisch  verherrlicht. 

Den  nei<;en  der  altslavischen  fJötter  schliessen  naturgemäSS 
die  Hatisgcistar.  ähnlich  den  Penaten  der  Römer.  So  wie  diese  ver- 
ehrte auch  der  Slave  seine  Ahnen. 

Die  hässlichen  Gespenster  der  Truden  —  Jfom,  —  em  Sendling 
der  Todesgötiin  Morana,  der  den  Schlafenden  mit  der  Mahnung  des 
Todes  quält,  und  der  blutsaugenden  Vampyre  (Wehrwölfe)  —  Vlu- 
kodlah^  —  sind  auch  in  der  slavischen  Welt  helmisch. 

Eigenthttmlich  ist  der  slavischen  Gottesverehrung  der  Maugel 
eines  ei«(enen  I'riesterstandes.  Vollstrecker  der  den  Göttern  gebrachten 
Opfer  waren  die  Sippen-  oder  Stunuuesiiltesteu,  die  Famiüenhäupter, 
die  I'üisteu.^ 


<  Vgl.  Novioe  1844  Kr.  25  S.  99. 

•  Blätter  ant»  Krün,  1862  S.  3f.;  Arldv  za  povasbrncu  jugiwl.,  En.  L  S.  86f. 

*  WörOicfa  fibeT8«tst  bedeutet  das  Wort  ,Wol&haar%  Hiklusich  deutet  es: 
«liipi  spedem  habens'.  Dr.  Kreit  L  c.  S.  111«  112. 

«  Dr.  Krok  1.  c.  S.  113. 
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Ein  nothwendiger  Ausfluss  des  Götterglaubens,  allen  arischen 
Vdlkem  ursprOnglich  eigen,  war  der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit 
der  Seele,  für  welche  der  alte  Slave  sowohl  ein  Paradies,  raj,  nav, 
die  Wohnung  des  Sonnengottes,  wo  ewiger  FrUhling,  als  auch  einen 
Ort  der  Qualen,  piH,  jedoch  nicht  in  der  Unterwelt,  sondern  irgendwo 
zwischen  Himmel  und  Erde  dachte.  Nach  der  naiv  menschlichen 
Vorstellung,  welche  sich  der  Slave  von  dem  Jenseits  bildete,  wurde 
auch  der  Unterschied  der  Stände  in  dasselbe  Obertragen.  Den  hie- 
nieden  das  harte  Los  der  Sklaverei  getroffen,  der  musste  es  auch 
noch  im  Jenseits  tragen.  Daher  liess  sich  der  slavische  Krieger  eher 
tödten  als  gefongen  nehmen. 

Als  Bestattungsweise  kannte  der  Slave  sowohl  das  Begraben  als 
das  Verbrennen.  Zu  der  ßegräbnissfeier  gehörte  auch  das  Todteii- 
mal,  altslavisch  ,strava',  neuslovenisch  ,sedmina\  weil  es  noch  heutzu- 
tage am  siebenten  Tage  nach  der  Bestattung  gehalten  wird. 

Wie  schwer  sich  die  Erinnerung  an  den  nationalen  (Jütten  ultus 
aus  dem  Gechinkonkreise  der  Völker  vcKlriiiii^oii  lässt.  zeigen  ausser 
den  bereits  angeführten  noch  nianclie  Spuren  in  Volksnieinungen  und 
AIhm glauben,  wie  der  (ilaube  an  Hervorbringung  verheerender  (ie- 
wittcM-  mit  Hagelschlai,'  und  Windsbraut  durch  Zauberei  und  /aulx  r- 
kundige  Menschen;  Talismane  und  Anuüete,  Zaubersprüche.  .Ja  seihst 
,die  Votivbilder.  Ahhildungen  inenschlich(u*  (ibeder  u.  dgl.  in  den 
Kirchen  sind  nichts  als  ein  Ueberrest  heidnischer  Anschauung.* 

Mit  (lei-  römischen  Cultur  fiel  das  Christeiitlium  (1(Mi  in  unser 
Vaterland  eindringenden  Avaren  und  Slaven  zum  Opfer.  Noch  er- 
scheint kurz  vm'  diesem  Wendepunkt  ein  Bischof  Tatricius  von  F.mona 
ini  Jahre  öT!»  in  den  Acten  der  Synode  von  lirado.  und  wenn  auch 
die  Echtheit  derselben  bestritten  wird,  so  wird  doch  zugegeben,  dass 


'  Linhart  hat  im  zwrit^Mi  Hände  Koino^  .Vfrsiirlis  l  iner  G'scliichto  v<:in  Kraiic 
S.  *247— 282  (he  livligiuu  der  alteu  Slaven  mit  ZiiUillonalune  der  Etyinolofe'ie  und 
im  Zusammenhange  mit  den  fortlebenden  Yolkssagm  and  Brftnohen  behandelt,  ich 
hab«  mich  auf  die  nnprfingUchen  QueUen  dar  slaviBchen  Mythologie  beecbiftnlceD 
tn  sollen  gegknbt,  ohne  mieh  zu  weit  in  Wortdeatong  sa  r^rlieren  oder  spätere 
Sagenbildnng  mit  dem  ursprünglichen  Göttt^rglaubon  zu  vennengen.  Ans  Linhart  ' 
.«scheint  mir  orwähnenswerth  <lie  Tradition  über  die  Verohmni,'  eines  .grossen  Gottes' 
in  der  Wochoin  (. f!i>hin'  von  }?o<^  —  <iott):  die  zahlreichen  Benonnunfifon  von 
Ortsnamen  in  der  Wt-chein  und  Oberkrain  überhaupt  von  .b 'Ii*  (weiss),  lüudoutend 
auf  »Bell  bog*  (den  guten  Gott);  der  kleine  Gott  {,Boiit\  spater  in  christlichem 
Shine  auf  die  Weihnaeht  nmgedeatet),  von  welchem  nach  Breckerfeld  em  Gemälde 
sich  in  Schloaa  ¥ijng^||^iiy  befimd;  ^Kxamif  (Priap);  das  Frfihlingsfegt  (»babo  iagati*). 
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die  Unterschriften  der  Bischöfe  einer  andern  zu  Aquileja,  und  z^ar 
einige  Jahre  ?orber  abir«*haltenen  Synode  »Mitiioiunien  seien.*  Für  einen 
Bischof  Florius  zeugt  die  Tradition  der  lürche  von  Pola,  wo  (h-ssen 
Reliquien  aufbewahrt  werden.  Er  mag  von  Rmona  infolge  des  Drucltes 
der  heidnischen  Shiven  in  das  heutige  C'itta  nuova  gezogen  sein; 
vollends  unsicher  sind  die  noch  weiters  für  £mona  genannten  Bischöfe 
Castus,  Genadius,  Joannes,  Germanus,  Eustachius.  Seit  dem  Beginne 
des  siebenten  Jahrhunderts  kommt  kein  Bischof  mehr  vor,  dessen 
Name  mit  einem  haltbaren  Grunde  auf  unser  Emona  bezogen  werden 
könnte.  Die  Feindseligkeit  der  Slaven  zerstörte  nicht  nur  den  alt- 
römischen  Bischo&sitz,  sondern  vertrieb  Priester  und  Mönche  und 
würdigte  die  Christen  zu  harter  Knechtschaft  herab,  deren  Andenken 
sich  noch  in  den  Worten  ,kerSenik\  Knecht,  und  ,keräenca\  Magd, 
Dienerin,  ausspricht.* 

Den  ersten  Samen  des  Christenthums  pflanzte  in  windischen 
Landen  zwischen  695 — 708  der  Apostel  der  Baiem,  der  h.  Rupert, 
aus  fränkischem  Königsgeschlecht,  aus  dem  später  die  Grafen  von 
Sponheim  hervorgingen,  der  GrOnder  des  Bisthums  Salzburg.'  Mis- 
sionäre von  Aquileja,  der  alten  Mutterldrche  dieser  Gegenden,  voran 
der  h.  Paulinus  (776 — 802),  vollendeten  das  Werk  der  Bekehrung 
der  am  rechten  Ufer  der  Drau  wohnenden  Carantaner  und  der  be- 
nachbarten Völker,  d.  L  der  Krainer,  und  ordneten  die  kirchlidic^ 
Eintheilung  des  Landes. 

An  die  Tbätigkeit  der  ersten  christlichen  Glaubensboten  in  un- 
serem Vaterlande  schliesst  sich  die  erste  Kunde  von  shvenischem 
Schriftthum,  uns  erhalten  in  einem  (ilaubensbekenntniss  und  einer 
Beichtfonnel  aus  dem  achten  Jahrhundert,  welche  aus  einer  Müuchener 


>  Bichtw,  Geaeh.  Laibaeha,  Kliiiu  Arch.  2.  Heft  S.  llti;  Machar,  G^sebichte 
Steiennarks,  III.  S.  156.  Ans  der  Annalune  mom  Biachofi  zu  dieser  Zeit  für  muer 
Emona  mfiaite  dessen  FortibeataDd  gefolgert  werden. 

*  Hitsinger,  Kirchengescbicbte^  Klans  ArchiT  S.  82. 

'  Richter.  Beitrüge  anr  LSauag  derPreiafrago  des  Erzh  Johann,  H(»rm.  Arth. 
1819,  nach  (Imn  Anomrans  do  conversioiio  Baffoariorum.  Büdinfjer.  österrei«-his(hp 
Geschichto  S.  8-1,  {glaubt,  ihiss  der  h.  liU{i«'rt  schon  69(j  in  das  Land  der  Avan-ii 
bis  nach  UnterpaniKinion  (also  auch  nacii  Krain)  kam.  um  da.s  ( 'hristcnthuni  zu 
predigen.  Hitziuger  in  seiner  Kirchengescbichtc  \_Klun8  Arcli.  S.  83,  84  i  legt  das 
Hauptgewicht  auf  die  Bestrebungen  der  Patriarchen  von  Aquileja,  beeondera  dea 
h.  Panlinns.  Doch  spricht  schon  die  Tradition,  womach  die  8t  Nioolausldrche  in 
Lniba(  h  von  fr<  iiunon  SchifTcm  bereits  745  gegrfindet  wordm  wir«,  fikr  eine  frfihere 
durchgreifende  Missionsthätigkeit 
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Handachrift  zuerst  unser  bertthniter  Landsmann  JSTopttor  veitiffentlichte.^ 
Die  älteste  Schrift  der  Slaven  war  vor  der  Emftthrung  der  lateini- 
schen Buchstaben  eine  Zeichenschrift  (Runen).  Unter  ,pi8ati\  dem 
altslovenischen  Worte  für  ,  schreiben  S  ist  nicht  das  Schreiben  im 
heutigen  Sinne,  sondern  das  Einschneiden  von  allerlei  Zeichen  in 
Hobs  oder  Stein,  somit  nur  eine  Büderschrifl  zu  verstehen.  Erst  mit 
dem  Chiistenthum  empfingen  die  Slaven  eine  Lauisdirift,* 


Drittes  Kapitel. 

Die  Frankenherrsehaft. 


1.  Die  Markgrafen.   Slovenisohe  Häuptlinge. 
Die  Huldigung  2U  Karnburg. 

Als  das  siegreiche  Schwert  der  Franken  die  avarische  Herr- 
schaft zerstört  hatte,  ^^alt  es  die  neuen  sttdöstlichen  Maiken  des 
Reiches  mit  starker  Hand  gegen  innere  und  äussere  Feinde  zu  sichern. 
Sie  wurden  der  Obhut  zweier  erprobter  Kriegsmäuner  anvertraut. 
Alle  unterworfenen  Liinder  im  Osten  Baierns,  niit  ihnen  daher  auch 
Krain.  wurden  unter  den  Oberbefehl  des  Herzogs  Erich  von  Friaul 
und  (U's  (irafen  (ierold  gestellt  {l\)Ci — 7!H)).  Ersterer  gebot  über 
Kürnten  (damals  unter  dem  Namen  ("araiitanien  nidit  nur  den  grössten 
Tlu'il  der  Sti'iermark,  sondern  aucli  Krain  und  das  südöstliche  Tirol 
undasseiid  Istrien.  Liburnien.  Dalmatien  und  das  Land  zwischen 
Drau  und  Save.*  (iraf  (ieruld  dagegen  gebot  im  Ostlande  über  die 
Ostmark,  vi>n  der  Enns  bis  zum  Wieiierwald.-'  den  Traungau  und 
über  das  ol)ere  und  untere  Pannonien  bis  zur  Drau.*^  \'ou  79Ü — 7!)1) 
behaupteten  beide  in  stetem  Kampfe  diese  Marken  und  beide  fanden 


•  Prof.  Hetelko.  Hitth.  1856  S.  9B.  nach  Dobrowskv's  Slovanka  S.  249.  Obigo 
Handschrift  lieaa  Kopitar  unter  dem  Titel  »Glagolita  Clozianns*  1886  in  Wien  er- 
scheinen. 

•  Dr.  Krck  I.  <•  S.  1:?7. 

•  Dümmler,  süilustlichc  Murken  b.  14. 
«  Ii.  e.  S.  15,  16. 

•  L.  c  &  13. 

•  L.  c.  8. 16. 
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im  iicmliihen  Jahre  (TUü)  den  Tod  auf  dem  Sehlaelitfelde.  Herzog; 
Eriih  bei  der  Belagerung  von  Tai-satica  (bei  Fiume)  durch  ein  kroa- 
tisches Wurfjreschoss  *  und  (iraf  GeroUl  bei  einem  Anirritte  hunnisch- 
avarischer  Horden  auf  Pannonien.*  Auf  Herzoj?  Erich  folgte  Cadolaus 
(Cadolach)  bis  819  und  daim  Baldeiich,  auf  Gerold  Gotram,  der  802 
bei  Güns  mit  vielen  andern  Edlen  erschlagen  wurde,  und  nach  ihm 
Werner. 

Die  Franken  füjzten  anfangs  die  südöstlichen  Marken  nicht  als 
gleichbcKM  litigte  (ilieder  in  den  Staatsverband  ihrer  von  den  Pyrenäen 
bis  zur  Theiss  sich  ausdehnenden  HeiTschaft  ein,  sondern  begnttgteft 
sich  mit  Tribut  und  Stellung  von  Hilfstmppen;  sie  scheinen  audi 
keine  Gaugrafschaften  gebildet,  sondern  die  Leitung  des  unterworfenen 
Volkes,  unter  der  Oberaufsicht  der  Markgrafen  als  Befehlshaber  und 
eines  baierischen  Prftfecten  als  obersten  Richters,*  einheimischen  be- 
kehrten Häuptlingen  übertragen  zu  haben.*  Aus  dem  damals  Krain 
in  sich  fassenden  Carantanien  wird  uns  gegen  das  Ende  des  achten 
Jahrhunderts  —  um  798  —  Herzog  Ingo  genannt,'  der  die  Aus- 
breitung des  Christenthums  auf  das  eifrigste  forderte.  Die  menschen- 
eriösende  Botschaft  scheint  zuerst  bei  jenem  Theile  des  slovenischen 
Volkes  Eingang  gefunden  zu  haben,  der  unter  dem  Joche  der  Grossen 
schmachtete.  Die  Knechte  hofften  von  der  neuen  Lehre  Besserung 
ihrer  gedrückten  Lage,  während  die  Grossen  in  dem  Siege  des 
Christenthums  den  Verlust  ihrer  Herrschaft  und  Macht  fürchteten. 
Diese  Lage  spiegelt  sich  getreu  in  der  Erzählung*  von  der  Art 
wieder,  wie  Herzog  Ingo  dem  Christenthume  auch  bei  den  Grossen 
seines  Landes  Eingang  verschafite.  Unser  Gewährsmann  erzählt:  ,Er 
lud  einmal  die  christlichen  Gemeinen  (servos)  seines  Volkes  zu  sich 
und  liess  sie  aus  vergoldetem  Geschirr  bewirthen,  während  er  ihren 
ungläubigen  (lieidnischen)  HeiTen  (dominantes  eonim)  gleich  Hunden 
den  Platz  vor  der  Thür  anwies  und  ihnen  Brot  und  Fleisch  und  irdene 
Gefässe  mit  Wein  vorsetzte.  Als  jene  nun  fragten:  „NVannn  thust 
Du  uns  dasV"  erwiderte  er:  „Ihr  seid  nicht  würdig,  mit  Emen  uu- 


*  Einhard»  Aunales  799. 

«  L.  c. 

*  Dümmler  1.  c.  S.  16. 

*  L.  c  8. 17. 

*  AnonymmB«  de  convera.  Bagoar.,  bm  Kop.  Glag.  Glos.  Qmtmiuii,  altera 
Gesch.  der  Beiern  S.  815,  hfilt  Ingo  f&r  einen  geistlichen  Sendboten  Biaohof  Arao*8 

von  Salzburg. 

*  L.  c. 
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gewaschenen  Leibern  in  Gememschaft  mit  deigenigen  zu  sein,  welche 
in  dem  heüigen  Quell  (der  Taufe)  wiedergeboren  sind.*'  Darauf  eilten 
de  wetteifernd  die  Taufe  zu  nelunen,  und  so  nahm  das  Ghristenthum 
seinen  Aufechwnng/ 

Mit  Ingo*s  Mahl  wird  die  feierliche  Einsetzung  des  Kärntner 
Herzogs  durch  einen  Bauern  auf  dem  altberOhmten  FOrstenstein  zu 
Kamburg  in  Verbindung  gebracht,  deren  zuerst  der  llteste  Schwaben- 
spiegel, dann  der  Abt  Johann  von  Yiktring  und  der  Beimchronist 
Ottokar  von  Homeck  (um  1286)  erwähnen.  Diese  Huldigungsceremonie 
reicht  offenbar  in  eine  Zeit  zurück,  da  noch  die  Slovenen  in  den 
Alpenländem  das  herrschende  Volk  waren  oder  wenigstens  die  deutsche 
Ansiedlung  erst  begonnen  hatte.  Ihr  Hergang,  wie  ihn  obige  Ge- 
währsmänner beschreiben,  war  der  folgende:^ 

In  einiger  Entfernung  unter  dem  Kämtnerberge  (jetzt  Ulrichs- 
berg) bei  der  Kirche  St  Peter  ist  ein  Stein,  auf  welchen  sich  ein 
freier  Bauer  setzt,  der  vermüge  Abstammung  und  Erbrechtes  zu 
diesem  Amte  befugt  ist,'  und  in  bäurischer  Tracht  und  Beschuhung 
mit  dem  Hute  auf  dem  Kopfe  unbeweglich  verharrt. 

Der  Fürst  (Herzog)  kommt  nun  mit  dem  Banner  des  Landes 
und  mit  seinen  (Bossen  und  wechselt  abseits  seine  kostbare  Tracht 
mit  einer  bäurischen,  bestehend  aus  Hosen  und  Kock  von  grauem 
Tuch.  Letzterer  soll  vorn  und  nickwäi-ts  otfen  sein,  nicht  mehr  als 
vier  Spitzen  haben  und  in  der  Lüii^re  nicht  über  das  Knie  gclicn. 
An  den  Füssen  hat  der  Fürst  Hundscliulie  mit  rothen  Schnürriemen, 
auf  dem  Kopfe  einen  grauen,  .guptijren'  windisclien  Hut  mit  einer 
gi'auen  Schnur;  dann  gibt  man  ihm  einen  rotlien  (iürtel  um,  woran 
eine  grosse  Rauchtasclie  sich  betinfh't.  wie  dies  einem  Jägermeister 
wohl  zukonnnt.-^  Darein  legt  er  sein  Brot,  seinen  Kä.se  und  sein 
(ieräthe,  aucii  wiid  ihm  ein  mit  rothen  liiemen  ,eingefasstes'  Jagd- 
horn umgehängt.  So  gekleidet,  einen  Stab  in  der  Hand  und  an  der 
einen  Hand  ein  scheckiges  iünd,  an  der  andern  ein  Pterd  von  der- 


<  Tangel,  Gesch.  von  Kirnten,  Elagent  1864.  S.  441  f. 

*  BenoglMiaor,  auch  geradezu  Hr-rzog.  Edelbaner  oder  Edlinger  genannt. 
Edlinger  gab  es  auch  in  Kraiii:  vgl,  Mittli.  1864  S.  15. 

'  Abt  Job.  v(»ii  Viktring  (i«Mit«'t  dic.sp  Jügerabzoichon  auf  di»' Würde  dos  Herzogs 
von  Kärnten  als  Oberstjägermeister  da^  deutÄcheu  Reichs.  Vielleicht  war  Ligo 
identisch  mit  jenem  Herzog  Waldan,  den  noch  Thassüo  einsetzte  nnd  dessen  Namen 
Biehter  mit  ,Waldkönig*  als  Hof-  oder  Er^Sgermeister  des  frinldachen  Kdniga 
erklüitw  (Beitrage  nr  Lösung  der  Preisfrage  des  Enhenogs  Johann,  Hoxmayrs 
AnhiT  1819.) 
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selben  Farl)e  führend,  schreitet  der  Fürst  daher.  Der  (jraf  von  (iörz, 
als  Pfalzgraf  des  Landes,  geht  mit  zwölf  Fähnchen  dem  Fürsten  zur 
Seite  und  die  übrigen  Edlen  und  Beamten  schliessen  sich  mit  ihren 
Abzeichen  dem  Zuge  an.  Der  auf  dem  Steine  sitzende  Bauer  nift 
nun  dem  Füi-steu  in  slavischer  Sprache  eut^regen:  ,Wer  ist  der  da, 
der  so  einherschreitciid  daherkommt?^  Der  Fürst  antwortet:  ,£&  ist 
der  Fürst  des  Landes!'  Darauf  frägt  jener:  ,Ist  er  ein  gerechter 
Richter,  sucht  er  das  Wohl  des  Vaterlandes,  ist  er  freien  Standes, 
dass  er  würdig  sei  ?  Lst  er  ein  Verehrer  und  Beschützer  des  chnst- 
Uchen  Glaubens V  Es  wird  ihm  von  allen  geantwortet:  ,Er  ist  es 
und  wird  es  sein/  Aber  jener  entgegnet:  ,Al80  mit  welchem  Rechte, 
frag'  ich,  soll  er  mich  von  diesem  Sitze  entfernen?  60  Pf(ennigen^ 
antworten  ihm  die  Umstehenden  (das  Gefolge  des  Fürsten),  ^nit  diesen 
scheckigen  Hausthieren  und  mit  den  Kleidern,  mit  welchen  der  Fürst 
bekleidet  ist,  auch  wird  er  Dein  Haus  von  allen  Abgaben  frei  machen.* 
Und  indem  der  Bauer  dem  Fürsten  einen  leichten  Backenstreich  gibt, 
ermahnt  er  ihn,  ein  guter  Richter  zu  sein,  steht  sodann  auf,  nimmt 
die  Yorbesagten  Hausthiere  an  sich  und  räumt  dem  Fürsten  den  Platz. 
Der  Fürst  stellt  ach  auf  den  Stein  hinauf,  das  entbldsste  Schwert 
in  der  Hand,  und  wendet  ncä^  dasselbe  schwingend,  nach  allen  Seiten, 
zum  Zeichen,  dass.  er  allen  ein  gerechter  Richter  sein  werde.  Schliess- 
lich thut  der  Fürst  aus  einem  Bauemhut  einen  Trunk  kalten  Wassers, 
damit  das  Volk,  dies  sehend,  nicht  nach  Wein,  worin  Trunkenheit 
ist,  begierig  sei,  sondern  sich  mit  dem  begnüge,  was  der  heimische 
Boden  zum  Leben  darbietet.  So  lange  der  Herzog  auf  dem  Stuhle 
sass,  hatte  das  Geschlecht  der  3i^nn®r*  das  Recht,  einige  Bauern- 
häuser anzuzünden,  wenn  deren  Eigenthttmer  sich  nicht  mit  ihm  ab- 
fanden. Vom  Fürstenstuhle  begab  sich  der  Fürst  zur  Kirche  Maria 
Saal,  um  den  Segen  der  Kirche  zu  empfangen,  und  dann  um  Gericht 
zu  halten  für  joderuiann  auf  die  nahe  Wiese  auf  dem  Zollfelde, 
wo  er  den  IMatz  auf  dem  sogenannten  Herzogsstnhlo  einnahm,  der 
also  von  dem  Fiirstciistulilr  bei  Karnburg  wohl  zu  unterscheiden  ist. 
—  In  mehrfacher  Beziehung  ist  diese  uralte  liuldiuungsj^itte  von 
hohem  Interesse.  Einmal  zeigt  sie  den  Ursprung  der  (iewalt  des 
slovenischen  Herzogs  aus  dem  Volke,  <las  alte  Volksregiment  des 
Procopius.*  und  zeichnet  uns  ne])eiil)ei  Tracht  und  Charakter  des 
slovenischen  Volkes.   Alles  deutet  aui  den  Laudbau  als  die  vorzüg- 


*  Vgl.  auch  Cliabert.  Bruchstück  einer  Staats-  und  Ilochtifros«  liiilit«  der 
dentBch-dBterr.  L&nder,  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  18&ä  (IT.)  S.  III,  112. 
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lichste  Beschäftigung  des  alten  Slovenen  und  auf  die  Bedürfnisse  des 
AckertiaueiB  hin.  Ein  gerechter  Richter  soll  der  Herzog  sein,  ein 
Verehrer  und  Beschützer  des  christlichen  Glaubens,  ein  freier  Mann; 
er  soll  durch  sein  Beispiel  das  Volk  anleiten  zur  Nüchternheit  und 
Genügsamkeit.  Er  soll  öffentlich  Kecht  sprechen  für  jedermann. 
Das  Schwert  schwingt  er  nach  allen  Weltgegenden,  aber  nicht  als 
düsteres  Symbol  des  Krieges,  sondern  als  Schutzwehr  gegen  Unrecht 
und  Verbrechen.  So  ist  er  ein  schönes  Bild  eines  FriedensfQrsten, 
wie  ihn  der  friedliche  Ackerbauer  sich  wünschen  mochte. 

Ausser  Ingo  werden  uns  auch  Pribislav,  Cemicas,  Stoimir  und 
Etgar  als  SlovenenfÜrsten  nach  dem  Sturze  des  Avarenreichs  unter 
Karl  dem  Grossen  und  seinem  Nachfolger  genannt;  ihre  Wohnsitze 
lassen  sich  wegen  Mangelhaftigkeit  der  Quellen  nicht  bestimmen  und 
von  ihrer  Wirksamkeit  hat  uns  die  Geschidite  keine  Kunde  aufbewahrt 

2.  LjudevitB  Erbebimg.  BulgareneiiifiEül. 
Neue  Elntheilung  der  Marken.  Ratimar. 

• 

Als  der  Nachfolirer  Karls  des  Grossen,  Ludwi;^  der  Froniiiie. 
auf  <l('r  Uiickreise  uuch  AucIk  ii  von  der  Heerfalirt  j2efi:en  die  Bretonen 
in  Ileristall  an  der  Weser  Hof  liielt  (818).  erschienen  vor  ihm  (Je- 
siindte  des  Herzogs  Ljudevit,  der  Uber  die  i)annonis(hen  Slaven 
zwisdien  8ave  und  Drau^  ^u^bot  und  in  Siscia  residirte,  um  den 
Herzog  Cadolach  von  Friaul  wegen  seines  grausamen  und  über- 
müthigen  Benehmens  anzuklagen.  .Er  fühile  Neuemngen  im  Schilde', 
sagt  Einhard,  der  Biogi'aph  Karls  des  (i rossen  und  unsere  einzige 
Quelle  für  Ljudevits  Erhebung.'  Mit  seineu  Forderungen  nach  einer 
selbständigeren  St(>llung  abgewiesen,  griff  er  zu  den  Waffen  und 
stellte,  als  im  folgenden  Jahre  (8 Iii)  ein  aus  Italien  gegen  ihn  ab- 
gt^schicktes  fränkisches  Heer  unglücklich  gekämpft  hatte,  unerfüllbare 
Friedensbedingungen,  welche  zur  Wiederaufnahme  des  Kriegs  führen 
nuissten.  Da  nach  dem  Abzüge  des  Heeres  aus  Pannonien  Herzog 
Cadolach  in  der  Mark  am  i^ieber  starb,  folgte  ihm  in  der  Markgraf- 


'  Zwischen  Save  und  Drau  wuhiitcn  die  pannooischen  Cborwaten  unter 
eigenen  Oberhauptero,  deren  Gebiet  sieb  westwärts  etwa  bis  Möttlingt  die  Sotlm 
und  Pettan  erstreckle.  DOmmler,  sAdöstt.  Marken  8. 17,  18.  Einhart  a.  819  nennt 
Ijndevit  ,H«ntg  de«  nntorrai  Fannonieos'. 

•  JahrbAober  ad  a.  818,  819,  820,  821,  822,  823. 
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schalt  Baldericb,  der  alsbald  in  Carantamen  einrflckte  und  an  der 
Drau  mit  geringer  Mannschaft  das  Heer  Ljudevits  angriff  und  theils 
niedermachte,  theils  zersprengte.  Inzwischen  rückte  vom  Sttden  her 
Borna,  der  Herzog  der  Dalmatiner  Slaven,  mit  grosser  Macht  dem 
Ijudevit  entgegen  und  lieferte  ihm  an  der  Kulpa  ein  Treffen,  in 
welchem  jedoch  ein  Theil  seines  Heeres  von  ihm  abfiel  und  dadurch 
den  Ausgang  der  Schlacht  zu  Gunsten  Ljudevits  entschied.  Hier  fiel 
auch  Dragomosus,  Ljudevits  Schwiegervater,  der  bei  dessen  Em- 
pörung sich  von  ihm  getrennt  und  an  den  den  Franken  treu  ge- 
bliebenen Borna  angeschlossen  hatte.  Der  Sieger  verwüstete  Dalmatien 
mit  Feuer  und  Schwert,  während  Borna  sich  in  seine  festen  Plätze 
einschloss  und  den  (iejjiier  durch  Ausfälle  belästigte.  Zuletzt  ^iirde 
Ljmlevit  mit  einem  Verlust  von  3000  Mann.  300  Pferden  und  ^^elen 
Waffen  zum  Abzu^'e  ^'ciKitliiut.  Borna  meldete  den  Verlauf  dieser 
Käiiii)t"e  d<'iii  Kaiser.  Auf  dem  lleiclista^e  von  Aaclu'ii.  .laimar  ."SJO, 
wurde  über  Borna's  Rath  besclilossen,  den  Empörer  mit  drei  Ureren 
zuukich  anzuLnt'ifen  und  zu  zürhti<:eii.  Mit  dem  I'x  LMiine  des  Friili- 
linj^s  zoi;  ein  italienisches  Heer  über  die  Norist  licn  (JulischenV)  AI])en, 
welche  Ljudevit  besetzt  hatte,  und  warf  (h'n  Feind  zurück,  wülirend 
ein  zweites  aus  liaiern  durch  die  Ostmark  und  ()l)erpannonien  we«jreii 
(h'r  Läufre  des  \Ve<:es  nur  langsam  vorrückte  und  ein  drittes  aus 
Saciisen,  ()stfrank(Mi  und  Alem;mnen  best(^]ieiul.  zur  rechten  Zeit  auf 
den  Feiiul  stiess,  ihn  dreimal  /urückschhm  un<l  die  Drau  überschritt. 
Ljudevit  griff  wieder  zu  *Wv  (■liarakteristis(  heu  siavischen  Kampfart, 
wie  sie  uns  sj)ät<'r  auch  bei  den  Mähi-ern  IteLregnet :  er  schloss  sich 
mit  seinen»  Heere  in  die  Mauern  eines  festen  Schlosses  ein.  das  er 
auf  einem  stellen  P.erge  erbaut  hatte.  Inzwischen  verwüsteten  die 
drei  Heere,  welclie  sicli  an  den»  vorher  bestinunteii  Pnidvte  vereinigt 
hatten,  das  Land  mit  Feuer  und  Schwert  und  keluten  dann  ohne 
bedeutenden  Verlust,  also  wie  es  scheint  ohne  mit  Ljudevit  weiter 
im  offenen  Felde  zusammengetroffen  zu  sein,  zunick.  Der  Feldzug 
entschied  jedoch  die  Unterwerfung  d(M-  Slovenen  an  der  Save,  im 
heutigen  Krain.'  welche  Ljudevit  ebenfalls  zum  Abfalle  bewogen  hatte, 
und  eines  Theiles  der  Carantaner.  Wie  es  scheint,  unterstützten  die 


*  rariiiolt'iiscs,  qui  circa  Sa\iun  fliniuiu  liiibit;*iit.  et  ForHjijliei)<;i]Mi.s  jh  iio 
contigui  hiitit.  liaUlerico  so  dedideruut.  Dümmlor  glaubt,  da.'^s  dir.so  Slavon  zuUchou 
dem  oberen  Laufe  des  Isonzo  und  der  8av«  laasen,  jedeofalls  also  gehdrte  hieher 
das  Savethal  Obeckraina.  (VgL  Dfimmler,  sfiddgtliohA  Harken  8.  26,  and  Geschichte 
des  oatfrKnkiachen  RmcheB  L  8. 37.) 
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Byzantiner  heimlich  ini  Bunde  mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja, 
der  seit  dem  £inhruche  der  Longobarden  auf  der  Insel  Grado  an  der 
MUndung  des  Isonzo  residirte,  den  slovenischen  Empörer.  Wenigstens 
berichtet  Einhard,  der  Patriarch  sei  durch  einen  seiner  Geistlichen 
bei  dem  Kaiser  beschuldigt  worden,  Ijudevit  zum  Beharren  in  der 
Auflehnung  aufmuntert  und  ihn  bei  der  Befestigung  seiner  Burgen 
durch  Zusenden  von  Bauleuten  und  Maurern  unterstützt  zu  haben, 
und  der  zur  Rechtfertigung  an  den  Hof  berufene  Patriarch  hielt  es 
für  klüger,  sich  zu  den  Byzantinern  zu  flachten.  Wieder  verwüsteten 
im  Mai  821  drei  fränkische  Heere  das  Gebiet  IJudevits,  das  dieser 
abermals,  in  seine  Vesten  sich  zurückziehend,  preisgab.  Im  kom- 
menden Jahre  (822)  zog  wieder  ein  Heer  aus  Italien  nach  Pannonien, 
um  den  Krieg  gegen  Ljudevit  zu  beenden.  Bei  seinem  Herannahen 
floh  der  Fürst  aus  seiner  befestigten  Residenz  Sisda  nach  Serbien  — 
wie  Einhard  sagt:  ,zu  dem  Volke  der  Soraben,  das  einen  grossen 
Theil  von  Dabiatlen  innehaben  sollS  —  bemächtigte  sich  hinterlistiger- 
weise  der  Burg  eines  dortigen  Häuptlings  und  schickte  Gesandte  an 
das  Heer  des  Kaisers  ab  mit  dem  Vei-sprechen,  vor  ihm  ei-scheinen 
zu  wollen.  Doch  die  böse  That  trug  schlechte  Früchte;  Ljudemussl, 
(1er  Olieim  Borna's,  liess  Ljudevit  tödten,  und  die  Nachricht  von  dem 
uiu'i  warteten  I'jule  eines  so  hartnäckigen  und  gefährlichen  Feindes 
trat  im  Herbst  8'J:-5  auf  dem  Kcichstage  zu  l Vaiikfuit  ein.  Mit  Ljudevits 
Tode  kchile  das  L'aiize  Land  zwischen  Save  und  Drau  unter  die  frän- 
kische ( )lu'rii('rrs(  haft  zurück,  und  der  letzte  Versuch  zu  seihständiger 
Staatenhildung  unter  den  Slovenen  erlosrli  in  dem  Blute  seines  l'r- 
hehers.  der.  mit  den  Watlen  der  List  und  des  Verraths  küiuplend, 
der  Mördcrhaud  eines  Stannnes^'cMiossen  erliej^MMi  nmsste. 

Die  Ausi»rt'itun^^  der  fiankischen  liiMixliaft  iihtr  die  Donau- 
grenze, wclclii'  der  ^Tosse  Karl  in  W(Mser  Aufnahme  einer  alten  Tra- 
dition >  römischen  Reiches  fest^fehalten.  fiiiirte  !)alil  m  ue  Käm)»fe 
mit  dem  mächtigen  Nachhai  vdlke  der  Bulyarm  herhei.  \\ eh  lies  sich 
in  dem  den  Avaren  ahuenommenen  Lande  zwisihen  Maros.  Tiiei>s 
und  Donau  festg<'setzt  hatte.  Seiner  Ahstannnung  nach  der  hunniscli- 
uralisclien  Völkerfanulie  anjrehörii;.  nahm  dieses  \'olk  im  Laufe  des 
neunten  Jahrhunderts  allmälig  Sjuache  und  Sitte  der  von  ihm  unter- 
worfenen Slavcn  an,  welche  dem  NVendenstanune  am  nächsten  ver- 
wandt waren.*  Durch  die  Aufnahme  der  Timotschaner  und  Ost- 
abodriten,  welche  früher  den  Bulgaren  ziusten,  in  den  fränkischen 


i  Dfimmler,  Oeachlohte  des  oatfrankisohen  Reiches  L  &  35,  36. 
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Reichsverband  wurden  die  Bulgaren  zum  Kriege  gereizt  Sie  drangen 
in  das  slovenische  Land  an  beiden  Seiten  der  Drau  ein,  verbeerten 
es,  vertrieben  die  slovenischen  Stammesbäupter  und  setzten  an  deren 
Stelle  aucb  in  Krain  bulgariscbe  Fürsten  ein  (827).  Auf  mebrere 
Jahre  scheint  ihnen  die  Losreissung  der  pannonischen  Slovenen  ge- 
lungen zu  sein,  welche  froher  Ijudevit  gehorcht  hatten.^  Der  ger^ 
nuiniscb-biuoariscbe  Heerbann,  von  König  Ludwig  schnell  herbeigeführt, 
warf  die  Bulgaren  zwar  ttber  die  Save  und  Drau  zurflck,  aber  erst 
im  Jahre  829  gelang  es,  den  abermals  eingedrungenen  Feind  in  seine 
Grenzen  zurückzuweisen.  Um  die  von  Istrien  bis  ttber  die  Drau 
und  das  nördliche  Pannonien  hinauf  sich  ausdehnende  frttnkischa 
Reichsgrenze  besser  zu  sichern,  wurde  Herzog  Balderich  seiner  Mark- 
grafechaft  entsetzt  (828)*  und  die  bisher  ihm  allein  unterstellte 
friaulische  Mark  in  vier  Grafschaften;  Carantanien,  Frianl,  Unter- 
pannonien  (das  Land  zwischen  Drau  und  Save)  und  Istrien  mit  JA- 
bumien  getheilt.  Die  Grenzen  des  Bezirks,  die  jedem  Markgrafen 
zufielen,  können  nicht  bestimmt  werden.*  Nur  Kärnten  lässt  sich, 
wie  es  seheint,  iu  seinem  alten  IJiiifaiifze,  also  auch  Krain  in  sich 
begreifend,  als  fJanzes  cM-kennen.  Sfiiio  (JratVii  rosidirten  in  (iurk."* 
Im  Jalire  ^'M  finden  wir  an  der  Save  auch  einen  Oaujrrafen  Salacho 
erwähnt,  der  in  die  (Je^end  zu  setzen  ist,  wt>hlie  si»äter  in  einer 
l'rknnde  Arnulfs  vom  Jaine  S*»')  als  .marcliia  juxta  Sonvam'  mit  dem 
Orte  Uichenhur^MHeichenburii V)  vorkommt:  w'iv  Diimnder  {glaubt,  die 
spätere  .uuirclia  inferior'  zwischen  iMur  und  Save.  Vielleicht  gehöile 
hiezu  auch  die  Landschaft  C'arniola  zwisclien  der  Save  und  dem 
oberen  Isonzo,  weh  he  unter  Kaiser  Otto  iL  eine  eigene  Grafschaft 
unter  dem  Namen  ,('r(Mna  marca'  bildete.-'^ 

Während  die  carantanischen  Slovenen  schon  aus  Anlass  der 
Kmpönmf?  Ljudevits  oder  82H  bei  der  Absetzun^^  Halderichs  ihre  ein- 
beimischen Häuptlin^^e  verloren,  an  deren  Stelle  fränkische  (irafen 
traten,"^  haben  die  pannoni.schen  Slovenen,  (U'ren  (iebiet,  wie  wir  ire- 
sehen  haben,  unter  Ljudevit  bis  iu  das  heutijje  Krain  l)ei  Möttlin«; 
sich  erstreckte,  ihre  nach  Ljudevits  Fall  au  die  Bulgaren  verlorene 


»  Büdiii^rcr  S.  178;  Einhards  Jahrbiich.'r  aul  a.  827. 

«  \V<'il  scini'  lM'i;,'lu'it.  wie  Kinhard  iJahrb.  ad  a.  828)  sa^;t.  da«  Bulgareuhcx^r 
uiigeätraft  diu  (jireii/eii  von  Oborjiannonien  hatte  verwüsteil  huineiL 

•  DUmmler,  südüstl.  Marken  S.  30. 
«  BOdingw  8. 179. 

•  Dflmnlor  1.  c.  8. 82. 

•  DOmiiiler  L  c.  8. 90. 
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UnabhSngigkeit  unter  frttnkiBcher  Herrschaft  wiedererlangt  Sie  griffen 
sogar  unter  Herzog  Ratimar'  (888)  wieder  zu  den  Waffen,  sei  es 
um  sich  von  ihren  alten  Herren  ganz  unabhängig  ztf  machen,  oder 
aus  anderem  Grunde,  (romeldet  wird,  dass  der  Graf  der  Ostmark, 

Ratbod,  gegen  sie  geschickt  wurde,  der  sie  in  die  Flucht  schlug  und 
ihr  Land  verwüstete.  Zu  Ratimar  war  der  aus  dem  slavischen 
Mährerlande  jenseits  der  Donau  in  Neitra  vertriebene  mährische 

Fürst  l'riwiiia  getiohon,  welcher  später  von  König  Ludwig  für  seine 
Ergebenheit  gegen  dir  (Iciitschc  Ivirchc  und  das  (b'utschc  Reicl» 
vom  Leliensfiirston  zum  unaliliängigen  Ilcnsclirr  crhobfMi  wurde. 
I)ie  Hauptstadt  srincs  (itd)iotos,  das  sich  niclit  genau  bcf^icnzen 
lässt,  aber  wie  es  sclicint  ganz  Unterpannonicn  nördlich  von  dvv  Drau 
umfasste,  war  Mosaburg.  d.  i.  die  Moosburg  (Szulavar,  an  der  Mün- 
dung der  Szala  in  den  Plattensee). ' 

a  Oroflsrnfthriidhes  Beioh.  Cyrill  und  Hethods  Hlflsion 

unter  den  Slovenen.  Ende  Svatopluks. 

Als  nach  Karls  des  Grossen  Tode  der  von  ihm  geschaffene  ge- 
waltige Bau  eines  einheitlichen  christlichen  Weltreiches  zerbröckelte, 
als  allmälig  infolge  der  wiederholten  Reichstheilung  die  SUUnme 
sich  nach  Nationen  zu  Reichen  sonderten  und  unter  Ludwig  dem 
Deutschen,  dem  Herrn  des  ostfränkischen  Reiches,  sich  endlich  alle 
deutschen  Stämme  enge  an  einander  schlössen,  da  theilte  Krain  als 
Bestandthol  der  südöstlichen  Marken  deren  Schicksale.  Es  litt  mit 
in  dem  traurigen  Familienkampfe,  den  das  Teirätherische  Benehmen 
Karlmanns,  des  ältesten  Sohnes  Ludwigs,  gegen  seinen  Vater  hervor- 
rief. Seit  fünf  Jahren  mit  der  obersten  Leitung  der  Marken  mit 
EinscUuss  Kärntens  betraut,  welche  er  gegen  die  an  den  Grenzen 
des  Reiches  lauernden  Slaven  Mährens  schützen  sollte,  scheute  er 
sich  nicht,  sich  mit  diesen  gegen  das  Reich  zu  verbinden  und  Pri- 
wma^s  junge  Pflanzung,  das  Reich  am  Plattensee,  in  welchem  der 
Keim  des  Christenthums  so  hoflnungsvoU  sich  emporrang,  feindlicher 
Verwüstung  preiszugeben.  Er  vertrieb  (861)  in  den  Marken  Kärnten 
und  Pannonien  die  ihm  unterstehenden  Grafen,  um  sie  wahrschein- 
lich durch  gefügigere  Wericzeuge  seiner  Pläne  zu  ersetzen,  und  er- 


»  Büdinger  S.  182. 

*  Dflnunlor»  ostfrSnldsches  Beicb  L  8. 617.  Atuser  Ffinfkirehm  wird  aneh 
Pettaii  unter  den  von  Priwina  behemchten  Oiton  genannt 
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neuerte  nach  erfoljrter  Versöhnuiii:  niit  dtMii  schwor  beleidigten  Vater 
schon  863  wieder  da.s  vei  rätherisclie  Hüudni^^s  mit  dem  mährischen 
Dynasten.  Dotii  auch  hier  erreichte  ihn  schnell  die  verdiente  Strafe 
Ittr  den  Friedensbmch  und  Landesverrath.  Der  mührische  Bundes- 
genosse fiel  von  ihm  ab  und  der  Markgraf  Gundakar,  den  er  an 
Pabo's  Stelle  in  Kärnten  eingesetzt  hatte,  ging  mit  dem  Kern  des 
Heeres  zu  Ludwig  über,  welcher  ihm  als  Lohn  fttr  den  Abfiül  die 
Markgrafechaft  ttber  ganz  Kärnten  verlieh.  Erst  864  erhielt  Kari- 
mann  vom  Vater  die  frühere  Würde  zurück.  In  diese  traurigen 
Famflienkämpfe  verweben  sich  bald  die  Grenzfehden  mit  den  Ilährem, 
welche  ihre  Macht  unter  scheinbarer  Oberhoheit  der  Franken  all-^ 
mälig  auf  alle  Slavenländer  zwischen  Saale,  Drau  und  Weichsel  aus- 
dehnen und  über  die  Grenzen  ihres  Reiches  hinaus  durch  Schaffung 
einer  nationalen  Kirche  unberechenbaren  moralischen  Einfluss  auf 
verwandte  SUvenstämme  ausüben.  Die  Mährer  erscheinen  seit  822 
in  den  fränkischen  Annalen,  ein  den  Franken  zinsbares  Volk,  das 
unter  seinen  Fürsten  Rastishiv  und  Svatopluk  mit  allen  Waffen  der 
Hinterlist  und  der  offenen  Gewalt  nach  selbständi^^er  Herrschaft  und 
Herstellung  eines  slavischen  Nationalstaates  ringt,  und  unter  Svato-  - 
pluks  Söhnen  der  Uneinigkeit  und  dem  gleichzeitigen  Anfall  der 
Deutschen  und  der  Magvaren  unterliegt.  Von  politischer  Bedeutung 
waren  die  J^  hicksale  des  niährisclicn  liciclics  für  unser  Vaterland 
nicht,  dalu*r  können  wir  sie  nur  iiisotc  i  n  in  unsere  (lescliiclite  eiu- 
wchen,  als  sie  mit  (Itui  ;j:n)ss(Mi  Nationalwerk  einer  Sdnilt  -  und 
Kirchensprache  in  \'erbin<iung  stehen  und  dessen  Durchführung  und 
Verfall  bestinniien. 

Wir  lialMMi  ^^cselicn,  wie  die  krainischen  Slovcncn  zuerst  von 
Afiuileja  aus  unter  römischer  Herrschaft,  dann  unter  friiiikisclier  von 
Salzburger  ( ilaulteiishoten  dem  Ciiristentlunn  zu^'cfiihrt  wuiden.  wie 
eifrig  die  Fürsten  der  paniuinisi  hen  Slaven  <his  Werk  religiöser  und 
geistiger  VViederge])urt  f(»rtsetzten ;  (hiiieLicn  ^^ewahren  wir  zur  nem- 
lidien  Zeit  in  Mälu'en,  ohwold  der  ixrösste  Tlieil  (h's  Volkes  getauft 
war,  noch  keine  Spur  einer  festen  kirchlielien  Ordnunu;  Missionare 
aus  den  versciiiedensten  LiiiuhMU,  Griechenland,  Deutschland  und 
Italien,  trafen  da  zusannnen  und  suchten  den  EinHuss  ihrer  Kirchen 
zu  l)e,L,Miinden.  aber  noch  war  Mähren  keinem  bischöflichen  Sprengel 
zugetheüt.^   Da  fasste  Rastislav^  in  Gemeinschaft  mit  seinem,  eiu 


>  I>amm]er,  Qeseh.  des  ostfiraakisehen  Reichet  L  8. 619. 
*  Basti  =  waohsen,  dava  s  Böhm. 
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dgenes  Gebiet,  wahrBcheiiüich  an  der  Neitra,  beherrschenden  Neffen 
Svatoj^uk^  und  nach  Berathnng  mit  den  Grossen  seines  Reiches  den 
Entschluss,  sich  an  den  byzantinischen  Hof  um  Lehrer  des  lauteren 
Gotteswortes  in  der  Sprache  seines  Ycdkes  zu  imden.  Kestors  CtoMiik 
lässt  die  Gesandten  der  beiden  MShrerflirsten*  zu  Kaiser  Ifichael, 
der  damals  anf  dem  Throne  von  Byzanz  sass,  sprechen:  ', Unser  Land 
ist  christlich  geworden,  aber  wir  haben  keine  Lehrer,  die  uns  leiten 
und  unterrichten  und  uns  die  heiligen  Bttcher  auslegen  möchten;* 
wir  selbst  yeratefaen  weder  Griechisch  noch  Latein  und  der  eine 
(MissionSr)  lehrt  so,  der  andere  anders;  wir  verstehen  also  den  Sinn 
der  Bibel  und  ihre  Kraft  nicht  Daher  sducket  uns  Lehrer,  die  uns 
die  Worte  der  Schrift  und  ihren  Smn  lehren  kdnnen.*  Aus  diesen 
Worten  ergibt  sich  deutlidi  der  Wunsch,  die  Kbel  dem  Volke  in 
seiner  Sprache  zuglngHch  zu  machen;  sie  lassen  auf  den  weitem 
Wunsch  schliessen,  die  Ausbreitung  des  Chiistenthums  nicht  zum 
Hebel  der  Entnaäonalisirung  und  der  ToUkommenen  Unterwerfung 
unter  fränkische  Herrschaft  werden  zu  lassen.  Nestor  fiOirt  weiter 
fort:^  JDa  der  Kaiser  ^chael)  das  hdrte,  rief  er  alle  seine  Philo- 
sophen (Räthe)  zusammen  und  sagte  ihnen  die  Worte  der  slovenischen 
Fürsten.  Da  antworteten  die  Philosophen:  «In  Thessalonich  ist  ein 
Mann  mit  Namen  Leo,  der  hat  zwei  Sdhne,  welche  die  slovenische 
Sprache  yerstehen  und  beide  scharfe  (h^tra)  Philosophen  sind."  Als 
das  der  Kaiser  hdrte,  schickte  er  um  sie  nach  Thessalonich  (Solun) 
zu  Leo  und  sprach:  .Schicke  uns  eilig  Deine  zwei  Söhne,  Method 
und  Ck^nstantin."  Als  Leo  das  hörte,  sandte  er  sie  eOig  ab.  Beide 
kommen  zum  Kaiser  und  dieser  sagte  ihnen:  „Sehet,  das  Stovenen- 
land  hat  an  mich  geschickt  und  bittet  um  Lehrer,  die  ihnen  die 
heiligen  Bttcher  ▼erdohnetschen  könnten;  dies  wünschen  sie."  Beide 
.wurden  vom  Kaiser  dafür  ersucht  Nun  gingen  sie  in  das  SlOTonen- 


*  So  die  gwrdlmlioho  SchreibweiBe.  Papst  Stoplian  nannte  ihn  »Znentopolk* 
(Düramler  l  e.  8. 85«).  Prot  HvMko  gibt  dm  Nanwii  (Mitfeh.  1857  8. 92)  mit 

pStetopolk* 

*  Nf'stor  nennt  auch  Kozol  als  an  dieser  Go.sandtschaft  botlu'ilifjt ,  nach 
DUmmlor  und  Büdiuger  (vgl.  des  ersteron  Gesch.  des  ostfriiuk.  Reiches  I.  S.  619 
Anm.  21)  unrichtig. 

■  7.  Oonttantim  «.  14:  Doetoreoi  talem  non  habttmua,  qni  notira  Ungua 
veram  fidom  chziftiMMIll  (noe)  edoceat.  Dfimmlor,  Gesch.  des  ostfrünk.  Reiches  I. 
S  620,  nurh  einer  üeberMteiug  des  Herrn  FsoL  Dr.  Mikloaich.  (Vgl  Prot  Hetelko, 
Mitth.  1857  S.  \)2.) 

*  Nach  der  wurtiichou  Uebersetzung  Prof.  Metelko's  in  den  Mitth.  1857  S.  93. 
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land  zu  den  Fttrsten  RastisUv,  Svatopluk  und  Kozel.<  Als  sie  an- 
gekommen waren,  fingen  sie  an  ein  slovenisches  Alphabet  za  machen, 
und  übersetzten  das  Evangelium  und  die  Apostel.  Da  freuten  sich 
die  Slovenen,  wie  sie  die  Grossthaten  Gottes  in  ihrer  Sprache  hOrten. 
Nun  übersetzten  sie  den  Psalter  und  die  übrigen  Bflchor.* 

Soweit  Nestor,  dessen  einfache  Erzählung  wir  ans  den  fibrigen 
Quellen  ergänzen  wollen. 

Seit  die  skvische  Völkerflut  Uber  die  lünder  des  ostrdmischen 
Reiches  sich  ergossen  hatte,  waren  die  griechischen  StSdte  Make- 
doniens Sprachinseln  geworden,  um  welche  herum  das  fremde  Idiom 
seine  Wogen  schlug.  Vor  den  Thoren  Thessalonichs  q^rach  man 
slowenisch,  die  Spradie  jenes  Zweiges  der  slavischen  V(Slkerfiunilie, 
der  dem  ganzen  Stamme  seinen  Namen  aufdrflcken  sollte.*  Methodius 
und  Constantin,  die  Sdhne  des  reichen  Dnmgarius  (Unterbefehlshaber) 
Leo,  hatten  also  die  beste  Gelegenheit,  sich  die  Sprache  der  Slaven 
anzueignen.  Der  jtfngere,  Constantin,  geboren  827,  war  am  Hofe 
von  Byzanz  in  den  freien  Künsten*  unterrichtet  worden  und  hatte 
sich  bei  Leo,  dem  Philosophen,  und  bei  Photius,  dem  spiteren  Patri- 
archen und  dem  berühmtesten  und  vielseitigsten  Schriftsteller  der 
byzantinischen  Zeit,  in  der  Philosophie  ausgebildet  Das  Anerbieten 
einer  vornehmen  Heirat  und  der  Statthalterwflrde  in  einer  Provinz 
ausschlagend,  widmete  sich  Constantin  grdsstentheils  dem  beschau- 
lichen Klosterleben,  welchem  sich  auch  der  altere  Bruder  Methodius, 
von  mehr  praktischer  Natur,  aber  geringerer  wissenschaftlicher  Be- 
gabung, nachdem  er  durch  längere  Z^  eine  sUivische  Ffirstenwflrde 
am  Strymon  bekleidet  hatte,  zu  widmen  beschloas.  Constantin  beeass 
ein  wunderbares  Gedächtnis«  und  ein  ausserordentliches  Sprachen- 
talent, das  er  auf  Ifisdonen  in  orientalische  Länder,  zu  Arabern  und 
Chazaren,  zu  erproben  Gelegenheit  frmd.  Als  der  Ruf  des  Kaisers 
die  beiden  Brüder  zu  Lehrern  des  Evangeliums  im  fernen  Mähren 
bestimmte,  war  es  Constantin,  der  zuerst  das  Bedürfriiss  einer  Schrift- 
sprache zur  erfolgreichen  Unterweisung  der  neubekehrten  Slaven 
empfand.  Noch  bevor  er  die  Reise  nach  Ifitturen  antrat,  setzte  er 
aus  sdion  vorhandenen  Lautzeichen'  die  älteste  slavische  Schrift, 


*  Dum  Eosd  «a  der  Sendung  sieh  nicht  betheiligte,  TgL  DSmnder,  Geseh. 
dee  ostfrink.  Beichos  S.  619  Anm.  21. 

»  Vgl.  oben  2,  1. 

*  Grammatik.  Rliotnrik. Dialektik,  Arithmotik.  Goomotrio.  Musik  »md  Astronoraio. 

*  Wulirond  man  früher  allgemein  (kr  Ansicht  war,  daas  d;w  noch  jetzt  bei 
den  Busäcu  und  Serben  übliche  kyrillischo  Alphabet,  wie  schon  sein  Name  beieugt 
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die  ,61agolica^  ssusammen,  mit  deren  Hilfe  er  sogleich  an  die  Ueber- 
setznng  des  neuen  Testaments  und  der  zum  Gcyttesdlenste  gehörigen 
Texte  und  Kirchengesänge  ging.  Die  Sprache,  in  welche  Constantin 
die  Bibel  übertrug,  die  sogenannte  altsloveniache,  inirde  yon  den 
Slovenen  Griechenlands  nicht  minder  als  von  den  slawischen  Bewoh- 
nern Pannoniens,  Kärntens  und  der  baierischen  Maricen,  von  der  alt- 
baierischen  Grenze  bis  an  den  Peloponnes  geredet.  Die  Hährer,  unter 
denen  Constantin  mit  Beihilfe  seines  Bruders  die  Bibelübersetzung 
anfertigte,  waren  zwar  ein  von  den  SloYonen  yerschiedener  Stamm 
und  es  könnte  daher  auffidlen,  wie  es  kam,  dass  Constantin  seine 
Bibelübersetzung  nicht  in  altczechischer,  sondern  in  slovemscher 
Sprache  für  den  Gebrauch  der  Mährer  anfertigte.  Die  Schwierigkeit 
löst  sich  nur,  wenn  wir  mit  Dümmler^  annehmen,  dass  die  slovenische 
Sprache  zu  jener  Zeit  noch  die  herrschende  diesseits  wie  jenseits 
der  Donau  war,  und  die  Bfährer  dieselbe  nicht  minder  redeten  als 
die  griecluschen  Slaven. 

Ausser  der  Bibelübersetzung,  welche  das  Wort  Gottes  lauter 
und  unverfiflscht  dem  Volke  überliefern  sollte,  vollzog  sich  in  der 
christlichen  Kirche  Mährens  durch  Constantin  nodi  eine  andere  bis- 
her unerhörte  Neuerung.  Er  ks  nicht  nur  selbst  die  Messe  in  slo- 
venischer  Sprache,  sondern  leitete  auch  seine  Schüler  an,  alle  gottes- 
dienstlichen Verrichtungen  in  dieser  Sprache  zu  vollziehen.  Es  bedarf 
keines  Beweises,  ein  wie  mächtiges  Mittel  zur  Festigung  desChristen- 
thums  die  Einfdhrung  der  Volkssprache  in  die  Kirche  war.  Ebenso 
begreiflich  ist  aber  die  Opposition  der  lateinischen  Priester,  welche 
sich  gegenüber  der  von  Constantin  eingeführten  Neuerung  auf  den 
herrschenden  Gebrauch  der  abendländischen  Kirche  beriefen  und 
fürchten  mussten,  durch  die  Brüder  ganz  von  dem  Gebiete  ihrer 
Missionswh-ksamkeit  verdrängt  zu  werden.  Dagegen  warfen  die  Griechen 


(Kyrillos  war  dor  Klo8t<>rnamo  Constantins),  das  von  Constantiii  erfundene  sei, 
haben  noiKTf  For->*'hmi<r'Mi  cff^obon,  duss  dor  Kyrillica  ciiu-  iilti^ro  Rlavisi-ho  Schrift, 
dio  (jlaiu'olica,  v(»ranj,'ei,'an|i^pn  und  jener  erst  zu  Anfaii^^  des  zflmtoii  Jahrhunderts 
gewichen  ist.  Dümmler,  Geschichte  des  ost&änkischen  Beiches  I.  S.  t>23  u.  Anm.  32; 
naoh  der  Autorität  Ton  MUdoaich  in  dem  Artikd  »Qlagolitiach'  in  Ersch*  and  Graben 
aUgenuiner  Ent^dopadie»  und  Hannadi,  »Znr  Glagolicafnge'  in  Ifikloiieh*  dav. 
Kbllothok  II.  181-2:^2.  Wien  1857. 

'  (j<'.<t  Ii.  des  (»stfriiiikisohnn  Reiche.^  I.  S.  020.  Treffend  ist  besonders  dio 
Bemerkung?,  wie  noeh  hriitzntatfo  der  scrbisclie  Stamm  auf  Kesten  des  sloveni.Hehen 
sich  ausbreitet,  und  man  kidmtd  beifugen :  Sind  niciit  auch  die  £>lovaken  czechisirto 
SlOTenen? 
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den  lateinischen  Nebenbuhlern  sträfliche  Nachsicht  g^;en  die  heid- 
nischen Gewohnheiten  und  die  Sittenlosigkeit  des  Volkes  vor,  indem 
sie  ihnen  Opfer  nach  alter  Weise  und  Ehescheidungen  nach  Willkttr 
gestatteten.  Eine  Folge  dieser  Fehde  war  mM  die  Bemfüng  nach 
Bmn,  welche  die  Brüder  nach  dieQtiuiger  Thätigkeit  in  MXhren  traf 
(867).  Auf  dem  Wege  nach  Rom  yerweflten  sie  auch  in  Pannonien 
bei  Kozel,  den  sie  ebenfiiUs  in  der  slovenischen  Schrift  unterrichteten 
und  wo  sie  eine  Menge  eifriger  Schiller  fanden. 

Als  die  SloTenenapostel  m  Rom  anlangten,  war  Nikolaus,  der  sie 
dahin  berufen,  bereits  gestorben.  Der  neue  Papst  Hadrian  empfing 
sie  aber  mit  den  grössten  Ehren,  legte  die  ihm  Überreichten  helligen 
Schriften  in  slorenischem  Texte  zum  Zeichen  seiner  hohen  Achtung 
auf  den  Altar  der  Peterskirche  nieder  und  Hess  die  lituigie  darüber 
singen.  Audi  den  Gegnern  der  slawischen  Lituigie,  welche  sich  auf 
die  alleinige  kirchliche  Geltung  der  drei  Sprachen  beriefen,  die  Pilatus 
zur  Inschrift  auf  dem  Kreuze  des  Heim  verwaidet,  gab  der  Pi^st 
kein  GehOr.  Nachdem  er  Methodius  die  ihm  noch  fehlende  Priester- 
w^e  ertheüt,  liess  er  drei  der  tüchtigsten  von  den  Schttlem  der 
Brttder  zu  Priestern,  zwei  zu  Lectoren  weihen;  Goiasd,  Gemens, 
Naum,  Angelar,  Sabbas  sind  ihre  Namen.  Sie  hisen  an  fünf  auf- 
einanderfolgenden Tagen  in  yeischiedenen  Kirchen  Roms  die  Messe 
in  davischer  Sprache,  wodurch  die  slarische  Litmgie  die  fi&ierliche 
Weihe  erhielt 

In  Rom  fimd  leider  Gonstantin  ein  frOhzeitIges  Ende.  Er  starb 
im  42.  Jahre  seines  Lebens  14.  Febr.  869,  nachdem  er  seine  letzten 
Tage  in  ruhiger  Ergebung  in  einem  Kloster  zugebracht  und  den 
Mdnchsnamen  KyriUos  (wohl  von  mgiog ^Bßrr)  angenommen.  Seinen 
sterblichen  Resten  wurden  nach  dem  Willen  Hadrians  dieselben  Ehren 
erwiesen,  welche  einem  Papste  gebührten,  und  er  wollte  äe  in  der 
Peterskirche  unter  den  Grilbem  der  Nachfolger  Petri  bestatten  lassen, 
übergab  sie  aber  auf  Methodius'  Wunsch  der  Kirche  des  h.  Clemens, 
dessen  Reliquien  der  Verstorbene  mit  so  grossen  Mühen  von  den 
Ufern  des  Schwarzen  Meeres  nach  Rom  gebracht  hatte.  Methodius 
widmete  sich  nun,  während  in  Mähren  Svatopluk  (870)  durch  Verrath 
am  Oheim  Rastislav*  zu  dem  Throne  kam  und  auf  dem  nemlichen 
Wej^e  (S71)  sich  auch  der  fränkischen  Herrschaft  entledigte,  vom 


'  D<>r  iinghickliclH'  Fiirst  wurde,  weil  i^r  Sv;it<i]ihik8  Leben  nachgestellt,  an 
König  Ludwig  ansgelicfert,  der  Uui,  oacli  einem  von  Baiern,  Franken  und  Slaven 
geföUten  TodesnrtheUe,  am  11.  Not.  870  bkndio  Uen. 
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paimoiliflcheiL  Fflisten  Kozel  in  seiii  Bdch  berufen,  der  Ifisalon  unter 
den  pannonischen  Slovenen.  Der  Papst  bestätigte  die  Geltung  der 
doyenischen  litoigie  und  machte  nur  bei  der  Messe  den  Vorbehalt, 
das6  die  Leetionen  aus  der  Bibel  zuerst  lateinisch  nach  dem  Texte 
der  Vulgata,  dann  erst  slowenisch  vorgelesen  werden  sollten.  ,Wer 
es  wagen  würde,  diese  Schriften  zu  verllstem  und  die  slawische 
Sprache  zu  beschimpfen,  der  solle,  bis  er  sich  bessere,  von  der  Kurche 
ausgeschlossen  werden.*  Kozel  erwiilcte  beim  Papst,  um  dem  Methodius 
mehr  Autoritit  gegen  die  Anfeindungen  der  lateinischen  Priester  zu 
yerschaffen,  dass  er  ihn  zum  Erzbischof  fUr  Mihren  und  Pannonien 
wohte  (871).  Von  Pannonien  aus,  wo  Kozels  Residenz  Moosburg  zum 
Sitze  des  Erzbisthnms  bestimmt  war,  sollte  dasselbe  alle  benachbarten 
fdavischen  StSmme,  YorzQglich  aber  die  Slovenen,  in  geistiger  und 
religidser  Beziehung  durch  das  Band  gemeinsamer  Gottesverehrung 
und  gemeinsamer  Schriftsprache  einigen.  Methodius  fUhrte  während 
seines  Aufenthaltes  in  Kozels  Beiche  die  dayische  Liturgie  flbersll 
ein,  soweit  die  Beyölkerung  eine  slayische  war.  Von  diesem  Zeit- 
puidcte  an  datirt  wohl  auch  die  Ausbreitung  der  sloyenischen  laturgie 
Uber  die  pannonischen  und  carantanischen  Sloyenen,  folglich  auch  fiber 
unser  Vateriand  Krain.*  Die  nächste  Folge  der  oberhirtlichen  l%itig- 
keit  Methodius'  war  freilich  ein  Gonflict  mit  der  Salzburger  Geistlichkeit, 
welche,  um  Pannonien,  ihr  durch  zweihundertjährige  SfissioDathttigkeit 
erobertes  Terrain,  zu  behaupten,  den  neuen  Erzbischof  yor  eine 
baierische  Synode  beschied  und  durch  zwei  Jahre  in  Baiem  zurück- 
hielt,  auch  zur  Begründung  ihres  Rechtsanspruches  durch  einen  unbe- 
kannten Geisthchen  die  als  historisches  Document  unschätzbare  Denk- 
schrift ,De  conversione  CaranUmoruui  et  Bagoariorum' ^  verfassen 


»  Muchar,  Gesch.  Stoiermarks  III.  S.  3.31.  IV.  S.  231.  Hitzinger  glMiMe, 
dass  die  Wirksamkeit  Mothods  sich  nicht  auf  Krain  erstreckt  haben  könne,  weil  er 
Erzbischof  \*m  Vnnnomen  f,'onannt  wird  und  diescfl  damals  die  Dran  zur  südlichen 
Grenze  gehabt  liabe.  Allein  diese  Voraussetzung  erweist  sich  oben  nach  Uümmlor 
(südöstliche  Marken  S.  11)  als  unrichtig;  Pannonien  hatte  im  karolin^^chen  Zeitr 
alter  fittt  gwuM  dieselbe  Begrensang,  ivie  in  der  BSnuneit»  iiulMiOiiden  wird  dH 
Land  swischen  Sare  und  Dran  auadifloUich  daia  gereehnot.  Auch  Koch  (chronoL 
Gesch.  Oerterroichs  S.  381  begründet  die  Ausdehnung  der  geistlichen  Wirksamkeit 
Methods  auf  Krain  dnn  h  dio  Stiftung  des  Boriofuiums  St.  Methodii  und  Cyrilli  in 
Aachen  durch  Krainer  Bürger  (1495).  Prof.  ^frtclko's  Zeugniss  endlich  (Mitth.  1857 
8.  92  f.)  und  die  Forschungen  Richters  (Uonua^rs  Archiv  1819)  bestätigen  diese 
Ijunhauung. 

*  Bei  Eopitar,  Glagolita  Clozianua,  Wien  1836. 
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liess.  Der  Papst  intervenirte  zuletzt  durch  einen  eigenen  Legaten  für 
Methodius'  Befreiung  und  er  wurde  in  seinen  Bischofeitz  wieder  ein- 
gesetzt (874).  Freilich  flberhrachte  der  päpstliche  Sendling  zugleich 
das  Verbot  des  Gehrauches  der  siovenischen  Sprache  bei  der  Messe, 
allein  der  Erzbischof  scheint  demselben  eben  nicht  streng  nachge- 
konunen  zu  sein,  denn  nachdem  er  bei  dem  Tode  Kozels  und  dem 
HeimfiUle  seines  FOrstenthums  an  das  Frankenreich  nach  Mähren 
zurttckgekehrt  war,  wo  Svatopluk  eben  durch  den  Frieden  von  Forch- 
heim seine  Macht  begründet  hatte ,  erneuerten  sich  bald  die  Anfein- 
dungen der  deutschen  Geistlichen  gegen  seine  Rechtgläubigkeit  und 
gegen  den  Gebrauch  der  sloTenischen  Liturgie.  Freilich  abermals 
ohne  Erfolg,  denn  Johann  VIIL  erklärte  den  nach  Rom  berufenen 
Methodius  nach  genauer  Prüfung  als  vollkommen  rechtgläubig  und 
spendete,  durch  diesen  von  dem  Nutzen  der  slovenischen  Liturgie 
überzeugt,  der  letzteren  vollsten  BeiM.  JOie  von  dem  weiland 
Philosophen  Constantin  erlündenen  slavischen  Buchstaben  —  schrieb 
der  Papst  an  Svatopluk,  —  in  denen  Gottes  Preis  erschallen  mdge, 
loben  wir  mit  Recht  und  gebieten,  dass  in  dieser  Zunge  Christi, 
unseres  Herrn,  Thaten  und  Werke  verherrlicht  werden  sollen.'  Aus- 
drücklich fiigte  er  bei,  es  sei  nicht  gegen  den  wahren  Gkuben  und 
die  wahre  Lehre,  die  Messe  und  die  Evangelien  in  der  slavischen 
Sprache  zu  lesen,  ,weil  der,  wacher  die  drei  Hauptsprachen,  die 
hebräische,  griechische  und  hiteinische  gemacht,  selbst  auch  alle 
übrigen  zu  seiner  Ehre  und  zu  seinem  Lobe  geschaffen.*  Die  Oppo- 
sition der  deutschen  Geistlichkeit  wurde  zwar  selbst  durch  den  aus- 
drücklich kundgegebenen  Willen  des  Papstes  nicht  zum  Schweigen 
gebracht,  allein  Johann  hielfauch  femer  noch  seine  Hand  schützend 
Über  Methodius  und  rechtfertigte  ihn  noch  881  durdi  ein  neuaiiches 
Schreiben  an  Svatopluk. 

Als  Methodius  6.  April  885  sein  Leben  beschloss,  hinterliess  er 
nicht  weniger  als  200  slavische  Geistliche,  Priester,  Diakonc  und 
Subdiakone  als  seine  Schiller ;  auch  das  Werk  der  slovenischen  Bibel- 
übersetzun^'  hatte  er  mit  Hilfe  von  zweien  derselben  zu  Ende  geführt. 
Naclidem  schon  früher  das  neue  Testament  und  der  Psalter  waren 
übertragen  worden,  übersetzte  Metljodius  vom  alten  Testament  nur 
die  für  den  Gottesdienst  nothweudipeii  Lectionen.*  Seinen  Schüler 
Gorazd,  einen  Mährer,  der  slovenischen,  griechischen  und  lateinischen 


>  BQmmler,  (jesch.  dos  ostfiränk.  Beichos  IL  S.  255,  nach  Kopitar  (Mildoach, 
da?.  Biblioth.  I.  77,  Wiener  Jalurb.  XYU.  68). 
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SjHrache  kundig  und  in  der  heiligen  Schrift  wohl  bewandert,  erwählte 
er  zn  seinem  Nachfolger  auf  dem  erzhischöflichen  Stuhle  Mährens. 
Dodi  die  Saat,  welche  Methodius  so  hoffiiungsvoU  aufblühen  gesehen, 
sidlte  nach  seinem  Tode,  ide  es  scheint  mit  Zustimmung,  jedenfidls 
ohne  Widerstand  Svatopluks  zerstört  werden,  der,  an  gefdrchteter 
Eriegsftlist  zwar,  aber  ehi  Barbar  ohne  höhere  Bildung,  kein  Yer- 
ständniss  für  den  unschätzbaren  Werth  hatte,  den  eine  nationale 
Kbche  für  den  Bestand  seines  Beiches  und  den  Auftdiwung  seines 
Volkes  haben  konnte.  Als  nach  Methodius*  Scheiden  der  Streit  zwischen 
seinen  Sdilllem  und  den  Anhängern  seines  deutschen  Suffiragans 
Widiing  heftiger  als  je  entbrannte  und  diese  letzteren  sich  als  der 
wirksamsten  Waffe  des  seitdem  auch  yom  Papste  aufgenommenen 
Dogmas  yom  Ausgehen  des  heiligen  Geistes  bedienten,  entschied  den 
Streit  ein,  wie  es  schemt  Ton  Wiching  unterschobener  Brief  des 
Papstes  Stephan  an  Svatopluk.  Er  verdammte  die  angebliche  Irrlehre 
des  Methodius  und  verbot  die  slamche  Liturgie,  nur  die  Uebersetzung 
und  Erklärung  der  Evangelien  in  der  Landessprache  wurde  gestattet 
Die  Anhänger  Methods  wurden  in*s  Geiängniss  geworfen  und,  da  auch 
dieses  ihre  Standhaftigkeit  nicht  zu  erschüttern  vennochte,  aus  dem 
Lande  verwiesen.  Die  meisten  £uiden  bei  den  christlichen  Bulgaren, 
deren  FOrst  Michael  ihre  Sprache  redete  und  ein  Freund  der  griechischen 
Bildung  war,  eine  neue  Heimat  und  einen  neuen  Whrkungskreis,  unter 
ihnen  Clemens  als  Bischof  von  Velica,  der  an  die  Stelle  der  von 
Constantin  eifundenen  glagolitischen  Schrift  die  dem  griechischen 
Alphabet  weit  näher  stehende  kyrillische  setzte ,  durch  welche  jene 
ältere  allmälig  ganz  verdrilngt  wurde.  Von  hier  verbreitete  sich 
später  die  slavische  Kirchensprache  und  Literatur  nach  Rnsdand. 
Auch  in  dem  Reiche  der  Serben  und  Kroaten  sttdlich  von  der  Donau 
wurde  die  Kenntniss  der  sktvischen  Schrift  durch  SchtUer  des  heiligen 
Method  veibreitet* 

Während  dieser  welthistorischen  Vorgänge  in  Mähren  kamen 
über  die  sUdöstMchen  Maiken  wechselvolle  Geediicke.  Nach  Ludwigs 
des  Deutschen  Tode  und  der  Schladit  bei  Andernach  (8.  Oktober 
876),  in  welcher  deutsche  Tapfericeit  Aber  gaUische  Ar^Hst  siegte, 
erhielt  bei  der  Tbeilung  des  Reiches  Karlmann  Baiem,  die  Ostmark, 
Carantanien,  Pannonien  und  die  zinsbaren  Länder  der  Böhmen  und 
Mährer.  Die  Marken  Kärnten  und  Pannonien  verwaltete  Karhnanns 


>  DflnuDler,  Geich,  des  oetfrink.  BeichM  IL  258. 
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tapferer  Sohn  Arnulf,^  die  Ostmark  Gral  Anbo.  Zu  dem  Heere,  das 
Karlmann  im  folgenden  Jahre  (877)  gegen  Kaiser  Kari  den  Kahlen 
Dach  Italien  führte,  stellte  Svatopluk  Hilfstruppen,  und  nach  Andeu- 
tungen der  gleichzeitigen  Jahrbücher  schlössen  auch  die  Slovenen 
Kärntens ,  UntersteiermarkB  und  Kraiiis  dem  deutschen  Heerbann  sich 
an.'  Als  König  Karlmann  starb  (880),  folgte  ihm  sein  Bruder  Lud* 
wig  in.,der  Jttngere  im  Besitze  der  deutschen  Länder,  d.  i.  Rhätiens, 
Baiems,  Avariens  oder  der  Ostmark  und  Pannoniens,  aber  Caran- 
tanien  blieb  in  der  Gewalt  Arnulfs ,  auch  nachdem  Kail  der  Dicke 
(882)  wieder  die  fränkische  Monarchie  unter  seinem  Szepter  yer- 
einigt  hatte.  Unter  den  Wirren,  welche  die  Söhne  der  Yerstorbenen 
Orenzgrafen  der  Ostmark,  Wilhehn  und  Engeischalk,  Im  Kampfe  wa 
die  ErUidikeit  dieser  Wttrde  Im  Einverständnisse  mit  dem  alten 
Beichsfelnd  Svatoplnk  erregten,  litt  Obeipannonien  forchtbar  dnreh 
die  entfesselte  Wuth  der  mShiischen  Slaven.  Svatoplnk  ttberfiel  es 
,nadi  Art  eines  Wolfes*  mit  einem  so  zahlreichen  Heere,  dass  dessen 
Durchzog  durch  einen  Ort  jedesmal  Yom  Anfange  der  Sonne  bis  zn 
Ihrem  Niedergange  wahrte  (883—884).  Der  Vemichtangskampf  dauerte 
ein  Jahr  und  wurde  erst  durch  Kaiser  Karls  Erscheinen  in  der  Ost* 
maik,  Herbst  885,  beendigt*  Svatopluk  gehabte  eidlich,  den  so  oft 
gebrochenen  Frieden  zu  halten,  und  erhielt  Vergebung,  um,  IroCzdem 
er  vom  deutschen  Kdnig  Arnulf  (890)  das  Herzogthmn  Bdhmen 
erhalten,  bald  wieder  die  Treue  zn  brechen.  Ds  zog  Kdnig  Arrndf 
wider  ihn  mit  dem  Herzog  Brazlaw,  einem  Nachfolger  lindewits  in 
der  Herrschaft  Uber  die  Slovenen  zwischen  Save  und  Drau,^  der  schon 
884  Karl  dem  Dicken  förmlidi  gehuUUgt  hatte.*  Zu  Hengstberg 
bei  Wildon*  fend  der  Kriegsrath  mit  Brazlaw  statt  und  dann  schlössen 
anch  die  Bulgaren  dem  Zuge  gegen  den  unverbesserlichen  Friedens- 
stdrer  sich  an.  Yßllkommene  Hilfe  ward  den  Yerbflndeten*  —  ob 
anf  Arnulfe  Ruf^  Ist  nicht  ausgemacht  —  durch  einen  ReiterBchwaim 
der  Magyaren,  eui  Nomadenvolk  von  der  Nordkttste  des  Pontns,  das, 
den  Hunnen  ähnlidi,  durch  seine  BanbzUge  die  junge  Saat  der  Kultur 


<  Richtiger  Arnolf  =  Adlcnrol^  Dämmler  1.  c.  II.  899. 

*  Annales  Fuldonflos:  com  BUHia  Talidft  Noiicomm  diTenonunqae  Shtvoram. 

»  Büdinger  1.  c.  S.  201. 

*  DtimmltT,  südöstliche  Marken  Ö.  49. 

•  Büdinger  S.  202. 

•  DUmiiüer,  Gesch.  des  oetfiank.  Bciches  IL  8. 858. 
'L.C.  8.440,  441. 
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in  den  Ostländem  des  Beiches  auf  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert 
▼emichten  sollte.  Doch  wurde  kein  entscheidender  Erfolg  ge^en 
Syatophik  errungen  und  erst  sein  Tod  (694)  befreite  das  ostfrinkische 
Beich  von  einem  ebenso  mftchtigen  als  treulosen  Nachbar.  Er  starb 
unbesiegt  und  ohne  dem  fribddschen  Reiche  wieder  zinaiifliditig 
geworden  zu  sem. 

4.  Baubzüge  der  Ungarn  in  den  Marken. 
Der  FaU  Mftlireng. 

Die  Mark  Kärnten  hatte,  wahrsdieinlich  schon  seit  898,*  ein 
Verwandter  des  Königs,  der  baierische  Graf  liutbold,  der  Stammvater 
der  nachmaligen  Grafen  von  Scheyern  und  Wittelsbach  erhalten,  und 
895  Übertrug  ihm  der  König  auch  die  Verwaltung  Oberpannoniens. 
Ueber  Unterpannonien  setzte  er  den  durch  Treue  erprobten  Brazlaw. 
So  kam  die  Moosburg,  Priwina's  Gründung,  von  neuem  in  die  Hlnde 
eines  slavischen  Fürsten,  den  ein  deutscher  König  mit  Vertrauen  zum 
Grenzhater  des  Beicbes  bestellen  konnte.  Die  Zeiten  wurden  immer 
düsterer  und  verh&ngnissvoller.  Mit  der  Schwächung  Mährens  nach 
dem  Tode  Svatopluks  durch  die  Uneinigkeit  seiner  Söhne  Svatopluk 
und  Moimir  fiel  eine  starke  Schutzmauer  gegen  die  Raubsudit  der 
Ungarn.  Schon  auf  dem  Bflckwege  von  ihrem  ersten  Einfalle  in 
Italien  (900)  zogen  sie  durch  Fannonien,  das  von  ihnen  zum  grössten 
Thefle  verwüstet  wurde.*  Ihnen  erlag  endlich  in  den  Jahren  905  und 
906  das  mahrische  Beich.  ,Ein  zersprengtes,  verarmtes,  geknechtetes 
Volk  blieb  als  Ueberrest  jener  einst  so  stolzen  mährischen  Nation, 
welche  den  Beruf  zu  haben  schien,  neben  dem  zerfidlenden  Beiche 
der  Franken  ein  frisch  aufblühendes,  von  den  Elementen  der  Kultur 
nicht  minder  durchdrungenes  Beich  aller  Slaven  zu  begründen.** 
Brazlaws  Herzogthum  war  sdion  um  900  in  die  Gewalt  der  Ungarn 
gerathen.  Der  Besitz  Kärntens  und  der  Ostmark,  ja  sogar  des  oberen 
Paunoniens  scheint  bis  zum  Falle  des  mährischen  Reiches  nicht 
erheblich  geschmälert  worden  zu  sein.  Unter  den  Markgrafen  Liutbold 
und  Aribo,  die  an  der  Spitze  der  Grenzprovinzen  standen,  werden  in 


•  Dfimmler,  Qmk.  d«  oitftfuk.  BdoiiM  IL  898. 

•  Innales  Pold.  ad  a.  900. 

•  Worte  DUmmlers,  8ad9gttielio  Marken  S.  67. 
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den  ersten  Jahren  der  Regierung  Ludwig  des  Kindes ,  des  leisten 
Karolingers,  noch  mehrere  andere  Grafen  in  diesen  Gegenden  genannt, 
so  Wsltflo  nnd  Chadsloch.^  Der  Tranngan  mit  der  Ennsbuig,  sowie 
das  gebirgige  arme  Kärnten  blieben  jederzeit  unter  deutscher  Herr- 
schaft. Von  einer  Ostmaric  ist  dagegen  seit  dem  Jahre  907  durch 
mehr  als  60  Jahre  keine  Rede  mehr.  Wieder  bildete,  wie  einst  unter 
den  Ayaren,  die  Enns  die  Grenze  des  Reiches.  Unser  Krain,  die 
grosse  Heerstrasse  der  Nationen,  war  dem  Andrsnge  der  Magyaren 
hilflos  preisgegeben,  als  das  Hans  der  Karolinger  mit  dem  achtzehn- 
jShrigen  Ludwig  (dem  Kinde,  911)  eriosch. 

6.  Das  Koltorleben  der  kai^UiiliMheii  8olt 

Von  der  tyrannischen  Hmschaft  der  Awen  befreit,  begannen 
die  slovenischen  Bewohner  Knüns  unter  dem  Regiment  der  Franken 
em  menschenwürdigeres  Dasein.  Mit  stsrker  Hand  sicherte  der  neue 
Herr  die  Marken  durch  Errichtung  yon  Markgrafsdutfkn^  jener  von 
Friaul  und  im  ,OstlandeS  deren  Gebiet  wir  bereits  kennen  gelernt 
haben.*  Die  Markgralschalten  waren  Reichsämter,  welche  das  Reichs- 
haupt verlieh.  Die  vorzüglichste  Au^be  des  Markgrafen  war  die 
bewaflhete  Hut  seiner  Mark,  er  stand  an  der  Spitze  ihres  Angebots, 
mit  dem  er  in  Reichskriegen  dem  Herzog  folgte.  Fttr  seine  Dienste 
wurde  er  mit  Gütern  in  den  Msricen  betohnt,  mit  deren  Boden  der 
Sieger  als  Eigenthümer  frei  schaltete. 

Die  beiden  ersten  Markgralen  waren  erprobte  Kriegsmänner 
und  fromme  Diener  der  Kirche.  Herzog  Erich,  ein  Strassburger  von 
.  Geburt,  der  vor  Tersatica  fiel,  stand  im  innigsten  Verkehr  mit  Pau- 
linus, dem  frommen  und  gelehrten  Patriarchen  von  Aquileja,  der  den 
Tod  des  Freundes  in  einem  Gedichte  voll  herzlicher  Trauer  besang. 
Graf  Gerold,  Kaiser  Karls  eigener  Schwager,  hatte  auf  manchem 
Schlachtfeld  gestritten  unil  sich  Verdienste  um  die  Bekehrung  der 
Sachsen  erworben,  als  er  in  der  Ostmark  im  Kampfe  gegen  rebellische 
Avaren  den  Tod  fand.  Noch  mancher  tapfere  Kriegsmann  folgte  auf 
Erich  und  Gerold  und  noch  802  besiegelte  gleich  diesen  auch  Mark- 
graf Gontrain  seine  Treue  bei  Güns  mit  dem  Tode. 


>  Dfimmler,  Gesch.  des  Mtfrink.  Beiohw  H.  588. 
*  Vgl.  oben  8. 119. 
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ZunSchst  der  militftrischen  Institutioii  der  Markgrafen  und  dieser 
ebenbartig  reihte  sich  das  Amt  der  Grafen  —  Comites  —  Stellver- 
treter des  Königs,  mit  der  höchsten  Gewalt  ausgestattet,  Recht  und 
Gerechtigkeit  zu  flben,  die  Schwachen  zu  schützen  und  die  Misse- 
thäter  zu  strafen,  das  Grafeugericht  zu  leiten  und  dessen  Urtheü  zu 
vollziehen,  die  Sicherheit  des  Landes  zu  erhalten  und  die  Abgaben 
an  den  Staatsschatz  einzuheben.  Die  königlichen  Guter,  auf  deren 
Ertrag  die  frünkischen  Könige  grösstenthefls  angewiesen  waren,  standen 
unter  der  Obsorge  der  Grafen,  welche  auch  die  Aufsicht  Aber  Brücken, 
Mflnze,  Markt,  Mass  nnd  Gewicht  filhrten,  statt  des  Gehaltes  Bussen 
von  den  Uebertretem  ihrer  Befehle  bezogen  und  ausserdem  Bene- 
fiden  als  Belohnung  erhielten.  Auf  Reisen  genossen  sie  Vorspann 
und  freie  Herberge.  Die  Grafen  wurden  aus  dem  angesehensten  und 
begütertsten  Adel  gewühlt,  hie  und  da  auch  aus  den  Eingeborenen. 
Ihr  Amt  wurde  erblich  erst  unter  den  schwachen  Nachfolgern  des 
grossen  Karl. 

Gar  manche  Spur  von  den  uralten  fränkischen  ReefUsinsiituten 

zeigt  sich  uns  auch  in  Krain.  Wir  linden  da  die  Schöffen,  freie 
Männer  zur  Urtheilfindung,  die  Taidinge,  die  alten  Volksgerichte  der 
Freien,  in  den  späteren  Adelsgerichten  wenigstens  dem  Namen  nach 
fortlebend ,  die  Eintheilunu:  der  Gaue  in  /eheiittlieile  oder  Dekanien 
und  ilunderttlieile  oder  Ceiitenarien  mit  iliien  eigenen  Gerichten, 
Mallstätten,  Mallveisaiiiiulungen  und  Vorstelieni  (Joi)an.  /opan,  Su- 
pan).  i)a.s  älteste  Recht  blieb  das  (iewolinheitsrecht,^  das  die  Slaven 
bei  ihrer  Einwanderung  mitbrachten,  aber  es  ging  bald  unter  in  den 
neuen  Institutionen  der  deutschen  Sieger,  welche  die  Rechtsordnung 
des  Landes  zuerst  für  alle  Zeit  feststellten.  In  Krain  finden  wir 
seitdem  alle  Institutionen  des  deutschen  Rechts  eingebürgert,  das 
altdeutsche  Ciottesurthoil*  wie  das  Sülingeld  (Wehrgeld),  das  der 
Freie  für  alle  anderen  als  Staatsveibiechen  an  die  Familie  des 
Bescliädigten  zu  entrichten  hatte,  erhielt  sich  in  Krain  noch  bis  in 
das  17.  Jahi'hundert.^ 


*  In  Jor  Ehe  ist  den  Slaven  allgoracino  Gütergemeinschaft  ei^'t'n.  Im  Krb- 
reeht  ist  (li<«  Ht<  Ilung  des  weiblichen  Goschledits  günstiger  aU  bei  den  Deatsdieu. 
Chabert  1.  c.  8.  11 -IG. 

*  Noch  1(>27  wurde  das  Balirreckt  in  Kropp  (Oberkrain)  ausgeübt.  Mitth. 
1867  Ö.  18. 

*  Alte  LandgcnchtsprotokoUe  der  Herrschaft  Lack. 
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Von  einer  £intheilung  in  Gaue  findet  ach  in  Kndn  keine  Spur. 
Wir  mliflsen  das  Land  wohl  als  Gau  im  ganzen  aufbsseii.^ 

Auf  den  königlichen  Gütern  befanden  sich  zur  Kaiolingerzeit 
hie  und  da  Burgen  oder  Höfe,  zur  Aufnahme  des  Königs  bestimmt, 
wenn  er  ins  Land  kam,  um  Gericht  zu  halten  und  die  öffentliche 
Ordnung  zu  handhaben.  In  Krain  mögen  wohl  die  Krainbuig  und 
das  Beigschloss  Laibachs  solche  Höfe  —  Pfalzen  —  gewesen  sein. 
Besonders  deutlich  tritt  dies  bezüglich  des  letzteren  später  unter 
den  Herzogen  von  KXmten  hervor. 

Die  EaroUnger  kannten  noch  keine  rogehnässigen  Steuern.  Hand- 
und  Spanndienste  ausgenommen,  waren  die  Bewohner  der  Grenzlande 
zu  keinen  liOistungen  an  den  Staat  yerpflichtet'  Dafür  forderte  der 
Staat  die  BUiMeiter  von  allen  Freien,  deren  Aufbot  jedoch  bald  in 
die  Lehensfolge  überging,  da  die  persönliche  Dienstleistung  bei  den 
weiten  Heerzügen  der  Franken  zu  drückend  war,  und  so  wurde  der 
Kriegsdienst  von  der  Person  auf  den  Besitz  übertragen.*  Ans  der 
Erwerbung  von  Land  durch  deutsche,  vorzüglich  baierische  Golonisten 
entwickdte  sich  auch  aUmllig  für  die  urqirttnglich  freie  slavische 
Urbevölkerung  ein  Zustand  der  Abhängigkeit  und  zuletzt  der  Leib- 
eigenschaft, doch  findet  man  im  9.  Jahrhundert  noch  häufig  freie  Slar 
ven  von  leibeigenen  unterschieden,  obgleich  man  berdts  (828)  begann, 
das  Wort  Slave  mit  Sklave  gleichbedeutend  zu  gebrandien.*  Eme 
Khisse  der  Freien  bfldete  in  allen  Ländern  des  ostfi^änkischen  Reichs 
die  Geistlichkeit  Der  Ursprung  der  Landtage  und  der  &ände  ist  wold 
auf  die  Reichsversammlungen  der  firänkischen  Könige  zurückzuführen, 
in  Krain  auf  die  Provinzialversammlungen  der  baieiischen  Herzoge, 
neben  weldien  jedoch  noch  einheimische  slovenische  Woiwoden  oder 
Herzoge  mit  einer  gewissen  Unabhängigkeit  in  inneren  Angelegen- 
heiten fortbestanden. 

Das  SiääMm,  so  blühend  und  zukunftsreich  unter  den  Römern, 
konnte  nicht  dauernden  Bestand  erringen  in  den  Marken,  welche  vom 
Geräusche  der  Waffen  wiederhallten.  Zwar  ist  an  'der  Stdle  des  alten 
Emona  aller  Wahrschefadichkeit  nach  schon  unter  den  Franken*  eme 


'  Krones,  QflBchichtsleben  der  deatidi-dfltemichiBClMii  Lfindeignipp«,  Iniuh 

brnck  1863  S.  10. 

«  Büdingcr  S.  164. 
»  L.  c.  S.  154,  155. 

«  Dttmmler,  sttdösü.  Marken  8. 20.  Vgl  Bfidioger  1.  e.  8. 161. 
•  YidT.  XLBttoh  1.  Abtdin. 
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neue  deutsch-slavische  Stadt  emporgestiegen,  allein  diese  neue  Grün- 
dung sank,  wie  früher  Emona  unter  hunnischem  Schwert,  in  den  Raub- 
zügen der  neuen  Hunnen,  der  Mag}'aren,  welche  Pannonien  zu  einer 
Wüste  machten.  Als  dann  später  unter  den  kraftvollen  Ottonen  sicherer 
Friede  in  die  Marken  einzog,  Utthto  wohl  das  verödete  Laibach  wie- 
der empor,  seinen  Kern  muss  wohl  das  Bergschloss  gebildet  haben, 
in  dessen  schützender  Hut  der  betriebsame  Bürger  sich  niederüess 
und  dessen  Mauern  noch  unter  Valvasor  die  Stadt  umfingen.  Die 
ganze  Anlage  der  Stadt  zeugt  für  diese  Entstehung.  In  jener  kriege- 
rischen Zeit  war  wohl  keine  Position  günstiger.  Den  Berg  im  Rttcken, 
den  Fluss  vor  sich,  so  mochte  nuui  den  Feind  wohl  ruhig  erwarten. 
Die  Entscheidung  über  den  Urspiiing  Laibachs  blos  an  der  Hand  der 
Etymologie  zu  fiUIen,  wird  wohl  stets  als  ein  einseitiges  Beginnen  er- 
scheinen müssen.  Der  Deutsche  wie  der  Slave  mögen  mit  anscheüiend 
gleichem  Rechte  sich  den  Namen  miserer  Landeshauptstadt  vindiciren, 
jedenfalls  haben  beide  gemeinsam  zur  Stadtgründung  mitgewirkt  und 
beide  mögen  die  neue  Stadt,  jeder  in  seiner  Sprache,  benannt  haben. ^ 
An  das  Städteleben  schüesst  sich  naturgemäss  die  Handelsthätig- 
keit  an,  in  welcher  wir  zur  Karolingerzeit  die  Slaven  als  Vermittler 
zwiacfaen  dem  Osten  und  dem  Westen  Europa^s  auf  der  grossen  Ver- 


<  Fnuu  MlUodeh  (Voduik-Allniai  18M  8. 182)  findet  dM  Them»  das  Nammit 

Ignb^jana  in  .I^ub',  woher  auch  Ijabek,  Ijab«Q,  Podljuben,  Ig'ubno  n.  b.  w.,  aber 
nicht  identlscli  mit  Ijvib,  woher  Ijnbozon  ii.  8.  w.  Ljub  scheint  Uim  einen  Orts- 
bc^'riff  zu  bezeichnen,  da  nur  an  Themen,  die  Ortsboi^riffo  ausdrücken,  die  hier  in 
Frage  kommenden  Wortbild ungssuifixe  antreten.  Daa  üuutticho  Laibach  leitet  Mi- 
Uorfeh  vom  dMiBchfln  I^ub^an»  bar;  der  Local  Ton  Iju^jaiM  lantei  I^ab^aneh, 
▼vkftnt  Ijiil^jaht  womu  durch  Yerwandlaiig  6m  u  ia  am  (wie  In  B^;mM,  Begne 
—  Vigaun;  Ijubno  —  Laufen;  Laie  —  Lausach;  Sucha  —  Zandien;  Jug  —  Jauch) 
ein  deutsche»  Laublach  erkliirbar  wäre.  Aus  Laablaoh  mag  SQeret  im  deutschen 
Munde  Laubach,  dann  Laibach  entstanden  sein. 

Valvasor  (XI.  Buch,  L  Äbschn.)  sagt,  dass  ,Laybach  von  den  Deutschen  so 
genannt  wird  wegen  des  dorchfliosacuden  Wassere  Laybach',  freilich  ein  circulus 
vittoana,  aber  doeh  eine  ffindeutoog  auf  dentsehen  Urapfning. 

Linbart  (Vonede  snm  swraten  Bande,  dann  8.  206)  erklärt  Laibach  slavisch 
durch  Luba,  Lnblena,  und  beruft  sich  auf  Ljubno  (Laufon),  auf  den  im  Oberlande 
de^  fränkischen  Kreises  vorkommenden  tind  selbst  von  deutschen  Gelehrten  für  alap 
visch  gehaltenen  Namen  Laibach,  Windischlaibach. 

£lzc  schliesslich  ^Mitth.  1852  S.  83)  wies  mit  Becht  darauf  lün,  dass  der 
deoftMslie  Name  Laibaeh  der  ilteate  iat  nnd  daaa  erat  viel  apiler  der  Name  Ijnbüai» 
ecaohiint  Er  Mteto  den  Namen  Laibach  oder  Lambach  ron  Lay— bach  (Sehlefer» 
baeh)  oder  Laib^aoh  (Uebea  Waaaer)  her. 
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kehrsader  der  Donau  be^jriffen  splion.  Da  handelten  si«^  v(iiziij;li»  h 
mit  Pferden,  Sklaven  und  Honig.*  Aber  auch  schon  mit  Venedig  unter- 
hielten die  Krainer  einen  lebhaften  Handel,  der  seinen  Mittelpunkt 
in  dem  zu  Acjuileja  gehörigen  Hafen  Pilo  fand.-  Im  zehnten  Jahr- 
hundert ei'üchemeu  auch  schon  Juden  als  Coucurreuteu  neben  den 
Slaven.* 

6.  Kämpfe  mit  den  Ungarn.   Die  Iieohsohlaolit. 

Arnulf  der  Böse,"*  des  Markgi'afen  Liutbold  Sohn,  erneuerte  in 
Baieru  die  Macht  der  alten  Volksfilrsten  und  trug  mit  dem  bajoarisch- 
•  germanischen  Heerbann  wiederholt  blutige  Siege  über  den  neuen 
Beicbsfeind  davon. ^  Eine  rngarschlacht  bei  Laibach  wird  im  Jahre 
919  verzeichnet.*'  iiier  ward  jedoch  der  Heerbann  von  Kärnten 
geschlagen.  Der  Patriarch  von  Aquileja.  Fiiediich  L,  entrann  nur 
mit  genauer  Noth  dem  Blutbade,  aber  auch  die  Ungarn  hatten  so 
stark  gelitten,  dass  sie,  schon  bis  an  die  Brenta  vorgerückt,  sich  zur 
Fortsetzung  ihres  Raubzuges  zu  schwach  fühlten  und  in  ihre  Steppen 
zui-ückkehilen.  In  das  Jahr  944  fällt  aber  der  grosse  Sieg  Herzogs 
Bertold  von  Kärnten,  eines  Sohnes  Arnulfs,  mit  dem  bajoarisch- 
carantanischen  Heerbann  auf  der  \Velserheide.  Sein  tapferer  Sohn 
und  Erbe  Herzog  Heinrich  schlug  in  den  Jahren  948,  950  und  951 
die  ungarischen  Raubzüge  aus  der  Ostmark  blutig  zurück  und  befreite 
die  slovenisch-carantanische  Grenzmark  von  ihren  Drängera."^  Otto  I. 
aber,  der  den  Riüim  des  alten  deutschen  KaiseiTcichs  wieder  erneuerte, 
yernlchtete  das  gewaltigste  Heer  der  Ungarn  —  auf  100,000  schätzen 


*  Duramlor.  südüstl.  Marken  S.  68,  69. 
«  Czöniig.  Gürz  S.  212. 

*  Dümralor  1.  c.  S.  69. 

*  So  genannt  von  der  Geistlichkeit,  woklier  er  die  Kloatergüter  raubte,  um 
seine  Anhünger  damit  zu  belohnen.  Aber  auch  die  Bischöfe  bereicherten  sich  mit 
Klofltoig&tflnL  Bfldinger  8. 241,  344. 

*  Contiiniator  Bliegio.,  Annales  Aug.  Sigb.  Gemtil.  a.  915.  —  Annalea  Alim. 
Q.  Annalista  Saio  a.  918. 

*  Koch,  ohronol.  Oesebiehto  Oealttieidis  S.  47;  Engd,  Gosdiichte  des  imga- 

rischen  Reiches,  Wien  \8iM,  I.  S.  80  Thalbeig  versetzt  in  seiner  Kpitomc  chrono- 
logica  die  Ungamschlacht  bei  Laibacb  inigttnroiBe  in  daa  Jahr  944.  Vgl.  Yalv. 
XIV.  S.  269,  270. 

'  AnnaL  Saxo  945;  Wedekmd  949. 
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es  die  Annalisten  —  in  der  dreitägigen  Schlacht  auf  dem  Lechfelde 
(955),  in  welcher  der  baierisch-carantanische  Heerbann  und  daher 
wohl  auch  mancher  Sohn  unserer  Heimat  mitkämpfte. 

7«  Dia  Wiedererobening  dar  Ottmark. 
Dar  anrta  Ibrkgraf  Kndna.  Kärnten  mit  Krain  als 

selbständiges  deutsohes  Herzogthum. 

Die  nächste  Finicht  des  deutschen  Sieges,  der  Deutschland  und 
mit  ihm  auch  unsere  Marken  auf  immer  von  dem  furchtbaren  Feinde 
befreite,  war  die  Wiedereroberung  der  Ostmark  von  der  Enns  bis 
tiber  die  Erlaf  hinaus.^  Auch  in  den  übrigen  südöstlichen  Marken 
des  Reiches  suchte  deutsche  Tapferkeit  mit  Erfolg  alles  wiederzu- 
erobern ,  was  durch  den  Einfall  der  Ungarn  verloren  gegangen  war. 
Schon  damals  mögen  sich  die  ältesten  Geschlechter  des  Landes,  wie 
die  Auersperge,  die  Schärfenberge  u.  a.,  im  windischen  Lande  auf 
hohen,  das  Land  überschauenden  ^nd  beschirmenden  Burgen  ange- 
siedelt haben.  Insbesondere  mag  diess  am  Hauptstrome  des  Landes, 
an  der  Save,  besonders  in  ihrem  unteren  Laufe  der  Fall  gewesen 
sein.'  Auch  die  Verwaltung  des  Landes  kehrt  bald  in  das  alte 
Geleise  zurück,  es  treten  wieder  eigene  Markgrafen  in  Carantanien 
und  der  Ostmark  auf,  dort  finden  vdr  070  Markward*  und  in  Krain 
wird  im  J.  974  als  der  erste  Markgiaf  Poppo  urkundlich  erwähnt 
Am. 30.  Juni  d.  J.  schenkte  Kaiser  Otto  II.  in  Tribur  dem  fiisthum 
Freising  Güter  ,in  ducatu  praefati  ducis  (Heinrici)  et  in  comitata 
Poponis  comitis,  quod  Camiola  vocatur  et  quod  vulgo  Creina  marcha 
appellatur'  in  der  Gegend  von  Lack,*  und  am  23.  November  desselben 
Jahres  in  Heiligenstadt  schenkte  Kaiser  Otto  II.  dem  Bisthum  Freising 
einen  Landstrich  innerhalb  angegebener  Grenzen  in  Krain  ,in  regione 
Tulgari  vocabulo  Chreine  et  in  marcha  et  in  comitatu  Poponis  comitis* 
an  der  Safiiiz  und  Zeyer.^  In  mehrfacher  Beziehung  sind  diese 


•  Koch  1.  e.  S.  49. 

•  Bicht«,  m  Hoim.  Arch.  1882. 

•  Bfldingtr  1.  s.  8. 267. 

«  Zdin,  Cod.  Fkia.,  Wim  1870,  S.  86. 
•L.  0.  8.88. 
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unsere  ältesten  Urkunden  wichtig.  In  ihnen  erscheint  unser  Vater- 
land, wenn  auch  wahrscheinlich  nur  ein  Theil  desselben  — 
Richter*  glaubt,  das  heutige  Oberkrain  oder  der  ehemalige  Laibacher 
Kreis,  —  mit  dem  Namen  Carniola,  den  ihm  schon  der  (ie()grai)h  von 
Ravenna  *  und  Paulus  Diaconus,^  der  Geschichtschreiber  der  Longo- 
barden.  beigelegt  hatten,  und  mit  der  treftenden  deutschen  Bezeich- 
nung Jvrain'  von  Kraj,  Rand,  Ende,  Grenze,  Krajna  zemlja,  Krajna. 
Deren  Bewohner  nennen  sich  Krainer  (althoclideutsch  Chreinara,  via 
Creinariorum,  Mon.  Boica  28.  1.  210  anno 

Weiter  haben  wir  hier  den  ersten  Markgrafen  Poppe,  wie  Richter* 
meint,  zugenannt  von  Rot,  Urenkel  Herzog  Arnulf  des  Bösen,  daher 
die  krainischen  Rottenpiichel.  Endlich  zeichnen  uns  beide  Urkunden 
den  Beginn  der  Colonisirung  und  Wiederbevölkerung  des  Landes 
durch  das  Bisthum  Freising,  dem  später  die  Schenkungen  an  Brixen 
folgten,  folgenreich  nicht  nur  für  Wiederhei-stellung  der  Bodenkultur, 
sondern  auch  für  Durchdringung  des  slavischen  Landes  mit  deutscher 
Kultur  und  Gesittung.^  Auch  ihr  christliches  Hirtenamt  übten  die 
Freisinger  Bischöfe  mit  Eifer  unter  den  neuen  slovenischen  Unter- 
thanen.  Ein  interessantes  Denkmal  dieser  Thätigkeit  ist  eine  uns  in 
einer  Münchener  Handschrift  erhaltene  slovenische  Honiilie.  welche 
Kopitar  (im  Glagolita  Clozianus)  herausgegeben  und  als  ein  Werk 
des  Bischofs  Abraham  von  Freising  nachgewiesen  hat,  der  sich  nach 
der  ersten  Schenkung  durch  Otto  II.  durch  längere  Zeit  in  Lack  auf- 
hielt und  diese  Rede  an  seine  Unterthanen  gehalten  haben  soll.  In 


*  Homuqrm  ArdL  1828. 

*  4,  37. 

*  4,  52;  Linh.  S.  153. 

*  Honn.  Arch.  1819. 

*  Wie  die  deatäciie  Kultur  seitdem  im  Laude  Wurzel  gesclila^eu  und  wie 
Mtan  dem  tUviadMi  6a»  dmitiolie  Btemmt  aieh  gMchbemdlitigt  eingelebt,  dalttr 
wengm  wohl  sdi<m  di«         troti  der  grdMtentheib  eingotratonen  VenchiiMlsniig 

beider  Elemente  auf  dem  fladMn  Lande  (abgesehen  von  Gottsdiee  und  Zarz),  fort- 
bestehenden deutschon  Namen  von  Dörfeni,  welche  der  Rlovene  nicht  umgetauft, 
sondern  höchstens  übersetzt,  hie  und  da  auch  verballhurnt  hat.  Wir  zählen  in  dem 
uns  vorliegenden  amtlichen  Ortsver/eithniüso  Kraiiw  ÖÖ  solcher  Ortöchaft-^uamen, 
wdche  den  Bezirken  Grosslaschiz,  Egg,  TrefiSon,  Biscboflack,  Gurkfeld,  Keifuix. 
AddabeKg,  Ltas,  Seiaenbetg,  Badmuinsdor^  Bndolfewvrtli,  Enunbnig,  OberlaUwolit 
lattai,  Tschemembl,  Naraenfnas,  Batschach  und  ümgebung  TiaihanlM  «ofshöran. 
Aus  die.<;er  Aufzählung  allein  ergibt  es  sich,  wie  umfa<s<;end  die  deutsche  Colonisstion 
des  Landes  war.  Aus  dem  altgermanischen  Felderweclr^el  hat  sich  (ibrigens  in 
Krain  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  das  Institut  der  Wechseiwieaen  erhalten. 
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der  Lacker  Schenkung  von  973  haben  wur  auch  den  filtesten  Beitrag 
zur  mittehdteiiichen  Topographie  unseres  Landes.  Es  werden  uns  die 
Orte  Lonca  (Lade),  Sabniza  (Sa&iz),  Susane,  Celsah  (Selzach,  Selce), 
der  Bach  Sabniza,  das  Flüsschen  Zeyer  als  Zounza  und  Zoura  nugor 
(amnis),  der  Berg  Lubnic  (Ijubnik,  spSter  in  Lufiauk  Yerballhomt),  die 
Alpe  Bosanga  Torgeftthrt,  ein  weites  Waldgebiet,  dessen  Coloniskung 
das  Werk  deutschen  Fleisses  war.  Durch  die  Trennung  Carantaniens 
yon  Baiem  und  Verleihung  desselben  (976)  als  eines  deutsdien  Herzog- 
thums  an  Herzog  Heinrich  den  Jüngern  (Sohn  Bertolds,  eines  Bruders 
des  baierischen  Herzogs  Arnulf)  trat  Erain^  wieder  in  den  Verband 
des  deutschen  Reiches,  dem  es  seit  Karl  dem  Grossen  angehört  hatte. 
Die  carantanisch-windische  Mark,  das  heutige  Untersteier  und  ein 
Theil  Unterkrains,  das  eigentliche  Erain  zwischen  Friaul  und  Kärnten, 
endlich  die  windische  Mark  Istriens,  d.  i.  Inner-  und  IGttelkrain  mit 
Möttling  und  Tschemembl,  bildeten  zusammen  die  windische  Mark  des 
deutschen  Reiches.*  Die  deutsche  Markgrafechaft  Istrien,  seit  952  von 
Itidien  getrennt,  umfasste  nebst  dem  eigentlichen  Istrien  auch  den 
südlichen  und  dstlichen  Theil  von  Endn'  (Inner-  und  zum  Theile 
(Tnterkrain).  Krainburg  mag  wohl  der  älteste  Sitz  der  Erainer  MariE- 
giafcn  gewesen  sein.  Laibach  hob  i^ch  gew^  nach  der  Lecbschlacht 
'  allmälig  wieder,  indem  das  alte  RSmerwerk  auf  dem  Schlossbcrge  eine  ' 
landesfürstliche  Pfalz  wurde,  in  welcher  sich  allmälig  die  ö£fentlichen 
Angelegenheiten  zusammenzogen.^ 


^  Duch  die  Zosammengehöiigkeit  mit  CuaatBnimi,  sa  dessen  alten  Marken 
es  gehörte. 

*  Koch  1.  c.  S.  49.  Richter  (Horm.  Arch.  1819  8.  SS8)  meint  aach»  dasa 
man  ittr  das  zehnte  Jahrhundert  (seit  955)  drei  slavische  Grenzlfioder  untMfachddon 

mQsRo:  1.  die  carantaniscli-windisclio  Mark  oder  das  heutijfo  üntorstoier;  2  Krain 
als  (Jrcnzlaii'l  zwi^choii  Krianl  und  (?araiitaiiion,  gleiclisara  dio  caraiitaiiisrlu'  Mark 
^'••^'•'u  (las  itali.sin'inli'  Friaiil  uiul  ^,""'^♦■11  Kniatii-n.  «'iullich  3.  dio  \viiuli«  liu  Mark 
voll  Lstrien,  woichu  uüch  im  lö.  JahrluiinK  rt  sclilechtwog  dio  Mark  (in  Möttling 
und  der  Hardi)  heisat  Zur  Bechtfeiligan^;  sieht  Richter  Fröhlich,  Spec.  Aroh. 
Carinth.  0,  174  an.  Der  östlich  der  Laibaeher  Ebene  gelegene  Landstrich  an  der 
rochton  unteren  Savo,  Unterkrain  (recht«  und  links  der  Giirk),  wäre  die  eigentliofao 
windischc  Mark  im  cnj^eren  Sinne;  Inner-Mittel-Krain  (nach  Valv.)  mit  den  Haup^ 
ort»'n  Mitttlinfr  und  T.^chernoiubl  w.iro  demnach  dio  windischo  Mark  Istriens.  Untcr- 
stt'ii-r  aber  die  windisdio  Mark  Carautanions.  Dio  Laibachor  Ebouo  möge  dio  Pfalz 
dos  Kraingaucs  gebildet  haben. 

■  Prof.  TangK  dio  Freien  von  Snncek,  Graz  18G1  S.  62  f. 

*  Richter,  Cioschichtc  Laibaclii^  iu  Kluns  Arch.  S.  18:^. 

10 
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Wie  Kärnten,  so  hatte  auch  die  Ostmark  schon  976^  in  dem 
Babeuberger  Liutbold  einen  reichstreuen  Markgrafen  erhalten,  den 
Ersten  eines  Herrscherhauses,  dessen  letzter  Sprosse  den  Grund  zu 
der  Erwerbung  Krains  durch  die  österreichischen  Herzoge  legen  sollte, 
der  folgenreichsten  Wendung  in  den  Gescliicken  unseres  Vaterlandes. 
Fest  war  seitdem  für  Jahrhunderte  das  Band  geknüpft,  welches  in 
guten  und  schlinunen  Tagen  die  alte  Mark  der  Karolinger  und  das 
deutsche  Mutterland  zum  Heile  beider  umschlang.  Das  Banner  Oester- 
reichs ward  zum  Palladium  abendländischer  Civilisation  gegen  asiatische 
Barbarei 


<  Waiti,  in  Bankers  Jahrb.  I  8. 175»  176;  Meiner,  B«.  Kot  1. 
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Krain  unter  E&rntner  Herzogen  bis  zur 

Marchfelder  ScUacht.  (976  - 1278.) 
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Erstes  KapiteL 

Die  Kraiuer  Mark  als  Beichsambacht. 


L  Pfal^  und  Markgrafen  in  KraüL 

Seit  der  Trennung  Kärntens  von  Baiera  beginnt  ein  selbstän- 
diges Leben  in  unseren  Marken,  den  wichtigsten  Grenzgebieten  des 
deutscHen  Reiches  auf  davischer  und  italischer  Erde.  Das  Amts- 
gebiet der  Kärntner  Herzoge  umfasste  ausser  dem  heutigen  Kärnten, 
dem  Kendande,  die  Harken  Verona,  Istrien  und  Krain  und  die  beiden 
carantanischen  Marken.  Unser  Vaterland  war  damals  noch  kein 
geographisch  abgegrenztes  GeMet,  sondern  es  zerfiel  in  Maiken  und 
Gebiete  Torschiedener  Grafen.  Die  eigentliche  Mark  Krain,  der 
nördliche  und  westliche  Theü  des  Landes,  unser  heutiges  Oberkrain, 
finden  wur  urkundlich'  unter  einem  Grafen  WäUao  (989—1004), 
dessen  Gau  an  den  Besitz  des  Pfiüzgrafen  Werhard  zwischen  Laibadi 
und  Lack  grenzte.'  Der  dritte  Graf  in  diesen  Gegenden  war  ÜM- 
riek.*  Drei  Jahrzehnte  darnach  (1040)  nenneii  uns  Aquilejer  und 
Brizner  Urkunden  einen  Markgrafen  Eberhard  von  Krain.^  Die  Maik 
Istrien,  gleichfalls  ein  Theil  des  Kärntner  Amtsgebietes,  umftaste  nebst 
dem  eigentlichen  Istrien  in  jener  Ausdehnung,  welche  es  zur  BOmer- 
zeit  hatte,  noch  den  südlichen  und  östlichen  Theil  von  Krain,  Inner- 


'  ürkxindo  König  Otto's  III.  Zahn.  Cod.  Pris.,  Wien  1870,  S.  43. 

*  Richter,  (icHt  hichto  der  Stadt  Laibach,  in  Kinns  Arch.  S.  183. 

■  ürk.  Kvwig  Heinrichs  II.  Sinnachcr,  Gösch,  von  Seobon  u.  Brixon  II.  S.  'M2. 

*  Urk.  K.  Heinrichs  HL,  de  Bub.  Col.  511  u.  512;  Aich.  f.  Googr.,  liiat  etc. 
1819  S.  m.  Vgl.  Tangl,  Grafen  von  Ortmburg,  Wimi  1864»  8. 27. 
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und  Unterkram,  insoweit  nicht  letzteres  ein  Thefl  des  steirischen 
Sanngaaes,  der  unteren  carantanischen  Mark  war,  welche  sich  Über 
die  Save  auf  krainischen  Boden  bis  Uber  Scharfenberg  und  vieDeicht 
auch  bis  an  die  Neiring  erstreckte.*  Den  ersten  Uaikgrafen  Istriens 
lernen  wir  in  UdaMeh  (1062—1070)  kennen,  den  Kaiser  Heinrich  IV- 
als  seinen  «tapfersten  Grafen*  bezeichnet'  Er  verwaltete  auch  die  Mark 
Krain  und  ist  wohl  eben  jener  «Markgraf  der  CarantanenS  von  weldiem 
uns  Lambert  von  Hersfeld  erzählt,  dass  er  die  Braut  des  Markgrafen 
^nihehn  von  Thüringen  als  Gattin  heunf&hrte  und  ein  Verwandter 
desselben  war.* 

2.  Die  ftltesten  Adeligesohleoliter. 
Ungarnkftmpfe.  Die  Erwerbungen  von  Freising»  Brizen 

und  Aqnileja. 

Die  Periode  der  Mark-  und  Pftlzgrafen  in  Krain  ist  arm  an 
geschichtlichen  KreigniBsen.  Aus  dem  Dunkel  der  Gescfaidite  treten 
zuerst  die  Ältesten  Adelsgeschlechter  von  unzweifelhaft  deutscher 
Herkunft  hervor.  Da  and  die  hervorragendsten  die  Amrsperge  aus 
Schwaben,  deren  ülteste  Namensform  Ursperg  und  deren  ältestes 
Wappenzeichen  der  Ur  (Auerocfas) ,  den  man  wohl  damals  noch  in 
diesen  Bergen  jagte.*  Einen  Odoricus  von  Auersperg  lässt  Valvasor 
1016  mit  dem  Patriarchen  Poppo  von  Aqnileja  gegen  die  Lombarden 
zu  Felde  ziehen.**  Historisch  aber  erscheint  der  erste  Auersperg, 
Adolf,  erst  1060,  während  er  nach  Valvasor  bereits  1016  der  Römer- 
fahrt Kaiser  Heinrichs  mit  einem  zweiten  Auersperg,  Konrad,  und 
einem  Otto  von  GaUetiberg  gefolgt  wäi-e.'^  Nicht  minder  alt  ist  das 


'  Folicotti,  Stoiorraark  im  Zeitraum  vom  achten  bis  zwölften  Jahrhundert, 
II.  Abtli.,  Graz  1873.  Köni^,'  Konrad  II.  schenkte  11.  Mai  1025  dem  Grafen  Wilhelm, 
der  das  Coraitat  Sonne  (Sann)  verwaltete,  30  königUcho  Mausen  zwißchon  den  Flüssen 
Gurk  und  Save,  also  in  Uutcrkrain.  Ankersh.  IL,  Erl.  zur  V.  Periode  S.  74,  nach 
Horm.  Arch.  f.  Südd.  II.  S.  220  Nr.  XU. 

•  Urk.  K.  Hdiir.iy.;  Eichh.,  Beitr.  IL  8. 108,  100.  YgL  Anlnnh.  H.  8. 888 

Anm. 

»  Perz  5  p.  162;  Ankorsh.  IL  8.  818  Anm.  %. 

*  Radics,  Herbart  von  Auersperg,'  S.  1. 

*  XIV.  Buch  8.  27Ü  auf  Griiud  der  Aticrsporf^'schea  üonoalogie  Schöolebens. 

•  VaJv.  XIY.  S.  278.  Vgl.  Eadice,  Uorbard  ö.  2. 


Digitized  by  Google 


151 


Geschlecht  derer  ?oii  (kterberg.  Den  alten  Bnhm  deutscher  Tapfer- 
keit bewährten  diese  Sltesten  Geschlechter  des  Landes  wohl  zunächst 
in  den  Kämpfen  mit  den  Ungarn,  welche  unter  dem  Usurpator  Ovo 
(1041)  die  Carantaner  Harken  yeriieertent^  bis  sie  von  dem  caran- 
tanischen  lAarkgrafen  Adalbert  und  dessen  Sohne  Leopold  dem  Star- 
ken siegreich  zurttckgescUagen  wurden.  Um  1074  wurde  der  kroatische 
Grosse  Zvonimir,  des  ungarischen  Königs  Geysa  Schwager,  mit  den 
Kärntner  Herzogen  in  Händel  wegen  der  Grenzen  der  windisdien 
Mark  verwickelt  Mit  ungarischen  Hil&truppen  wurden  die  Kärntner 
zurückgeworfen.*  Da  hat  wohl  auch  krainisches  Heldenblut  die  be- 
drohte Hehnaterde  getränkt  Indess  ging  diese  Erschfltterung,  wie 
später  die  durch  den  Au&tand  des  Baiemherzogs  Konrad  in  den 
carantanischen  Marken  verursachte,  bald  vorttber,  ohne  bleibende 
Folgen  zu  hinteiiassen,  und  unter  all*  dem  Waffenlärm  ging  still  die 
Eroberung  deutscher  Arbeit,  deren  Beginn  wir  schon  am  Schlüsse 
der  vorhergehenden  Periode  geschildert  haben,  ihren  Weg.  Die  Bischöfe 
von  Freisiiigm  setzten,  begünstigt  durch  die  Schenkungen  der  deutschen 
Kaiser,  ihre  Mission  der  Christiamsirung  und  Colonisirung  eifrig  fort. 
Die  Schenkung  des  Landstrichs  an  der  Sa&iz  und  Zeyer,  welche 
König  Otto  n.  dem  Bisthum  Freising  gemacht,  bestätigte  Dun  König 
Otto  HL  1.  Oktober  989  in  Frankfurt  mit  genauerer  Feststellung  der 
Grenzen.*  König  Heinrich  H.  schenkte  dem  Bischof  Gottschalk  von 
Fr^sing  24.  November  1002  zu  Begensbui  g  ,auf  sein  Leben*  und  dar- 
nach dem  Domcapitel  daselbst  das  Gut  Strasische  ^raedium  Strasista) 
in  Krain  (in  regione  Oamiola  et  in  comitatu  VaMonis  comitis).^ 
Derselbe  König  flberliess  22.  Mai  1011  in  Begensburg  dem  ]ffi8chof 
Adalbert  30  zwischen  dem  grösseren  und  kleineren  Zourafluase  gele- 
gene Hubgi  üode.^  Bischof  £gilbert  tauschte  mit  Probst  Werinher 
seines  Gapitels  dessen  Güter  in  Krain  gegen  baierische  ein,*  sowie 
er  auch  mit  seinem  Diener  Dietmar  140  Joch  zu  Tegernbach  gegen 
gleichviele  zu  ,Kiusazinhun'  in  Krain  tauschte.^  Auch  in  Istrien  er- 


*  Lauib.  Schaffu.  ad  a.  1041 :  Uvau  . .  .  eraptiouem  in  fiues  Baioariorum  et 
Carcntinormu  focit. 

*  EngoJ,  QMohiehte  des  uigriachen  Beicbes,  Wion  1884,  1.  8. 183. 

*  Zahn,  Codox  Fiis.,  Waa  1870,  8. 48. 

*  L.  c.  S.  54. 

»  Arrh  <I.  s  Iiist  Vor.  L  Krain,  Mitth.  1847  S.  26. 

*  Zahü  1.  c.  S.  ()!». 

'  L.  c.  S.  70.  NiusazinhuQ  oder  Neusäss,  eine  Ortschaft  zwischen  Lack  aiid 
Zeyer,  etira  Draga.   Hitz.,  Mitth.  1862  8.  64  Anm.  2. 
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warben  die  Frcisinf^er  dun  h  ktüserliclio  Sclionkung  mehrere  Kammer« 
gütcr  und  Ortscliafton.*  Die  rkinii.'i(MT(litij;keit  auf  allen  ihren  (ÜihuTi 
in  der  Mark  Krain  erhielten  die  IJisclulfe  durch  Kaiser  Heini  ieh  III.* 
Die  geistliche  Verwaltung  des  neuen  Besitzes  ordnete  Bischof  Ellenhiut 
durch  Vergleich  mit  dem  Patriarchen  Sigehard  von  AquUeja  betrefls  der 
Zehente  auf  dem  Gebiete  seines  Hofgutes  Lack  (curtis  suae  Lonka 
dictae)  und  hinsichtlich  des  Baues  von  Kirchen,  der  Anstellung  von 
Priestern,  Ihrer  weltlichen  Bezüge  u.  s.  w.'  Lack  (Lonca,  Lonka)  war 
der  Mittelpunkt  der  freising*schen  Besitzungen  in  Krain  und  ihre 
ersten  Golonisten  waren  Baiem,  später  kamen  dazu  Kärntner  aus 
dem  Luinfelde  und  oberen  Möllthale  und  TiroUr  aus  dem  Puster- 
thale,  von  Innichen,  dem  alten  Aguntum.  Neben  diesen  blieben  aber 
auch  davisehe  Colonen  auf  ihrer  väterlichen  Scholle  in  gleicher  Abhän- 
gigkeit, wie  die  fremden  Ansiedler,  denn  gar  vielfach  verzweigt  war 
das  System  der  bäueriichen  Abgaben  an  den  Bischof  als  Grundheim. 
In  der  Behandlung  der  Colonen  zeigt  sich  keine  Bevorzugung  der 
Deutschen  vor  den  Slaven,  ja  es  waren  jene  noch  stärker  beUstct, 
vielleicht  wefl  sie  un  Landbau  weiter  voiigeschritten  waren  und  ihre 
Leistungsfähigkeit  daher  grösser  war/ 

Mit  Freising  theilten  sich  die  Kirchen  von  Brixen  (Sehen)  und 
AguSU^a  in  die  kaiserliche  Gunst.  Jener  schenkte  König  Heinrich  H. 
(11.  April  1004)  auf  Verwendimg  des  Bischöfe  Albuin  das  Gut  Veldes, 
fSitum  in  pago  Crema  nominato,  in  comitatu  YatUonis  supradicto 
nomine  i.  e.  Oeina  vocitato**^  und  auf  Verwendung  des  Bischofs  Adal- 
bero (22.  Mai  1011)  das  ,castellum  Veldes  vocatum,  regalesque  mansos 
XXX  in  pago  Creina  in  comitatu  Udalrici  sitos,  videlicet  inter  duos 
fluvios  majoris  et  minoris  Sowa^*  Am  16.  Januar  1040  vermehrte 
Heinrich  \SL,  diese  Schenkung  mit  dem  Walde  ,zwischen  den  Flttssen 


«  Arch.  tlcs  bist.  Vor.  f.  Kraiii,  Mittli.  1S17  S.  2(j;  Zuiiu,  CoU.  Fris.  8.84. 

*  Arch.  dos  bist.  Vor.  f.  Krain,  Mitth.  1^7  S.  2(i. 

»  Zahn.  Coil.  Kris.  S.  89.  Altlack  orecboiut  gchou  1074  al»  Pfarro.  Diöz.- 
Katal-.^'.  Mitth.  I8ö(i  S.  47. 

*  Zahn,  LiM.stuMj,'on  <l<r  froisinjjischoii  Untorthauoii,  Mitll».  1801. 

*  Kosch,  Annairs  8abif>n<  risrs  .\,  707;  Aukcrsbofcu,  ürk.-llo^'t\'»ttiu  Arch.  Ii. 
8.311.  Virl.  Radi.  s.  Horl.Mrt      'JIS  Aiim. 

«  lloriuayor.  Boilr.  zur  «io.^.  Ii.  Tirols  im  Mi1l-iaH<>r  11.  p.  2ö;  An-li. 
S.  517;  Smuachcr,  (icscb.  vuu  Öocbcii  und  lirixcu  Ji.  8.  oü2  Nr.  22;  Aukc•r^ho^■l'n 
1.  c.  S.  313. 
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Souva,  von  dem  Urspninge  bis  zum  Zusammenflusses'  dem  Walde 
Leschach  und  einem  Oute  mit  der  Begrenzung  vom  flusse  Vistiizza 
bis  zum  Hofe  Veldes.'  Diese  Erwerbungen  umfassten  also  das  ganze 
obere  Flussgebiet  der  Save  bis  zum  Zusammenflusse  ibrer  beiden 
Arme  bei  Lees.  Am  23.  Mai  1073  verlieb  Kaiser  Heinrieb  IV.  dem 
Biscbof  Aitwin  von  Brizen  den  Wildbann  für  die  Gflter  der  Kircbe 
von  Brixen  vom  Bacbe  Tobropotoch,  zu  deutacb  Guotpoch,  bis 
zum  Feistiizflusse  und  von  der  höchsten  Spitze  des  Enunberges  bis 
in  die  Mitte  der  Save.'  Markgraf  Udakich  vergabte  auf  Betrieb  des 
^schofe  Altwin  von  Brizen  in  die  Hand  des  Tagini,  eines  Dienst- 
manns  (miles)  des  Bischofis,  das  Gut  (praedium)  Lescbacb  in  Oberkrain 
und  den  Weiler  (viUa)  Fiustriza  (Feistriz  in  der  Woehein)  zur  lieber^ 
gäbe  an  die  Kirche  von  Brizen.*  Doch  hat  Brixens  Besitz  in  Krain 
jener  liebenden  Sorgfolt  entbehrt,  welche  die  Oberiurten  von  Freising 
ihren  krainerischen  Gütern  widmeten.  Weder  entstanden  da  blühende 
Weiler  und  Höfe ,  noch  verwandelte  sich  der  dichte  Wald  in  sonnij^a's 
Ackerland;  Wald  und  See  mit  ihren  natürUchen  Schätzen,  Jagd  und 
Fischerei  blieben  die  Hauptuutzung.  Doch  so  reich  auch  die  Kirchen 
von  Freising  und  Brixen  durch  kaiserliche  Hand  begabt  worden  sein 
mochten,  bald  sollte  ihre  weltliche  Macht  durch  die  alte  Muttorkirclie 
dieser  Gegenden  in  Schatten  gestellt  werden.  In  die  gegenwärtige 
Periode  lallt  jedoch  nur  die  Vergabung  von  ;{()  königlichen  Mausen 
in  der  Mark  Kniin  im  ('(unitate  des  Markurafeii  l\berhard  durch 
Kaiser  Heinrich  111.  Ö.  Januar  1040  in  Augsburg  an  die  Kirche  von 
Aquileja.** 

Von  Giiterverleihungen  an  Weltliche  hnden  wir  in  dieser  Periode 
ein  einziges  Beisi)iel.  Am  11.  Dezemlier  10G2  gab  Kaiser  Heinrich 
seinem  (ietreuen  Anzo  ein  (iut  im  (iau  Creina  in  der  zu  diesem 
gehörigen  March  im  Comitate  des  Markgrafen  Vodahich.^ 


<  Horm.  1.  c.  S.36;  Shmacher  1.  c.  S.801;  HomL  Arch.  1823  S.  180;  Anker  • 

liülüu  1  c.  Ö.  ;!'20. 

«  SiniKu  hcr  1.  e.  S.  :{r»2  Nr.  ST.;  Horm.  1.  c.  S.  ;'.ül;  Anktr.sh.  1.  c.  S.  :i20. 

^  Aiiki  csliufcn.  Urkiiii<loiiref,'est''ii.  .\r»  l).  II.  S.  :'. I."».  (Siimaclifr  II.  r)77  n.  4(i; 
An  h.  f.  (ji..M  h.  1823  Nr.  101  8  527;  Huna.,  Üoitr.  2.  (jcsch.  vou  Jirol  im  Mittel- 
alter II.  S.  5:i.) 

*  Siniiai-hor.  P,citrago  II.  S.  68(i-588. 

»  Do  Rub.  Col.  512. 

•  Aiikci-siliofcii  1.  c.  fcJ.  aoü  (EicUli.,  Uoitr.  IL  S.  106). 
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8.  Städteleben.  Topograpbiioliei  und  Ettmognpliiiolies. 

Ueber  den  Zustand  des  ans  der  ungarischen  ZentSrung  nach 
der  LechscUacfat  wiedererstandenen  Xai6aeft  können  wir  nur  aus  den 
wenigen  Notizen  in  Valvasors  Chronik^  ein  Bild  zu  entwerfen  ver- 
suchen. Er  beginnt  seine  Annalen  unserer  Vaterstadt  mit  dem  Jahre 
1000,*  ein  Datum,  welches  die  Ansicht  belaräftigt,  dass  wir  das  llHeder- 
aufblühen  Laibachs  in  die  der  Lechschhicht  folgenden  ersten  Jahrzehnte 
zu  versetzen  haben  und  dass  dasselbe  ein  rasches  gewesen  sein  mttsse, 
da  der  Chronist  im  Jahre  1006  bei  den  Verheerungen  der  Pest  die 
Vorstldte  der  Stadt  erwihnt  und  die  Zahl  der  in  den  ersteren  und 
in  den  nahen  Dörfern  Hinweggerafiten  auf  mehr  als  17,000  angibt, 
was,  wenn  auch  vielleicht  ttbertrieben,  immerhin  auf  dne  nicht  geringe 
Bevölkerung  schliessen  Usst.  Der  Handel  mag  bald  seine  alten  Bahnen 
wieder  aufgesucht  und  die  VÖlkerstrasse  nach  Italien  unter  dem  Schutze 
des  herrlich  wieder  aufblähenden  deutschen  Reiches  ihre  alte  Belebtheit 
wieder  gewonnen  haben.  Dies  zeigen  zwei  Stiftungen,  welche  in  dieser 
Zeit  von  Handelsleuten  gemacht  wurden  und  einerseits  den  humanen 
Sinn,  anderseits  die  kirchliche  Bichtung  unserer  Vorfahren  beth&tigen. 
Im  Jahre  1041  stiftete  ein  Laibacher  Handelsmann  Peter  Beriach  ein 
Waisenhans  und  im  Mai  des  Jahres  1073  baute  ein  Kaufmann  Namens 
Baldavitz  dem  heil  Philipp  zu  Ehren  eine  Kirche,  welche  in  der  Folge 
den  Franziskanern  eingeräumt  und  dw  Mutter  Gottes  geweiht  wurde.* 
Wir  haben  hier  die  beiden  iUtesten  BUigcmamen  des  neuen  deutsch- 
slavischen  Laibach,  von  wdchen  der  eine  den  deutschen,  wie  der 
andere  den  slavischen  Ursprung  deutlich  bekunde  Handel  war  der- 
jenige Erwerbszweig,  dem  sich  der  Slave  schon  zur  karolingischen 
Zeit  mit  Vorliebe  zuwendete,  dagegen  das  Gewerbe  jener  des  deutschen 
Bürgers  unserer  Vaterstadt,  in  welcher  beide  Nationalitäten  im  Wett- 
ei  jr  bürj^erlicher  Thätigkeit  glücklich  und  einträchtig  lebten.  Dass 
a  ch  die  Laibacher  dem  frommen  Zuge  der  Christenheit  folgten,  welcher 
sie  an  die  Geburtsstiitte  des  Heilands  führte,  lange  ehevor  Peter  von 
Amieub"  1  uueieifer  den  Arm  der  ersten  Kieuzfahrer  bewaffnete,  be- 


»  XI.  Buch  S.  709. 

«  Valv.  1  c:  ,1m  Jahre  1000  war  zu  Laibach  em  entsetzlitihes  Erdbobon  uud 
ereigneten  sii  li  an  dem  Himmol  sclUamo  Wuoderzeichen  nebst  dnem  Kometen*. 

»  Valv.  XL  ö.  m. 
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weist  uns  die  Nachrieht  unseres  Chronisten,  dass  1057  ,etliche  hundert 
Personen  nadi  Jerusalem  wattfohrteten  und  150  yon  ihnen  auf  dem 
Wege  theils  von  den  Arabern  niedergehauen,  theils  in  die  Geiluigen- 
sehaft  geschleppt  wurden.*^ 

Zur  mittelalterlichen  Topographie  unserer  Gegenden  liefern  uns 
die  Freisinger  Urkunden  dieser  Periode  die  ersten,  fireilich  spttrlicfaen 
Zfige.  Die  Schenkungsurkunde  Kaisers  Otto  IL,  Heiligenstadt  23.  Nov. 
973,  zeichnet  uns  den  Landstrich  zwischen  Safiiiz  und  Zeyer,  von 
dort,  wo  die  Safiuz  ihren  Ursprung  nimmt,  westlich  ttber  die  Gipfel 
des  Javomik,  Fortunat,  St.  Primus  und  die  WKlder  bis  an  die 
Bocsana  (Pe£ana,  der  Gipfel  des  Ratitovcherges)  und  so  weiter  bis 
an  den  Hegosch-  und  Poresenberg,  dann  vom  Ursprung  des  Baches 
Cotabla  (HotavU)  bis  zu  seinem  Einflüsse  in  die  Zeyer  und  ttber 
die  Zeyer  gegen  Osten  bis  zum  Castrum  Bosisen  (im  Bofothale  in 
der  BiOichgrazer  Gegend),  dann  enthug  dem  Ufer  bis  zur  Furt 
Stresonbrod  (nach  SchSnleben  La^ja  an  der  Zeyer,  unweit  Gdrtschach), 
von  da  über  den  Fhiss  (Zeyer)  gegen  Westen  bis  zu  dem  Wege, 
der  der  Krainerweg  —  via  Chrelnariomm  —  heisst  (die  heutige 
Krainburger  Straase),  und  an  diesem  Weg  aufwirts  alles  Feld  östlich 
davon,  so  dass  das  ,territorium*  Primat*  und  das  WSldchen  (silvula) 
„szovrska  Dubravua"*  darin  begriffen  sind,  dann  der  Raum  zwischen 
Primet  und  Yuizilinesteti  in  der  Mitte  getheilt  und  von  da  bis  zum 
Bach  Safniz.  In  späteren  Urkunden  erscheint  die  Save  bald  als  Zaua, 
bald  als  Sabus,  also  in  slavischer  und  in  romanischer  (lateinischer) 
Fomi.  Lack  erscheint  hier  in  der  ältesten  Form  mit  Nasallaut  als 
Lonca,  Lonka.  während  die  deutsche  Beneimuug  ,Lack'  erst  im  13ten 
Jahrhundert  herrschend  wird. 

In  ethnographischer  Beziehung  interessant  ist  eine  ,proprieta8 
Pribizlauui',  welche  in  der  Bestätigungsurkunde  Königs  Otto  III., 
1.  Okt.  989,  als  freier  Besitz  ausgenommen  ist.  in  deui  unslovenischen 
Namen  des  Eigners  etwa  auf  einen  mälirischen  Edlen  hinweisend. 
Die  Benennungen  der  Flüsse,  Berge,  Ortschaften  sind  slavische,  von 
den  deutschen  Urkunden  mit  aller  Treue  wiedergegebene,  bis  auf  das 


'  Valv.  XI.  S.  700. 

»  Nach  Schönleben,  der  ,B»'ovna'  liest,  der  Waid  Hrastnik. 

"  Der  Wald  in  Soröko  poljo  liing-s  der  Stnuue.    Vgl.  Globocnik :  Das  1.  f.  • 
Waldresorvatrecht,  in  don  Mittli.  der  Laib,  jnriat  GeaeUach.  18(i3  S.  SdO,  and  dew. 
Bcr^  erk  fiisnem,  hist.  Mitth.  1867  S.  1,  2. 


Digitized  by  Google 


156 


einzige  lUviziUnesteti' ,  das  seine  deutsche  Abkunft  nicht  verleugnet. 
Später  w(M(l(Mi  wir  freilicli  den  Bereich  der  Lacker  Herrschaft  mit 
den  deutschen  Ansiedlern  aus  Kärnten  und  Baiern  bis  in  die  Umge- 
bung Ton  Krainburg  ein  vorwiegend  deutsches  Gepräge  annehmen  sehen. 


Zweites  jKapitel. 

YielheiTschait  in  Krain  bis  auf  Herz<^ 

Ulrichs  Tod. 


1.  Die  AgoUejer.  Die  Markgrafen  von  Istrien,  Orten- 

hnvg  und  Andeohi-Menui. 

Schon  die  Schenkungen  an  Brixen  und  Freisinn'  niit  ihren 
Immunitäten  und  ihrer  Gerichtsbarkeit  bereiteten  die  Umgestaltung 
der  Krainer  Reichsambacht  in  Lehensgebiete  geistlicher  und  welt- 
licher Herren  vor,  welche  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hundertes  voDzog.  Die  alte  liutterkirche  Noricums  und  Pannoniens, 
Aguü^  seit  der  Frankenherrschaft  in  den  Vollbesitz  ihrer  geistUchen 
Herrschaft  wieder  eingesetzt,  der  erste  Hirtensitz  nach  dem  römischen, 
strebte  auch  nach  weltlicher  Macht,  hierin  den  Nachfolger  Petri  nach- 
ahmend ,  der  in  Ganossa  durch  seinen  Triumph  Uber  den  vierten 
Heinrich  die  päpstliche  Weltherrschaft  begründete.  Der  nemliche 
Heinrich  war  es,  der  1077  am  11.  Juni  dem  Patriarchen  SigAaird^ 
Grafen  von  Plaien,  als  seinem  Parteigänger  im  Kampfe  gegen  den 
König  Rudolf  die  Mark  Krain  mit  Inbegriff  der  windischen  Mark 
schenkte,^  welche  beide  Landestheile  von  nun  an  urkundlich  Ktam 
und  die  Mark,  ,Camuia  et  Marchia!^  heissen.  Dies  war  der  Anfang 
der  Aquilejer  Territorialherrschaft  in  Krain,  welche,  wenn  auch  mit 
Unterbrechungen  und  verminderten  Hoheitsrechten,  fast  durch  300 
Jahre  fortdauern  und  erst  durch  den  Widerstand  der  Habsburger 


*  De  Bnb.  Col  534;  Aukersh.  L  o.  8.  850. 
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(Friede  vom  21.  April  1362)  ihr  Ende  finden  sollte.  Als  Sigehards 
Nachfolger  Heinrich  seinem  kaiserlichen  Lehensherm  abtrünnig  wurde 
und  sich  der  Partei  des  Papstes  zuwendete,  mag  ihm  die  Mark  Krain 
entzogen  worden  sein.  Erst  dem  Patriardien  Udakich,  welcher  sich 
dem  Kaiser  wieder  zuwendete,  stellte  dieser  die  Mark  Krain  zurück 
(1093).^  Diese  Schenkung  wurde  nicht  widerrufen,  riehnehr  wieder- 
holt von  Plasten  und  Kaisern  bestätigt,*  doch  dfirfte  die  Herrschaft 
des  Patriarchen  sich  nur  ttber  das  sogenannte  friaulisch-istrianische 
Krain  (bis  gegen  Oberlaibach  und  an  die  Gurk  hin,  also  ttber  den 
Karst,  die  Poik,  Gottschee,  Mdttling)  erstreckt  haben.  Laibach,  Ober- 
krain,  Unterkrain  bis  an  das  Uskokengebirge  Hessen  die  ortenbur- 
gischen  Herzoge  von  KSmten  nicht  aus  den  H&nden.*  Zu  gleicher 
Zeit  mit  der  Schenkung  der  Mark  Krain  vergab  Kaiser  Heinrich  IV. 
den  fiomxtaUf'  Ürfrieii,  d.  L  das  Beichsamt  eines  Grafen  in  diesem 
Lande,  an  Aquileja,*  wUirend  die  ^Biairkf^  Istrien,  zu  welcher  ausser 
dem  eigentlichen  Istrien,  wie  bereits  bemerkt,  auch  der  sttdliche  und 
östliche  Theil  Krains  gehMen,  dem  Bruder  des  Eppensteiners  Luitold, 
Hekmek^  verliehen  wurde.^  In  dieser  Mark  erscheint  als  Heinrichs 
Nachfolger  1093  ein  Poppo,  dessen  Gattin  Richardis  war,  die  Tochter 
des  Grafen  Engelbert  von  Sponheim-Lavantthal,  des  Stifters  von  S.  PauL 
Auf  Poppo  scheint  dessen  Bruder  (hM/rkh  gefolgt  zu  sein  (1101), 
und  nach  ihm  findm  wir  Im  Jahre  1102  einen  WoäaXiruS^^  Sohn  des 
weitend  Markgrafen  Wodahrich  (Oudalrich)  mit  seiner  Gemalin  Adel- 
heid als  Geschenkgeber  von  Gütern  im  Comitate  Istrien  an  die  Kirche 
von  Aquileja.  Diesem  Markgrafen  mag  nach  dessen  kinderlosem  Tode 


*  1003,  12.  Mai.  Kaiser  Ilcinricli  IV.  verkündet:  .  .  .  (jualiUT  nos  toni}»ore 
Sigeardi  Patnarchae  bonao  inemoriae,  pro  fitleli  aervitio  eju.s  et  pro  petitiono  alio- 
mm  fidtUnm  noetrorum,  quandam  tfarehiam  nomine  carniolam,  Aquilejonsi  ecelesiao 
ob  hononm  Smcti  Dei  Genitrida  Uariae  Sanctiqne  Hennacorao  dedimoa:  poatoa 
vero  oonaUio  quorandam  non  bene  nobia  eonsutontinm,  eandem  Harchiam  pracdictae 
ocdosiae  anbtrahendo  abatiilininia  alii  eam  coneedentes.  Dotocta  infoiisoniin  hoiniuuiu 
fraudc  ac  inton'cntii  Prnrortim  viroruni  noc  non  pro  diloctionc  et  fuleli  s<  rviti(i 
Vdalrici  Patriarehae.  Fidi-li.s  nostri  et  (liloctissinii  Consanguinüi  oi . . .  pnuxUctuin 
Marclüam  Aquilejonsi  Ecclebiac ...  in  proprium  dcdiuius. 

De  Bab.  CoL  547,  548;  Böhmer,  Rcgeeten  8.  99  Kr.  194& 

*  BdlA  Innoo.  n.  a^  1183,  de  Bub.  Mon.  59;  Thos.  eccL  Aq.--  Otto  IV.  1208.  — 
Frieder.  II.  1214. 

■  Richtor,  Hormayers  Archi?  1824. 

*  Ankersh.  II.  S.  747. 

»  Caauum  S.  GaUi  Cent.  II.  7  bei  Porz  U.  p.  159 
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Graf  Engelbert  II.  von  Sjmiheim,  der  Schwager  des  Markgrafen  Poppo, 
in  seinem  Amte  gefolj?t  sein.*  Im  J.  1112  verübten  die  Leute  Engel- 
berts Gewaltthaten  in  Krain  und  brannten  eine  Kirche  nieder,  wofür 
der  Markgraf  dann  den  Patriarchen  mit  10  Mansen  entschädigte.» 
Auf  EngdheH  IL  folgte  Engdberi  III.  bis  1140,  und  1141  findet  sich 
ein  Come»  Fcppo  de  Chreine,^  1147  ein  Engetbertas  Marchio^  derselbe 
auch  1156  und  1170  als  Marchio  de  Kreämrgwckundhch*  1176  ein 
Heimnem  de  Äemona,  Richter  hAlt  es  ittr  mög^ch,  dass  derselbe  ein 
Sohn  des  Marchio  de  Kreiburg  war  und  als  der  letzte  Graf  des  Krain- 
ganes  zu  Laibach  wohnte.* 

Die  Realyerbindnng  des  sttdUchen  nnd  Östlichen  TheHs  von  Krain 
(Inner-  nnd  Unterkrain)  mit  Istrien  hörte  übrigens  schon  1170  auf 
und  unter  dem  Markgrafen  Heinrich  (f  1228)  bestand  nur  mehr  eme 
Personalomon  in  dem  Sinne,  dass  er  nebst  der  Markgra&chaft  Istrien 
auch  die  grossen  Besitzungen*  der  Kirche  von  FnSoBg  auf  der  ,Maik* 
(in  Inner-  und  Unterkrain)  als  Lehen  besass,  woher  es  kommt,  dass 
z.  B.  der  Landstrich  Mdttling,  der  zu  diesen  Besitzungen  gehörte,  als 
in  der  Provinz  Istrien  gdegen  angegeben  wird.* 

Mit  dem  Patriarchen  theilten  sich  in  den  Besitz  Krains  in  der 
zweiten  HSlfte  des  12.  Jahrhunderts  ausser  Salzburg,  welches  Gurkfeld 
erwari»,*  zwei  mSchtige  Adelsgeschlechter,  deren  eines,  jenes  der 
Orfeii5iirg«r,  Krain  angehört,*  wahrend  das  andere  —  der  reichs- 
unmittelbaren Anded^'Martm  —  dem  altbaierischen  Edelgescldechte 
der  Httoeier,  Grafen  des  gleichnamigen  Ganes  am  Atter-  und  Wflimsee 


•  Ankcrshofon  II.  S.  819-821. 
»  Ih'  Rub.  col.  554. 

»  Hormaycr,  Arch.  f.  SQdd.  II.  S.  247. 

•  Caes.,  Annal.  Styr.  L  799  o.  Arch.  L  östecr.  Gesch.  XIY.  S.  157. 

•  Horm.  Arch.  1824. 

•  Chats,  worin  Richter  (Horm.  Arch.  1824)  Gottflcheo  vormuthete,  Kostol  u.  s.  w. 

'  Prof.  Tangl»  die  Exm  von  Sunneck,  Graz  1861,  S.  63.  Urk.  in  den  Mitth. 
Kmns  1847  S.  75. 

»  Um  118!»  verpfämlcto  Graf  Adclbirt  von  I3o^'on  die  Schl().s.sherr8chaft  Gurk- 
feld an  dieses  Hochstift  und  bald  darauf  trugen  er  und  sein  Bruder  diese  Herrschaft 
dem  Erabiathome  sn  Lehen  auf  (1202).  Beide  Urk.  im  Arch.  f.  Sttdd.  IL  8. 856  bis 
200;  Kiohm  8. 902  Anm.  119p  Ziuati  8. 

•  Kronea*  ümriaw  8. 196  Anm.  118  b. 
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im  9.  Jahrhundert,  entstammte.^  Jene  waren  vorzüglich  im  unteren 
Drauthale  begütert  und  trugen  in  Krain  vom  Patriarchen  die  Herr- 
schaften Ortenegg,  Pölland,  Grafenweg  und  Zobelsberg  zu  Lehen;* 
die  von  Andechs  erhielten  wohl  ob  ihrer  eifrig  ^r]ii])ellinischen  Gesin- 
nung 1173  Krain  und  Istrien  als  Reichslehen.*  Im  heutigen  Untere 
krain,  zwischen  der  Gurk  und  Kulpa  begegneten  sich  die  beiden 
mächtigen  Häuser,  so  dass  man  im  12.  und  zu  Anfang  des  13.  Jahr^ 
hunderte  ein  ortenbuigisches  und  ein  andechsisches  Krain  unter- 
scheiden kann,  letzteres  zur  Istrianer,  ersteres  zur  Krainer  Mark 
gehörig.  Alle  gegen  die  Kulpa  sich  hinneigenden  (lowässer  können 
zur  istrischeu ,  alle  der  Gurk  zufliessenden  zur  Krainer  Mark  gerechnet 
werden.  Gottschee,  Möttling  und  Tschemembl,  einst  unter  kroatischer 
Herrschaft,  waren  durch  die  deutsche  Tapferkeit  der  Dachauer  und 
Andechs  zu  Krain  gebracht  worden.^  Der  Andechser  Macht  schwand 
in  Istrien  mit  Heinrich,  dem  Sohne  Bertholds  IH.  Als  thätiger  Mit- 
wisser des  durch  Otto  Wittelshach  an  dem  römischen  König  Philip 
zu  Bamberg  verttbten  Mordes  von  König  Otto  IV.  in  die  Reichsacfat 
erklärt,*  verlor  er  aSe  seine  Lehra,  yofzitglieh  in  Istrien.  Die  Mark 
Krain  wurde  an  Herzog  Ludwig  von  Beiern  verliehen,  aber  Patriarch 
VMktf  madite  seine  alten,  von  Kaiser  Heinrich  IV.  eriialtenen  Rechte 
auf  Friaul,  Istrien  und  Krain  wieder  geltend  und  erlangte  1214  von 
Kaiser  Friedrich  H.  die  Erneuerung  der  Belehnung  von  1077.*  Indessen 
erscheint  schon  ün  folgenden  Jahre  (1215)*  wieder  Herzog  Otto  «o» 
Meraif^  der  letzte  seines  Geschlechtes,  als  Inhaber  des  unmittelbaren 
Beichslehens  Krain,  doch  eriangte  Aquileja  schon  1224*  abermals 
Hohettsrechte  im  Lande.  Wir  können  einen  leitenden  Faden  in  diesem 


^  I«.  c.  8. 51.  Der  Beiname  Meran  hat  keinon  Besag  auf  Tirol.  Er  besi^t 
sich  auf  die  Ifarkgraftchaft  Iitriens  (am  Meeie  »  Keer— aq).  Die  GAtear  der  Andechs- 
Merao  lagen  in  Tirol,  Krain,  Istrien,  Kroatien,  Dalmatiea,  dem  Hersogthom  Franken, 

fai  der  Pfalz  und  Boi^gnnd.  Die  Erben  ihrer  aiwerOsterreichischen  Besitzungen 
wurden  (1248)  grösstonthoils  die  Hohoozollorn  fICrones,  Umrisse  S.  157  nach  Honn. 
Abh.  im  Tm.Ier  Alm.  von  1803  und  dem  südd.  Arch.  II.  S.  282-284). 

•  Riciiter,  Horm.  Arch.  1824.  In  .Chats'  sieht  lüchtor,  wie  gesagt,  Gottschee^ 
eine  fibiigena  nicht  stichhiltige  Annahnni. 

•  Kronea,  ümrisae  8. 42. 

•  Richter  in  Horm.  Arch.  1824.  Untar  den  Besitzungen  der  Meranor  werden 
Mdttling,  Nonburg,  Malchau,  Leutenburg  genannt.  Kitzinger,  Mitth.  1856  S.38»39. 

»  Mon.  Boic.  VUI.  p.  172,  177»  802;  MachAr  Y.  S.  173. 

•  Vgl  obon  S.  157  Anm.  2. 
'  Arch.  von  Kärnten. 

•  Eronea  8. 43. 
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Gewirr  von  Bcsitzwcchsel  iiiid  r5('sit/;uis|ti  iu  lion  nur  in  der  Annahme 
tindon,  dass  sclion  die  erstr  uj:  der  M.iik  Kr;iii)  ;m  Aqiiiltja 

dne  rciclislidioiisniässiLre  sein  nioclite  und  dalier  dem  l'atri.ii clicii 
entzogen  wckUm)  konnte,  wenn  er  es  mit  des  Kaiöci'b  FeiuUeu  hielt, 
wie  dies  wohl  auch  ül'ter  der  Fall  war. 

2.  Kulturzustände. 

Unter  den  fränkischen  Kaisem,  welche  von  der  Nordsee  bis  zur 
Adria  geboten,  und  unter  d(M)  Hohenstaufen,  welche  das  Banner  des 
lieicbs  siegreich  über  die  Alpen  trugen,  haben  wir  die  ersten,  wenn 
auch  noch  dürftigen  Anfange  wiedererwachender  Kultur  in  unserem 
Vaterlande  zu  verzeichnen.  Der  (hMitsclie  Colonist  volleudete  seine 
friedlichen  Eroberungen  nüt  Ikii  und  Ptiug  im  Lacker  Gebiete  bis 
zur  Ebene  von  Krainhurg  und  i>Hanzte  die  erste  llvhe  im  irrünenden 
Weingelände  Unterkiains.  Aus  dem  llofgute  Lack  erwuclis  schon  um 
1216  ein  festes  Schloss,*  in  dessen  Hut  sich  wohl  baUl  bürgerücher 
Gewerbtieiss  sicher  niederlassen  mochte.  Schwache  Anlange  desBüiger- 
thums  haben  wir  in  den  Märkten,  welche  zu  dieser  Zeit  entstehen, 
noi^h  als  Eigenthum  eines  mächtigen  Dynasten  oder  Adeligen,  wie 
Stein  (1205)  als  Markt  (forum)  des  Hei/oirs  Berthold  von  Istrien  und 
Batschach  (120(3)  als  Eigenthmn  eines  Herrn  von  Ratschach.  Kräftig 
entwickelte  sich  das  BUrgerthum  in  Laibaeh,  als  einer  P£alz  der  Orten- 
burger  Herzoge.  Die  ältesten  Freiheiten  und  Gnadenbezengnngen  der 
Laibacher  Bfliger  rühren  von  den  Ortenbuigem  her.  Herzog  Bernhard 
scheint  öfters  in  Laibach  Hof  gehalten  zu  haben.  Die  Stadt  blühte 
auf^  mn  diese  Zeit  (1200)  wurde  der  ,Neue  Markt*  ihr  hinzugefügt 
Die  Vasallen  des  Herzogs  kauften  sich  Häuser  in  Laibach  und  Hessen 
sich  da  nieder.  Es  herrschte  fröhliches  ritterliches  Leben  in  unserer 
Vaterstadt  Im  Jahre  1092  veranstaltete  der  Rath  ein  Schiflsrennen 
auf  der  Laibach  mit  drei  Preisen,  welche  noch  so  recht  die  Einfachheit 
und  den  kernigen  Humor  der  alten  Zeit  kennzeichnen.  Es  waren  dies 
ein  Saum  (Pferdelast)  Wippacher  Weins,  drei  Ellen  Tuch  und  ein  Paar 
Strümpfe.  Es  galt  da  für  den  ersten  Preis  alle  Gegner  anzurennen 
und  von  ihren  Schiffen  mit  einer  hingen  Stange  ins  Wasser  zu  Stessen, 
und  für  den  zweiten  und  letzten  alle  anderen  an  Schnelligkeit  zu 


*  CostniDi  firmiMumnin  in  Lonca.  Zahn,  CotL  Fris.  S.  125  ürk.  Nr.  126. 
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Überholen.^  Dagegen  1143  hielt  man  in  Laibach  ein  Turnier,  welches 
der  Bruder  des  Markgrafen  von  Krainburg  veranstaltete  und  welchem 
viele  vom  Adel  aus  Oesterreich,  Kärnten  und  Friaul  beiwohnten.*  Im 
Herbst  1190  Uberschwemmte  die  Laibach  die  Stadt,  so  dass  man  in 
Schiffen  durch  die  Gassen  fehren  musste.*  Aus  dem  Volksleben  wird 
verzeichnet,  dass  1210  sich  die  Schiffer  in  den  Vorstädten  Timau  und 
Krakau  zur  Belustigung  der  Stadtherren  um  einen  Saum  Weines  mit 
Fäusten  gestritten.*  Handelschaft  war  bald  die  überwiegende  Be- 
schäftigung des  Lubaeher  Bürgers,  wie  sich  ihr  schon  zur  Karolingerzeit 
der  Slave  mit  Vorliebe  zuwendete.  Ein  treibendes  Element  mischte 
sich  schon  in  das  deutsch-slavische  Bürgerthura,  die  ruhelose  Nach- 
kommenschaft Ahasvers  war  schon  früh  in  die  südlichen  Länder 
OosteiTeit  lis  eingewandert,  sei  es  vom  deutschen  Reiche,  wo  sie  man- 
ches Drangsal  traf,  oder  von  Italien,  wo  sie  in  Roms  Ghetto  den 
Schutz  der  Statthalter  Christi  geiioss.  Die  Laibailier  Juden  hauten 
1213  ihre  Synago^^o  herrlicher  denn  zuvor  wieder  auf^  —  sollten  wir 
daraus  nicht  auf  eine  v()rluT^4*'^^angene  Verfolgimg  schhessen?  —  denn 
si(^  waren  iil)i'raus  reich  und  trieben  grossen  Handel  mit  Venetianern, 
Ungarn  und  Kroaten.^ 

Der  seit  (h'r  Leclisclilacht  im  Lande,  auf  lier-^spitzen  und  an 
Stroniufern  wieder  an^^e^icdelte  deutsdie  Adel  erscheint  auch  in  Krain 
in  dieser  Zeitperiode  mit  allen  Fehlern  und  Vurzügen  seines  Standes. 
Er  wendet,  müde  der  Friedensnuisse,  wohl  (Itter  sein  Schwert  gegen 
den  Standes<j:enossen  oder  bekriegt  die  jzeistliehen  Fürsten.  Die  Burg 
der  Auersperge,  durch  Adolf  l.  und  Konrad  I.  aufgebaut,  wird  zweimal 
von  den  Orteidnirgern  geschleift  (1140  und  1191)."^  welche  auch  mit 
den  Fieisin,!4ern  in  Fehde  Heiden ,  so  dass  diese  das  von  einem  Otto 
Grafen  von  Ortenburg  gekaufte  Schloss  Wartenberg  zerstören  lassen, 
damit  es  nicht  von  den  Bruderssöhnen  des  (irafen  allenfalls  heimlich 
besetzt  werde.^  Die  i^'reimger  hatten  sich  für  die  Jaiegerischen  Zeiten 


»  Vah-.  XI.  S.  685. 
«  Vah  .  XI.  S.  710. 
«  Vah  .  XI.  S.  710. 

•  L.  c.  S.  187. 

•  Yalv.  XI.  S.  710,  angoblich  sn  d«r  SteOe  des  HanaoB  a-Nr.  226  am 
Judenstoig. 

•  ValT.  L  c 

»  Radios,  Herbart  S.  6,  7. 

"  Urk.  in  Zahn,  Cod.  Fria.  8. 124  Nr.  126. 
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wohl  vorgesehen,  de  hatten,  me  oben  bemerkt,  Lack  als  den  Mittel- 
punkt aller  ihrer  Besitzungen  sehr  stark  befestigt  Doch  nicht  allein 
die  Ortenburger  waren  ihre  Dränger,  sondern  auch  die  Herzoge  von 
Kümten  und  die  Markgrafen  von  Istrien,  mit  welchen  sie  sich  trotz 
ihrer  älteren  Ansprache  in  den  Besitz  des  Landes  theilen  mussten. 
So  lesen  wir,  dass  Otto,  Bischof  von  Freising,  vom  Blarkgrafen  Heinrich 
von  Istrien  als  Vergütung  fiir  den  Schaden,  den  ihm  dieser  bei  Lack 
zugefügt,  50  Huben  unter  dem  Schlosse  Malchau  erhielt  und  sie  ihm 
dann  wieder  zu  Lehen  gab,  und  in  ähnlicher  Weise  ertheüte  der 
Bischof  20  Huben  bei  Nassenfuss  und  30  Huben  zu  Tunelindorf, 
Haulach  und  Arch  dem  Herzoge  Bernhard  von  Kärnten  zum  Lehen,^ 
zur  Sohne  der  dem  Bischöfe  in  der  Yogtei  Lack  zugefügten  Schäden. 
Ausser  den  Auerspergen  finden  wir  als  den  ältesten  krainischen  Aäd 
in  dieser  Periode  die  Osterberg  (1015),*  Gallenberg  (1040),>  Höflein 
(115^1156),«  Neydeck  (um  1165),»  Graben  (1 170),<  Nassenfbss  (1 177),^ 
Mannsburg  (Mangesburg,  1177),»  Rabensberg  (1214),*  Burgstall  ( 1 2 1 5 ),  i«> 
Gräz  (1215),"  Stein  (1215),"  Hertenberg  (1215),»»  Flüduig  (1213),^* 


<  Zahn,  Cod.  FrU.  8. 126  Nr.  124. 

*  Yalv.  XL  Die  Bnrg  Otterberg  warde  von  einem  Herrn  von  Scfatrfenberg 

aiifffobaut;  den  Nanion  Ostorborf?  loiU*t  uiisor  Chronist  vom  slavischon  ojster» 
.scharf  iin'i  vcrh  ^  Uvr«,'  ab.  also  wäre  der  Name  eine  deutsch-slavische  Compoaition, 
ein  Synonvmuiu  von  ScharfiMibcrj^. 

*  Das  StammscüluiSü  dif.ses  (ü-sihlochts  auf  dem  Kahlenberge  (noch  joUt  ge- 
wöhnlich Gailenberg  in  der  vulgären  Aussprache)  erbaute  1040  Ortolf  von  Scherfeu- 
horgf  »den  die  Slaven  Ostriveriiar  nennen'  und  dar  dch  davon  einen  Herrn  ron 
Gailenberg  nannte  (Yalv.  XI  S.  159);  Schönlebon  setzt  die  Erbauung  des  Schlosaea 
um  das  Jahr  920,  um  m-b  ho  Z<Ht  auch  die  Schlösser  Scharfenbeig,  Osterberg, 
Sii^enc^'U  u.  a.  von  •It  ut'ichon  Kdlcn  erbaut  wiirdoii. 

*  Slüvcnisch  Pn-iMvor,  llö4  und  115(J  nacli  V'ictriiifr  «rostiflet  iValv.  XI.) 

*  Neydecker  wuhuten  angeblich  dem  fünften  und  zwölften  Turnier  bei.  ^^Valv.  I.e.) 

*  YalT.  L  c. 

'  YalT.  L  e.   1215  in  einer  Freisinger  Urkunde;  Zahn,  Cod.  Fiis.  8. 124. 

"  Valv.  1.  c.  nennt  für  dieses  Jahr  cin<Mi  Wilhelm  und  Magnus  von  M. 

*  Valv.  1.  c.  Zu  .seiner  Zeit  war  da>  Schlo.ss  .schon  s«'it  300  Jahren  Buine. 
Im  Jahre  1214  be.s;i.ss  es  nach  ihm  ein  H«'rr  IJschalk  von  K. 

»•  Frei.singor  Urkunde,  (Ä.d.  Fri.s.  8.  12Ü  Nr.  127. 

L.  e.  kommt  ein  Herr  ,do  Graotzc'  aiii  Zougo  vor. 
**  L.  c.  Gerloch  de  Stdne. 
'*  L.  0.  Gexloch  de  Hertenberoh. 

'*  Unter  den  Ministerialen  als  Zeugen  einer  Freilinger  Urkunde  von  1215 
kommt  ein  Wergant  de  Vlotnich  und  ein  Raputo  de  Vlednich  vor.  Zahn.  Cod.  Fri.s. 
S.  12Ö  Nr.  127.  Nach  Valv.  XI.  S.  137  erscheint  ein  Herr  Kbald  von  Flednik  schon 
11Ü5  auf  dem  zebnteu  'i'urnier. 
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und  unter  den  Ministerialen  des  Freisinger  Bischöfe  einen  Herevicus 
de  Creine  (1160),^  Gerboldus  de  Cameola,*  Pemhardus  de  Lonca 
(1184).*  IHe  alten  Tnmierbttcher^  nennen  uns  noch  manch  anderen 
Namen,  ein  Beweis,  dass  der  deutsche  Adel  Krains  keinem  anderen 
in  der  Lust  an  ritterlichen  Waffenttbungen  nachstand.  Nennt  doch  der 
steirische  Minnesänger  Uhich  von  lichtenstein,  den  seine  Abenteuer- 
lust 1225  auch  nach  Krain  führte,  in  seinem  ,Frauenbuch*  den  krai- 
nischen  Ritter  Hans  von  Auersperg,  mit  weldiem  er  das  Jahr  zuvor 
(1224)  auf  dem  Turniere  zu  Friesach  in  Kärnten  gekämpft,  als  einen 
Rittersmann,  ,der  Rittersthat  da  thät**  Aber  auch  zum  Emst  des 
Waffenspiels  war  der  krainische  Ritter  stets  bereit;  auch  in  unsere 
Gaue  drang  die  von  Peter  von  Amiens  ange&chte  fromme  Begdsterung; 
schon  mit  Gottfried  von  Bouillon  zogen  Krainer  gen  Palästina*  und 
1217  schloss  sich  em  Engelbert  von  Auei-sperg  der  Heeresfahrt  Herzog 
Leopolds  nach  demselben  Ziele  an.^ 

In  geisUicher  Beziehung  ward  Krain  von  den  Patriarchen  der 
Mutterkirche  abhängig,  welche  seit  dem  Sturze  des  alten  liisthunis  von 
Emona  sich  zur  Oberaufsicht  der  benachbarten  Bischöfe  als  General- 
vicare  bedienten,  während  die  unmittelbare  Leitung  ein  Archidiiikuii 
in  Laibach  führte.**  Der  erste  war  Bert hüldiüs  im  Jahie  1217."  Gegen 

*  FreUinger  Urkunde,  Zahn,  Cod.  Fris.  S.  109  Nr.  118. 
'  L.  c.  S.  119  Nr.  120. 

»  L.  c. 

*  Wir  wollen  diese  nicht  als  historische  Quelle  ;^'(  lteinl  machen,  inunerhin 
aber  mag  dio  AuÜiialimo  oinoü  Adülägöüchlechtoä  in  die^olben  als  Beweis  für  ihr 
Alter  betrachtet  werden.  Auf  dem  zolinteo  Turnier  in  Zttiieh  erschienen  daniadi 
1105  auch  krainiache  Edellente,  und  zwar  mit  Hersog  Ueinrieh  von  Baiem  Sigmiyid 
von  Gdlenb  rj,'  ;  mit  Luitpold  von  Oesterreich  (?)  eiii  Herr  von  Schärfonberg,  Hein- 
rich von  Hallerstein,  Kriist  (jall;  mit  Heinrich  von  Kärnten  Heinrich,  Herr  in 
Lichtenberg,  Ambrosius,  Herr  zu  Tschernombl,  Hans  Apfalterer.  Auf  ihre  eigenen 
Kosten  haben  dem  Turnier  beigewohut  Eruät  von  Gailenberg,  Heinrich  von  ZobeLs- 
berg,  Wolfgang  Zungor.  ,Ks  sind  andi  sonst  bei  allen  Tamieren  Etliche  aus  Krain 
mitgfldtteQ,  als  die  von  Stein,  Schönberg,  Schanmbuig,  liohtenbeig,  Tschemembl, 
Eek,  Bain,  Zobelsberg,  Hohenwart»  Schenk,  Gutenbezg,  Haasborg,  Zäuger,  Katien- 
stein,  Oberstiin,  Holnecker,  Taufkirchen,  Schnceberg,  Hainrüd,  Nenhaua  u.  a. 
(Valv.  XIV.  S.  2'.il).  Wir  hahen  im  Texte  nur  jene  Namen  aufgenommen,  welche 
Yalvasor  bei  der  Schlüg-serbeächreibung  offenbar  nach  Archivsquelleu  ciürt. 

»  Uadics,  Bl.  a.  Krain  1804  ä.  19. 

*  Talv.  XIV.  a  290  nach  Fr.  PalL  p.  165. 

t  Mnehar,  Gesch.  der  Steieim.  Y.  8.  78;  Badics,  Herbart  8. 11. 

*  Hitsinger,  kirchliche  Eintheilong  Krains,  in  Kluns  Archiv  8.  91  f. 

0  Ob  nielit  Hermann  Graf  von  Ortenbttxg  (1109)  der  erste  war,  vgl.  Tangl, 
Grafen  von  Ortenbarg,  Wien  im,  8.  70. 

11* 
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das  Ende  des  11.  Jahriiimderts  schemt  die  kirchliche  Organisatioii  des 
Landes  durch  Aquileja  vollendet  worden  zu  sein;  die  ältesten  Pfarren 
finden  wir  in  Altlack  und  Weisskirchen  (beide  1074)  und  S.  Veit  bei 
Laibach  (1085);  im  12.  Jahrhunderte  Termehrt  sich  ihre  Zahl  um  S.  Veit 
bei  Sittich  (1132),  Höflein  (Joannes  Clericns,  1156),  Möschnach  (1156), 
Commenda  S.  Peter  (Altwinus  Plebanus,  1156)  und  Zirldach  (1158, 
Richerus  Pleb.);  im  13.  Jahrhunderte  um  Stein  (1207,  Ulricus  Pleb.), 
Landstrass  (1220,  Adalbertus  Pleb.),  Altenmarkt  (1221),  S.  Peter  in 
Laibach  (1221),  S.  Georgen  bei  Krainburg  (1222),  Krainbuig  (1226, 
Petrus  Pleb.),  Möttling  (Heinricus  Pleb.,  1228),  Tschemembl  (Joannes 
Pleb.,  1228).» 

Zwischen  das  12.  und  13.  Jahrhundert  füllt  die  Entstehung  der 
in  romanischem  Stile  erbauten  Doppelkapelle  in  den  Ruinen  der  Klein- 
veste  zu  Stein,  eine  der  merkwCbrdigsten  dieser  seltenen  Bauten,  lieber 
das  genaue  Datum  ihrer  Erbauung  liegt  keine  Kunde  yor.'  Die  Wall- 
fahrtskirche  Ehrengruben  bei  Bischoflack  dürfte  ebenfalls  in  ihrem 
ältesten  Theile  bereits  dem  13.  Jahrhundert  angehören. 

Die  älteste  Klosterstiflung  in  Krain  wird  Brixen  zugeschrieben. 
Bischof  Hugo  stiftete  1120  das  Kloster  CmsMocÄ"  in  der  Wochein, 
venmithlich  nach  der  Regel  des  h.  Bernhard.  Der  Stifter  begab  sich 
uacli  Ablegung  der  Bischofswürde  in  dieses  Kloster  und  beschloss  dort 
sein  Leben.  Wie  hinge  dii>se  Stiftung  bestanden,  darüber  ist  keine 
Kunde  auf  uns  grkonnncn.  in  den  stiUen  Wocheiner  Bergen  ist  es 
verscholh-n.  i.imm  I)auer  war  dagegen  der  zweiten  Stiftung  nach 
der  Kegel  des  h.  Bcnihaid,  dvr  Cisterze  Sittich  [»escliiedon.  Die  diei 
Brüder  Heinrich,  Dietrich  und  Meinhahn  von  Patris  tauscliten  (um 
11 '{0)  mit  i\vv  Kirdie  von  A(|uih'ja  ein  Gut  in  (h'm  Orte,  der  sclion 
damals  ,gemeinliin  Sytik  geheisseu^,  gegen  andere  minder  werthvolle 


«  Catalogos  Cleri  DiSc.  Lab.  1878. 

*  Kino  eingohcndo  Beschreibung  dieses  Baudenkmals  lieferte  Herr  Ingenieur 
ITttusner  in  «loti  Mittheüungon  der  k.  k.  ('entrukciniius^ion  zur  Erhaltung  tt&d  Er- 
forschung (Irr  Baudenkmalo.  XIV.  JalirLT..  S<'i»t.-Okl.-Hrft  S.  XCI. 

»  Sinnaclior,  Annalos  Brixeiis.js  iL  195  Nr.  XL  y.  :H.  Er  glaubt,  daaa  dieses 
Kloster  nach  Veldes  zinstc,  da  unter  den  Einkünften,  welche  von  der  Hemehalt 
Yddes  nach  Brixen  kamen,  anch  Zinse  von  ,Gnuk*  vorkommen.  Der  Name  ,Craa- 
kibdi*  bedeutet  deutseh  Bimbanm  (Fimbanm,  Pirae,  Gastnun  de  Pixis,  Herren  Yon 
Pirs,  Pirso).  In  der  Stiftungsurkunde  wird  ein  .Praediuni  Wochina',  von  welchem 
also  die  heutige  Wochein  den  Namen  herleitet,  genannt.  (YgL  Bl.  o.  Krain  1863 
S.  120.) 
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der  l»<'narli])arten  Kirche  S.  Veit.  Auf  dem  envorbonrn  Grundo  erricli- 
tetc  der  Pati  iarch  Peregiin  von  Aquileja,  ein  Freund  des  h.  Bernhard, 
ein  Kloster  für  Mönche  nach  der  Regel  desselben,  doch  erst  1136 
unter  der  Regierung  Kaiser  Lothars  II.  ward  der  Stiftbrief  zu  Aquileja 
gefertigt.  Die  ersten  Brüder  kamen  schon  1132  aus  dem  steilischen 
Rain  und  wohnten  bis  zur  Vollendung  des  Baus  in  der  Pfarre  S.  Veit. 
Der  erste  Abt  war  Vinzenz  aus  dem  franzosischen  Kloster  Morimund. 
Die  ersten  Stifter  und  Gdnner  Sittichs  waren  die  Brttder  Schwarzen- 
burg  (1162),  eine  Grifin  Pogen  (Wagen?  1178),  Engelbert  von  Ursperg 
(Auerspezg,  1178)  endlich  (1228)  Markgraf  Heinrich  von  Istrien  und 
seine  Gemalin  Sophie.  Von  ihnen  erhielt  Abt  Konrad  mehrere  Güter 
an  der  Grenzmark  Krains  und  Ungarns.^  Der  Hauptzweck  der  Stif- 
tung war  wohl  weniger  der  beschauliche,  als  die  seelsorgliche  Thätig- 
keit.  Die  in  die  gegenwärtige  Zeitperiode  fallenden  Aebte  von  Sittich 
sind:  Morimund  1135  —  23.  Dezember  1150;  Folcandus  oder  Alprandus 
1150  —  8.  Dezember  1180;  Pero  oder  Pemoldus  1181  —  21.  Febrmur 
1226  und  seit  1226  Konrad.  Die  dritte  Klosterstiftung  in  dieser  Zeit 
ist  jene  der  Dominikanerinnen  in  Jl^ekdstäten  (1221).' 

Der  mächtige  Ritterorden  der  Templer  soll  nach  den  Ueberiie- 
ferungen  unserer  Chronisten*  schon  1167  nach  Laibach  gekommen 
sein  und  sich  dort  niedergelassen  haben,  wo  jetzt  die  Conunenda  des 
Deutschen  Ordens  steht,  oder  wo  einstens  die  Kirche  S.  Johannes 
gestanden.  Es  ist  aufbewahrt  worden,  dass  seine  Kirche  in  Form 
eines  Kreuzes  gebaut  war.  Auch  bei  Möttling  hatte  der  Orden  drei 
Kirchen.^  Schon  um  1200  sollen  die  Templer  aus  Laibach  wieder 
vertrieben  worden  sein,  ,weil  sie  allzuweit  um- sich  gieifen  woUtenS' 
Es  findet  sich  keine  Spur  ihres  Wirkens  in  Krain. 

Ein  seltenes  Zeichen  humanen  Sinnes  im  Jahrhundert  der  Fehden 
und  Raubzüge  ist  uns  das  Spüäl  PiAemtke,  welches  am  Fusse  des 


*  Pugol,  Idiographia  Sitticonsi-:.  Ars.  {m  IiaibMslier  Miisoalarchiv. 
Hit/in^'or.  kirchliche  Eitithoiluiii,'  KraitW,  Klnm  Archiv  8.  9<>. 

'  Thaliiitsrhcr,  Kpitomo;  Vulvasur. 

*  Valv.  VIII.  S.  775:  ,Bei  düti  drei  Kircliun  (Tri  faru)  auf  dem  Kirchhufo 
boin  Dorfe  Botaliiix,  beim  Stadtwalde,  eine  halbe  Yiertdatunde  von  der  Stadt  Mött- 
ling. wohnten  vormals  die  Tempdherren,  wie  dann  die  Sporen  und  Bestlein  ihrer 

Gehauen  annoch  ^'onugsam  zu  sehen',  und  XI.  S.  385:  .Gleich  vur  der  Stadt  (Mött- 
ling), in  der  Nähe  des  Ciüpflusses,  sind  drei  Kirchen,  wolcho  «»hedossen  von  denen 
Tempelherren  erbaut  and  noch  bis  jetzo  die  drei  Tempelhorroukirclion  benamset 
worden.' 

»  Bichter,  Gesch.  der  ätadt  Laibach,  Dr.  KIuus  Arch.  S.  18(3;  Valv.  XI.  S.  710. 
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Berges  gleichen  Namens  in  einem  schmalen,  rings  von  hohen  Bei>;en 
eingeschlossenen  Thale  zwischen  Stein  und  Mdttnig  hig.  Ueber  diesen 
Berg  und  über  die  nördlich  davon  gelegenen  Neuthaler  Alpen  führte 
schon  im  frühen  Mittelalter  ein  Saumweg  aus  Krain  in  das  Sannthal 
hinüber.  Zur  Einhaltung  des  Weges,  sowie  zur  Aufnahme  und  Pflege 
armer  Reisender  stiftete  Markgraf  Heinrich  von  Istrien  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  das  Schloss  S.  Anton  am  Bocksruck, 
und  nach  seinem  Tode  (1228)  bestätigte  und  vermehrte  sein  Bruder 
Otto  von  Meran  (1229)  die  Stiftung,  welche  später  von  Aquileja  an 
das  Kloster  Victring  in  Kärnten  geschenkt  wurde  und  seitdem  nicht 
mehr  erwähnt  wird.' 

Die  Beehisjificge  Übte  in  Krain  ursprünglich  der  Krainburger 
Pfalzgraf  als  Reichsbeamter ,  bei  der  Schenkung  Krains  (1077)  an 
Aquilija  ttbergiug  sie  an  das  Patriarchat.  Andererseits  erhielten  die 
Freisinger  Bischöfe  schon  1040  die  Banngerechtigkeit  für  ihre  Krainer 
Güter,  welche  jedoch  zunächst  eine  bürgerliche  war.  Auch  Bamberg 
und  Sahsbiug  be&nden  sich  wahrscheinlich  im  Besitze  der  niederen 
Gerichtsbarkeit  auf  ihren  krainischen  Besitzungen.  Die  Kärntner  Her- 
zoge als  Landesherren  von  Krain  übten  unbestritten  die  damit  ver- 
bundene Geiicbtsbarkeit,  zunächst  in  der  Landscbranne,  dem  Land- 
tAiding,  persönlich  oder  durch  den  obersten  Landrichter,  Lande^s- 
hiiuptnianu,  sodann  in  den  einzelnen  Landgerichten  durch  ihre  Amt- 
leute aus.*  Die  Entwicklung  des  deutschen  Rechts,  mit  der  KaroHnger- 
herrschaft  begonnen,  ging  ihren  stetigen  Weg  mit  der  AViechM'lior- 
stellung  des  deutschen  Ileiclies  durch  die  kräftige  Hand  der  iränki- 
schen  Kaiüer  und  der  Staufen. 

3.  Die  ersten  Erwerbungen  Oesterreichs  in  Krain 

(1229—1246). 

Schon  (lurili  die  Ei  weibung  der  Steieniuuk  (Erbseiiiselzung  des 
letzten  Traungauei's.  Ottokars  VIII..  1192)  hatten  die  babenbergi- 
schen Markgrafen  der  Ostmark  die  <  Frenzen  ihrer  Ilerrsdiaft  bis  an 
die  Mark  Kraiii  aiisgiMU  liiit.  Seit  HÖH  waren  sie  durch  Friediichs  I. 
Privilegium  deutsche  iierzoge. 


«  Prof.  Tan-I.  dio  Fr.'ieu  vou  «uuock,  Ibiil,  «.  84  f.  Vgl.  Valv.  11.  8.  Ua. 
•  Kxoms  1.  c.  ä.  ^id. 
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Unter  Leopold  VI.,  dem  GloiTeichen,  blühte  die  Ostmark,  da»  Herz 
des  deutschen  Reichs,  durch  weise  und  kräftige  Yem'altung,  als  Krain 
noch  allen  WechBelfällen  geistlicher  und  weltlicher  Lehensherrschaft 
preisgegeben  war.  Der  Babenberger  Macht  wuchs  immer  mehr  und 
ihr  Streben  richtete  sich  dahin,  in  der  krainischen  Mark,  welche  zu 
Italien  und  dem  Meere-  den  Zugang  bietet,  festen  Fuss  zu  fossen. 
Die  erste  Stufe  zu  diesem  Ziele  sollte  die  Erwerbung  freisingischer 
Lehen  in  Krain  durch  Herzog  Leopold  bilden.  Am  5.  Apiil  1229 
übertrug  Bischof  Gerold  seine  durch  den  Tod  des  Markgrafen  Heinrich 
von  Istrien  erledigten  Güter  (feudum)  in  der  Mark  (,in  marchiaO 
ffir  16&0  Mark  Kölner  Gewichts  an  Herzog  Leopold  von  Oesterreich, 
gegen  Vorbehalt  der  Lehenshoheit,  nüt  Land,  Burg  und  Leuten  und 
mit  voller  ,Gewere*  bei  sonstiger  Verpflichtung,  die  Kau£summe 
zurückzustellen.^  Das  erste  Besitzthum  der  österreichischen  Herzoge 
in  Krain  war  in  der  Umgebung  des  damaligen  Marktes  Gutenwerde 
und  des  Berges  Weinperch  gelegen.  Ersterer  Ort  hatte  unter  Freising 
sein  eigenes  Gericht.  Weinperch  (Weinberg,  slovenisch  Viuiverh) 
wird  bereits  1074  in  einer  Freisinger  Urkunde  erwähnt'  Die  einzelnen 
Ortschaften  dieses  Freisinger  Lehens  waren  Zagrad,  Chlenonich  (Kle- 
novik),  Chrazne  (Kersinverh),  Lokniz  (Lackniz),  Polanum  majns  et 
minus  (Gross-  und  KleinpöUand),  Wrez  (Bre^e),  Drage  Praga), 
Altenbnrch  (Altenburg,  Schloss  bei  S.  Peter  unter  Neustadt!),  Paiers- 
dorf  (baierische  Ansiedlung,  jetzt  Deutschdorf),  Nabregu  (dieUeber- 
fuhr  an  der  Gurk  zwischen  Dobrava  bei  S.  Kanzian  und  l)rama  bei 
S.  Bartelmä,  noch  heutzutage  so  genannt),  Strug,  Wresnich  (Breznik), 
Gauri  (Gaberje,  Gabemik).*  Der  Nachfolger  Leopolds,  Frieidridider 
Streitbare,*  vermehrte  das  erste  österreichische  Besitzthum  in  Krain 
theils  durch  Käufe  und  Verträge,  theils  durch  die  Heirat  mit  Agnes, 
der  Tochter  Herzogs  Otto  von  Meran  und  Nichte  Heinrichs,  Mark- 
iii  ixien  von  Istrien,  deren  Mitgift  reiche  Güter  in  Krain  und  auf  dem 
Karst  waren,  so  bedeutend,  dass  er  sich  im  Jahre  1232  zimi  erstenmal 


>  Zdin,  Cod.  Fris.  S.  128  Nr.  129. 

*  Zahn  1.  c.  8. 88  Nr.  89.  Es  iat  das  jotzigo  Dorf  Gutenwert  (Hrovaiki  brod) 
in  dor  Piurre  S.  Esnsiati  unterhalb  Nassenfiias. 

*  Codex  Nr.  191  doi?  kgl.  baicrischen  Beichsarcbivs  t  65;  Meichelbeck,  liiat. 

Fri«.  II.  1.  Th.  Nr.  5;  Mitth.  1862  S.  «J7f. 

*  A.  I).  12;50  war  herzn«?  Itnvpults  siin  Fridreich  jrowaltii:  nach  soinom  Vator 
vltt-r  "st<'rrei(.'h  vnd  vber  .«^^'vr  vinl  vbcr  chrai/n  ftv.  ('Iironik  vdii  Ousterruicii  ia 
KlosU'ru'.'uburjj;  ArcU.  f.  Kuudo  u.'sterr.  Goscbiclitstiuollou  IX.  S.  358. 
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den  uikuudliclien  Titel  eines  Herrn  von  Krain  ,doi]iinu8  Carnioliae' 
beilegen  konnte.'  Fieilirh  geboten  neben  ihm  noch  in  Krain  mit 
landeslierrlichen  Rechten  die  Herzoge  vou  Kärnten  und  die  Patriarchen 
von  Aquileja,  und  die  Bischöfe  von  Freising,  Brixen  und  Salzburg 
konnten  sich  vermöge  ihres  reichen  Gtiterbesitzes ,  wenn  auch  nicht 
als  Herren  von,  so  doch  als  Herren  in  Krain  betrachten.  Die  Ei> 
Werbungen  Friedrichs  in  Krain  mochten  das  Streben  des  Herzogs 
nach  Unabhängigkeit  vom  Reiche  steigern.  Da  verhängte  dci-  Kaiser 
die  Reichsacht  über  den  mächtigen  Raheiiherger  (1236).  In  Vollziehung 
derselben  setzten  sich  Herzog  Bernhard  von  Kärnten.  Rerthoid, 
Patriarch  von  Aquileja,  nnd  der  sti  eitgeübte  Bischof  Eckbert  von 
Bamberg  in  Herzog  Friedrichs  Krainer  Besitzungen  fest  und  venvilsteten 
in  Verbindung  mit  niissveigniigten  Edlen  das  Land.*  Doch  den  Herzog 
schreckte  nicht  die  Ueberzahl  der  Feinde,  einzeln  schlug  er  die  beiden 
ihm  entg^enrUckenden  Heere,  das  des  Burggrafen  von  Nlimberg 
unfern  Neustadt,  jenes  des  Patriarchen  bei  Ptttten.  Bald  war  er 
wieder  im  Besitze  aller  seiner  Ltader.  Durch  die  Erwerbung  der 
Herrschaft  Pordenone  (Portenau)  im  Friaul,  eines  Aquilejer  Lehens, 
reichte  Friedrichs  Herrschaft  schon  tief  nach  Oberitalien  hinab,  er 
war  der  mächtigste  Fürst  des  deutschen  Südens  und  durfte  in  der 
Fülle  seiner  Manneskraft  und  seiner  Erfolge  nach  der  Königskrone 
streben,*  als  ihn  ein  früher  Tod  in  der  Leithaschlacht  gegen  die 
Ungarn  (1246)  kinderlos  dahinraite.  Die  Freisinger  Lehen  wurden 
wieder  frei  und  mit  dem  Tode  des  letzten  Babenbergers  endigte  die 
erste  kurze  Episode  österreichischer  Herrschaft  in  Krain, 


4.  Herzog  Ulridi  von  Kärnten  als  Herr  von  Krain. 

Die  Verbindung  Kraius  mit  Kärnten  war  dnrcli  die  lielehnung 
der  Patiiarcheu  von  Aquileja  mit  Kiain  nicht  unterbrochen  worden. 


'  I^ii)l<>in,  ilatirt  Piiit<  ii;iii.  l'.i.  Mai  12:"!2.  worin  <l<'r  Hfrzoir  den  nricli  Pitt<  r 
mit  dvr  Mauth  und  dem  Tluirui  zu  l'orUiiau  bololint.  TlK'od.  ^lavor,  Urk.  dos  Pni- 
monstratimser-StülB  Creras  im  II.  Bande  des  Arcb.  fOr  Kunde  östeir.  Gcachiehtaq. 
8.  20  Anm.  2;  Peraold  Anonym.  Loob.  a.  12S2.  Im  Jahre  1286  erscheint  Friedrich 
in  einer  Freisinger  Urkunde  (Codox  Frisin«rons.  S.  13:?  n.  i:'<)  als  .Dominus  Karnicde'. 

•  Pom.  a.  P2n6.  Chron.  Mollic.  et  Clau.st.  Noob.  Fm.  L  239,  467.  Uodofr. 
Colon,  a.  \2'o7;  .Mucliar,  (i'-scli.  d.  St<>i<Tm.  V.  S.  147. 

•  Dor  Entwurf  hiozu  in  Potrus  de  Vinois  Driofon  VI.  2'i.  Mit  doni>ollM-n  war 
auch  die  Kriicbun^  Kraios  zum  Hürzogtliumo  bcubäiclitigt.  Kruncs,  Umrisse  S.  151 
Anm.  51. 
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Die  Eppensteiner  (ausgestorben  mit  Heinrich  aus  dem  Geschlecbte  der 
Mttrzthaler  1122)  und  nach  ihnen  die  Sponheimer,  deren  Stammburg 
jenseits  des  Rhems  lag,  Übten  fort  und  fort  herzogliche  Rechte  in 
Krain.  Als  Herzog  Hermann  6.  Juni  1181  starb,  erschien  seine  Witwe 
Agnes  auf  dem  in  diesem  Jahre  in  Erfurt  abgehaltenen  Reichstage 
mit  ihrem  kaum  6  Jahre  alten  Sohne  Ulrich,  in  Begleitung  mehrerer 
Vasallen  aus  Kärnten,  Steier  und  Krain  und  bat  fttr  denselben  als 
den  Erstgebomen  um  Einsetzung  in  die  herzogliche  Wttrde.  Er  erhielt 
dieselbe  auch  noch  im  Laufe  des  Monats  Dezember  d.  J.  Ihm  folgte 
1202  sein  Bruder  Bernhard,  der  um  Jutta,  Tochter  des  BShmerkSnigs 
Ottokar  I.,  freite.  Als  Sieger  auf  dem  Turnier  erhielt  er  aus  ihren 
Händen  den  Preis  und  zog  ihr  den  Ring  vom  Finger.  Dann  bat  er 
um  ihre  Hand,  die  ihm  der  Köni^  auch  gern  gewährte  und  ihn  mit 
reichem  Gut  in  Mähren  beschenkte.  Ein  treuer  Anhänger  des  Staufen 
Friedrich  und  Förderer  des  Friedens  von  S.  Germauo,*  stellte  er 
,  15.  Juni  1251  die  nach  dem  Tode  Herzog  Friedrichs  des  Streitbaren 
eingezogenen  Freisinger  Lehen  in  der  windischen  Mark  an  das  Bisthum 
zurück.*  Er  führte  den  Titel  eines  .Herrn  von  Krniii'  (.dominus  Car- 
niolae')-'  und  starh  1256.  Sein  ältester  Solm  l  liicli  tolutc  ihm  in  der 
Würde  und  dem  besitze,  wiihrend  der  jüiiLint'.  IMiilii»]).  sich  für  den 
geistlichen  Stand  entschied,  indem  ihm  die  Mrhchuim  auf  den  Patri- 
archenstuhl A(|uih'ja's  in  Aussiclit  «icstcllt  \vai-.  l  liirli  wählte  zur 
zweiten  (lattin  Aiincs,  die  Torhter  Hermanns.  Markgrafen  von  Baden, 
und  der  österreii  liischen  (Jertiaud.  welche  die  Schwester  jenes  umrlih'k- 
liciien  Friedlich  war,  (hM'  nnt  Konradin,  dem  letzten  th  r  Staufen, 
20.  Oktoher  l'Jfis  auf  dem  ScliatVot  endete.  Agnes  starb  12(12  und 
venuachte  Krain  oder  vielmehr  die  ehemaligen  Ilesitzuugen  ihres 
ersten  (iemals  Friedrich  des  Streitharen  in  Ivrain  dem  König»^  von 
Ungarn  liela  IV.,  der  solche  I  jn.',  seinen»  Bau  von  Slavonien .  Thomas 
liogud,  durch  eine  ffirndiche  Sdunkung  übertrug.  Doch  tindet  sich 
nichts  davon,  dass  dit'selbe  wirklich  ins  Leben  getreten  wäre.*  Auch 
l'lrich  übte  alle  herzoglichen  Kechte  in  Krain,  setzte  Vicedonie  und 
Landeshauptleute,  die  ersteren  als  Verwalter  der  herzoglichen  Domä- 
nen und  GefiiUe,  die  letzteren  als  Stellvertreter  des  Laudeslüisteu 


<  Kärntner  Archiv,  X.  Jahrgang  1866. 

*  Urkunde  bei  Zahn,  Codex  Frisingonsis  S.  154. 

'  L.  c. 

*  KiiK'  l.  Gos.  h.  des  tinj^r.  Boichs,  Wien  1804,  L  Ö.  37l>,  uaih  Uonnayr,  hist. 
Taiicbeubuch  für  1812  S.  Hl. 
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in  Gerichts-  und  politischen  Angelegenheiten,  ein  und  errichtete  in 
Laihach,  das  er  mit  den  Schlössern  Görtschach,  Ortenburg,  Fal- 
kenbeig,  Igg  und  Auersperg  dem  Patriarchen  entzogen  hatte,  und  in 
Landestrost,  dem  heutigen  Landstraas,  Münzstätten.'  Um  jedoch  seine 
Aussöhnung  mit  dem  Patriarchen  zu  vollenden,  liess  er  sich  von  ihm 
mit  Laibach  und  den  genannten  Schlössern  belehnen  (1261).'  Er  war 
für  Erain  ein  wohlwoUender  Herr,  besonders  aber  ein  freigebiger 
Freund  der  Kirche  und  der  geistUdien  Qrden.  Häufig  scheint  er  in 
Krain  und  insbesondere  in  Laibacb  verweilt  zu  haben.  Kinderlos, 
trat  er  seinem  Bruder  Philipp  die  ADodo  Osterberg  in  Krain  und 
Wineck  (Weineck?)  in  der  windischen  Mark  ab  und  fügte  die  Zu- 
sicherung der  Erbfolge  bei  eigener  Kinderlosigkeit  hinzu,  welche  in 
der  Folge  durch  eine  eigene,  in  Graz  aufgestellte  Urkunde  bestätigt 
wurde.*  Dessen  ungeachtet  setzte  er  mittelst  eines  £ri>vertrage8  vom 
4.  Dezember  1268  den  König  Ottokar  H.  von  Böhmen  zum  Eri>en  des 
Herzogthums  ein.*  Da  diese  Verfügung  ohne  Philipps  Einwilligung 
getroffen  worden  war,  so  musste  sie  Krain  in  den  entscheidenden 
Kampf  verwickeln,  der  nach  Herzog  UUrichs  Tode  zwischen  dem  hoch- 
strebenden Ottokar  und  dem  ersten  Habebuiger  entbrannte. 

5.  Knltunnstäiide  (1828—1269). 

Die  beiden  Kärntner  Herzoge  Bernhard  und  Ulrich  HI.  waren 
Freunde  der  Kirche  und  förderten  die  Niederlassung  geistUdier  Orden. 
Unter  Bernhard  kamen  (1233)  die  ersten  Franziskaoermöndie  nach 
Laibach.  Der  Orden  der  Brüder  vom  Deutschen  Hause  U.  L.  F.  zu 
Jerusalem,  hervorgegangen  aus  den  Werkel  christlicher  Liebe  gegen 
hilflose  oder  verwundete  Pilger  (1 128),  bestätigt  von  Papst  Cölestin  III. 
(irjl),  gründete  unter  dem  Hochmeister  Hermann  von  Salza  (1210  bis 
1231))  die  Bailei  Oesterreich,^  und  schon  1237  finden  wir  den  Orden 


'  Froiäinger  Urkunden  von  1252  und  1278. 

*  Im  Jahre  1265  folgte  eine  Gienzbericbtigan^  im  vindiechen  Lande,  wonach 
es  sich  zdgte,  dass  die  Grenze  zwischen  Krain  und  dem  Qebiete  von  Aquibja  durch 

die  von  Zirkniz  gegen  Planiiia  sich  ziehenden  Beige  (Slivnica  oder  Javornik)  gebildet 
word^v    1>r.  Kandier,  Indicnzioni  per  rieonosoere  le  cose  ztoriche  del  Litorale. 

a  Liclmowskv  I.  8.  207. 

*  !).•  Kuh.  .Mmi.  nrrl.  A.|.  Tf).  76. 

»■>  Uul/aptol,  der  Deutsche  Uitterurdou,  Wien  1850,  Ö.  31. 
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in  Krain  urkundlich  erwl&hnt.^  Das  Haus  in  Laibach  niag  wohl  bald 
nach  der  Ankunft  der  BrUder  m  Krain  gebaut  worden  sein,  jedenfalls 
muss  es  schon  1237  bestanden  haben,  da  die  beiden  Häuser  Möttling 
und  Tschemembl  bereits  1223  gegründet  wurden.*  Kaiser  Friedrich 
nahm  den  Orden  in  des  Reiches  besonderen  Schutz*  und  befahl  seinen 
Mauthnem  in  Oesterreich,  Steiermark  und  Krain,  die  Lebensmittel 
und  andere  Güter  desselben  frei  ziehen  zu  lassen.*  Eine  Bulle  des 
Papstes  Alexander  IV.  bestätigte  die  kaiserlichen  Gunstbezeugungen 
und  gewährte  dem  Orden  die  Exemtion  von  allem  weltlichen  Gericht 
und  allen  Abgaben  nach  der  Ordensfreiheit.^  Auch  Herzog  Ulrich 
schützte  die  BrUder  mit  kräftiger  Hand  gegen  den  beutegierigen  Adel 
des  Landes,  wie  uns  eine  Urkunde  vom  Jahre  1263  hinsichtlich  der 
Güter  des  Ordens  ,in  Tal,*  welche  ein  gewisser  Heinrich  vonStalöcke 
an  sich  gerissen,  des  Herzogs  UrÜieilsspruch  aber  dem  Orden  rück- 
erstattet hatte,  beweist,*  und  1268  am  Feste  des  Papstes  und  Martyrs 
Marcellus  (Iß.  Januar)  Ubergab  der  Herzog  die  Kirche  zu  S.  Peter 
in  TächernembI  in  der  MetUk  dem  Ordenshause  in  Laibach.'  Die 
Thäti^'keit  des  Ordens  in  Krain  war  ursprünglich,  wie  es  scheint,  nur 
der  Krankenpflej;e  gewidmet,  denn  Laibach  hatte  sicher  schon  zur 
Zeit  der  Krcuzzilge  sein  Leprosenhaus.*  Erst  im  späteren  Mittehdter 
findet  sich  eine  Spur  volksbildenden  Wirkens  in  der  Schule  vor  dem 
Deutschen  Thor.  Ausser  den  kämpfenden  und  lehrenden  Deutschen 
Herren  fanden  bald  auch  die  bes»'hauli<lien  Orden  lU'r  ("isterzienser 
in  Landstrass  und  der  Kalthäuser  in  Fieu<U'nthal  Ein^^ranji.  Jenes 
Kloster  stiftete  Herzog  ßernliard  1234  und  in  ihm  wurde  er  mit  seiner 


>  Kosina,  zur  Gcschiclite  des  Deutschen  Bittoroitlens  in  Erain,  Mitth.  1802. 

UrkTimlo  Kaiser  Friedrichs  II    12:'>7,  womit  dersclbo  ilic  Hiinsor  «Iis  Ürdi-iis  in 
Oi'storrt'ich,  .Stfiorniark  uinl  il^  r  Mark  Krain  in  »los  R«'irh''s  li.Nnndeni  ädiiitiS 
iiimmt.  VkI.  IJoIun.  R.'-r.  181!»  y.  171  nn<l  Dipl.  sacr.  Stvriae  11.  p.  1Ö2. 
«  B.'.la  Dtidik.  des  D.  0.  Müuzhaiumliuig,  Wien  1858. 

^  Vgl.  oben  Anni.  1. 

*  Urk.  im  Archiv  des  D.  0.  in  Wien,  Ko.siua  a.  u.  Ü. 
»  L.  f.   Datirt  Latorani  VI.  Id.  Apr.  Pont.  a.  VII. 

•  L.  c.    ürk.  iu  Claustro  Landestro.st  (Landstrii.s.s)  VI.  N»»ii.  Muji. 
»  Ordt'nsarc-h.  in  Wien;  Richter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach. 

"  Lippich,  Topographie  Laibaclm,  Laibach  18:U,  8.  2<>5  §  18  u.  Anin.  :». 
"  \)or  Stift})ri"f  ward  vr^t  \'2VK  7.  Mai.  ans;,'ofortif,'t.    t'rk.  itn  liist  Verein. 
Badic«  liolurW  in  den  Mitth.  18(K>  S.  18  cineu  diplomatisch  gotreueu  Abdruck. 
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Gemalm  Jutta  beigesetzt  (1257),*  —  dieses  1255.*  In  Blichelstetten 
entstand  (1238)  ein  Kloster  der  Dominikanerinnen.'  Gefördert  ward 
in  dieser  Epoche  von  Aquileja  und  den  geistlichen  Orden  die  kirchliche 
Organisation  des  Landes.  Wir  finden  bereits  die  Pfarren  Neul  (Vicariat, 
1232),  Mannsburg  (1238,  Veriandus  de  Stein  Plebanus),  Michelstetten 
(1238),  S.  Bartelmä  (1248,  Bertoldus  Fleb.),  Heiligenkreuz  bei  Land- 
strass  (Thomas  Pleb.),  Altenmarkt  bei  PöDand,  Obemasseniuss  (Otto 
Pleb.),  alle  diese  ebenfalls  im  Jahre  1248,  Vodiz  (1256),  S.  Nikolai 
in  Laibach  (Marquardus  vicarius,  1258),  S.  Kanzian  bei  Auerspeig 
(1260  gegründet  von  einem  Herbart  von  Auerspeig),  Gutenfeld  (1260), 
Zirkniz  (Lupoldus  Pleb.  1261),  Neumaiktl  (1261),  Deutschordenakirche 
in  Laibach  (1268).*  Archidiakone  ttbten  als  Stellvertreter  des  Patriar- 
chen von  Aquileja  die  geistliche  Gewalt;  so  finden  wir  1261  urkundlich* 
einen  Archidiakon  Ludwig  von  Krain  (Archidiaconus  Marchiae  et 
Camioliae,  Aquilegensis  Diöceseos),  ebenderselbe  im  folgenden  Jahre, 
auch  als  Plebanus  ecdesiae  Laybacensis,  vor  dessen  Gericht  in  der 
Kirche  von  S.  Peter  eine  geistliche  Streitsache  im  Auftrage  des  Papstes 
Urban  lY.  entschieden  wurde.*  Nur  vorübergehend  wurde  Krain  von 
jener  merkwürdigen  Erscheinung  religiöser  Schwärmer^  berührt,  welche 
in  den  furchtbaren  Kämpfen  der  Guelfen  und  Ghibellinen  entstanden, 
wie  ein  Nothschrei  der  verzweifelnden  Menschheit  über  die  Greuel 
der  Zeit  gemahnt.  Die  Geissler  oder  Flagellanten  ergossen  dch  aus 
Italien  über  Kärnten  und  Krain.  Sie  zogen  daher,  Arm  und  Reich, 
Jung  und  Alt,  Bauern  und  Kiiegsleute,  entblösst  bis  zum  Gürtel,  das 
^  Haupt  mit  einem  Tuche  aus  Linnen  bedeckt,  die  Kreuzesfahne,  brcn- 
nciulo  Kerzen  und  Geissein  in  den  Händen,  mit  denen  sie  sich  bis 
aufs  Blut  zerfleischten.  So  wanderten  sie  unter  frommen  G^siinjjen 
von  Provinz  zu  Provinz,  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Kiiche  zu  Kirche. 
Viid  die  es  sahen,  wurden  davon  t'r,mitl't  ii  und  weinten,  warfen  sich 
dann  ebenfalls  nackt  zu  Boden  in  den  iSchuee  oder  Koth  und  in 


'  Valv.  \'1V.  S.  2i>o. 

*  T>ii'  StittmiL,"^iirl\"iiii<lo  war«!  12*i<i.  1.  Nov..  v.tn  \\<'r/,i\'^  Ulrii  li  aiisj.'«'fi>rti{^t . 
'  Stiltuug.>urk.  vom  11.  Dez.  1238.  Paraji.it  im  iiOlupis  der  .Matieu  lö72;{  8.  18. 

*  Nach  den  Angaben  des  Diözosaukatalogs  von  187B.  Der  Deutsche  Orden 
übernahm  die  srhon  früher  bestandene  Kirche  des  h.  Johannes.  VgL  Beda  Dadik. 

Mttnzsaniüilun-  dos  I>.  0  .  Wien  18.58. 

*  Zahn,  CihIon  Frisiii<;.Misis  S.  217. 

^  Ii.  c.  H.22if  234:  ,ia  parocliiali  ecclosia  9.  Potri',  als  der  Mutterpfarro 
]jaibaclis. 
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dieser  Busse  verharrte  jeder  durch  33  Tage,  zweimal  des  Tages, 
morgens  und  abends.' 

Keben  dem  Patriarchen  Yon  Aqufleja  fuhren  die  Freisinger 
Bischöfe  fort,  eine  hervorragende  und  unabhängige  Stellung  zu  be- 
haupten, als  Vasallen  des  Reiches  und  durch  die  Gunst  der  Kaiser 
und  Patriarchen  im  Besitze  der  eigenen  Gerichtsbarkeit  auf  ihren  • 
Gutem.  So  Übertrug  Patriarch  Gregor  von  Aqufleja  26.  Oktober  1257  in 
Cividale  das  ihm  zustehende  Landgericht  auf  sämmtlichen  freisingischen 
Gutem  in  Krain  und  der  windischen  Mark  auf  Widerruf  an  das  Bis- 
thum Freising,'  und  14.  Juni  1265  beurkundete  Herzog  Ukich  die 
Gerichts-  und  anderen  Freiheiten  der  freisingischen  Guter  in  der 
windischen  Mark  gegenüber  den  landesfürstlichen  lichtem.  Diese 
letzteren  sollten  nur  Uber  Todschlag,  Baub  und  Diebstahl,  Nothzucht 
urtheflen  und  den  ,blutigen  Pfennig*  hr  Blutvergiessen,  Verwundungen 
u.  dgl.  in  Empfang  nehmen.*  Auf  den  freisingischen  Gutem  herrschte, 
wie  es  scheint,  reger  Handel  und  Wandel.  Aus  dem  Hofgute  und 
späterem  Schloss  Lack  hatte  sich  bereits  1248  ein  Markt  (forum)  ent- 
wickelt^ Wir  finden  seine  Bürger  Nikolaus  Filius  Walpotonis,  Wemher, 
Dulacherius  und  Bertold,  Ulrich  camifex,  Bernhard,  faber,  Gottfried 
eamifex,  Richer  Osridich,  Wlfing,  faber,  Wnizo,  Levtold,  Gubelinus, 
pelliparius  in  zwei  Frdsmger  Urkunden  1263  als  solche  erwähnt,  denen 
Bischof  Konrad  Grundstücke  gegen  Jahreszins  anwies.  Auch  ein  Frauen- 
name ,GoIdrunna*  wird  uns  hier  genannt.^  In  der  windischen  Mark  war 
es  der  Ort  Gutenwerde,  der  unter  Freisinger  Herrschaft  (1251)  zum 
Markt  onviuhs*'  und  in  welchem  1254  und  1267  die  Richter  Geb- 
hanl oder  (ierhartl  und  Vzold  j^^enaunt  werd(Mi.'  Durch  Diplom  König 
Ottokars  vom  '2:\.  Dezember  IlHJO  wurde  dem  Dischof  Kourad,  mit 
welchem  der  Koniy  am  25.  Juli  ein  gegenseitiges  Schutzbüudiiiss  ge- 


•  Nach  Yalv.  XL  8. 710:  1239,  nach  dem  Anonymus  Laohienaia  1267  (aiehe 
ditt  Stoib  bd  Maohar,  Gesch.  Steiormarlu  V.  8.  817).  Die  österreichische  Chronik 
in  Klostcrneuburg,  Archiv  für  Kunde  5sterr.  Gosdiichtsq.  IX.  S.  360,  schreibt: 

A.  D.  12G0  was  dow  pue^^s  da,  dy  layon  in  gotosdinst  gi.Mif^on  von  aini  f^nozliaws 
zu  di'in  iiridoni  8luf,'on  sich  mit  gcysoln  und  sun^'en  dt'usaüch:  Ir  slacht  owch  were, 
in  clirititeti  heru,  durcii  got  und  lad  dew  sunde  mero. 

•  Zahn,  Codex  Fria.  8. 194. 

•  Zahn,  Cod.  Fkis.  Nr.  244  8.  200. 
«  L.  0.  8.  148. 

^  Zahn,  Cod.  ¥tU.  Nr.  281  o.  232  8.  244,  245. 

•  L.  c.  Nr.  157  S.  154. 

'  L.  c.  Nr.  171  S.  170}  ibid.  Nr.  272  S.  296. 
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schlössen,  das  Bergrecht  auf  allen  seinen  österreichischen  Gatem  ver- 
liehen, und  in  diese  Zeit  dürfte  auch  die  Entdeckung  der  Erzlager 
in  Eisnem  fiülen,  welche  diesen  Ort  schnell  aufblühen  machten.^ 
Die  Bischöfe  von  Freising,  wie  sie  einerseits  das  bttrgerliche  Gewerbe 
und  den  Landbau  begünstigten,  wussten  andererseits  sich  mit  Klugheit 
und  Festigkeit  gegen  die  Uebergriffe  des  Adels  zu  schützen,  welche 
mehr  als  einmal  den  Landfrieden  störten.  So  verglich  sich  4.  August 
1252  Bischof  Konrad  in  Lack  mit  Gerloch  von  Hertenberg  wegen  durch 
ihn  erlittener  Schäden  und  Gefangennahme  einiger  Leute  desselben« 
Gerloeh  von  Hertenberg  war  ein  Ministerial  des  Herzogs  von  Kärnten. 
Er  musste  dem  Bischof  g^en  eine  Busse  von  200  Mark  Laibacher 
Mttnze  Frieden  geloben.  Heinrich  von  Scharfenberg,  Gerloch  von  Stein, 
Markward  von  Chulm  und  Gerloch  der  Ungar  verbürgten  sich  für 
ihn.  Zudem  versprach  der  Hertenberger,  sich  bei  dem  Herzoge  zu 
verwenden,  dass  ihm  gestattet  werde,  das  Schloss  Hertenberg  als 
Pfand  mit  dem  Heimfalle  an  Freisiug  im  Falle  eines  dem  Bischöfe 
zugefügten  Schadens  zu  bestellen,  sonst  aber  eine  andere  Caution  zu 
stellen.  Femer  schenkte  er  14  Mausen,  einen  in  Drag,  4  in  Schebelach, 
5  in  Harde,  der  Freisinger  Kirche  und  nahm  sie  von  ihr  wieder  zu 
Lehen.*  Am  7.  März  1253  verglich  Herzog  Uhich  zu  Krainburg  den 
Bischof  Konrad  mit  Heidenreich  von  HaUeck  (Heike),  dessen  ehema- 
ligem Amtmann  zu  Lack,  den  der  Bischof  wegen  Forderungen  hatte 
gelungen  setzen  lassen.*  Der  Amtmann  Wemher  von  Lack  hatte  sich 
die  Forst-  und  Jagdnieisterei  im  Amte  Lack  angemasst  und  der  Bischof 
Konrad  war  genöthigt,  sich  10.  Oktober  1*269  mit  Ritter  Konrad  und 
den  sonstigen  Erben  des  genannten  Amtmanns  diesfalls  zu  verglciclien.* 
Auch  sonst  erwies  sich  der  Herzog  der  Freisinger  Kirche  geneigt, 
indem  er  20.  September  li>()«i-'  seine  Eigenleute  auf  den  Liegen- 
schaften des  Bistlunns  in  dei  Mark.  Städte  und  Märkte  ausgenom- 
men, an  Bischof  Konrad  von  Freisinu  iil)ertru^j  und  ihm  auch  das 
Eigenthuni  eine^  (iutes  zu  Celle  (Sclo)  al»trat.  welches  Ortolf  von 
(airkteld  dem  Bischof  zur  Schadloshaltung  abgelreteu  und  von  ihm 
als  Lehen  wieder  empfangen  hatte.^ 


«  L.  c.  Nr.  204     2Ü9  und  Nr.  205  S.  210.  Vgl.  (jlobntaik,  gwcliii  hUicii- 
•tatiBtiseher  Ueberblick  dos  Bergwerka  EiBD«ni,  Hitth.  1867  S.  3. 

•  Zahn,  Cod.  Fm.  Nr.  185  S.  161. 

»  L.  <•.  Nr.  m  S.  165. 

*  Zahn,  Cod.  Fris.  Nr.  279  S.  303. 
6  L.  c.  Nr.  247  S  264. 

«  L.  c.  Nr.  248  S.  26b. 
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Unter  der  milden  Regierung  der  Kärntner  Herzoge  entwickelte 
sich  das  gewerbfleissige  BUrgerthum  langsam,  doch  stetig.  Laibach 
war  der  Mittelpunkt  desselben.  Dort  brachte  der  herzogliche  Ho&taat 
und  seine  zahlreichen  Beamten  und  Ministerialen  regeres  Leben  und 
die  Bedttifiiisse  feinerer  Sitte.  Herzog  Ulrich  verweilte  zur  Sommers- 
zeit gern  in  seinem  Lustschioss  ,ober  dem  Thum  bei  Laibach,*  dem 
heutigen  Unterthum  (Tivoli).^  Es  herrschte  damals  in  unserer  Haupt- 
stadt ein  fröhliches  Volksleben.  Die  Wunden,  welcl^e  die  Pest  (1230) 
dem  Lande  geschlagen,*  waren  bald  vernarbt,  und  wie  sehr  Land- 
und  Weinbau  sich  gehoben  haben  mochte  und  welcher  Ueberfluss  an 
arbeitenden  Händen  herrschte,  dafOr  sprechen  die  Nachrichten  von 
der  ungewöhnlichen  Wohlfeilheit  im  Jahre  1237.  £in  Star  des  schön- 
sten Weizens  kostete  da  15  soldi,  d.  i.  3  Kaisergroschen  oder  9  kr.; 
ein  Star  ,Heider  (Buchweizen)  9  soldi;  ein  Rind  oder  eine  Kuh  52  soldi; 
ein  Sam  (Saum)  Wein  26  soldi;  einen  Taglöhner  konnte  man  dingen 
um  3  Pfennige.'  Unsere  Annalen  erzählen  uns,  wie  1257  auf  dem 
Markte  —  wohl  auf  dem  später  sogenannten  alten  Markte  —  12  Jung- 
frauen aus  dem  Bfligerstande  mit  ebensoviel  Junggesellen  öffentlich 
getanzt  haben,  und  wie  der  Tanz  abends  auf  dem  Tanzboden  wieder- 
holt worden.*  Man  tanzte  einen  slavischen  Nationaltanz,  den  ,Win- 
dischen,*  nach  den  eintönigen  Weisen  der  ^lAtterpfeife/  des  Dudel- 
sacks, wie  Sifried  von  Helbling  in  seinem  Lehrgedicht  ,Der  junge 
Luzidarins,'  XIV.  BUchlem  Vers  47—49,  schreibt: 

,Ze  Kreine  s!  wir  gebeten 

Daz  wir  windischen  treten 

Nach  der  Blaterpfifen.* 
Auch  die  älteste  Badstube  des  Landes  findet  sich  in  Laibach,  welche 
Herzog  Ubich  1260  dem  Kloster  Oberburg  schenkte.*  Ausser  Laibach 
kam  die  alte  Markgi'afenstadt  Krainlmrg  (Chrainburch)  in  grössere 
Aufnahme.  Aus  dieser  Stadt,  7.  März  1253,  ist  eine  Urkunde  Bischof 
Küurails  von  Freibiug  datirt.*'  Am  Fusse  des  Loibel,  im  Mittelalter 


*  Urkunile  vom  1.  Jmii  12(i7.  :iu>Lri'>t<'llt  von  H^^rzoj,'  lllrieh  von  K;irnt<Mi, 
.in  \iridario  nostro  supra  turriju  apud  Laibutum'  (Auersperg'schoa  Archiv  in  Lai- 
bach. Mitth.  1860  8.  21). 

*  Yalv.  XDT.  8. 892. 

*  L.  c.  8. 295,  nach  Hscr.  Lab. 

«  Richter,  Gesch.  der  Stadt  Laibacb,  Klans  Areh.  8.  187,  nach  Valvasor 

XI.  8.  710. 

»  Valv.XI;  RicLUr.  G<s(h.  Laibaclis,  Kluns  Arch.  S.  187. 

*  Kahn,  Cod.  Fria.  Nr.  108  ö.  Iö5. 
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ein  stärkt'!'  Ilaiuk'lswci:.  war  ein  Markt  (fdruni  in  Liibollino)  cntstaiulon, 
den  Horzoj^  ririch  1i.m;1  ilcn  Sittitlicrii  zur  Ificlitoroii  Auliialiini'  tler 
Annen  sclu'ukte.'  das  spätere  ycmtuirW.  Nacli  der  \'olkssai;e  wäre 
Ncumarktl  früher  in  einem  rcclits  viui  der  Strasse  gegen  den  Loibl 
in  einer  Entfernung  von  anderthalb  Stunden  vom  jctziLren  Markt  in 
östlieher  Richtung  unter  dem  Ikrge  Knsutn  sich  hin/ieiienden  Thale 
gestanden  und  infolge  Ablösung  eines  Tbeiles  vom  KoMitaberge  und 
darauf  gefolgt  er  yebersehwemmung  zerstört  worden.  Die  Bewohner, 
durch  Vorzeichen  gewarnt,  hätten  sieh  rechtzeitig  gerettet.  Die  Sage 
schmilckt  dieses  Naturereiguiss  mit  der  (ieschichte  eines  Drachen  oder 
lindwunns  aus,  unter  dessen  fürchtbaren  Sprüngen  die  Beige  in 
Trümmer  ginirfn.' 

Ueber  das  Unterrichtswesen  Krains  finden  sich  in  dieser  Periode 
nur  dürftige  Daten.  Die  höhere  Bildung  holten  sich  die  privilegirten 
Klassen,  insbesondere  die  Geistlichkeit,  wohl  zunächst  in  dem  nahen 
Cividale,  wo  der  h.  Paulinus,  späterer  Patriarch  von  Aquileja  und 
Freund  Alcuins,  als  Lehrer  der  Grammatik  wirkte.  Später  mögen  die 
italienischen  Universitäten  Padua,  Yicenza,  Treviso  die  lernbegierigen 
Krainer  an  sich  gezogen  haben,  welche  dort  den  Magister-  oder 
Doctorsgrad  erwarben.  Magister  Ludovicns,  Archidiakon  Krains  und 
Pfarrer  von  Laibach,  der  päpstliche  Schiedsrichter  in  einer  Streitsache 
der  Bischöfe  von  Freising  und  Lavant,  mag  wohl  seine  gelehrte  Würde 
an  jenen  Pflanzstätten  der  Bildung  erworben  haben.*  Im  Pfarrhause 
zu  S.  Peter  in  Laibach  finden  wir  1262  einen  Schulmeister  (Schola- 
sticus)  Nikolaus.^  Dass  es  auch  in  den  Klöstern  an  gelehrten  Män- 
nern nicht  gebrach,  zeigt  die  Erwähnung  eines  Magister  Horandus 
unter  den  Sitticher  Mönchen  (1230).*  Doch  verbreitete  sich  diese 
Bildung  wohl  wenig  nach  aussen,  sie  blieb  auf  die  adeligen  und  geist- 
lichen Kreise  beschränkt  Diesen  mag  wohl  auch  der  Astronom  und 
Sterndeuter  Johannes  Lezicius,  ein  geborener  Laibacher,  angehört 
haben,  welcher  zur  Zeit  Herzog  IHrichs  in  Laibach  wirkte.* 


*  Hitzin^or,  zur  Gesch.  von  Neumarktl,  Mitth.  1859  S.  15. 
»  Mitth.  1847  S.21,  1859  S.  14  f. 

*  Hitzirifrer.  Mitth.  18(34  S.  0:^. 

*  FroiKl.'iithalrr  K.-.stoii.  Mitth.  1.  c.  S.  8. 

*  Mar.  AiHtr  ^i.-ra  VII.  lUn. 

«  ßichter.  Üodch.  der  Stadt  Laibach  Ö.  189.  NachValv.XI.  710  w  ar  er  1242 
in  Lfttbacli  gcboroa. 
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Zn  den  edlen  Geschlechtern  des  Landes,  welche  wir  bereits 
kennen  gelernt  haben,  gesellen  sich  gar  manche  neue,  deren  Kamen 
uns  die  Freisinger  Urkunden  als  Zeugen  der  bischöflichen  Acte  nennen 
oder  die  uns  Valvasor  angezeichnet  hat  Da  sind  die  Edlen  von 
Görtschach  (1261  besass  das  ScUoss  ein  Herr  Ultzmann  von  G.^), 
Gurkfeld  (1248  erscheint  ein  Bertold  von  G.  in  der  Stiftuugsurkunde 
von  Landstrass),  Landestrost  (Landstrass,  den  älteren  Kamen  führte 
das  Scbloss  als  Zufluchtsort  vor  feindlichen  Einfällen,  1261  wird  ein  Ort  elf 
von  L.  •renannt,*  1268  gehörte  jedoch  das  Scbloss  bereits  den  Herzogen 
von  Kärnten'),  Pirbaum  (1251  kommt  ein  Rudelin  de  1*.  in  einer  Frei- 
siiiger  Ii  künde  als  Zeuge  vor/  derselbe  1262  als  Castellan  oder 
Burggraf  von  Laibaih  und  1265  ohne  Beisatz^),  Minchendorf  (ein 
Wilhehn  de  M.  rJöH*^),  Newenburch  (Neuenburg,  ein  Perhtold  12r).S' ). 
(Jutcnbcrg  (.facobus  de  (J.  l'l^y'.i^),  Iliut<'nl)erch  (Kcitenberg  oder  Kei- 
tenburg  12(i:)''),  CluizzfuluTcli  d  hich  de  Sawa  (1248«»). 

Verwaltung  und  Hechtsordnung  des  Landes  gewinnen  in  dieser 
Periode  erst  feste  l  inrissc.  Nachdem  voriibergeliend  im  Jahre  1247  ein 
Otto  Comes  i\o  Heberstnyn  (wohl  nur  itnlienische  Verballhornung  von 
llerberstein)  als  kaiserlicher  Stattiialtrr  in  Oesterreich,  Steier  und 
Krnin  gewaltet,  beginnt  mit  dem  Jahre  12<»1  die  seitdem  fast  ununter- 
brochene Reihe  der  Landeshauptleute'^  und  Landesvicedome,  als  der 

»  Valv.  XI. 

'  Zahn,  Cod.  Fris.  Nr.  207  8.  2U. 

»  Valv.  XI. 

•  Zahn,  Cud.  Fris.  Nr.  157  ti.  154. 

s  Mitth.  1864  S.  8,  Freadenthaler  Begesteu. 
«  Zahn,  Codex  Fris.  Nr.  108  S.  165. 

'  Zahn  1.  c.  Die  Borgvesto  N«'uburg  wurde  angeblich  von  den  Erainbuiiger 
Markf.Ti'i'f^'^ii  zur  noschützung  des  Kaukerpames  angeltet«  auch  ak  Jagd-  uud  Sommer- 
haus bewohnt.  Valv.  Xi. 

•  Zahn  1.  c. 

•  Zahn  1.  c.  Nr.  348  8. 265. 
*•  Zahn  1.  c.  Nr.  152  S.  14a 
"  Zahn  L  e. 

Cui  Imperator  .saas  vicen,  commi>it.  Bianr Iii.  (lorunitMitl.  Mitth.  18.50  8.  99. 

\y\i>  <'s  sclioint,  znsaintnpnfallt'iid  mit  di-r  Kiitwickluii^  di-s  Staiidowasfas, 
\Vfl<'!i>»s  in  il'iii  WnrinsiT  Reich.s.schliis.sü  vimi  1.  Mai  \'2M  cinon  iMMlfut^aun'ii  Fort- 
schritt uiacht«>.  Bisher  hatte  nemlich  der  müchtigure  uud  aRgesehenere  Landadel, 
die  ^eliores*  und  »majores  temieS  aaoh  »ministorialea*  genannt^  wohl  als  Beirath  dea 
Forsten,  jedoch  nicht  mit  bindender  Mitbowillignng  gedient  Obiger  Reichs- 
sehl tis>  b<  iirkaudete  die  Pflicht  der  Fürstenf  zu  Verordnungen  (constitutioncs)  oder 
oenen  (j''.setzi'ii  iKtva  jnra)  die  Jki<ii>nmung  <ler  .\n^'e-ieheiieron  ttnd  Besseren  dee 
Landes  einzuholen.  Pcrtz,  uionum.  Germ.  IV.  (Loges  Ii.)  2ü^i. 
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beiden  obersten  Beamten  des  Landesfttrsten:  jener  dessen  SteUver^ 
treter,  der  in  seinem  Namen  die  Gerichtsbarkeit  im  Landthaiding 
fibte,  im  Kamen  des  Landesfttrsten  entschied,  seine  Befehle  empfing 
und  die  VasaDen  ins  Feld  rief;  dieser  der  FOhrer  des  Haushalts,  Ver- 
walter der  herzoglichen  Domänen,  Verrechner  der  landesfUrstl.  Abgaben. 
Die  Reihe  der  Landeshauptleute  beginnt  mit  Rudelin  von  Birnbaum 
(Pirbaum,  Pimbaum),  dessen  wir  bereits  oben  als  Castellan  Herzog 
l^richs  auf  dem  Bergschlosse  in  Laibach  erwähnt  haben,  welches 
seitdem  die  Residenz  der  Landeshauptleute  blieb.  Urkundlich  ist  die 
Amtsdauw  dieses  ersten  Landeshauptmanns  bisher  nur  für  die  Jahre 
1261  bis  126S  erwiesen.^  Er  war  es,  der  1261  als  ,ca8tellanus  castri 
de  Laibache*  im  Namen  des  Herzogs  Uhrich  von  Kärnten  das  Schloss 
Laibach  nebst  anderen  Orten  und  Schlössern  dem  Patriarchen  tod 
Aquileja  Ubergab.*  Die  Reihe  der  Vicedome*  eröffnet  Leo,  dessen 
Zunamen  wir  nicht  kennen,  1261  und  1262;  ihm  folgen  Konrad  Ton 
Lack  1265  und  Johannes,  herzoglicher  Caplan  und  firtther  Pfarrer  in 
Metlik,  V2iu  und  12(;8. 

Diis  KiM  htslrbcii  Krains,  zuerst  von  doutschtu*  Hand  festen  Ge- 
setzt'ii  untei Worten,  folijto  der  allgemeinen  Entwicklung  des  deutschen 
Reclits.  Aus  (l«'n  (i;iuen  ^nnuMMi  nach  deren  Autiösung  die  Landgerichte 
(judicia  iiioviucialia)  lurvur,  an  die  Stelle  des  einen  (irafen  traten 
jetzt  nu'lirere  Landrirliti^r  (judices  provinciales,  ordinarii).'*  In  den 
(lenieinden  mögen  die  ältesten  nationalen  Veilreter.  die  Snpane,  ihre 
(Jeri(litsl)arkeit  fortgeül)t  haben,  welche  sich  bis  in  den  Anfang  des 
IG.  Jahrhunderts  verfolgen  lässt. '  Obci"Ster  Landrichter  war  in  Kraiu 


'  Ich  folf^o  hiob«>i  dar  orsten  urkandenin.Usiji^oii  und  kri(is(  h.  ii  N.n  liwoisun^ 
der  Lamlesliauiitlout«'  in  Krain  von  0.  Knsina.  Laib.  x.  a.  -  P.  v.  Jindiis  führt  in 
soinor  ^'c>scliii'htlicli''n  Stmli»-  .<lie  Fn-ihorrfti  viui  (irim-i(lütz\  Wien  1S71,  S.  0,  nach 
einer  im  Atiolsarchivc  des  Ministeriums  dew  Innern  in  Wien  aufbewahrten  ilaud- 
sctu-ift  Joh.  Ludir.  ^MnM^ewt  einen  Alexander  II.  von  Grimacluti,  Sohn  des 
Peter  von  Grimachits,  der  um  1184  lebte,  als  Landeahmiptmann  von  Krain  %.  1S45 
anf.  Daa  Qeacblecht  der  Grimschitz,  einer  un^^cschenen  krainischon  Adelsfamilie, 
wird  von  Schönlobon  bereits  dem  zehnten  Jahrhundert  vindicirt.  Er  nennt  einen 
Bitter  Ottn  m.h  (irimscliitz  um  0:*>7  als  don  Ersten  dee  Geschlechts. 

*  Bianrhi.  (iocum.'titi.  Mittli.  18')!»  S.  100. 

^  Audi  hiu.sichtlich  der  Vicodume  hat  Herr  G.  Kosina  die  kritische  Sonde 
snant  angelegt  in  der  »Reihenfolge  der  LandeevicedomeS  Laib.  1809,  welcher  ich 
hier  gefolgt  bin. 

*  Muchar,  (jesch.  St.  ionuarks  II.  S.  308. 

*  8.  meine  Skizze  .das  Landschrannenjrericht  in  Laibach*  in  «ion  .Mitth.  der 
jnriat.  Gesellscb.  in  Laibach  vom  J.  1865,  Laibach  18a<»,  und  Separatabdruuk  18<>5. 
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der  Landeshauptmaim  als  Stellvertreter  des  LandesfUrsten,  welcher  das 
aus  der  HachtvoDkommenheit  des  Landesf&rsten  fliessende  Recht  der 
Gerichtspflege  tthte.  Die  Gerichtsbarkeit  des  LandesfUrsten  war  aber 
vielfach  beschränkt  durch  die  Privflegien  der  geistlichen  Fürsten,  der 
Patriarchen  und  der  Bischöfe  von  Freising,  welche  wur  bereits  kennen 
gelernt  haben.  Stadtrechte  konnten  sich  in  einer  Zeit  noch  nicht 
entwickeln,  welche  das  Faustrecht  in  seiner  Blttte  sah,  dieses  Becht 
der  Selbsthilfe,  das  gar  bald  in  das  Recht  des  St&rkeren  ausartete. 

Das  Institut  der  LandstSnde  endlich  baig  sich  noch  in  dem 
natflriichen  Einflüsse,  welchen  das  freie  Gefolge  der  Vasallen  und 
das  hörige  der  Ministerialen  oder  Dienstmannen  auf  den  LandesfUrsten 
ausübte. 


Drittes  KapiteL 

Die  Kämple  mit  Ottokai*  von  Böhmen. 


L  Henog  Philipp  als  Bßtr  in  KraiiL 

Am  27.  Oktober  1269  starb  Ulrich,  Herzog  von  K&mten,  Herr 
von  Krain  und  der  Mark.  Sem  Bruder  Philipp,  erwählter  Patriarch 
von  Aquileja,  der  zweitgeborene  eheliche  Sohn  des  Herzogs  Bernhard 
von  Kärnten  und  dessen  Gemalin  Jutta,  musste  sich  nach  dem  allge- 
meinen Staatsrechte  und  der  insbesondere  im  herzoglichen  Hause 
geltenden  Erbfolgeordnung  als  zur  Nachfolge  im  Herzogthum  berufen 
ansehen.  Verfügungen  Ulrichs  ttber  die  Erbfolge  konnten  nur  wirk- 
sam sein,  wenn  Philipp  dazu  seine  Einwilligung  gegeben.  Man  ist 
zwar  gemeiniglich  geneigt  anzunehmen,  dass  Philipp  gegen  die  Be- 
dingung seiner  Wahl  zum  Patriarchen  von  Aquileja  auf  die  Krone 
Kärntens  Verzicht  geleistet  habe,  und  allerdings  wäre  das  Patriarchat, 
das  ttber  ganz  Friaul  und  grosse  Besitzungen  in  Istrien,  Krain,  der 
Mark,  Kärnten  und  Steiermark  gebot,  ein  hinlänglicher  Ersatz  fttr 
Kärnten  gewesen,  alldn  diese  Bedingung,  ihre  Bichtigkeit  voraus- 
gesetzt, war  nicht  erfüllt  worden.  Philipp  war  zwar  zum  Patriarchen 
gewählt,  allein  diese  Wald,  weil  sie  während  der  Eriedigung  des 
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päpstUchen  Stuhles  erfolgte,  war  von  der  römiBchen  Kurie  für  null  und 
nichtig  erklftrt  worden.^  Auch  ein  kanonisches  Hindenüss  gegen  den 
Rücktritt  in  die  Weltlichkeit  war  nicht  vorhanden,  denn  Philipp  hatte 
sich  immer  hartnäckig  geweigert,  die  höheren  Weihen  zu  empfangen.* 
Und  so  fand  denn  auch  Philipps  Erhfolgerecht  in  Kärnten,  Krain  und 
der  Uark  fast  allseitige  Anerkennung,  die  herzoglichen  Städte  und 
Märkte,  viele  herzogliche  Ministerialen  und  VasaDen  erkannten  Philipp 
als  ihren  rechtmässigen  Herrn  an. 

Schon  am  2.  November  1269  fertigten  fttnf  der  bedeutendsten 
Ministerialen  und  VasaUen  in  Krain  und  der  Mark,  in  Laibach  im 
Hause  des  Deutschen  Ordens,  eine  feierliche  Verbrieiung  ihrer  Treue 
und  Ergebenheit  aus.  Rudelin,  CasteUan  von  Laibach,  den  wir  als 
ersten  Landeshauptmann  von  Krain  bereits  kennen  gelernt  haben, 
Hermann  von  Ramenstayn  (Rabenstein),  Gerold  und  Otto  von  Owers* 
perch  (Auersperg)  und  Gerloch  von  Hartemberg  erklärten,  mit  ein- 
stinmügem  Kntschluss  und  nach  reiflicher  Ueberiegung  das  Versprechen 
gethan  und  vor  den  Reliquien  der  Heiligen  sich  die  Hände  zum  Schwur 
gereicht  zu 'haben,  dass  sie  alle  Vesten,  die  sie  innehaben,  alle  ihre 
Sachen  und  Personen  gegen  alle  ihre  Widersacher  einmttthig  ver- 
theidigen  und  ihrem  Herrn  Philipp,  welcher  der  wahre  Erbe  und  Fürst 
des  Landes  sei,  mit  den  genannten  Vesten  treu  gehorchen  und  ihn  mit 
Gut  und  Blut  treu  vertheidigen  wollen.  Wer  dies  Gelöbniss  übertrete, 
dessen  Güter,  ob  Eigenthum  oder  Lehen,  sollten  dem  Herzog  Philipp 
frei  zufollen.* 

Gegen  Philipps  klares  Recht  trat  jedoch  ein  mächtiger  Gegner 
in  die  Schranken.  König  Ottokar  von  Böhmen,  sein  Vetter  —  denn 
Philipps  Mutter  Jutta  und  Ottokars  Vater  König  Wenzel  waren  Ge- 
schwister —  gründete  seine  Ansprüche  auf  Ulrichs  Erbe  auf  eine  von 

diesem  in  Podiebrad  am  4.  Dezember  1269  ausgestellte  Urkunde, 
wodurch  ihn  Herzog  Ulrich  für  den  Fall,  dass  er  ohne  eheliche  Nach- 
komnieu  sterben  sollte,  zum  Erben  einsetzte.  Diese  Erbseinsotzung 
war  nach  dem,  was  wir  Uber  Philip])«  Erbrecht  {jesagt  haben,  «^iiie 
uii-iiltiui'.  sie  war  dun  h  (ieid^^eschenke  und  Getallifxkeiten  jedor  Art 
vom  bühniischen  ivüiiig  erschlichen,  deshalb  auch  in  Böhmen  selbst 


»  Ruh.  Mon.  Kccl.  A<|uil..  Aiipond.  j».  20. 
*  Hatisiz,  «jtTin.  sac.  II.  An  hiop.  Salisl».  p. 

'  Urk.  boi  lU.inchi.  \)<>r.  tijst  Aquil..  nach  "Lssoii  fi^'onor.  «lein  hist.  Vereine 
Steiuniiarks  j,'<.'schüukter  Haadachrift.  V};1.  Prüf.  Tangl,  «jcacli.  karutciw  lüöi  S.  4. 


Digitized  by  Google 


181 


ausgefertigt  und  durchaus  von  Anhängern  beider  Fürsten  unterschrie- 
ben.* Doch  weniger  als  auf  ein  Stttck  Papier  mochte  der  stolze 
Ottokar  auf  seine  Uebermacht  bauen,  welcher  Philipp  kaum  wider- 
stehen konnte,  fmd  die  Schwäche  des  deutschen  Reiches  konnte  ihn 
zu  seinem  Unternehmen  gegen  Philipp  nur  ermuthigen.  Zudem  zählte 
er  gar  manchen  Anhänger  in  Philipps  Lande,  denn  dieser  hatte  sich 
durch  gewalttliätiges  und  rachsüchtiges  Verfahren  viele  Feinde  gemacht. 

Entschieden  trat  der  Bischof  von  Freising  auf  die  Seite  Otto- 
kars. In  einer  rrkiinde  vom  2.  Februar  1270  üboilrug  Bischof 
Konrad  alle  dunli  den  Tod  Herzog  ririclis  frei  i^owordenen  L'  lion 
seines  Bistlninis  an  Kiinii^  Ottokar.-  Diese  in  ^Vien  am  IIoHa^rer 
Könitr  Ottokars  ausliest  eilte  l'rkunde  fertigten  ausser  den  Bischöfen 
von  l!aiiii)erg,  (iurk  und  Ohniitz.  den  (irafen  Meinhard  und  Alhert 
von  (iürz  und  Tirol,  dem  < irafen  Ulrirl)  von  llininburg.  den  Grafen 
von  Stemberg  und  Ortenbur^  und  anib'ren  Edlen  aus  Böhmen. 
Mähren.  Oesterreich.  Steiermark  und  Kärnten  die  Kraiiiei  (xhliard 
von  Lilienberg.  Ort(»lf  von  (iurkfeld.  Konrad  von  Lack,  Konrad  (iall, 
welche  durch  diesen  Act  und  iliren  Aufentlialt  am  königlichen  Hof- 
lager Ottokarn  offen  ihre  Huldi.^Ming  darbrachten. 

Inzwischen  hatte  jedoch  Phihpp  bereits  von  seinem  brüderlichen 
Erbe  Besitz  ergriffen  und  sich  der  Treue  seiner  Anhänger  veisicheit, 
Ottokar  seineiseits  sciuckte  den  Propst  Konrad  von  Brünn  nach 
Kärnten,  wo  die  Anhänger  des  Köniiis  sich  für  ihn  erkläilen  und 
ihm  zwei  Burgen  überj^aben.  wähniid  die  Aiiliän^er  Philipps,  der 
niedere  Adel,  die  Mehrzahl  der  herzogliilien  Ministerialen  und  Va- 
sallen, die  Bürger  der  herzoglichen  Städte  und  Märkte  ihrem  Herrn 
treu  blieben.  Mit  den  Capituhiren  der  Kirche  Aqudeja,  den  Freien, 
Ministerialen  und  (kMueinden  (b^s  Landes  Friaiü  schloss  Ottokar  am 
1.  Mai  1270  ein  Scliutz-  und  Trutzbündniss,  welches  aber  nur  wenige 
Woclien  dauerte,  denn  im  Juni  1270  war  Philipp  schon  rioneral- 
capitän  von  Friaul  und  vereinigte  also  die  geistliche  mit  der  welt- 
lichen Macht. ^  Als  Patriarch  war  er  LehensheiT  einer  gros.sen  Menge 
Vasallen  in  Kärnten.  Steiermark.  Krain  und  dei-  Mark.  Eine  l'rkunde 
dieser  Zeit  führt  uns  die  bedeutendsten  derselben  in  Krain  imd  der 
Mark  auf:  Wilhelm  von  Scharfenberg,  Nikolaus  von  Levemberch, 


>  TftDgl  1.  c.  S.  5. 

•  Zahn,  Codex  FriB.  Nr.  284  8. 809. 

"  Biatiohi.  Doc.  hist.  Aqnil,  Archiv  f&r  Kande  östeir.  Gesohiehtsq.  XXII. 
8.  886,  and  Bub.  Hon.  App.  p.  21. 
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Otto  und  Ortolf  Brtlder  von  Lanttrost  ^Eiandstrass),  Suncid  (Seifrid) 
vom  Calemberch  (Gailenberg),  Gerloch  von  Hertenberch,  Uschalk 
von  LeTemberch,  Ubdch  von  Seanberch  (Schönberg) ,  Friedridi,  Tnich- 
sess  von  Kraichf  Hennann  von  Collovat  (Kolovrat)  schwuren  dem 
Patriarchen  Treue  bei  Verlust  der  Lehen,  die  sie  von  ihm  be- 
sassen.^  Auch  K5nig  Ottokars  Abgesandter,  Probst  Konrad  von  Brttim, 
fiel  wfthrend  des  Krieges,  den  Ottokar  mit  König  Stephan  von 
Ungarn  wegen  der  ungarischen  Reichskleinodien  führte,  von  ersterem 
ab  und  lieferte  die  beiden  von  ihm  in  Besitz  genommenen  Burgen 
an  Phihpp  aus,  dessen  Herrschaft  in  Kärnten,  Krain  mid  der  Mark 
jetzt  unbestritten  war.  Indessen  vermittelte  König  Stephan  bei  seinem 
Friedensschhisso  mit  Ottokar  auch  für  Iliilijjp  einen  Waifenstillstand 
unter  der  Bediu^mng,  dass  derselbe  sich  inzwischen  ruhig  verhalte, 
und  für  den  IG.  Oktober  1270  war  eine  pei*sönliclic  Zusammenkunft 
beider  Gelmer  verabrrrhn.  Doch  rhilij)!)  lüclt  das  gegebene  Wort 
nicht,  er  <xnü'  (his  dem  König  Ottokar  gehörige  Schloss  Pordciumc 
(Poilciiaii)  in  l'iiaul  an.  was  zur  Folge  hatte,  da.ss  Ottokar  ihn  von 
der  \V(»hltliat  des  gcnieinsanien  Friedens,  der  am  IG.  ()kto])er  1270 
zwischen  Ungarn  und  Ottokar  Zustandekommen  sollte,  ausschloss. 
König  Stephan  schickte  einen  lioten  —  Trieb  (V)  von  Podgoria,  wie 
es  scheint,  einen  Krainer  —  mit  dieser  Nachricht  an  Philipp,  ihn 
zugleich  auti'ordernd.  von  Pordenone  abzuziehen  und  sich  ruhig  zu 
verhalten.  Philii)|i  .scheint  auch  die  Belagerung  eingestellt  zu  haben, 
denn  bald  darauf  fasste  er  den  Beschluss,  nach  Fiigarn  zu  reisen,  um 
sich  mit  König  Stephan  wegen  Schutzes  gegen  Ottokar  zu  berathen 
(August  1270),  Was  dort  verhandelt  wurde,  ist  niidit  bekannt  g(^wor- 
den.  (Jenug,  Philipp  erschien  nicht  am  Tage  des  Friedens.sclilusM's 
um  mit  Ottokar  zu  verhandeln,  sondern  er  vertraute  sein  Los  den 
eherneu  Kiiegswürfeln.^ 

2.  König  Ottokars  Kriegszug  nach  Krain. 

Im  Novend)er  1270  brach  König  Ottokar  mit  seinem  Heere  nach 
Krain  auf.  Den  ersten,  aus  Oesterreichern.  Steirern,  Kärntnern  und 
Kraimrn  bestehenden  üeerhauteu  führte  Ulrich  von  Lichteusteiui 


>  Bianchi  1.  c.  S.  386. 
*  lAiigl  1.  c.  S.  18-26. 
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ihm  k)\^tc  der  König  •mit  dem  Hauptbeere.  NaclKleni  er  die  Veste 
Windischgrätz  genommen,  zog  er  hinab  in  das  Sanuthal  und  von  da 
weiter  in  die  Mark  und  nach  Krain  bis  Laibach,  wo  inzwischen  der 
erste  Heerhaufe  unter  Uhich  von  lichtenstein  bereits  angekommen 
war  und  vor  der  Stadt  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte.  Der  König 
gönnte  sich  und  dem  Heere  eine  Rast  von  zwei  Tagen,  am  frtLhen 
Morgen  des  dritten  gab  er  den  Befehl  zum  Angriff  auf  die  Stadt  und 
gewann  sie  im  ersten  Anlaufe,  worauf  die  Burg  sich  freiwillig  ergab. 
Der  Besatzung  schenkte  der  König  das  Leben  und  liess  sie  mit  den 
Waffen  frei  abziehen.  Die  Stadt,  welche  Widerstand  geleistet  hatte, 
mag  er  wohl  strenger  behandelt  haben.*  Darauf  zog  Ottokar  mit 
seinem  Heere  vor  alle  bedeutenderen  Burgen,  unter  andern  auch  Land- 
strass  und  Stein.'  Kerne  leistete  ihm  Widerstand.  Kriegskunst  und 
Uebennacht  waren  auf  des  Böhmerkönigs  Seite  und  auch  die  grösste 
Tiq»ferkeit  konnte  die  Wagschale  nicht  zu  Gunsten  Philipps  sinken 
machen.  Nachdem  Krain  und  die  Mark  erobert  und  die  Besitzungen 
der  Anhünger  Philipps  der  Plünderung  und  Verwastung  preisgegeben 
worden  waren,  setzte  König  Ottokar  Ulrich  den  Schenk  von  Haus- 
bach  (auch  Haysbach,  Habsbach)  als  Hauptmann  und  den  Magister 
Heinrich,  Pforrer  Ton  Lonk  (Lack),  als  Schreiber  über  diese  Provinzen 
ein*  und  zog  dann  ttber  Oberkrain,  der  Wurzner  Save  entgegen  und 
dann  Aber  Weissenfeis  nach  Kärnten.*  Ifier  fond  er  alsbald  bedeu- 
tenden Anhang,  insbesondere  fiel  ihm  der  Regularklems  zu,  da  der 
Böhmerkönig  den  Ruf  eines  bewährten  Beschützers  der£[irche  genoss. 
Es  kam  unter  Vermittlung  der  Umgebung  Ottokars  ein  Friede  zustande, 
infolge  dessen  Philipp  dem  Sieger  alle  Länder,  Städte  und  Burgen 
flbergab,  die  er  mnegehabt  hatte.  Nachdem  Philipp  auf  Kärnten, 
Krain  und  die  Mark  Verzicht  geleistet  hatte,  wies  ihm  der  König 
das  Gericht  und  die  Mauth  zu  Krems  und  die  Bui  g  zu  Persenbeug  als 
Unterhalt  an.'  Ottokar  war  Herr  im  Lande,  denn  wie  der  Chronist  sagt: 

,Der  Kuuig  von  Pohaim  gepot 

Waz  yra  ge^^el  alain 

Ze  Kemdten  vnd  ze  Crain.** 


»        *  Tangl  L  c  S.  81. 

*  Tangl  1.  c.  a  8L 

*  Tangl  1.  c.  S.  32.  Ottokar  v.  Uonieck,  Beimduronik  XC.  Chron.  Anstr.  td 
a.  1270.  Marian,  Austriu  saora  YIL  p.  869. 

*  Tangl  1.  c.  S.  35. 

»  Tangl  1.  c.  S.  3G-38. 

*  Ottokar  v.  Horneck,  91. 
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Auch  die  Witwo  Hoizofi  ririclis  zwang  der  habsüchtige  KTmig, 
auf  die  derselben  auf;efallenen  HtMi-schaften  in  Krain  zu  verzichten, 
als  er  sie  zu  der  Heirat  mit  dem  Grafen  Ukich  von  Heunbui^ 
nöthigte.^ 

8.  Ottokars  Herrschaft  in  Krain. 

Obvvolil  es  (Inn  Hi»lniuMköni^'  durch  l'elKMiiiaclit  ^JicUinpen  war, 
Philipp  aus  seinem  lechtiiiässigeu  Krhe  zu  verdrängen,  gab  letzlerer 
seine  Ansprüche  d()<li  nicht  auf,  er  nannte  sich  fortan  einen  Herzog 
von  Kärnten  und  Herrn  von  Krain  und  der  M.irk^  und  wartete  nur 
auf  einen  günstigen  Moment,  um  sein  Recht  wieder  n)it  den  Watten 
in  der  Haiul  zu  verfechten.  Als  Ottokar  aus  Kärnten  abgezogen  war, 
blieb  rhili])p  in  Friaul.  statt  sich  in  sein  Exil  nach  l'ersenbeug  zu 
begeben  und  schlo^s  mit  /ustinnnung  seines  ('ai)itels  und  dei-  (le- 
mtMinlen  von  Friaid  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  mit  dem  Kimige 
Ste))han  von  Unizarn.  welchem  er  für  den  Fall  sein(>s  Todes  die  VAh- 
folge  im  Herzogthum  Kärnten  mit  Krain  und  der  Mark  in  Au>siclit 
stellte.^*  Er  besiegte  den  (irafen  von  (Jörz  und  züchtigte  treulose 
Vasallen  Aquileja's.  König  Ottokar  aber  trennte  das  Bündniss  Phi- 
lipps mit  Stephau,  indem  er  mit  letzterem  Frieden  schloss,  2.  Juli 
1271,  worin  derselbe  unter  andern  auch  allen  Ansprüchen  auf  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain  und  die  Mark  entsagte.  Auch  wurde  bestimmt, 
dass  in  allen  kleineren  Streitigkeiten,  welche  an  den  Grenzen  von 
Kärnten,  Krain  und  der  Mark  zwischen  den  Untcrthanen  beider  König- 
reiche vorfallen  sollten,  von  Seite  des  Königs  von  Ungarn  der  Ban 
von  Slavonien,  von  Seite  des  Königs  von  Böhmen  der  Hauptmann 
von  Kärnten  und  Krain  dieselben  beilegen  und  entscheiden  sollten. 
Ein  weiterer  Friedensartikel  enthielt  die  Forderung  der  Verbannung 
des  ans  König  Ottokars  Ländern  zu  Stephan  übergegangenen  kraine- 
rischen  Adeligen*  Wilhehn  von  Scherfenberg .  den  der  Beimchronist 
Ottokar  von  Homeck  als  den  Bayard  seiner  Zeit  feiert. 


»  Tangl  1.  c.  S.  43-  46. 

«  Tanj,'l  1.  c.  S.  53. 
»  Tan^l  1.  c.  8.  54. 

*  Aus  cinoiii  aii-c'liiilicli«'ii,  w<»hlbt'<^iiUMt*'ii.  wie  wir  btivits  go^ohon  hHben, 
bis  iu  das  zwölfte  Juhrhuiuiurt  hiuaufrcichoDdun  Ui'schlochto,  des«ioa  Mannotistamm 
1848  mit  dem  Gmfen  Johann  erlosch.  Tangl  1.  e.  S.  62. 
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Durch  das  Unterliegen  König  Stephans  war  auch  für  seinen  Ver- 
bfindeten Philipp  alle  Hoffhang  auf  Wiedererlangung  des  brüderlichen 
Erbes  geschwunden,  seine  Partei  aufgelöst  und  zum  Theil  landesflüchtig. 
Unser  Vaterland  gehorchte  dem  neuen  Herrn,  dessen  eiserner  Arm  bis- 
her noch  jeden  Widerstand  siegreich  niedergeschlagen  hatte.  Krainer 
sind  in  seinem  Ho&taat,^  Krainer  kämpfen  wiederholt  unter  seinen 
Fahnen  gegen  die  räuberischen  Ungarn.  Als  Ottokar  im  Jahre  1271 
zum  Kri^e  gegen  Ungarn  auch  seine  Vasallen  in  Kärnten  und  Krain 
aufbot,  führte  Albrecht  von  Fron*  die  Kärntner,  Ulrich  Schenk  von 
Habsbach  die  Krainer,*  Milota  die  Steirer  nach  Neustadt  in  Oester- 
reich, wo  sich  das  Heer  sammelte.  Der  Schenk  von  Habsbach  kehrte 
auch  nach  Beendigung  des  Krieges  nach  Krain  zurttck,  um  die  Ver- 
waltung des  Landes  fortzufahren.  Fron  findet  sich  aber  von  da  an 
nicht  mehr  als  Hauptmann  von  Kärnten,  daher  es  wohl  möglich  ist, 
dass  er  in  dem  Feldzuge  den  Tod  fand.*  Die  Hauptmannschaft  Krains 
führte  übrigens  nach  dem  Schenk  von  Habsbach*  der  Böhme  Ulrich 
von  Dürenholz  aus  dem  Hause  der  Kaimiz  als  Alterego,  Generalcapitän 
des  Königs. 

Der  Frühling  des  Jahres  1272  brachte  für  Ottokar  einen  Wende- 
punkt in  dem  Tode  des  deutschen  Schattenkönigs  Richard  von  Com- 
waU,  der  dem  gewalttbätigeii  Ansichreissen  eines  deutschen  Beichs- 
lehens,  wie  es  Kärnten  und  mit  ihm  Krain  und  die  Mark  waren, 
keinen  Widerstand  entgegengesetzt  hatte.  Man  konnte  erwarten,  dass 
die  Fürsten  ihm  einen  thatkräftigeren  Nachfolger  aus  deutschem 
Stamme  geben  wUrden ,  dessen  kräftiger  Arm  der  eingerissenen  Gesetz- 
losigkeit steuern  könnte. 


*  Als  obcr-t.'ii  Hofinoister  König  Ottokars  in  Krain  (um  1278)  nennt  Scliön- 
leben  in  äoiuein  berciU  erwahnkMi.  im  Aüelsarchiv  des  k.  k.  Miuistcriiuns  tlcs 
Innern  aollwwahrteD  Ifaniiacript  ,naeh  einer  bdhnüschen  Chronik*  dou  Herrn 
Valentin  von  Grimschiti,  einen  Sohn  de«  Philipp  von  Orinucbits  and  einer  Gräfin 
von  Heunburg.  der  ']'•>(  hter  des  Grafen  LMrich  von  Heonburg,  Landeshaaptmuuu 
von  Krain  and  von  Kärnten.  Radica,  die  Freiherren  von  Grimschitz,.  Wien  1871» 
S.  11. 

*  Nach  Muchar  «iosch.  Steiermark^  V.  S.  337)  ein  Krainer. 
»  Ottokar  von  Horuück,  i>2. 

*  Tangl  1.  c.  S.  81. 

^  Urkundlich  seit  27.  Oktob.<r  1271.  Font,  s  n  r  .\u,str.  LI.  Abth.;  Dipl.  et  Acta 
I.  p.  LXll  und  128.  Vgl.  Kotiiua,  handeshauptiuute  8.  (i,  erste  Spalte. 
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Für  den  Monieut  zwar  gestalteten  sich  die  VerhältniSBe  in  den 
neiieroberten  Südländern  günstig  für  den  König.  Philipp,  aus  Friaul 
durch  Verrath  vertrieben,  entsagte  dem  Patriarchat  von  Aquileja  und 
schenkte  jenem  Bisthum  die  Stadt  und  Veste  von  Laibach,^  die  er 
noch  auf  seine  Lebensdauer  hätte  besitzen  können. 

König  Ottokar  söhnte  sich  mit  Philipp  vollständig  ans  und  er- 
nannte ihn  zu  seinem  Statthalter  (vicarius)  in  Kärnten  und  ohne 
Zweifel  auch  in  Krain  und  derBfark,  während  Ulrich  Yon  DttrenhohB, 
wie  es  scheint,  die  Hauptmannschaft  fortführte.*  Philipp  mochte  schon 
im  Sommer  1272  nach  Kärnten  gekommen  und  einige  Monate  nach  ^ 
dem  1.  Juni  1274  (wo  er  urkundlich  noch  als  Statthalter  .TOikommt) 
daselbst  geblieben  sein.  So  lange  dauerte  also  auch  seine,  freilich  nur 
nominelle  Verwaltung  Krains.  Auf  seinem  Siegel  nannte  er  sidi 
übrigens  zu  dieser  Zeit  J^eres  Karinthie  et  Camiole.** 

Während  dieser  Epoche  machten  die  Krainer  einen  zweiten 
Kriegszug  nach  Ungarn  unter  Ulrich  von  DOrenholz  mit,  der,  an 
ihrer  Spitze  aufe  tapferste  kämpfend,  den  Tod  im  Treffen  bei  Laa 
(Juli  oder  August  1273)  fand.^  Viele  mögen  mit  ihm  gefoDen  sein, 
der  Rest  den  König  auf  seinen  weiteren  Zügen  begleitet  haben,  der 
in  Raab  ein  Turnier  abhielt  und  50  verdienten  Kriegern  den  Ritter- 
schlag ertheilte. 

Nach  INtrenholz*  Tode,  der  die  Hauptmannschaft  fortgeführt 
hatte,  änderte  Philipp  seinen  bisherigen  Titel  und  nannte  sich  nun 
einen  ,beständigen  lüuptmann  von  Kärnten*  (perpetuus  capitaneus 
Carinthie).*  Neben  ihm  führte  aber  noch  ein  wirklicher  Hauptmann 
die  Regierung,  daher  Philipps  Stelle  eine  blosse  Ehrenstelle  war.* 
Mit  der  Ernennung  Ulrichs  von  Taufers  zum  Hauptmann  von  Kärnten 
allein,  wührend  sein  Vorgänger  IHirenholz  zu^ch  Generalcapitän 
von  Krain  und  der  Mark  war,  wurde  Schenk  von  Habsbach  selbst- 
ständiger Hauptmann  Krains  und  der  Mark,  zu  welcher  letzteren  da- 
mals auch  das  Sannthal  gehörte.' 

>  Tangl  1.  c.  8. 102  and  103. 

*  Zaerst  toh  Prot  Tu^  arkuodlich  dargelogt  1.  c.  8. 118  f. 

*  L.  c  8. 127. 
«  L.  c  8. 180. 

»  Tangl  1.  c.  8.  12a 

*  Tangl.  1.  c. 

'  Marian,  Austr.  sacr.  7,  2(>a;  Tangl  1.  c.  S.  141. 
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4.  Ottokan  Confliote  mit  Aquileja  und  König  Budolf. 

Von  dem  am  21.  Dezember  1273  von  Papst  Gregor  X.  ernann- 
ten Patriarchen  Baimnnd  begehrte  König  Ottokar  die  Belehnung 
mit  allen  Lehensgfltern,  welche  einst  Herzog  Ulrich  von  Aquileja  in 
Kilmten,  Krain  und  der  Mark  zu  Lehen  getragen  (darunter  die 
Gerichte  ,Ton  Krainberch  bis  Koltenprunnen',  das  Schloss  Arusperch 
—  Auersperg,  —  die  Zehente  in  Krain)  und  welche  die  Herzoge  von 
Oesterreich,  Steiermark  und  Kärnten  besessen.  Die  erstere  verwei- 
gerte der  Patriarch,*  weil  diese  Lehen  nach  Herzog  Ulrichs  Tode  der 
Aquilejer  Kirche  heirogefallen,  und  zwar  während  der  Erledigung  des 
Patriarchats,  und  König  Ottokar  sie  daher  von  keinem  früheren  Patri- 
archen zu  Lehen  erhalten;  auch  das  Schloss  Laibach  sei  durch  Herzog 
Ulrich  von  Kärnten  der  Kirche  von  Aquileja  geschenkt  worden,  die 
es  ihm  wieder  als  Lelien  verlieh,  und  zwar  für  sicli,  seinen  Bruder 
und  ihre  Leibeserbeii.  Du  nun  Herzog  ririch  todt.  Thilipp  abei  als 
dem  geistlichen  Stande  angehörig  keine  Leibeserben  haben  könne,  so 
sei  das  Schloss  Laibach  an  die  Aqiiih^jer  Kirche  gekonnnen.  Ferner 
beklagte  sich  der  Patrian  li.  dass  der  llaui)tniaiin  von  Krain  und  der 
Mark  der  Kirche  von  Aquileja  vielfache  Bedrilckungen  und  Lnbilden 
zugefügt  ha])(\  ind(>ni  er  der  Kirche  und  (ieistliclien  ungerechte  (ield- 
sammlungen  (collectas)  und  Leistungen  auferlegte,  den  Krzdiakon 
jener  Länder,  welcher  für  den  Patriarchen  gewisse  Geldsanmdungen 
eingetrieben  hatte,  gefangen  nahm,  seines  Eigenthums  beranl)te  und 
ihm  das  g(>sannnelte  (Jehl  wegnahm.  Er  begehrte,  dass  solche  Gewalt- 
thätigkeiten  vom  Könige  gerügt  und  geahndet  werden  sollten,  und 
förderte  ihn  auf,  der  Aquilejer  Kirche  alle  ihre  weggenommemm 
(  Jüter  in  Krain  und  der  Mark  zurückzustellen,  indem  er  sich  auf  den 
dem  Papste  geleisteten  Eid  berief  und  alle,  welche  Itahen  mit  Truppen 
überziehen  wollten,  mit  dem  Kirchenbanne  belegte.  Ottokar  erfüllte 
trotz  aller  Verhandlungen  die  Forderungen  des  Patriarchen  nicht, 
der  Papst  aber  erkannte,  na(  lideni  er  ein  ganzes  Jahr  lang  gezögert, 
Rudolf  den  Habsburger  als  den  reclit massigen  deutschen  König  an 
nnd  forderte  den  König  von  Böhmen  auf,  sich  ihm  zu  unterwerfen, 


'  Bianchi,  Docam.  bist.  AquiL,  Arcb.  t  österr.  Gflscb.  1860  XXII.  8. 894— 397. 
VgL  Tangl  1.  c  S.  152-157. 
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da  im  entgegengesetzten  Falle  der  apostolische  Stuhl  es  nicht  unter- 
lassen könnte,  dem  deutschen  König  in  seiner  gerechten  Sache  bei- 
zustehen. 

Auf  den  ReichsU^  in  Nürnberg  —  11.  Noyember  1274  —  hatte 
König  Rudolf  mit  allen  Forsten  des  Reiches  insbesondere  den  stolzen 
Böhmerkönig  geladen.^  Er  erschien  nicht.  Der  Reichstag  beschloss, 
dass  jeder,  der  ein  Reichslehen  besitze,  tnnnen  Jahr  und  Tag  bd 
Verlust  des  Lehens  um  dessen  Erneuerung  ansuchen  müsse.'  Dieser 
Beschluss  traf  auch  König  Ottokar,  da  er  dadurch  verpflichtet  wurde, 
Oesterreich,  Steier  und  Kärnten  sammt  Krain  und  der  windischen 
Mark  als  erledigte  Reichslehen  dem  Reiche  zurückzustellen  und  selbst 
inbetreff  seiner  Erbiftnder  Böhmen  und  Mähren  die  Belehnung  beim 
deutschen  König  nachzusuchen.  Ottokar  wurde  von  dem  Reichstags- 
beschlusse  in  Kenntniss  gesetzt  und  aufgefordert,  auf  dem  nächsten 
Reichstage,  12  Wochen  später,  zu  Würzburg  zu  erscheinen  und  seiner 
Verpflichtung  nachzukommen.  Auf  der  Lyoner  Kirchenversammlung 
(1.  Blai  1274)  wurde  der  Kreuzzug  und  als  Voraussetzung  der  Mögtich- 
keit  desselben  die  Unterwerfung  Ottokars  unter  den  deutschen  König, 
nötbigenfolls  mit  Waffengewalt,  gepredigt.  Ottokar  aber  verbot  den 
Bischöfen  seines  Reiches  die  Volhsiehung  der  Beschlüsse  dieses  Condls 
und  nahm  ihnen  einen  Eid  darauf  ab.  Es  lässt  sich  annehmen,  dass 
auch  die  Aebte  der  Klöster  in  Krain  und  der  windischen  Mark  aus 
Furcht  vor  dem  Verluste  ihrer  Güter  und  Rechte  sich  dem  Verbote 
König  Ottokars  gefügt  haben  werden. 

Der  Prätendent  Philipp  Hess  indessen  die  günstige  Gelegenheit 
zur  Geltendmachung  seiner  Ansi)rü('h(^  nicht  ungenützt  voiübergehen. 
Er  entfernte  sich  heimlich  aus  Kärnten  und  begab  sich  nach  Deutsch- 
land zu  König  Rudolf,  von  welcliciii  er  auf  dem  Reithstage  zu  Nürn- 
berg als  Herzog  von  Kärnten  aiu'rkunnt  wurde.  Ks  erfolgte  die  dritte 
und  letzte  Vorladung  Ottokais  auf  den  Reichstag  nach  Augsburg, 
und  am  JT.  Fthruar  1275  verkündete  Rudolf  den  (irafen.  Edlen, 
Ministerialen  und  Vasallen  in  Kärnten,  Krain  und  in  der  Mark,  dass 
er  den  Herzog  Philipp  nut  diesen  Ländern  beh>hnt  habe.^  Auf  dem 
Reichstage  von  Augsburg  15.  Mai  desselben  Jahres  sass  aber  Philipp 
bereite  mit  den  Ubiigen  Fürsten  des  Reiches  als  Herzog  von  Kärnten 


'  Tan-I  1.  c.  S.  15!» ;  Böhmer.  BegOdteu,  Stutl«.  1844,  S.  66. 

"  Holunor  I.  c.  Rv<r-  Nr  1:V2. 

3  Kleiiiui.  Juvavia  3Ö0j  Lickjiuwbk^,  1,  Tk  Urk.-Verz.  S.  XXXV.  Nr.  257. 
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über  Ottokar  zu  Gericht.  Diesen  vertheidigte  Bischof  Bernhard 
von  Seckan  mit  leidenschaftKchen  Schmithungen  gegen  König  Ru- 
dolf und  erUJürte  schliesslich,  König  Ottokar  erkenne  den  Kaiser 
nicht  an,  werde  die  Herzogthttmer  nicht  freiwillig  herausgeben,  son- 
dern es  auf  die  Entscheidung  der  Waffen  ankonunen  lassen.  Es  wurde 
beschlossen,  dass  die  Beichsacht  ttber  Ottokar  ausgesprochen  und  der 
Reichskrieg  gegen  ihn  erkl&rt  werden  soUe,  wenn  er  nicht  binnen 
Jahresfrist  Folge  leiste.  Auf  diesem  Reichstage  waren  auch  Abge- 
sandte des  steirischen  Adels  erschienen,  um  bei  dem  Kaiser  ttber 
den  traurigen  Zustand  der  Herzogthttmer  Klage  zu  ftthren  und  ihn 
um  Befreiung  von  der  Tyrannei  Ottokai's  anzuflehen.*  Indessen  hielt 
König  Ottokar  den  Besitz  dieser  Länder  mit  eiserner  Faust  fest  und 
erwies  sich  besonders  dem  Regularklerus  bei  jeder  Gelegenheit  will- 
fährig und  gnädig.  Philipp,  der  in  einer  Urkunde  von  diesem  Jahre 
bereits  den  Titel  ,Dei  gratia  dux  Carinthiae,  Dominus  Camioliae  et 
Marchiae'  führt,'  hielt  sich  stets  am  Hoflager  des  jKaisers  auf  und 
begleitete  ihn  auf  seinen  Reisen. 


6.  Beidonieitige  Bflstungen.  Friede  vor  Wien. 

Auf  dem  Hoflager  zu  Kempten  im  iSi  ptember  1276  ertiess  König 
Rudolf  ein  allgemeines  Aufgebot  gegeu  König  Ottokar  von  Böhmen 
und  Herzog  Heinrich  von  Baiem.  Dieser  letztere  ward  dem  Böhmer- 
köuig  abwendig  gemacht,  mit  dem  König  von  Ungarn  aber  scbloss 
der  Kaiser  ein  Bttndniss.  Die  hohe  Geistlichkeit  nahm  offen  für  Uiulolf 
Partei.  Den  Bischöfen  von  Bamberg,  Trient,  Gurk  und  Seckaii  scliloss 
sich  zuletzt  der  bisherige  Verbündete  Ottokars,  Bischof  Konrad  von  Frei- 
sing* an,  ein  Fürst,  der,  abgesehen  von  den  ausgebreiteten  Besitzungen 
seiner  Kirche  in  l>aiern,  auch  durch  (iüter  in  Oesterreich,  Steiermark, 
Kärnten.  Krain  und  der  Mark  eine  gi'osse  Ilausmacht  besass.  An  (ier 
Spitze  der  verbündeten  geistHchen  Finst(Mi  stand  dvv  Krzbischof  von 
Salzburg,  sclion  lange  vorher  ein  otieniu-  (iegner  Ottokars.  Er  ent- 
band die  (iläul)igen  seiner  Erzdiözese  der  dem  König  angelobten 
Treue  und  l'nterthaneni)tlicht  und  forderte  sie  zur  Treue  und  zum 
(iehorsam  gegen  den  Kaiser  und  zum  Auschlusü  au  denselben  auf. 


'  Tangl  1.  c.  S.  175. 

«  W.  Jahrbticlior  II.  p.  241—242;  Tangl  1.  c.  S.  179. 
Tangl  l.  c.  S.  101. 
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Mit  dem  Grafen  Meiuhaid  von  Tirol  und  dessen  Bruder  Grafen 
Albert  von  Görz  ward  die  Verabredung  getroffen,  dass  jener  von 
Tirol  nach  Kärnten,  dieser  aber  von  Görz  nach  Krain  und  in  die 
Mark  ^  vorrücken  und  dort  im  Verein  mit  den  auigestandenen  Grafen, 
Freien,  Ministerialen  und  Vasallen  König  Ottokars  Herrschaft  stfirzen 
sollte.  Dem  Klerus,  Adel  und  Volk  in  den  Herzogthttmem  wurde 
bedeutet,  dass  sie  mit  der  Schilderhebung  gegen  die  böhmische  Herr^ 
Schaft  so  hinge  warten  sollten,  bis  ihnen  der  geeignete  Zeitpunkt  be- 
zeidmet  werden  würde. 

Auch  König  Ottokar  machte — August  1276  —  noch  einen  letzten 
Versuch,  sein  landesfürstliches  Recht  in  den  streitigen  Provinzen  aus- 
zuüben. Er  schickte  Boten  in  die  Herzogthümer,  um  die  Grafen,  Freien, 
Ministerialen  und  Vasallen  zum  Kriege  gegen  den  römischen  König 
an&ubieten,  allein  dieser  Befehl  wurde  bei  der  allgemein  gewordenen 
Ueberzeugung  von  dem  nahen  Ende  sehier  Macht  nicht  mehr  ge- 
achtet. ' 

In  Ausführung  der  getroffenen  Verabredung  brach  Graf  Mein- 
hard von  Tirol  durch  das  Pusterthal  in  Kärnten  und  Graf  Albert  you 
Görz  in  Krain  und  die  Mark  ein.  Allenthalben  erhob  sich  das  Volk 
und  schloss  sich  freudig  der  Sache  des  Kaisers  an.  In  Krain  scheint 
OttokaiB  Hauptmann  Sdienk  von  Habsbach  dem  König  treu  geblieben 
und  dafür  von  König  Rudolf  mit  dem  Veriuste  seiner  Güter  in  Oester- 
reich und  Steiermaric  bestraft  worden  zu  sein.*  Die  Befehlshaber  der 
böhmischen  Besatzungen  zogen  mit  den  Truppen  nach  Steiermark  ab. 
Graf  Albert  von  Görz  rückte  höchst  wahrscheinlich  über  Oberknün  in 
das  Sannthal  und  von  da  über  Windischgrätz  nach  Lavamfind,  Wolfis- 
berg auf  Steiermark,  wo  sich  hohe  Begeisterung  für  die  Sache  des 
Kaisers  kundgab. 

Im  Stifte  Rein  versammelten  sich  am  19.  September  1276*  viele 
Edlen  und  lifinisterial^  aus  Stdermark,  Kärnten  und  Krain,  unter 
ihnen  zwei  aus  dem  altkrainischen  Geschlecht  der  Schärfenberge, 
Wilhelm  und  Heinrich.  Da  standen  zuerst  die  drei  Länder  einmüthig 
zusammen  für  das  Reich  und  für  Befreiung  von  fremder  Hmrschaft 


<  Tangl  L  c  8. 192. 

*  Tangl  L  e.  8. 193. 

*  üiimiid»  bei  Tangl  1.  c.  8. 108  Anm. 

*  Banoh,  Ssteir.  tocL  UL  S.  560;  Gerbert^  Codex  Epist.  Austr.  Dipl.  199; 
Tangl  L  c.  8.  200. 
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Sie  gelobten  sich  eidlich  treues  Zusammenhalten  als  des  ReicheB  Vasal- 
len im  Dienste  König  Rudolfe.  Viele  hatten  Unbilden  an  König  Ottokar 
zu  rächen,  alle  hassten  seine  Zwingherrscbaft.  Alle  böhmischen  Burgen 
fielen  nach  einander  in  ihre  Gewalt  und  Graf  Meinhard  nahm  im 
Namen  des  Kaisers  Besitz  von  dem  Lande. 

Der  Kaiser,  an  der  Donau  Torrflckend,  erliess  24.  September 
1276  im  Lager  bei  Passau  an  die  Grafen  und  Herren  in  Klimten 
und  Kratn  den  Befehl,  nach  erhaltener  Amnestie  dem  rechtmSsaigen 
Herrn  Herzog  Philipp  zu  gehorchen.^ 

Am  18.  Oktober  stand  das  Reichsheer  bereits  vor  Wien,  das 
treu  zu  Ottokar  stand,  aber  nach  dem  Falle  von  Klostemeuburg 
sich  nicht  mehr  lange  halten  konnte.  Da  auch  ein  Theil  des  höh- 
misclien  Adels  sich  gegen  den  König  empörte  und  sein  Heer  infolge 
äugest  1  engt  er  Märsche  durcli  Gebirg  und  Wald  bei  schlechten  Strassen 
auf  2U0(J  Mann  schmolz,  so  beugte  Ottokar  sein  stolzes  Haupt  zum 
ersten  mal  im  Lager  vor  Wien  vor  dem  Kaiser,  25.  November  1276,' 
ihm  den  Huldigungseid  schwörend  und  aus  seinen  Händen  die  Be- 
lehnung mit  Böhmen  und  Mähren  empfangend.  Nach  den  Friedens- 
art ikcln  entsagte  Ottokar  dem  Besitz  von  Oesterreich,  Steiermai'k, 
Kärnten,  Krain  und  der  Mark. 

Indessen  gelangte  Herzog  Philipp  lüedun  h  nicht  zum  wirklichen 
Besitze  von  Kärnten.  Er  scheint  mit  dem  Kaiser  ein  Uebereiidvonuiieu 
getrol^'en  zu  haben,  wornach  er  den  Titel  eines  Herzogs  von  Kärnten 
und  Herrn  von  Krain  behielt,  ihm  auch  seine  Allode  in  Kärnten  und 
Krain  und  die  Vesten  Persenbeug  und  Krems  belassen  wurden.  Da- 
gegen stellte  er  dem  Kaiser  das  Herzogthum  zur  freien  Verfügung, 
der  es  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  als  , Hauptmann  in  Kärnten, 
Krain  und  der  Mark'  übertrug,^  den  er  schon  bei  Eröffnung  des 
Feldzuges  als  Reiihsverweser  über  diese  Länder  bestellt  hatte.  Zur 
Sicherheit  eines  an  Rudolf  gemacliteu  Darlehens  von  20,000  Mark 
scheint  ihm  die  windische  Mark  verpfändet  worden  zu  sein,  welche 
bis  1335  im  Besitze  der  Kärntner  Herzoge  blieb.^ 


'  Urkunde  bei  lichnowaky  1.  Theil,  Urlc-Verx.  S.  XLVI;  Kleinmayern  Jn- 
vavia  SSI. 

*  Lorenz  0.,  deutsch«'  Gesch.  II.  S.  151  uiid  Anui.  l. 
>  Tangl  1.  c.  S.  206  -209. 

*  TftDgl  L  c.  S.  209. 
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e.  König  Budolfi  Wirken  in  Krain. 
Sein  Landfriede  als  erste  Handfeste  der  Länder« 

Die  Sohlaoht  auf  dem  Harohfelde. 

Wie  In  DeutscIiIaDd,  so  war  auch  in  den  wieder  eroberten  Reichs- 
Uindem  König  Rudolf  der  Hersteller  gesetzlicher  und  geordneter  Zu- 
stände. Am  3.  Dezember  1276  veikttndete  er  in  Wien  einen  Land- 
frieden für  Oesterreich,  Steier,  Kärnten  und  Krain  infolge  der  Be- 
endigung des  am  24.  Juni  d.  J.  begonnenen  Krieges  gegen  Ottokar.^ 
Es  war  dies  die  erste  gemeinsame  Handfeste  der  genannten  Länder, 
welche  nach  vorgängi^^er  Berathung  und  übereinstimmendem  Spruche 
der  Reichsfürsten,  Stände,  Ministerialen  und  Edlen  erlassen  worden 
war.  Sie  sollte  auf  5  Jahre  gelten,  wohl  weil  bis  dahin  König  Rudolf 
hoti'en  dui-fte,  den  für  das  Reich  wieder  gewonnenen  Läudeni  einen 
Landeshenu  gesetzt  zu  haben.* 

Ihren  Inhalt  bilden  hauptsächlich  Restiinnningen  wegen  Ersatz 
der  Kriegsschäih'ii.  Herstellung  der  alten  Rechtsordnung,  insoferne  sie 
durcli  Köni;^^  Ottokar  in  (Uesen  Ländern  verletzt  woiden  war,  Bestim- 
mungen über  bür;^'erliclies  und  ('riuiinalre<lit,  Aut'liebung  der  neu  auf- 
gelegten Mauthen,  Zölle  u.  dgl.  Schliesslich  heisst  es:  ,Alles  übrige 
soll  nach  Recht  und  nach  der  bisher  bewährten  (iewohnbeit  der 
Länder,  nach  den  Freiheiten  und  Vorrechten  der  •ieistlichrn  und  welt- 
lichen Fürsten,  (i raten.  Barone.  Dienstherren  und  Anderen  durch  tUe 
betreffenden  Richter  nach  Bechtscndnung  entschieden  werden*  u.  s.  w. 
Jeder.  (1(m-  an  den  Voilheilen  dieses  Friedens  theiiliabeu  wollte,  niusste 
ihn  bis  <i.  Januar  1277  beschwören. 

Zum  Reichsverweser  der  neu  erworbenen  Beichsländer  Oesterreich 
und  Steiermark  sctztt^  König  Rudolf,  um  im  Falle  eines  unvernuitheteu 
Todes  diesen  LantUrieden  und  damit  die  Riüie  und  Ordnung  nicht 
wieder  der  Oetahr  auszusetzen,  den  Bfalz^'rafen  bei  Rhein.  Herzog 
Ludwig  von  Baiern  ein.*'  bis  von  Reichs  wegen  für  tlie  Belierrscbuug 
derselben  die  endliche  \'erfü<xnng  getroflcn  si'in  würde,  und  Hess  deui- 
belbeu  sogleich  von  den  Edlen  und  Ministerialen  jener  Länder  den 


'  Lichnowsky  2.  ik  Urk.-Ym.  S.  XLVUi  der  Wortlaut  bei  Muchar,  Üesch. 
dor  Öteionn.  V.  S.  3rf2. 

*  Lurcjiz  O.,  deutsüho  Gösch.  II.  S.  Iö3. 
«  Tangl  I  c  S.  224. 
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Eid  des  Gehorsams  leisten,  wie  er  selbst  bei  dem  Einzüge  in  Wien^ 
eine  förmliche  Huldigung  der  Wiener,  Oesterreicher,  Steirer,  Kärntner 
(wohl  auch  der  Krainer,  welche  wegen  der  Zusammengehdrigkeit  mit 
Kärnten  nicht  besonders  benannt  worden  sein  dttrften)  entgegen- 
genommen hatte. 

Zur  Erhaltung  des,  einem  so  mächtigen  B'ürsten,  wie  Ottofcar, 
gegenüber  immer  noch  nothwendigen  Heeres  schrieb  König  Budolf 
eine  ,Schätzung  und  Steuer'  aus  auf  alle  Höfe  (von  jedem  60  De- 
narien),  Hofstätten  (de  area  12  Den.),  Mühlen  (30  Den.),  Aecker  (von 
einem  Mansus  30  Den.),  Weingärten  (de  jiigero  vinearum  30  Den.), 
Zebenten,  ja  sogar  auf  jeden  Pflug  (GO  Pfonni'ro)  aus.  An  die  Bischöfe 
wendete  sich  der  König  um  ihre  Einwilliuuii^,  sowohl  von  ihion  eigenen 
Dominicalgütern,  als  aucli  von  den  (iiitern  der  ihrer  (Jerichtsl)arkeit 
unterstehenden  Klöster  und  Kirchen  in  Oesterreich.  Steier,  Kärnten, 
Krain  und  .den  Marken'  (,niarchiaruni')  eine  .ertiägliehe  Hille'  in 
Anspruch  nehnien  zu  diu  t"en.^  Von  allen  his  aut"  den  Freisinger  findet 
mau  die  Einwilligung  naclmewiesen,  doch  ist  kaum  anzunehmen,  dass 
dieser  sie  verweigert  hätte.  Stand  er  doch  mit  dem  Kaiser  im  besten 
Einvernehmen,  der  schon  am  4.  Februar  FJ77  von  Wien  aus  seinen 
Beamten  in  Krain  befohlen  hatte,  die  Hechte  des  Bischofs  nicht  zu 
beeinträchtigen.*'' 

Den  ersten  Schritt  zur  (aiindung  seiiu'r  Ilausmacht  in  den  neu 
erworbenen  Keiclisländern  that  König  Rudolf,  indem  ei-  sirli  Itci  dou 
Kirchenfürsten  um  die  X'erleiliun;^  Jener  geistlichen  oder  Kirchenlehen 
bewarb,  welclie  die  Herzoge  von  Steier.  ( )esterr(  ich  und  Kärnt<'n  seit 
alten  Zeiten  besessen  hatten  und  welche  durch  den  Frieden^x  lihi-^s 
vom  21.  Novendier  127(3  erledigt  worden  waren.  Zur  Kntschädigung 
für  die  grossen  Opfer  der  llochstifti»  in  dvm  Kriege  mit  Ottokar  ver- 
wandelte Köni^r  Rudolf  manclie  geistliclie  Leheu  in  Allode  und  Mensal- 
gilter.  Dafür  ül)erlies-;en  die  Kirchcufürsten  alle  übrigen  Lehen  den 
Söhnen  Rudolfs;  Alljrecht,  Rudolf  und  llartniaiui,  und  ihren  mämi- 
lichen  Nachkonuuen  und  Krben.  S(»  ühntriiL:  am  1").  Mai  1277  Rischof 
Konrad  von  Fieising  alle  Lehen  seiner  Kirche  in  Oesterreich.  Steier- 
mark, Kärnten  und  Krain,  welche  früher  die  österreicliischüu  Laudcü- 
fUrsten  besessen  hatten,  an  liudolfs  Söhne/ 

*  Nach  einer  Andeutung  bei  Pcrtz  L  1087. 

*  Chron.  GlnutroBwt».  Perts.  I.  a.  1277:  ,HoQ  anno  iinposiüt  Budolfug  rex 
exactionea  graTiflsiniM  toH  Anstriae.* 

*  Meicholbcck  II.  80;  Lichn.  2.Tfa.  Urk.-Yorz.  S.  XLIX. 

*  TUbn,  Codex  Fm.  Nr.  827  8.  848. 
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Während  so  Köniu  Rudolf  im  frieden  seiiir>  Amtes  waltete  uiKi 
die  habsburgische  llaiiMii.icht  gründete,  sann  der  -gestürzte  Ottokar, 
dessen  stolzer  (I(Mst  die  ihm  durch  die  Vn^L'unst  d<'r  rmstiinde  auf- 
gedninj:ene  I)('iiiiiiiii;:un,:i:  nicht  län-jer  zu  traijcn  vermochte,  auf  einen 
Vorwand,  den  Kam]>f  wieder  aul/unclimen.  In  »'inem  Briefe  aus  Podie- 
brad  vom  .U.  Oktober  1277  an  liudolf  wei^M^ile  vv  >'n  \\.  den  Frieden 
zu  erfüllen,  weil  er  zu  zwei  lle•^timmnn^en  demselben  nie  seine  Zustim- 
nmiiir  <;e<xeben  habe,  welilir  sich  auf  die  I»eunadii,'un.Lr  einiger  treu- 
brüchiger T'nteithüiien  liöhmens  und  M;ilii»Mis  ix'zogen.  Nichts  spricht 
für  die  Kiihtiiikeit  diexM".  sechs  Monate  nach  geschlossenem  und  be- 
scli\\i)reiieni  Flieden  nufLM'^telltcn  r.rliaiijttunir.  alles  aber  dafür.  da>s 
Ottokar  trotz  neuerlicher  Verhandhmgeii  und  Vereinbarungen  ^  den 
Krieg  um  jrdcu  l*rei>  wollte.  Könii!  [{iidolf  nahm  denn  auch  ilen 
hingeworfenen  Handschuh  auf.  der  bewatVnete  l'rieile  war  ja  doch  für 
ihn  keine  g<'ringer(>  Last,  als  der  wirkliche  Krieg,  «lei-  die  KntM  liei- 
dung  in  dem  s«hwankenden  N'erliältni^se  zu  dem  stolzen,  rachsüch- 
tigen und  kriegslu.stigen  Ottokar  endlich  herbcMluhreii  niusste.  (ieiinge 
Hilfe  erhielt  er  zwar  aus  dem  duich  das  Faust  recht  und  die  Adels- 
fehd(Mi  zerrissenen  Deutschland,  wie  viel  aus  Oesterreich,  Steiermark, 
Kärnten,  Krain  und  dei-  Maik  dem  Kaiser  zuzog,  lässt  sich  nicht 
bestimmen;  aus  i>teiernuirk  sollen  es  lOoo  (ieharnischte  gewesen  sein,* 
welche  Friedrich  von  Pettau,  Otto  von  Lichtenstein  und  Cholo  von 
Seid»  uhofen  dem  Kaiser  zuführten;  aus  Krain  waren  es  nach  Valvasor^ 
200  Stieiter,  die  Flrich  von  Hainburg  führte.  Die  300  Mannen,  welehe 
Graf  Meinhard  niitfühile,  sollen  gleichfalls  Krainer.  mit  Ausnahme 
weniger  Tiroler,  gewesen  sein.  Es  war  dies  die  krainische  Ritterschaft, 
welche  hier  ihre  ersten  Sporen  in  habsburgischer  Heeresfolge  verdiente. 
Der  Morgen  d»\<  2(5.  August  1278  sah  die  Heere  der  beiden  Könige 
auf  dem  Marchfelde  in  Schlachtordnung  einander  gegenüber  stehen. 
König  Budolf  theilte  sein  Heer  in  vier  üaufen.  An  die  Spitze  des 
dritten,  zu  dem  mit  den  Steirern,  Kiii  ntnem,  Salzburgern,  Schwaben, 
Elsassem  und  Schweizern  auch  die  Krainer  gelnirten,  stellte  er  sich 
selbst.  .Christus'  und  .Rom  und  Komisch  Reich  alle  Tag'  war  das 
Feidgeschrei  der  Kaiserlichen,  ^Budejovice,  Praha'  und  ,Gospodinef 


•  Lorens  0.,  deutsche  Gesch.  II.  S.  208. 

•  Taogl  1.  c.  S.  276. 

•  DL  S.  16,  und  XV.  8. 300,  802,  307.  Yalvaaor  beruft  sich  auf  etn  Sitticher 
HanuBcript. 
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Pomilui"  diis  der  Böhmen.  Nachdoiii  der  Kaiser  dem  Biir^^^rafen  Fried- 
rich von  Nürnberg  die  Sturmt'ahiie  iibeige])en  und  Bis«  hof  Heinrich 
von  Basel  den  Schlarlitiresang:  .Sand  Marey,  Mutter  und  Maid,  All 
unsre  Not  sei  dir  ^(M  jilaid  (j.,H'klagt)'  angestinunt,  gab  ein  Zufall  das 
Signal  zum  Angriti",  indem  einen  Di*'nstmann  des  Bi>(  liof<  sein  unbän- 
diger Streitlicngst  in  die  T^cilini  ilor  l'cinde  trug,  woiaut' seine  Watl'en- 
gelahrt(Mi  ihm  naclitolgten.  l  nciitsciiicdni  woiitc  die  Srldacht.  König 
Rudolf  selbst  hatte  den  Angriff  zweier  feindliclier  Ritter  auszuhnlten, 
welche  vor  B(>giiiii  der  Schlacht  d(Mn  König  gelobt  hatten,  den  Kaiser 
im  Kain{»re  zu  tödfen.  I)(  u  einen.  Ilerliard  von  Füllenstein,  gewesenen 
Landrichter  der  Steiermark,  fällte  Rudolf  selbst,  urossmüthig  dann 
seines  Lel>en^  schonend:  vor  dem  zweiten,  einem  Thüringer,  rettete 
ihn  ein  Scliwei/ei-.  Heinrich  Walter  von  Iiam.schwang  aus  S.  (Jallen. 
Die  verriitherische  Flucht  der  Böhmen  unter  Milota  von  Dedic  ent- 
schied den  Kampf.  Den  König  tödteten  zwei  feindliche  Ritter.  Berchtold 
Truchsess  von  Kmerlierg  und  einer  aus  dem  (ieschlechte  der  Maln^en- 
berg,  ungeachtet  ei-  sich  zu  erkennen  gab  und  um  sein  Leben  flehte. 
Uache  war  der  Bcnveggrund  der  grausamen  That.  Den  Emerberger 
hatte  der  König  durch  Kntziehung  eines  Theiles  seiner  ,Ehren'  bestraft, 
der  Mahrenberger  hatte  den  Tod  eines  Verwandten,  Siegfrids  von 
Mahrenberg.  zu  rächen,  den  Ottokar  in  Prag  hatte  grausam  foltern 
und  hinrichten  lassen. 

Der  Tag  am  Marchfelde  wird  mit  Recht  ,der  Geburtstag  des 
habsburgischen  Oesterreich'  genannt.  An  ihm  bethätigte  sich  zuerst 
auch  die  ZusammeBg'  li";  iukeit  der  Länder,  welche  Rudolf  dem  Reiche 
^\^e(lfM•gewonnen  und  welche  als  die  habsburgischen  Erblande  später 
den  Kein  der  neuen  österreichischen  Monarchie  bilden  sollten.  Zwei 
grosse  Gestalten  traten  sich  da  zum  letzten  entscheidenden  Kampfe 
entgegen.  Ritterlich  endete  der  Böhmerkönig,  um  den  die  Chronisten 
klagten:  ^Milde  und  £Iire  weinen  um  den  König  aus  Böhmerland! 
Nie  sab  man  seinen  Edelsinn  zage  werden,  er  war  ein  Schild  in  seinen 
Tagen  über  alle  Christenbeit.  An  Mutb  war  er  ein  Löwe,  ein  £del- 
aar  an  Gflte.  Der  herrliche  König  ist  todt,  der  Böhmerkönig  ist  nun 
erlegen,  drob  weinet  Augen  Jammerthränen!  Wer  wird  der  Witwen 
und  Waisen  pflegen?  Der  König  fiel  recht  als  ein  Held,  der  nach 
Ruhme  stritt'  ■ 


>  Loxenz  O.,  deatsche  Gesch.  U.  S.  289  Anm.  1,  ia  Cbron.  Cohn.  S.  XTII. 
251,  nach  Haupts  Beoension. 
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7.  Kulturhistoriflchee. 

nitiikai"»  km /Irl.i-r  Ilonschaft  hat  in  Krain  keine  tiefen  Spu.*eii 
zuriiekfielii-  '  n.  Kin  l  Veuiul  <ies  Deiitselitiiunis  und  iler  Stä«lte.'  lat 
er  dem  Wachstliuin  beiiler  in  Krain  siclier  kein  Hinderniss  bereitet, 
wenn  uns  auch  die  (ies*  liichte  keine  Belege  liiefiir  erlialten  bat. 
l'ebngens  hatten  die  kiainis(  Iieu  Städte  zur  Zeit  seiner  Eroberung 
bereits  eine  gewisse  Selbständigkeit  errungen,  welehe  zunächst  in 
eigener  (teiichtspflege  hervortritt.  In  Laibach  war  im  November  1269 
Stadtrichter  (judex)  Vi4)anus  ,dictus  Procel\'  der  erste,  den  wir  bis 
jetzt  kennen.  Von  den  Wirren  des  Interregnums  nur  vorübergehend 
berührt,  war  unsere  Vaterstadt  im  steten  Aufblühen  begriffen.  Sie 
zählte  bereits  4  Kirchen:  S.  Peter,  S.  Nielas,  die  Franziskaner-  und 
die  Deutschordenskirche.  Der  Deutsche  Orden  machte  sich  um  die 
Stadt  verdient  durch  Ausrottung  schwärmerischer  Secturer  und  durch 
den  Unterricht  der  Jugend.'  Dafür  erhielt  der  Orden  manchen  Dank- 
beweis durch  Schenkung  von  Grundbesitz.*  Von  den  Ordenscomthuren 
nennen  uns  Urktmden  aus  dieser  Zeit  1269  den  Frater  Dietricos 
Commendator  fratrum  Theutonicorum  in  Laybaco,  und  1277  den  Frater 
Bertoldus.^  Der  Orden  scheint  nach  Herzog  Ulrichs  Hingang  sogleich 
für  den  rechtmässigen  Erben,  Herzog  Philipp,  Partei  ergriffen  zu 
haben,  denn  die  erste  Vereinigung  seiner  angesehensten  Anhänger 
fand,  wie  wir  gesehen,  bereits  am  2.  November  1269  im  Deutschen 
Hause  in  Laibach  statt.  Dagegen  scheint  der  mächtigste  Kirchenfttrst 
des  Landes,  der  Bischof  von  Freising,  stets  es  mit  derjenigen  Partei 
gehalten  zu  haben,  welche  ihm  augenblicklich  die  beste  Bürgschaft  zu 
bieten  schien.  Bischof  Konrad  schloss  schon  1260  ein  Schutz-  und 
TrutzbUndniss  mit  König  Ottokar'  und  übertrug  ihm  2.  Februar  1270 

*  Dio  ffir  Böhrnon  timl  MÜhron  bei  PoUti,  dsterr.  Gesch. ,  neue  Ajug. 

von  0.  TioroTiz.  Wien  1871.  S.  'M  Aiiin. 

-  lii.uii'lii.  l>oc.  Iti<t.  A<i..  nach  Uianchl's  ci^'tMicr  Mamlsclir.  hei  Taniil. 
(;.'>rli.  K.init<ii-i  S.  4,  h.  Bisher  galt  als  dor  ültosto  Stadtrichtor  Leu,  1340.  V|fl. 
Kluua  Aich.  S.  108. 

•  Richter,  GoBch.  der  SUdt  Laibttch  S.  193. 

♦  L.  c 

l'rk.  V..I1  12t)9  bei  Bianchi.  Dor-  liist.  A.|..  M-^cr.  bei  Tanpl  1.  c.  S  4.  und 
von  1277  Ix-i  Itii.-Il.  III.  p.  l'M.  Kliiiis  Arrli  II.  S,  l'.Ki.  Hiornach  ist  au.h  »Ho 
An^'abo  Riclitcrs.  dass  ein  Frii-tlr.  von  Winili<(iij,MMt/  127'J  < '..inthiir  ;,'t'wi>Mn,  zu 
berichtigeu.  Vgl.  K«».>ina,  zur  üwch.  dos  DouUchcn  llitttTürdcns,  Mitth.  18Ö2. 

•  Vgl.  ob<«u  S.  178. 
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alle  erledigten  Freisinger  Lehen.  Dafür  erhielt  er  aber  auch  vom 
König  mehrfache  Gunstbeweise.  Am  25.  Juli  1269  bestätigte  dieser 
dem  Freisinger  Domcapitel  die  Mauthfreiheit  in  Oesterreich  fUr  Wein 
und  Lebensmittel.^  Am  17.  April  1274  bestätigte  der  König  dem  Bis^ 
thum  das  Landesgerichtsprivileg  Herzog  Ulrichs  inbetreff  der  Freisinger 
Gttter  in  der  windischen  Mark,*  und  am  24.  Oktober  desselben  Jahres 
übertrug  er  dem  Bisthum  das  Landgericht  auf  dem  Gebiete  von  Lack 
gegen  Zahlung  jährlicher  12  Mark  Pfennige.'  Kaum  ist  der  Wiener 
Friede  mit  Ottokar  geschlossen,  so  begegnen  wir  schon,  17.  Dezember 
1276,  der  ersten  Gunstbezeuguug  König  Rudolfs,  der  sämmtBchen 
Mauthnem  in  Oesterreich  befiehlt,  den  Lebensmittel-  und  Holzbedarf 
für  die  Güter  des  Bisthums  Freising  zollfrei  ziehen  zu  hissen.^  Am 
4.  Februar  1277  befiehlt  der  König  seinen  Beamten  in  Krain,  die 
Rechte  des  Bischöfe  von  Freising  nicht  zu  beeinträchtigen,'^  und  am 
18.  Mai  desselben  Jahres  bestätigt  derselbe  die  Rechte  des  Bisthums 
auf  Berg-  und  Sabswerke  in  seinen  Besitzungen*  und  befiehlt  seinen 
Beamten  in  Oesterreich,  sich  der  Gerichtsbarkeit  auf  freisingischen 
Gütern  zu  enüialten.^  Wie  der  Bischof  mit  dem  jeweiligen  Landes- 
fttrsten  sich  auf  den  besten  Fuss  zu  stellen  wusste,  so  verstand  er  es 
auch,  die  häufigen  Eingriffe  beutesüchtiger  Ritter  abzuwehren  und  zum 
Nutzen  der  Kiitlie  beizulegen.  Wegen  einer  OhrtVige,  welche  ein 
Diener  der  Gebrüder  (ierlot'h  und  Friedrich  von  Hertenberg  einem 
bischütiichen  rntorthaii  in  Lack  gegeben,  nuissten  seine  Herren  dem 
Bischof  urkundlich  (ienu^tliuung  geloben. Albert  von  /eiselberg 
musste  dem  Bischof  Sicherheit  stellen  für  die  künftige  Haltung  zweier 
Leute,  welche  der  Bischof  zu  Lack  in  Haft  hielt,  sowie  auch  dafür, 
(luKs  ihm  von  den  Schlössern  (ireifenfels  und  Neuburg  kein  Schade 
werde  zugefügt  werden.^  Mit  Dietmar  von  (ireifenfels  vei^söhnte  sich 
der  Bischof  durch  gegenseitige  Comi)en.sation  der  zugefügten  Schäden 
nach  dem  Spruche  eines  Schiedsgerichtes,  bestehend  aus  dem  Magister 


>  Tangl,  Cod.  Fris.  Nr.  277  Ö.301. 

•  L.  c.  Nr.  ;5U5  S.  327. 

•  L.  c.  Nr.  300  S.  328. 
«  L.  c.  Nr.  319  S.  84S. 

•  Heidwlbeck  IL  80;  lidm.  2.Th.  Urb-Yen.  8.  XLIX. 

•  Ueiohelbeck  n.  81. 

'  L.  c.  U.  82  und  Zahn  1.  c.  Nr.  881  S.  852. 
"  Zahn  1.  c.  Nr.  200  S.  314. 
0  Zahn  1.  c.  Nr.  293  S.  317. 
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Heinricus,  praepositus  Werdensis  (vom  Wörthsee  nach  Zahn),  und  des 
fDominus  Rachvinus  de  Wipaco,  miles/*  Gerloch  von  Hertenherg  und 
Volker  von  Reifenberg  mussten  dem  Bischof  wegen  erlittener  Haft 
Urfehde  schwören.'  Auf  ihren  Gütern  soigten  die  Bischöfe  nicht  nur 
fttr  den  Fortsehritt  der  Colonisirung,  sondern  auch  fttr  Rechtspflege 
und  Schule.  Eine  Urkunde  nennt  uns  aus  dem  Jahre  1271  einen 
Judex  de  Lok*  und  einen  ^scholasticus*  Wolflinus.*  Von  neuen  Pfiirren 
finden  wir  in  diesem  Zeiträume:  Naklas  (1271  OrtoUus  Pleh.),  Hönig- 
stein  (1274  Henricus  de  Grez  Pleb.),  Haselbach  (1274  Bertholdus  Pleb.), 
Obergurk  (1274  Joannes  vicarius),  Wiiipacb  (1275).^  Was  die  innere 
Verwaltung  des  Landes  betrifft,  so  standen  an  ihrer  Spitze  auch 
w&hrend  des  OttokarVhen  Intenegnums  die  Landeshauptleute.  Wir 
sahen  bereits  auf  Rudelin  von  Pimbaum  (1261 — 1263)  Ubrich  den 
Schenk  von  Hausbach  (Habsbaeh,  1270—1271),  den  Böhmen  Ulrich 
von  Düienholz  (1271 — 1273),  dann  wieder  IHrich  von  Habsbaeh 
(1273 — 1276,  wahrscheinlich  .seit  des  Dürenholz  Tode)^  foljxen  und 
den  Grafen  Meinhard  von  Tirol,  den  späteren  Landesherrn  Kärntens 
und  Krains.  \'276  nach  (h'r  Besitzerf?reifun«;  durch  Könij,'  Rudolf  als 
ersten  Hauptmann  der  Habsburijer  in  Krain  eingesetzt.*^  Einen  Vice- 
doni  finden  wir  in  dem  gcjrenwäiligen  Zeiträume  nicht,  was  vielleicht 
durch  \"er(  iiiiuinm  der  ganzen  Verwaltung  in  der  Hand  des  Landes- 
hauptmanns zu  erklären  sein  niüchte. 


«  Zahn.  r..(l.  Fris.  Nr.  SvU  S.  ;?:t2. 
>  Zahn  1.  c.  S.  384  und  »85. 

*  Kosina,  zar  Gesch.  des  Deatschen  Ordens,  Mitth.  18<f2. 

*  DiÖzesaakattlog. 

*  V^'l.        I  ciilcMi  Urkunden  bei  Tan^l  1.  c  S.  140  und  141. 

"  TaiiKl.  i.ii'srh.  Kärntens  S.  l'.>4,  2<i!».  Für  das  Jahr  I2ü9  fnulet  >ich  ubripMi.s 
in  einer  ini  Nf»tiz*Mililatl>'  der  kais.  Ak;ul.  il.  Wi>^'MH<  Ii.  in  Wi'-n  vom  J.  IS!  »!  S  511» 
ab^'^ 'drucktoa  Urkunde.  IV.  K<tl.  Dez.  12üU,  ein  .dominus  Bourdclinus  (soll  violleicht 
beissen  Budelinas?),  caatelluins  de  Lftybioo/ 
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Erstes  Kapitel. 

Krain  unter  den  Herzogen  Meinhard  und 

Heinrich  von  Grörz. 


1.  Tod  Heraog  Philipps.  Walten  König  Bndolfi 

in  Krain. 

Der  rechtnmssi^e  Ileir  der  Lande,  um  welche  der  verliängniss- 
volle  Kampf  Otiokars  mit  Rudolf  von  Hahsburg  entbrannt  war.  Herzog 
Philipi),  war  nicht  zum  Besitze  Kärntens,  Krains  und  der  windisehen 
Mark  gelangt,  (iraf  Meinhard  von  Tirol  verwaltete  Kärnten  wahr- 
scheinlich auch  nach  der  MarchtVlder  Schlacht.*  Herzog  Philipp  hatte 
sieh  nacli  Krems  in  Oesterreich  zurückgezogen,  wo  er  auch  sein  Leben 
beschloss.  Vom  10.  Juli  1279  datirt  sein  Testament.*  Er  bezeichnete 
in  deiiis('ll>en  als  seine  Eigengüter  (Allode)  in  Krain:  Stadt  und  Schloss 
Laibacli  mit  Zugehör,  ausgenommen  Lehen  und  Zehente;  Schloss 
Osterberg:  Dorf  Chreutz  bei  Stein  (,welches  wir  aurli  unserm  Bruder 
Aniplrich  —  nnehdii  her  Sohn  Herzog  Ulrichs  —  gegeben');  Schloss 
Weinegg:  Schloss  Nassenfuss;  Schichenberch  (vielleicht  Sihovselo,  Orts- 
gemeinde Techdorf.  Pfarre  S.  Michael,  Bezirk  Lack);  Schloss  Arch, 
,von  welchem  es  heisst.  dass  mein  Vater  dasselbe  von  Otto  von 
Chunegesperch  gekauft  habe.'  Die  Stadt  Laibach  vermachte  Philipp 
der  Kirche  von  Aquileja  .gemäss  der  Verschreibung,  die  sie  hierüber 
hat.'  Unter  den  als  Testamentsvollstrecker  Jijngesetzten  befand  sich 

»  TangL  Gesch.  Kärntons  S.  802. 

•  Klans  Archiv  2.  Hoft  S.  233-236;  Taogl  L  c.  S.  305. 
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auch  der  Abt  tod  Landstrass  (Lantstrost).  In  Krain  hatte  Herzog 
Philippf  erst  durch  Ottokars,  dann  durch  Herzog  Meinhards  Ansprüche 
gehindert,  kaum  eine  Wirksamkeit  ausgeübt  Das  Land  war  als  erle- 
digtes Reichslehen  dem  Beiche  heimgefallen  und  das  erste  fruchtbare 
Walten  hindesherrlicher  Fürsorge  ging  von  dem  Beichsoberhaupt, 
König  Rudolf  Bxa,  welcher,  da  es  ihm  nicht  möglich  war,  Kümten,  Krain 
und  die  Mark  zu  besuchen,  den  höheren  Secular-  und  Regularklerus, 
dann  den  Adel  dieser  Länder  nach  Judenburg^  entboten  hatte,  um  sich 
mit  ihnen  Über  die  Angelegenheiten  dieser  Provinzen  zu  besprechen 
und  ihnen  diesfalls  seinen  Willen  kundzuthun.  Als  Landesherr  nahm 
er  hier  ihre  Huldigung  entgegen,*  empfing  ihren  Eid  der  Treue  und 
ordnete  die  Verwaltung  ihrer  Länder,  welche  dem  Grafen  Meinhard 
übertragen  wurde.  Am  letzten  Tage  seines  Aufenthalts  in  Judenburg 
schloss  König  Rudolf  auch  mit  Ulrich  Grafen  von  Heunburg  und  dessen 
Gemalin  Agnes,  Tochter  Gertruds  von  Babenberg,  ein  wichtiges  Ueber- 
einkommen.  Sie  leisteten  Verzicht  auf  alle  Ansprüche,  welche  Agnes 
von  ihren  Eltern  und  ihres  Vaters  Bruder,  dann  als  Witwe  des 
Kämtnerherzogs  Ulrich  in  Oesterreich,  Steier,  Kärnten  und  Krain, 
ihr  Gemal  aber  auf  AUode  in  diesen  lündem  gehabt,  gegen  eine 
Summe  von  6000  Mark  Silber.*  Nach  Wien  zurückgekehrt,  übte  König 
Rudolf  noch  das  schönste  Becht  des  Landesherm,  Getreue  zu  belohnen 
und  das  Becht  zu  schützen.  Mittelst  Urkunde  vom  23.  März  1280  wies 
er  dem  Bischof  Johann  von  Gurk  in  Anerkennung  der  Dienste,  welche 
jener  ihm  geleistet,  54  Mark  Pfennige  an  Einkünften  in  der  ,Mark^ 
an,  und  zwar  den  Markt  in  Nazzenwz  (Nassenfiiss)  mit  dem  Thurm, 
dem  Gerieht  und  der  Vogtei  daselbst  und  mit  den  Gerichten  und  der 
Vogtei  in  Visnach  (Weixelberg)  und  in  Valkenburch  für  25  Mark 
Pfennige  Einkünfte,  dann  in  Weichsen  (Weixelburg)  54  Bauerngüter 
mit  dem  Gerichte,  der  Vogtd  und  dem  Forstrechte  für  29  Mark 
Pfennige  Einkünfte.  *  In  dem  nemlichen  Jahre  hatte  Graf  Mein- 
hard das  Landgericht  in  Loke  (Lack),  welches  einst  allerdings  den 
Herzogen  von  Kärnten  als  Landesherren  gehörte,  von  König  Rudolf 


'  Ottokarn  Keimcliromk,  Kup.  IHi. 

*  Anno  Domini  1279  rex  roversus  in  Anstiiam,  Styriam  lostrsrit,  ubiquo 
Karinthianos  et  CamialaMM  alloqnitor.  Et  fidditato  ab  eis  recepta  ete.  Chronik 

Abt  Johanns  von  Yictring.  Böhmer  font»  res.  Genn.  T.  312. 

"  Laoibacher.  O&stori.  Interregnam  Anh.  S.  173-180;  Heng.  Taphogr.  Phnc. 
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*  TauKl  1.  c.  S.  351— liöl.  Orig.-UrkuDtle  in  (iurk,  Abschr.  im  .tVrch.  dtvs  hist. 
Voroins  in  Klagoufurt. 
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aber  schon  einige  Jahre  vorher  dem  Bischof  Konrad  von  Freising 
Überlassen  worden  war,  gewaltsam  an  sich  gerissen.  Bischof  Friedrich, 
Konrads  Nachfolger,  führte  hierüber  Beschwerde  beim  Kaiser,  und 
dieser  befiihl  dem  Grafen  Meinhard,  den  Bischof  wieder  in  sein  Recht 
einzusetzen  und  ihn  darin  zu  schützen.' 

König  Rudolf  hegte  den  berechtigten  Wunsch,  die  herrlichen 
Lande,  welche  sein  starker  Arm  dem  Reiche  wiedergewonnen,  seinem 
Hause  dauernd  zuzuwenden.  Schon  der  Tag  von  Judenburg  bildete 
die  Einleitung  dazu.  Im  Mai  1281  ttbergab  dann  der  König  seinem 
ältesten  Sohne,  Grafen  Albrecht,  die  Verwaltung  der  Länder  Steier, 
Krain,  der  windischen  Mark  und  Portenau^s  mit  dem  Titel  eines 
Reichsverwesers  und  Gewaltigers  und  setzte  ihm  einen  Rath  zur  Seite, 
der  aus  16  österreichischen  Ministerialen,  worunter  zwei  Grafen,  und 
sämmtlichen  Inhabern  der  Landes-  und  Erbämter  von  Oesterreich 
bestand. 

Auf  dem  Reichstag  in  Nttmberg  ordnete  6.  Juli  1281  König 
Rudolf  einen  allgemeinen,  daher  auch  fOr  Krain  und  die  Mark  gel- 
tenden Landfrieden  an.*  Auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  aber, 
27.  Dezember  1282,  war  es  ihm  gegönnt,  das  Ziel  seiner  Wunsche 
zu  erreichen,  indem  er  mit  Zustimmung  der  Kurfürsten  seine  Söhne 
Albrecht  und  Rudolf  mit  Oesterreich,  Steier,  Krain  und  der  windischen 
Mark*  belehnte  und  in  die  Zahl  der  Reichsfürsten  aufnahm.*  Von 
diesem  Tage  waren  die  Geschicke  Krains  unauflöslich  an  Habsburgs 
Kaiserstamm  geknüpft.  Bereits  am  11.  Juli  1283  leisteten  die  Stände 
von  Oesterreich,  Steier  und  Krain  dem  Kaiser  einen  Eid  auf  Beobach- 
tung der  Hausordnung  vom  1.  Juni  1283,  womach  Herzog  Albrecht 
allein  mit  Ausschliessung  des  Bruders  Rudolf  Regent  der  genannten 
Länder  sein  sollte.^  Zwar  belehnte  Kaiser  Rudolf  am  1.  Februar  1286 


<  Hetchfilbeck,  hUt  Fm.  II.  Nr.  CLXXII.  p.  1(1$;  Cod.  Fris.  Zaha  S.  391. 

*  LiohnM\v>k.\ .  Urk.  Regc»ton  Nr  060  n.       S.  LXXXIV. 

I><'r  il:iiii.ili^^t'  Pliichoninhiilt  KniiiH  wvA  dor  \\ inili^chcii  Mark  wird  mit 
liJ4  QM.  ben  .  lin.'t.    S.  Iimitt.  Stati>tik.  Wim  18'i7.  S.  4  Aimi.  1. 

*  Lichn.  2.  Th.  Urk.  Veri.  ii.  XCIV.  .Srlmn  in  tlor  Bcloliimngsurkunde  wird 
Krain  ein  Hersogibain  oder  Fttntentham  (priucipatns  sive  dueatus)  genannt,  and 
Graf  Meinhard,  der  Pfandinhaber  dea  Landes,  tami  sieh  (ürirande  Tom  28.  Juni  128B) 
^Herm  dos  hi'r:r,,triii.  ze  Koriulon.  z«  Khrayn  vnd  der  Mark'.  Tanf,'l.  (Jiwth.  von 
Kärnten  S.  -lo"».  In  (lt>r  .Oesterroichisohon  Chronik*.  IX.  Bd.  tb^s  An  h.  f.  K.  östcrr. 
Gcschioht.'S^iucllrn  S.  :><iii.  h<  i>-t  :  A.  F>.  chunif»  r(t<h>!(}'  u\ach{  seinen  sun 
albrechten  und  rHilolflen  iiaznijcn  in  o^torrt'ich,  in  fetcjrr  und  in  dtraijn. 

*  Joan.  Vict,  Böhmer  Font.  1.  S.  31Ö-318. 
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den  (  irafeü  Meinhard  von  Tirol,  der  seit  der  Kaiserwahl  sein  treuester 
Anhäii^rer  ^^ewesen,  im  Kriege  mit  Ottokar  ihm  seinen  t;q»ft>ren  Arm 
geliehen,  mit  dem  Hnzot^tlmme  Känitm  *  Allein  der  Leheuhrief  ent- 
hielt die  ausdriieklic  he  Kl;ni-<  1.  da^s  durch  diese  Belehnung  dem  neuen 
Herzoge  durchaus  kein  Recltt  auf  Krain  und  die  windisclie  Mark  zu- 
stehe, sondern  dieselben  soUten  fortan  dem  Herzog  Albrecht  von 
Oesterreich  und  Steier  und  dessen  Nachkommen  gehören.  Doch  sollten 
Meinhard  und  seine  Söhne  jene  Länder  so  lange  püandrechtlich  be- 
sitzen,  bis  die  dem  Kaiser  geliehene  Geldsumme  von  20,000  Mark 
zurückerstattet  worden  wäre.  Da  dies  nicht  geschah,  so  besassen 
Herzog  Meinhard  und  seine  Söhne  Otto,  Ludwig  und  Heinrich  Krain 
und  die  windische  Mark,  insoweit  diese  beiden  Länder  bishin  zu 
Kärnten  gehört  hatten,  als  Pfand  f Ur  jenes  Darlehen  und  flbten  daselbst 
alle  landesherrlichen  Rechte  aus.  Für  Krain  war  diese  Urkunde  von 
staatsrechtlicher  Wichtigkeit,  denn  erst  durch  sie  war  die  Verbmdung 
mit  Kärnten  aufgehoben  und  das  Land  als  den  Herzogen  Ton  Oester- 
reich zugehörig  erklärt  worden.  Die  Verbindung  mit  Oesterreich  und 
dem  Reiche  dauerte  auch  ununterbrochen  fort,  trotz  der  görzischen 
Landesherrlichkeit  in  Krain.  Als  der  erste  Habsburger,  ,ein  grosser 
Kaiser  und  ein  guter  Mensch*,  heimgegangen,  Hess  Herzog  Älbreeht 
1292  sich  von  König  Adolf  von  Nassau  mit  Oesterreich,  Steier,  Krain 
und  der  windischen  Mark  belehnen,  und  als  der  Nassauer  durch 
Albrecht  Reich  und  Leben  verloren  und  dieser  den  Kaiserthron  be- 
stiegen, belehnte  er  21.  November  1298  nach  dem  einstimmigen 
Willen  der  Kurfürsten  seine  Söhne  Rudolf,  Friedrich  und  Leopold 
mit  den  Herzogthfimem  Oesterreich  und  Steiermark,  mit  Krain,  der 
windischen  Mark  und  Portenau.  Zum  Regenten  dieser  Länder  bestellte 
er  aber  seinen  Erstgeborenen,  HuAdf*  Nach  Albrechts  blutigem 
Ende  CTipfingen  die  Brüder  Friedrich,  Leopold  und  Heinrich,  Herzoge 
von  Oesterreich,  die  Belehnung  von  Kaiser  Heinrich,*  17.  September 
1309,  und  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Heinrich  von  Kärnten  (4.  April 
133Ö)  ergriffen  die  Habsburger  wieder  vollen  Besitz  von  dem  ihnen 
durch  König  Ludwig  wieder  verliehenen  Reichslande. 


»  Mart.  (ji^rb.  Cod.  Ei-ist.  Rml.  1.  lini).  Auct.  Dipl  Nr.  Xll.     217  -218;  Tanjrl 
S.  430  Anni.  ' 

•  LQnig  C.  G-.  D.  IL  433;  Dmnont  L  P.  L  814;  Sdunöttor  Abk  T.  p.  120 
(a)  (b)  (c);  Mnohar  YL  8. 130,  181;  Kronee  1.  c.  S.  21S. 

>  Liolm.  2.  Bd.  S.  25;  Tangl,  Gesch.  Kärntens  8. 917. 
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2.  Abttammmig  und  Besiehimgen  der  Oöner  bu  Erain. 

Hersog  Meinhards  Regierung. 

Mit  der  Rttckerobenug  Krains  durch  König  Rudolf  tritt  ein 
neues  mächtiges  Dynastengeschlecht  in  unsere  Geschichte  ein.  Die 
Grafen  von  CUhrM,  urkundlich  bereits  1001  als  Lehensträger  der  deut- 
schen Kaiser  yorkommend,^  verschivinden  dann  im  Dunkel  der  Ge- 
schichte bis  zum  Auftauchen  der  Eppensteiner  (1031 — 1090),  von 
welchen  das  Görzer  Land  an  die  Lumgauer  und  Pusterthaler  über- 
geht. Das  Gebiet  von  Göns,  zwischen  Isonzo  und  Dippach,  bis  zu  den 
Jochen  der  umgebenden  Alpen  reichend,  anfangs  zwischen  dem  Pa- 
triarchen von  Aqufleja  und  den  Görzer  Grafen  getheilt,  umfasste  schon 
frfihzeitig  auch  Theile  des  heutigen  Krains,  die  Gebiete  am  Karst, 
Wippach,  Senosetsch,  Prem,  Adelsberg  und  Idria.*  Idria  ausgenom- 
men, haben  diese  fiezirke  die  Geschicke  der  Grafechafb  Görz  bis  zum 
Jahre  1527  getheilt,  in  welchem  Jahre  sie  von  derselben  losgetrennt 
und  mit  Krain  vereinigt  wurden.  Idria  hat  als  ein  Bestandtheil  der 


•  Bubois,  col.  491 ,  Urkunde  des  Kakerä  Otto  III.,  womit  derselbe  dorn  Gra- 
fen Wflrihen  (Werner)  die  eine  Hälfte  des  Gebietes  iwisolien  Isonso  und  Wippach 
rerleiht.  Der  Lnmgau  erstreckte  sich  in  karolingischer  Zeit  von  Oberkämten  dnrch 

das  Prautlial  hinauf  bis  znm  Erlbacho  bei  Apfaltersbach  und  grenzte  hier  an  die 
Grafsdiaft  Pii>tt'rthal.  Liionz  (I.itMizi  <reli'»rt6  zur  (Jrafsi-baft  Lum.  Als  der  erste 
Gangraf  von  Lurn  orscLeint  urkamllich  in  der  z\vfit<'n  Hälfte  10.  Jahrhundorts 
Hartwig,  der  Vutor  Otwins,  welcher  letztere  beide  GratsehulUa  vereinigte.  Nach 
der  Aeehtnng  des  ^«nheisogs  Heinileh  des  lAiwm  (1180)  eriilelt  das  Oraa  05» 
die  Landeshoheit  in  diesem  Oeibietstheile  nnd  liens  war  die  Besidens  der  Odner 
Grafen.  Czornig,  Gön  S.  618  Anm.  1.  Das  LehensvorhäUniBs  der  Gör/er  Grufon 
znm  deutschon  Rficho  hat  Frh.  v.  rz')niij,'  in  soin*'m  iifter  citirton  Werke  8.  758 
und  504  f.  boNiUKlcrs  auf  (iruii  l  Irr  im  kaifl.  StaatMurchive  in  Wien  autbewahi ten 
Lehensbriefe  iibor  allen  Zw  ilrl  urhnl.cn. 

*  Wippnch,  ursprünglic-li  Eigenthum  der  Kirche  von  A<iuil<\ja  und  Lchon 
Derer  von  Wippach,  wurde  schon  vor  1342  eine  Beute  der  Grafen  von  Gürz,  welche 
rieh  damit  von  den  Patriarchen  belehnen  liessen.  SenM«Uth  war  so  wie  Prem  ein 
aqnilcgisches  Lehen  der  Herren  von  Doino  (Tybein).  ÄdeUherg  gehörte  erat  den 

Temph^rn  (bis  1:307),  dann  dem  Gcschlechte  von  Adelsberg  unter  aquilcjischer 
Hoheit.  Idrid  wurdo  sclion  um  1000  vom  Grafon  Heinrich  von  Gürz  der  Abtei 
Eosach  (Rosazzo)  in  Fri anl  ^.n  schonkt.  K'^  war,  so  wie  Wippach,  anter  den  Gürzor 
Grafen  der  Sitz  eines  Ga>taldo  (Pflegers). 

Czoruig,  Görz  S.  S72,  392,  486  Aum.,  614  Auiu.  1,  621  Anm.,  7o;3,  038. 
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Hauptnianiist  haft  Tolmein  l)is  1783  zu  Göns  gehört.  In  diesem  Jahre 
ward  die  Bergstadt ,  uleii  h  den  noch  1782  görzerischen  Enclaven 
Ostroäiiobordo  und  Hiiisica,  mit  Poljane  und  Pasjah  bei  Schwarzenegg, 
ferner  mit  einer  den  Berg  Nanos  und  die  Oitschaften  Ublisca  (Ubelsko) 
und  Präwald  (Razderto)  uinschliessenden  Enclave  bei  Wippach  und 
der  ebenfalls  in  dessen  Nähe  liegenden  Ortschaft  «Gozza^  (Gote?)  zu 
Krain  geschlagen.^  In  der  windischen  Mark  waren  die  Görzer  Herren 
von  Möttling  (Neumaikt),  Tschemembl,  Seisenberg,  Weixelberg,  Schdn- 
berg  und  Malchau.*  Diese  Besitzungen  waren  bereits  1248  nach 
dem  Tode  Herzogs  Otto  von  Meran  an  Meinhard  ID.  von  Görz,  dessen 
Grossmutter  dem  Hause  Andechs  entsprossen  war,  im  Erbswege  über- 
gegangen.* Der  nordöstliche  Theü  des  alten  Istrien,  die  Grafschaft 
Mitterbuig  (Pisino),  1112  an  Engelbert  von  Eppüenstein  abgetreten, 
war  von  den  Eppensteinem  an  die  Grafen  von  Gorz  ge&llen.^  In 
der  Zeit  seiner  Blüte  herrschte  das  Geschlecht  der  Grafen  von  Gdrz 
von  Schlesien  bis  zum  adriatischen  Meere,  von  Friaul  bis  zur  kroati- 
schen Grenze.  Im  Jahre  1267  theUten  die  Brüder  Meinhard  IV.  und 
Albert  H.  die  Besitzungen  des  Hauses.  Jener  erhielt  Tirol  bis  zur 
Haslacher  Klause,  Albert  die  görzischen  Gebiete.  Neue  Theüungen 
erfolgten  1271  und  1272;  bei  der  letzten'  verzichtete  Meinhard  zu 
Gunsten  Alberts  auf  die  Herrschaft  MötÜing  in  der  windischen  Mark, 
auf  die  Grafschaft  von  Pisino  und  die  Herrschaft  Rechberg. 

Grai  Meinhard  IF.,  den  König  Rudolf,  wie  wir  gesehen  haben, 
mit  dem  Herzogthum  Kärnten  belehnte  und  der  als  Pfandinhaber 
auch  Krain  und  die  windische  Mark  bis  zur  Einlösung  besitzen  und 
beherrschen  sollte,  war  ein  Mann  von  seltener  Begabung  und  That- 
kraft,  der  treueste  Anhänger  König  Rudolfe  und  schon  vor  dessen 
Thronbesteigung  mit  ihm  verschwägert,  denn  seine  Tochter  Elisabeth 
hatte  Albrecht,  den  Sohn  Rudolfe,  geheiratet*  Schon  1283  war  Graf 
Meinhard  das  erstemal  in  Krain,  und  zwar  zu  Geiselmannsdorf  bei 
Laibach,  wo  er  zwischen  dem  Freisinger  Bischof  Emicho  und  dem 
Edlen  Arnold  von  Montalban  vermittelte.'  Wahrscheinlich  noch  im 


'  Czörnig  1.  c.  S.  807,  836. 

•  CzSrnig  l  c  8. 613.  626,  519,  518  kam.  1.  528. 

•  Cziimig  1.  c.  S.  512.  513. 

•  Czöniipr  1.  e  8.        Anm.  2. 
^  Czomiff  1.  e.  8.  518.  519. 

"  Czörnig  1.  c.  S.  520. 

«  Bichter,  Qeseh.  d«r  Stadl  Laibach  m  Kim»  Ardi.  &  197. 
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Jahre  12SG,  uaLlukiu  Meiiihard  zum  Herzog  von  Käruteu  auf  dem 
altberübmteii  Fürsteiistuhl  feierlich  ein*(osetzt  worden  war,  begab  er 
sich  nach  Krain  und  in  die  windische  Mark,  um  daselbst  jene  Städte 
und  \'esten,  weklie  einst  den  Herzogen  von  Kärnten  gehört  hatten 
und  wt'h'he  ihm  Kaiser  Rudolf  um  2ü,U00  Mark  verschrieben  hatte, 
in  besitz  zu  nehmen.^  l  rkumliK  Ii  tinden  wir  den  Herzog  am  lllten 
November  1287  zu  Lonke  (Lack)  in  Krain.  wo  er  mit  Williehii  von 
8ciialtenberg  wegen  Ai!kaut>  dieses  Schlosses  und  (k's  Ortes  N'enzone 
unterhandelt  hatte."-  In  Laibacli  limh-ii  wii  ihn  schon  am  4.  Februar 
rj88,  '  und  am  s*.  Fel)ruar  dieses  Jaiin  s  lerligte  er  hier  dem  Karthauser- 
kloster  in  Freiidenlhal  che  l  ikunde.  womit  er  dasselbe  von  Mauthen 
un(i  Zöllen  in  Kuiie  und  Hulle  wie  überall  anderwärts  für  ihre  Weine, 
Früchte.  Oel.  Kind'>i-  und  Kleinvieii  ,und  ülterhauitt  für  aUe  zu  ihrem 
(.iebrauch  nothwi-ndigen  iSacheir  befreite.'  Dass  Herzog  Meiniiard 
allen  Besitz  Herzog  Ulrichs  in  Krain  oiine  Kücksiciit  auf  dessen  früher 
darüber  getroffene  \'erfügungeu  an  sich  gezogen  hatte,  ersieht  man 
au.s  den  Ansprüchen,  welche  Kainmnd  della  Torre,  Fatriarch  vou 
Aquileja,  an  den  neuen  Lande>herni  zu  stellen  sich  beeilte.  Am 
14.  Februar  1288"  l)ekun(lete  der  Fattiarch  im  Falaste  von  Cividale 
iii  feierliclu'r  Versannnlung  vieler  lüx  höfe,  Frälaten  und  Ministerialen 
seine  Feschwerden  gegen  Herzog  Meiidiard  und  ernannte  infolge  der 
auf  die  erste  Aufforderung  von  Meinhard  erhalteneu  ausweichenden 
Antwort  den  Bischof  Adaiger  von  Feltre.  den  Dekan  Famlulidi  von 
A([uileja  und  den  Fekan  Bernhard  von  Cividale  zu  seinen  (iesandten 
an  den  Herzog,  um  dessen  Antwort  entgeucnzunehmen  und  zu  über- 
briugeu.  Die  Forderungen  der  Kiiche  von  Aquileja  beälaudeu  in  der 


'  Taiigl  l.  c.  S.  480  fiUirt  hiofür  eiu  Urkuiiduiiregost  aus  dem  Archive  des  bist. 
Voruius  in  Klai^iufurt  an,  welches  hiutet:  »(jehorsumbrief  derer  von  Landfttrass  als 
(Jastellano  zu  ."^ieherberfj,  auf  Graten  Meinhard  zu  ijürz.  uui  die  dem  Herzog  vou 
Karnteu  hierüber  zuäteüeudeu  llochto.'  Sicherberg  war  oiuo  jener  Vosteu  in  Kraiu, 
welche  Herzog  Philipp  in  seinem  Testamente  als  seine  Allode  anfuhrt,  König  Bodolf 
aber  als  herzogliche  KammergQter  eingezogen  hatte. 

•  Taagl  l.cS.m 

•  Urk.  Offo*B  von  Emerberg  bei  Tangl  8. 491,  nach  Font  rer.  Anstr.  II  Abth.  * 
1.  8.  XCU.  und  328. 

•  Fontes  rer.  Anstr.  II.  Abtb.  1. 8.  229. 

»  Bianchi ,  Nr.  31  Handschr.  im  Johannenmsaichiv  Id  Graz .  bei  Tangl  I.  c. 
S.  4*M-  4W.  Unter  den  Anwesenden  erscheint  ein  Simon,  Bkchof  von  Laibacb,  (?) 
und  oiu  Mogitttur  Feregriu,  Erzdiakou  voa  Krain. 
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RUckäteUiuig  Laibachs  mit  allen  Schlössern,  Gütern,  Ministerialen  und 
anderem  Zugehör  auf  Grund  der  Schenkung  Herzog  Ulrichs  an  Pa- 
triarch Gregor,  der  Zehente  der  Pfarren  Kreyla  (Kieul6an),  Weiss- 
Idrchen  und  Treffen,  des  Schlosses  Nassenfuss  mit  60  Mark  Einkttnften, 
welches  Ulrich  dem  Patriarchen  Gregor  als  Pfand  für  einen  Schaden» 
ersatz  von  1000  Mark  eingeräumt  hatte,  der  Schlösser  Lichtenbeig, 
Werdeneck  (Wemegg)  und  Nadeck  (Neudegg)  und  endlich  in  der 
Leistung  eines  Schadenersatzes  von  2000  Pfund  ,kleiner  Veroneser* 
(,Veronensium  parvulorum*).  Graf  Meinhard  erwiderte  auf  diese  For- 
derungen, er  habe  das  Herzogthum  nicht  aus  eigenem  Namen,  sondern 
als  Statthalter  des  römischen  Königs  Rudolf  inne  und  habe  nach  dessen 
Willensmeinung  zu  handeln.^  Der  Herzog  konnte  übrigens  hinsichtlich 
Laibachs  mit  vollem  Rechte  die  Schenkung  Ulrichs  bestreiten,  da 
diese  nur  giltig  sein  konnte,  wenn  ihr  Object  ein  freies  Eigenthum 
des  Gescheukgebers  war,  wofOr  aber  kein  anderer  Beweis  voriiegt,  als 
Herzog  Ulrichs  Behauptung  selbst*  Der  letzte  urkundliche  Bel^  der 
kindeshenrlichen  Thätigkeit  Meinhards  in  Krain  ist  die  Urkunde  vom 
15.  August  1288,*  womit  er  dem  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  den 
Besitz  eines  Hauses  in  ,Zouch'  (Zäuchen,  Suha,  Pfarre  Predassl)  be- 
stätigte und  ilin  damit  belehnte.  «In  dieser  Urkunde  kommen  ein 
Friedlich  und  ein  ,Ottel'  von  ,Leupach'  als  Leibeigene  des  genannten 
Grafen  vor. 

Als  im  Oktober  1295  in  Graz  die  Vermälung  von  Agnes,  der 
ältesten  Tochter  Albrechts,  mit  dem  Markgrafen  Hermann  dem  Langen 
von  Brandenburg  gefeiert  wurde,  erging  die  Einladung  zu  dem  Feste 
auch  an  die  Edlen  Krains.  Herzog  Meinhard  verliess  am  '22.  oder 
2;;.  Oktober  (iraz  und  kehrte  in  die  windische  Mark  und  nach  Krain 
/urü(  k.  (^krankte  aber  dort  und  starl)  auf  der  Rückreise  nach  Tirol 
in  ( ii ('iit'nl)urg  am  1.  Novcnibci'.'  Ki-  war  ein  gerechter,  milder,  fried- 
liebender Fürst,  ein  Fn»und  der  ixirchen  und  Klöster.  Krain  wurde 
unter  seiner  Regierung  von  keinem  Kriege  beunruhigt,  wenn  wir  von 
einem  Einfalle  der  Ungarn  121(0  in  die  windische  Mark  absehen, 
den  des  Oralen  Meinhard  Bruder,  Albert  U.  von  (jörz,  glücklich 
zurückschlug. 


1  Czörnig,  Gön  S.  805  Anm.  a.  Krones  L  e.  S.  248. 
«  Vgl.  TaDf?!  L  c.  S.  490. 

«  Ai.s(  hl  im  Arch.  des  hist  Voreiiu  f.  Kirnton,  Tangl  1.  e.  B.  499. 

*  liuv^l  I.  «•.  S.  CG2. 
»  Czoriiig  1.  c.  8.  52:i. 
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a  Krain  unter  Herzog  Heinrich  (1285—1335). 

Nach  dvm  'i\nW  Meinhards  scheint  sein  Sohn  Otto  zuerst  die 
Zügel  der  Heri'srhaft  er^n'itl'en  /u  hahen.  Kr  hestäti-rte.  IG.  Novem- 
ber 1;K)2,  dem  Ivh>ster  Sittich  seine  Freiheiten  für  sich  nnd  im  Namen 
seiner  Brüder  Ludnuj  und  Heinrich.^  Der  erstere  starb  1. ■;<).'>.  (k'r 
letztere.  Toclifermaiui  Köni^r  Wen/els  von  Höhmen  und  rolt  ii,  be- 
wähile  sicli  anlan^dich  als  treuer  Vasall  {\vy  Ilabsburju^'r.  Er  fiilirte 
;UH)0  Tiroler  und  Kärntner  in  die  Schlacht  von  Göllheim  irei^en  Koni^^ 
Adolf  (12!><S)  den«  Ilabshurger  Albrecht  zu.  Ohne  Zweifel  belanden 
siich  unter  dieser  tapfern  Schaai  auch  die  Krainer.  da  niclit  anzu- 
nehmen ist,  Herzog  Heiniich  habe  die  Mannschaft  blos  in  Kärnten 
imd  Tirol  und  nicht  auch  in  dem  ihm  unterthänigen  Krain  geworben.* 

Im  Jahre  l.'iol  zog  der  Herzog  wieder  mit  der  in  Kärnten  und  Krain 
gesanuuelten  Macht  dem  König  Albrecht  zu  Hüte  wider  den  Erzbischof 
Cierhard  von  Mainz.  Er  scheint  \'M)1  den  Feldzug  gegen  die  Erz- 
bischüfe  von  Mainz  und  Köln  mitgemacht  zu  haben  uud  erst  gegeu 
den  Winter  nach  Kärnten  zuriickgekehit  zu  sein.^ 

Von  den  böhmischen  Ständen  wurde  er  am  8.  Juli  1307.  nach 
dem  Tode  liudolls,  eiueü  üüliiieb  des  Kaisers  Albrecht,  zuiu  König 
gewählt.* 

In  dem  Kriege.  (hMi  Albrecht  ihirüber  mit  Herzog  Heinrich  Ite^ami, 
nuichten  die  (Jrafen  Heinrich  von  (itirz  und  Meinhard  von  Orlenl)urg, 
auf  Albrechts  Seite  kämpfeml,  im  Septendjer  \'M)1  einen  Einfall  in 
Krain  und  nahmen  Weixelberg,  Wolkenstein  (Falkenstein  oder  Stein) 
und  Krainburg.  Laibach  vertheidigte  der  \'ict  (lom  Heinrich  (iralant 
init  Erfolg.  Statt  des  Soldes  behielten  die  (irafen  die  eroberten  liurgen 
veri)fändet/'  Doch  die  Ermordung  König  Albrechts  (1.  Mai  IHOS)  gab 
dem  Kriege  eine  günstige  Wendung  für  Herzog  Heinrich.  Am  14ten 
August  1308  kam  der  Friede  mit  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich 
zustande,  nach  welchem  dieser  sich  unter  andern  verpüichtete, 


'  Rirlitcr.      seh  (1.  r  Stadt  Laibach.  Klans  Arch.  S.  197:  Ooroiuni  p.  349; 
Tüiigl,  «joscli.  KiiniU  n.s  8.  7<>4 

*  TaiijLrl.  Go.Hch.  Kärntens  8.  714. 

'  Tangl  1.  c.  S.  7(>0.  Schreiben  dos  Frei**.  Bischofs  Emicho  von  Lack,  18.  Aug. 
1301,  an  Dechant  tmd  Capitd  la  Inniclieii,  Hitth.  IStfl  S.  7-8  n.  186»  8.  77. 
«  MaiUih,  QmtAL  Oeatormcha  I.  8.  88. 

'  T j(  Iinowsky  II  S  276;  vgl.  Tangl.  die  Frcii^u  Ton  Suneck.  1861.  S.  14H.  und 
Gesch.  Karotoaa  S.  864  f. 
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alle  Städte  und  Burgen  in  Böhmen,  Mähren,  Kärnten,  Krain  und 

der  ^indiscbeu  Mark  dem  König  Heinrich  zurückzustellen.'  Auch  Graf 
Heinrich  von  Ciürz  hatte  am  4.  Juli  1308  mit  Hei-zog  Otto  Frieden  ge- 
schlossen, in  welchem  er  sich  zui*  Rückgabe  alles  dessen  verpflichtete, 
was  er  an  herzoglichem  üute  in  Krain  und  der  Mark  innehabe,  aus- 
gcuomineu  Weixelberg,  weK  hes  ihm  für  2(»u  Mark  veri>rändet  wurde.* 

Das  höhinischc  Köiiiutliiiin  Heinrichs  brachte  M'iiics  Trägers 
(•h;iiaktt'iloj.e  Scliwächc  bald  zum  Falle,  ^vhou  l.'UO  musste  er  dem 
i.uxcniliuruer  Juliaim  weielim.  Kaiser  Albrechts  Witwe.  Elisabeth,  (inif 
M(  iiiiianls  1\  .  Tochter  und  die  Staiiiiiiutter  des  haltsbur^'isciieii  Hauses, 
veruiitleke  I  I.  Juli  l.Jll  in  Sal/,l)urL'^  den  Frieden  zwischen  ihrem  liru- 
der.  dem  Fxköni.LT  Heim  i(  Ii.  und  ilirem  Sohue,  dem  Iler/ni,'  Friedrich 
von  Oesterreich,  l'nter  anderm  wurde  in  den  Friedensartikeln  test- 
gesetzt, da.ss  der  .Satz  auf  Krain  und  die  Mark  (von  20.000  Mark I  bis 
auf  Oooo  Mark  geloscht  sein  solle,  für  welche  Heinrich  die  Lande  inne- 
haben solle.  TaL;<  darauf  erklärte  der  Kiiuit:  lleimich.  die  ihm  tun 
GOOO  Mark  verpiaiidi  ii  Lande  von  dem  ller/o^i  Friedrich  und  dessen 
Ibüdern  zu  der  von  der  Konigin  Ehsabeth  fe.-^tzu.setzenden  Zeit  ab- 
lösen zu  lassen,  und  die>e.  um  ihren  Sidinen  Erleicht erun.u'  zu  ver- 
schallen, übernahm  aus  Eigenem  2000  Mark  Silber  auf  jene  Summe 
zu  entrichten.-'  Infolge  diese>  Friedens  wurde  auch  das  Saniithal.  wel- 
ches Iiis  dahin  zur  windischen  Mark  geholt  hatte,  von  dei^elben  ge- 
trennt und  zum  Herzogthum  Steiermark  geschlagen.*  Seitdem  wemlete 
Herzog  Heinrich  unseri'm  \'aterlamle  grössere  Aufmerksamkeit  zu. 
welches  auch  seiner  Umdoväterlichi'n  Fürsorge  bedurfte,  dvuu  im 
Jahre  1312  war  es  durch  eine  grosse  Hungersnotli  heimgesucht  worden, 
so  dass  man  aus  Sicilien  Getreide  zuführen  mus>te.^ 

Schon  im  Jahre  l.ii:]  scheint  der  Ih  rzug  die  Laibacher  Pfalz  be- 
sucht zu  haben,  denn  er  bestätigte  in  diesem  Jahre  den  Cisterziensern 
in  Sittich  ihre  Freiheiten.'-  In  Laibach  traf  ihn  der  harte  S(  hiag,  da>s 
seine  bülmiische  Gemuliu  Agnes  erkiaukte  und  stai  b. '    N  ier  Jahre 


'  Tangl.  G.'sch.  Kärntens  S.  8$ld,  8yö. 

*  T;iii!,'l  1.  c.  S.  8t>7.  8!»8. 

*  Lichno\vsk>  IIL  S.  42,  4;{;  vgl.  Maüath  S.  102. 

*  Muehar,  Gesch.  Steieimarlu  VI  8.  18S;  Urk.  im  k.  k.  g«h.  Arch.;  Kun. 
Fiiedr.  d.  SchOno  S.  428-48S. 

<»  Yalv.  XV.  S.  312  (nach  landschaftl.  Acten). 

«  Richtor  1.  c.  S.  198. 
'  ßichtor  l.  c.  S.  11»8. 
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später  befand  er  sieb  in  der  Stadt  Stein,  wo  er  dem  Nonnenkloster 
von  Micbelstetten  seine  Gerechtigkeiten  bestätigte,  und  1318  finden 
wir  ihn  in  Laibacb,  um  den  Landfrieden  zu  handhaben,  den  die  Grafen 
von  Ortenburg  und  die  Auersperger  gebrochen  hatten,  indem  sie  ein- 
ander auf  Tod  und  Leben  befehdeten.  Damals  mochte  die  Veste 
Auersperg  von  den  Ortenburgem  gebrochen  worden  sein,  denn  Volker 
und  Herbart  von  Auersperg  wurden  in  diesem  Jahre  mit  Ober-  und 
Nieder-Auersperg  belehnt,  und  es  wurde  ihnen  gestattet,  diese  zwei 
Vesten  wieder  aufzubauen,^  Der  Friede  zwischen  den  mächtigen  Geg- 
nern kam  aber  erst  13:20  in  Laibach  zustande,  wo  eben  auch  Herzog 
Heinrich  gegenwärtig  war.  Als  Schiedsrichter  waren  erwählt:  Greif 
von  Reutenberg,  Reiner  Schenk  von  Osterwitz,  Niclas  von  Rotenbüchel, 
Wülfing  und  Friedrich  von  Reutenberg,  Hortung  von  Billichgrätz.  * 
Auch  dne  Beschwerde  der  Laibacher  Bürger  schlichtete  damals  Herzog 
Heinrich.  Die  vom  Adel  die  sich  in  Laibach  Häuser  gebaut,  wollten 
die  Lasten  der  Stadt  nicht  mittragen.  Da  liess  der  Herzog  am  Donners- 
tag nach  Jacobi  1320  von  Sterzing  den  Befehl  ergehen,  dass  jeder  Haus- 
besitzer der  Stadt  Laibach  verbunden  sei,  zum  gemeinen  Besten  die 
Steuern  zu  entrichten;  femer  bei  Besorgung  der  Wachen,  Herstellung 
der  Stadtmauern,  Gräben  und  Brücken  mitzuhelfen.'  Die  Krainer 
bethätigten  aber  auch  wiederholt  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  in 
ernstem  Kampfe.  Li  der  Schaar  Bewa£fneter,  welche  sich  im  Jahre  1319 
in  Treviso  zur  Unterstützung  des  Grafen  Heinrich  H.  von  Görz  gegen 
Sealiger  von  Verona,  den  Verbündeten  des  Patriarchen,  sammehe, 
befand  sich  auch  Grifo  von  Reutenburg  aus  der  windischen  Mark  mit 
80  Reitern  und  80  Annbrustschützen,  dann  die  Grafen  Albert  und 
Meinhard  von  Ortenburg  mit  50  Reitern  und  50  Amibnistschützen.* 
Im  Krii'^a'  mit  Margaretha  Maultasch  scliickte  aber  die  krainrnsche 
Landschaft  den  Kärntneni  Aufpfebot  (Miliz)  und  Kitterschaft  zu  Hilfe. * 
Am  4.  Ainil  ]:V.\'t  starb  Herzog'  Ileinridi  Iviiuh'Hos;  Kärnten, 
iüain  und  die  Marken  fielen  nach  dvm  Au^;s))ur*i;er  ScliitMlsspruclie 
vom  11.  November  1330  au  die  Herzoge  von  Oesterreich  und  Steier 
zuiütk. 


*  Badics  Horbart  S.  7.  UäO.  Urk.  im  Auorsp.  Iluu.sarrhiv. 

*  Bichtor  1.  c  S.  108. 

Privil<vionl)iuh  «Ut  Stadt  Laibach  (Mitth.  18'»2,  I>oz»'ii)l)C'r). 

*  lUiiiiclii.  DiHurnenti  j»cr  ia  storia  del  Friuli. 
6  Valv.  XV.  S.  312. 
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4«  KolturgeBohiohte  des  ZeitranmeB  von  1278  bis  1885. 

Die  materielle  und  geistige  Entwickluiiir  findet  seit  der  Wieder- 
herstellung gesicherter  liechtszustäude  durcli  Kaiser  Rudolf  ihren  Mittel- 
punkt in  den  Städten,  Unter  ihnen  ragt  Laibach  hervor  als  Sitz  der 
herzoglichen  Laudesverwaltun^^  und  /eitweili^'e  Kesidenz  des  Laudes- 
fürsten, wo  öfters  audi  andere  fürstliche  Personen  venveilten.  So 
starb  hier  1313  am  Sei)tend)er  Anna,  Tochter  des  böhmischen  Königs 
Wenzel  und  do  hahsburgischen  Jutta  und  üemalin  Herzog  Heinrichs.* 

Laibach  baute  12!)7  sein  Rathbaus.'  Ausser  Landeshauptleuten 
und  Vicedomen  nnt  ihrer  Heanitcnschaft ,  GeistUchen  und  Ordeus- 
männern,  Edelleuten  aus  der  Nachbarschaft,  welche  sich  in  Laibach 
Häuser  gebaut  und  da  zeitweilig  residirten,  zählte  die  Stadt  einen 
gewer])tleissigen  liinycrfitand,  Kaufleute  und  Speiser  (Wirtbe),  Hand- 
werksleute, wie:  Schre  iner,  Schmiede,  Schuhmacher,  Fischer,  Schiffer, 
(jlärtner  u.  s.  w.^  Die  Rürgernaiuen  eines  Porger  (1280),  Heinrich  der 
Speiser,  Mertl  Kuzolt,  Lubeth.  Hertwich  Kurzleben  (1301),  Weriand, 
Thomas  von  dem  Tor,  Ruprecht.  11  reich  der  Zinzenbaiimer,  linhart, 
Jakob,  Niklav,  Merchel,  Tanko  (Tomko),  Oasek  (1308),  Veiger  der 
Schreiner  (1313),  Jakob  Ostermann,  Ebeihart  Podloger,  Ulreidi  Po- 
sentzer,  Bemher  Schrätel  (1321),  Jensei  der  watmanger  (1329),  beui^ 
künden  das  Ueberwiegen  des  deutschen  Elements  und  die  Germani- 
sirung  des  slavischen,  schon  ftusserlich  durch  die  echt  deutschen  Tauf- 
namen  und  die  Schreibweise  ausgeprägt. 

Von  den  Staätreckten  ist  uns  keine  Urkunde  aus  dieser  Zeit 
erhalten.  Die  eigene  GeritMfOfkeit  beurkunden  uns  aber  schon  die 
Namen  der  ältesten  Stadiriehter:  1295  Ulrich  N.  und  Johannes  Frank; 
1301  Ukich  und  Eberhart;  1308  Jakob  Poiger  (Pfleger,  d.  i.  Verwalter 
der  städtischen  Gtlter);  1329  Alber  zu  S.  Peter,  Nidas  sein  Eidam; 
1330  Hertel  Ton  Pilichgräz  und  Konrad  von  Igg  (Pfleger),  Alber  und 
Wenzel  von  S.  Peter.^  Das  Siegd  der  Stadt  findet  sich  an  drei  Ur- 
kunden des  Deutschen  Hanses  aus  den  Jahren  1313,  1321  und  1329. 
Die  Umschrift:  -h  S.  Civitatis  Leybacensis  (kräftige,  gedrungene  Lapi- 

'  Valv.  XI.  S.  71'». 

^  Auf  •lern  uli-u  Markt,  wu  nachmals  diu  Brotkamiuor.  lÜchter,  Gesch.  Uor 
Stallt  Laibach  S.  2<JU. 

•  Richtor  1.  c.  S.  2dl  f.;  Hitth.  1860  S.  97. 
«  Bichter  1.  c.  S.  200  nnd  Ifittii.  1860  8.  97. 
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dar,  die  Buchstaben  ziemlich  weit  von  oinaiider  abstehend;  Peiilinieu). 
£ine  mit  zweizinkigen  Zinnen  gekrönte  Stadtmauer  mit  Ruiidltogeii- 
thor,  neben  welchem  beiderseits  zwei  rundboi;i':o  Fenster.  Hinter  dieser 
Mauer  steigt  ein  breiter,  hoher,  mit  aus^t  iadt  ner  Zinnen^raUerie  ge- 
schlossener Thurm  empor,  mit  zwei  srhnialen  Rundl)Oj:enf(Misteni  neben 
einander  deren  jedes  durch  eine  kleine  Arkade  und  Säule  in  der  Mitte 
abgetheilt  ist.  Schlichte,  unregehnässige  Arbeit.  —  Kund,  Grösse  2  Zoll 
7  Linien,  Wachs  ungefärbt.' 

Von  HumanUöJtsanstaUfn  tinden  wir  in  dieser  Zeit  bereits  in 
Laibach  ein  Leprosenspital  ( rjso).*  Leider  betleckt  aber  aucb  in  dieser 
Zeit  die  erste  blutige  That  des  religiösen  Fanatismus  die  ])is  dahin 
makellosen  Blätter  unserer  Anualen.  Die  Verti cibunj:  der  Juden  aus 
England,  veranlasst  durch  den  l  ehertritt  eines  Donnnikanermönchs 
Robert  de  Redingge,  der  sich  zu  sehr  in  hebräische  Studien  vertieft, 
fiült  mit  dem  ersten  Judeniwmv^Ut  zusammen,  der  (I2!)0)  in  den  engen 
Gassen  des  Laibacher  (iheito.  Jetzt  Judengasse  und  Judensteig,  zwi- 
schen Bürgern  und  Juden  wegen  eines  verlorenen  Kindes  entbrennt, 
der  später  so  oft  missbrauchte  Vorwand  fttr  die  Entfesselung  der 
niedrigsten  Leidenschaften,  des  religiösen  Fanatismus  und  der  gemein- 
sten Habgier.  Viele  Juden  fanden  in  dieser  Verfolgung  ihren  Tod. 
Sie  mögen  also  damals  sehr  zahlreich  gewesen  sein,  ein  weiterer 
Beweis  fOr  das  Aufblühen  des  Handels  in  unserer  Vaterstadt* 

Im  Herzen  Oberkrains,  auf  der  natürlichen  Veste,  welche  der 
von  den  Wellen  der  Save  umflossene  Hügelkamm  bildet,  war  indessen 
eine  neue  Stadt  emporgestiegen,  Baämmnsäorf,  Die  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung Ifisst  sich  nicht  genau  bestimmen.  Vom  Herzog  Heinrich  erhielt 
sie  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  ihre  Stadtfreiheiten.^  Im  Schutze 
der  nahen  WaUenburg  mag  zuerst  ein  städtisches  Gemeinwesen  empor- 
gewachsen sein  aus  den  Dienstmannen  des  Burgherrn.^  Später  viel- 


*  Rirhtor  in  seiner  (i»«cyi.  <lfr  Stadt  t.aibach  S.  r.>5  beschreibt  das  v..ii  ilnn 
an  einer  Urkunde  des  Doutftcheii  Hauses  vom  Jahre  1270  gesoheuo  Siegel  als  ,<-iiici 
schöne  ilte  gothieche  Kirche^  darstellend.  Er  renrechselt  das  Siegel  mit  dem  Waj)- 
pen  der  Stadt  Das  Wapptn  der  Stadt  ist  ein  ioeis«er  Thann,  auf  welchem  ein 
ffrümr  Lmdmum  sitzt.   Hoff.  Gemälde  von  Erain,  1808,  1.  ThoU  S.  99. 

«  Mitth.  1860  S.  t»7.  l'rk.  des  Mus.  Arch. 

>  Vid.  meine  Skizze  ,T>ie  Juden  in  Krain',  FeuiU.  der  Laib.  Zt^.  lötiö. 

*  Richter  in  Horm.  Arch.  1822. 

*  Noch  bellst  das  Dorf  unter  Wallenburg  .Laucovo',  eüi  Name ,  der  keine 
slAvische  Wonel  snllMt  und  onwillkfirlich  an  die  «Lanaen*  (Dienstlente)  des  Bnrg- 
httcm  erinnert. 
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leicht,  als  dio  Zeiton  friinlliclior  windon,  als  des  ersten  Uabsbur^ei's 
kräfti^jo  Hand  den  Iiaiuifriod»'n  licrstdlto.  ma.ir  die  neue  Ansiedluiifi: 
jenseits  der  Save  auf  dem  dieselbe  beben  scheudfii  UUgel  entstanden 
soin.  Dif  Pfarrkirche  bestand  bier  schon  früher,  sicher  vor  dem  laten 
Jahrhunderte,  von  einem  a«iuilejis(hen  Patriarchen  'jr^tiftit.  Das 
üeschlrclit  jler  Wall('nl»ur^'  scheint  im  14.  Jahrhundertc  erloschen  zu 
sein.  Walienhurfz  und  itadni:inii^(h)rf  waren  Leben  der  Ortenburger.* 
Das  Trci/7>r;i  der  Stadt  war  nach  Holl  -  ein  Mann,  der  in  der  einen  Hand 
ein  Rad,  in  der  andern  eine  Stadt  hält,  .daher  man  der  Meinung  ist, 
dass  ein  Kadeniacher  der  Urbeber  und  (trUnder  der  Stadt  möge  ge- 
wesen sein.'  (V) 

Von  den  Sclueksalen  der  Biscbofsstadt  Ijich  berichtet  uns  die 
Geschichte  aus  dieser  Periode  nur.  dass  sie  1.;17  vom  Bischof  Kon- 
rad m.  hefe^tlLTt  wurde.-'  Das  Städtchen  Htcin  trieb  bereits  unter 
Herzog  Heinrich  Handel  mit  Venedig  über  Friaul,  denn  es  wird  be- 
richtet, dass  die  Fleischhauer  Orampulino  und  Minio  von  Cividale  den 
Steinern  Geld  abgenommen,  zu  dessen  Hückei-stattung  sie  verhalten 
wurden.*  Patriarch  Paganus  ei'scheint  als  Beschützer  dieses  Transite- 
handels." 

Das  Fortschreiten  der  Bildung  in  diesem  Zeitraume  entzieht  sich 
unserer  Beobachtung.  Sie  mag  wohl  noch  immer  ein  Privilegium  des 
geistlichen  Standes  geblieben  sein,  der  die  nahen  italienischen  Univer- 
sitäten besuchte.  Doch  findet  sich  1291  ein  ,Jacobus  scholasticus  Leyba- 
censis.**  Für  das  stille  Emporblühen  der  Kunst  zeugt  die  Erwähnung 
eines  Malers  Weriand^  und  das  Entstehen  der  ersten  Dome  in  jener 
Gestalt,  welche  bereits  einige  gothische  Formen,  wie  den  Spitzbogen, 
aufweist,  obgleich  massive  viereckige  Pfeiler  die  Stützen  des  Gewölbes 
bilden,  der  Uebergang  von  romanischer  zu  gothischer  Bauart.  Diesem 
StQe  gehört  die  Pfarrkirche  in  Scharfenberg  ob  Ratschach  an,  gebaut 
1324,  mit  der  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  nur  eip  Seitenschiff  zur  linken 


'  liiclilor  1.  c. 

•  Gemlikle  von  Knun  1808.  Vgl.  Linhart  II.  S.  2$9  Anm.  (Iber  das  Stadt- 
»iegel  vom  Jahre  1574. 

Mitth.  185t>  S.  IG. 

*  C/ürniLT  S.  452  Anm.  1. 

XJrkmi<li  u  von  \?>M  und  i:?:V2  \m  Hiaii<  Iii,  1  )^ii  iuneuti  I.  p.  4'J2  u.  11.  p.  öi'ö. 
"  Jlitthoil.  1ÖI>:1  S.  M,  Urk.  d«\s  Deutüclieii  Hausos. 

'  Kadics,  Bl.  aus  Krai»,  18tf4,  S.  98»  mit  Bezug  anf  eme  Urkande  des  Deut- 
schon  Hauses. 
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Hand  zeigt;  sowie  aiuh  die  nunmehr  bereits  a));^etrage]ie  und  durcli 
einen  Neubau  ersetzte  Pfankirclie  in  Altlack,  welcher  man  ein  noch 
höheres  Alter  zuschreibt,'  und  die  Pfarrkirche  in  Krainburg  (1291).' 

Wie  die  kirchliche  Kuust  aufblüht,  so  gedeihen  und  vergrössern 
sich  auch  die  geistlichen  Corporationen.  Der  Druffiche  Orden  gründet 
1310  sein  Haus  in  MöttliIl^^  Er  erwirbt  vielfach  theils  durch  Kauf, 
theils  Uui'ch  Schenkung  (Üitcr  im  Lande  (I'JO  J  i:{30).='  Als  seine 
Comthure  nennen  uns  Urkunden:  Krater  Henricus*  (l'JSO).  O rtlin  von 
Hei-tenberg^  d^ii')).  Otto«  (Kilo,  1310,  ia-20).  Friedrich  d<<ii  Stein- 
bacher' {13J7.  1329).  Am  görzeristheu  Karst,  in  Adelsberg.  Cornialc 
und  Wippach  hatten  die  Tcmphr  (iUter  erworben.  Bei  der  Aufliebung 
des  Ordens  wurde  Erzbisi  hof  Rinaldo  vonRaveuTKi  (1307)  abgesendet, 
um  den  am  Karst  und  in  Friaul  angesessen(Mi  Templern  den  Prozess 
zu  machen.  Ihre  Güter  uiiiL't'n  an  den  Johanniteror(l<Mi  über.**  Zu 
gleicher  Zeit  scheiuen  auch  die  in  Laibach  zurUckgeblichciien  (xlieder 
des  Ordens  der  Verfoknini:  zum  Opfor  Lrefallen  zu  sein."  An  neuen 
Klöstern  entstanden  in  dieser  Zeit  jene  der  Claiisserinnen  in  Münken- 
dorf und  Lack.^^  Das  Kloster  Landstrass  war  durch  räuberische  £in- 
falle  der  l'ngam  ganz  hemntergekommen  (1331).**  An  neuen  Tfnrren 
finden  wir  Scharfenberg  (1282,  Berchtoldus  Pleb.),  S.  Martin  bei  Krain- 
burg (1286,  Guilelmus  de  Lok  Pleb.),  Treffen  und  S.  Marein  (1288), 
Igg  (1201,  Ciottfriedus  vic),  Moräutsch  (1298),  Radnuumsdorf  (1323).^* 
Die  geisUicke  OerichtsbarkeU  übten  fortan  die  Patriarchen  von  Aqui- 

t  Hitzliiger,  Mitth.  1865  S.  06 

•  Blatter  aiH  Krain  1857  S.  H:,. 

Rirlit<«r.  (Jeschichte  der  fcJtaUt  Laibach  fcJ.  2U0;  Mitth.         Oktober,  Ö.  78 
Aum.  zu  Roj^'c.ste  5, 
«  Mitth.  1860. 
»  Val7.  XI.  8.  690. 

•  Mitth.  18<>0  8.  102:  1862  8.  79;  Yalv.  Hoff. 

■  Mitth.  18Ü0  S.  08. 

«  CzörniA'  S.  372.  373  u.  Anrn  1. 

•  Valv.  XI.  H.  710:  ,Auno  1307  hat  man  dio  aiuioeh  uborgebliebonc  oder 
vielleicht  zurückgekommene  Tempelherren  za  Laibacb  erwQrgt.' 

>•  Nach  Hitzing«n  .IQrcUiche  Eintbeiliiiig  Kndns,'  Kinns  Archiv  8.  96,  g&> 
ttlftet  1800;  nach  Ad.  Wolf  (Aufhebung  der  Klöster  in  Innerdatnnreich,  Wien  1871, 
S  86)  gestiflfll  1287  von  Soifricd  von  Gallenborg,  *\cniim  Tochter  Clara  die  ente 
Aebtiäsin  war.  Stiftliriof  vom  Jahre  1301  bei  Valv.  XI.  371  al»ff>xlruckt. 

»«  Nach  Hitz.  1.     K'-  '^tiftot  1331  >  nach  Wolf  1.  c.  ö.  8ö  im  J.  1358. 

"  liianchi,  Docuuieati. 

Didzesaolcatilosr;  Parapat,  Letop.  der  Matica  1871^  8.4. 
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«Imcli  ihro  <I('n(Malvi('aiT  odor  An  hiiliakune.  Als  rionrralvicart* 
fiiii<iirt('n  aii^-Nviiiti'jt'  IUmIiöIV,  so  LiJö  Canciaims.  Hischof  von  Citta- 
miova,  unter  (k'in  i'atnan  lHMi  l'a^Miuis.  Krain  und  die  windisrhe  Mark 
bildeten  ein  Arcliidiakonat.  Als  Arthidiakone  fun^'irten  \2x\  und  I  Jss 
Majdster  Pere^rinus:  I-Mm;  Maiifredus  della  Turre.  l'farrer  von  Stein: 
1HG4  der  Pfarrer  von  lladniann^dorf.'  Wippiu'l»  ^'ehörte  /.um  Archi- 
diakonat  von  A(|uileja.  Oer  /ur  Triestcr  Diözese  ^eliöri,t;e  Antlieil  von 
Krain,  die  Poik  und  der  Karst  bildeten  für  sich  ein  Dekanat.  \  anda- 
nus  konnnt  im  Jahre  liT»?  als  Dekan  von  Slavina  vor.*  Als  PeneHzien 
der  Patriarehen  finden  wir  im  Jahre  I  JJ.J  in  Krain  die  .Probstei  Insula', 
Kloster  Landstrass,  4«)  Pfarreien  und  eine  ('ajdanei  autVezählt.^  Doch 
nicht  allein  der  Patriarch,  sondern  auch  der  piiiistliche  Stuhl  und  seine 
Cardinallej^'aten  bezogen  Kinkünfte  aus  Krain  in  der  Form  von  päpst- 
lichen CoUeden.  So  nmsste  1311  Krain  und  eiu  Tkeil  der  windischen 
Mark  fUi*  die  päpstlichen  Legaten  130  Mark,  Saunieu  (das  Sannthal) 
und  der  andere  Theil  der  windischen  Mark  SG  Mark  steuern.*  Im 
Jahre  1323  betrug  die  päpstliche  Collecte  aus  Kärnten,  Südsteiemiark, 
Krain  und  der  windischen  Mark,  welche  der  päpstliche  Legat  Cardinal 
Bertrand  einsannnelte.  2 7  Mark  (217s  rt.)'^  Der  Bischof  von  Freising 
steuerte  im  Jahre  DUft  von  den  Einkünften  seines  Hofgutes  Lack  8  Aqiii- 
lejer  Mark  an  päpstlichem  Zehent  (deeima  papalis).^  Wegen  riickstän-  ' 
diger  Zahlung  einer  solchen  Steuer  wurden  1805  mehrere  Aebte,  PfaiTCr 
und  Prioren  in  Krain  mit  der  Excommunication  belegt'  Dieses  geist- 
liche £xecutionsmittel  scheint  übrigens  ein  alltägliches  gewesen  zu  sein, 
denn  es  wurde  1310  gegen  den  Pfarrer  von  Zirkniz  in  Anwendung 
gebracht,  weil  er  dem  Archidiakon  von  Vicenza,  der  ihm  ein  ,liber 
decretalium*  geliehen  hatte,  die  fUr  das  Ausleihen  entfallende  Summe 
nicht  entrichtete.* 

Die  Fmsmger  KirchenfUrsten  als  Besitzer  von  Lack  und  so 
vieler  anderer  Güter  wussten  ihre  unabhängige  und  gebietende  Stel- 


<  Parapat  1.  c  u.  Notizbl.  1858  S.  488. 

*  Hitiiiiger  1.  e.  8.  92—96;  Tangl,  Geacfa.  Kftrnteiu  S.  404. 

»  Czitrnig  S.  377  Anm.  2. 

*  L.  c.  S  428. 

*  L.  c.  S.  V.Mi  .\iiin.:  Parapat.  I>-4oj..  Matica  1872".  S.  4. 

*  Notizb.  des  Bischofs  Konraü  IJL,  AUse-hr.  von  Prof.  Zahn  tm  Aixh.  U.  hisU 
Veroins  f.  Krain. 

'  Gtöniig  S.  431  Anm. 

*  Ii.  0.  8. 482  Anm. 
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lung  im  Lande  trotz  der  Angriffe  zu  behaupten,  welche  sie  auch  in 
dieser  Periode  von  dem  zahlreichen  fehde-  und  raublustigen  Adel  des 
Landes  zu  erdidden  hatten.  Ihre  Residenz  Lack,  welche  Bischof 
Eonrad  in.  mit  einer  Mauer  umgab,'  blühte  empor,  indem  die  Unter- 
thanen  mächtiger  Adeliger  sich  in  seinem  Burgfrieden  ansiedelten  und 
dazu  die  Genehmigung  ihrer  Herren  erhielten.  So  gestattet,  11.  Mibrz 
1295,  in  einer  zu  Lack  ausgestellten  Urkunde  Konrad  Aglaier  der 
Jflngere,  Burggraf  zu  Görtschach,  dass  sein  Unterthan  Reimprecht, 
Bttrger  zu  Lack,  um  8  Mark  Aquilejer  Pfennige  sich  von  ihm  löse 
und  an  das  Bisthum  Freising  flbertrage.  Im  Contexte  dieser  Ver- 
brielung  kommt  als  Zeuge  ,Albrecht  der  Richter*  und  ,Dietrich  der 
Aman  zu  Lack^  vor.' 

Neue  deutsche  Ansiedler  verpflanzte  Bischof  Emicho  (1283)  aus 
dem  Pusterthale  an  den  Ausgang  des  Sehsacher  Thals,  ungefähr  flinf 
Stunden  von  Lack,  wo  sie  die  Colonie  2arjv  (vormals  auch  Zeyem, 
Zeyriz,  Zärz)  gründeten.  Den  deutschen  Ursprung  bezeugen  übrigens 
heute  noch  die  Familiennamen:  Eggart  oder  Eckert,  Findler,  Gärtner, 
Gasser,  Geiger,  Graf,  Hohnnar,  Köhler,  Konrad,  Mert,  Motel,  PU- 
schinter,  Richter,  Strauss,  Sturm,  Thaler,  Weber  u.  S.  w.  Das  An- 
denken an  die  Uebersiedlung  nach  Krain  hat  sich  übrigens  noch  im 
Volksbewusstsein  erhalten.  Oft  hört  m<an  noch  einen  oder  den  andern 
sagen:  ,Seit  sechs  Jahrhunderten  wohnt  hier  unser  Stamm*.' 

Im  Jahre  1311,  während  das  Histhuni  unbesetzt  war,  flössen  alle 
Einkünfte  von  Lack  dem  Herzog  von  Kärnten  zu,  und  in  der  windi- 
schen Mark  ei^^iete  sich  Uudolf  von  Scherfenber^'  mit  j;ewaltthätij^er 
Hand  alle  Besitzun«;en  und  Kiukiinfte  (h's  Bisthums  zu  und  plünderte 
ausserdem  dessen  Untertliauen,  denen  er  bei  20UO  Mark  abnahm.* 


*  Anoo  Dum.  V-iOl  ex^osmt  iu  muro  novi  oppiiU  Lok  circa  150  marcas 
aqailojenaee.  Notisbach  de«  Bischoft  Eoiumd  UL,  Abschr.  Ton  Prot  Zahn,  Aich, 
des  hiit  Ver.  f.  Knin. 

«  Codex  Fris.  Nr.  409  S.  440. 

•'•  Mittl).  18">*i  47:  mein  Aufsat/  .Kino  tirnlisclio  ('olonie  in  Krain*  im  Lai- 
bacher IWhenkultiKl.r  18ö(i  11:  Koie.lauMk  slovenski  1856  S.  :?7 ;  Prof. 
äcliröer,  Aosfloi;  nach  (jottschoe,  Wien  löül»,  iS.  -u4,  mit  auäfuhrlicbor  Wiirdigimtr 
des  nationaleii  und  sprachlichen  £I«OMnts,  welehet  letztere  nodi  genanerer  Fondran- 
gen an  Ort  and  Stelle  bedarf!  Oegenwlrtig  besteht  die  Pfarre  Zara  (seit  1856  hat  die  Co- 
lonie  eine  eigene Pfanre,firfiher  war  sie  nach  Sckach  oingopfarrt)  aus  6  Ortschaften  mit 
90  Häusern  urnl  1^29  Einwohnern.  Während  der  franzö^ist  lien  Occupation  von  1809 
blB  1813  zahlt*'  iVw  Mairie  Zarz.  nach  'lern  Buili^'t't  v(»n  181 1.  l."><»  Seelen. 

*  NotizlMi.  h  des  IJischofs  KonraU  III.  von  Freising,  Abschrift  von  Prof.  Zahn 
im  Arch.  des  hiat.  Ver.  für  Krain. 
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Im  Jahre  ISls  uinfassteii  die  Besitzuii'jreii  Kreisiuiis  im  eii^ciit- 
liclien  Kraiu  IG  Ofticien  (Bavaronim.  (iadmaiü.  Newsä//e.  Prascliach, 
Fullen,  Syrocli,  Polau,  Chotäuel.  AtiViach,  Karinthianonim.  Seltsacli, 
Ztirpniak,  Zteriiitze,  Huden,  Zäuritz,  Len^jenueldt )  imd  in  der  windi-  • 
sehen  Mark  das  Oftieiuni  Zagrad  mit      selir  zerstreuten  Orti  n.'  | 

Die  mächtigsten  geistlicheu  Herren  des  Landes,  die  Patriarchen 
vonÄquilrja.  hielten  zwar  an  ihren  alten  Ansprüchen  fest,  sie  er-  ', 
nannten  noch  i:51!>  eim  n  .Marchio'  Krains  in  Franceschini  della  Tone,* 
auch  waren  sie  Markurafen  Istriens,  wo  ihr  Besitz  noch  zu  Anfang  ; 
des  14.  Jahrhundeits  der  ausgedehnteste  war  (lao'.i);^  doch  war  ihr 
Glücksstern  hereits  im  Niedergange  hi^grifTen.  Innner  nu'hr  entzogen 
sich  ihre  Lehensträger  der  Lehenspflicht  und  neigten  sich  den  neuen, 
mächtig  aufstrebenden  Herren,  den  Herzogen  von  Oesteneich  zu. 
Auch  die  (lörzer  (irafen  zeigten  sich  als  die  gefährüchsten  Feinde 
der  Patriarchen.  Als  (iraf  Heinrich  II.  von  (lörz,  der  die  Burg  Aris- 
perg  (Adelsl)erg)*  zu  Leheu  tmg,  lo  J:{  gestorl»en  war,  weigerten  seine 
Erhen  die  Herausgabe,  und  ei-st  über  Intervention  des  Herzogs  Hein-  ^ 
rieh  versprach  die  verwitwete  Gräfin  Beatrix  die  Burg  wieder  aus- 
zulietcm,  der  Burgvogt  Peter  von  Liehenlierg  verband  sich,  sogleich 
dieselbe  an  den  Bevollmächtigten  des  Patriarclien,  Bernliard  von  Stras- 
snldo,  zu  Übergeben.^  Dass  die  Patriarchen  fortfuhren.  Hoheitsrechte 
in  Krain  auszuüben,  zeigt  die  Verleiining  des  Fischereirecbtes  in  den 
Gewässem  des  Zirknizer  Sees  durch  Patriarch  Paganus  an  Odorlico 
von  Cividale  (1319)*  und  die  Forderung  eines  Militärcontingentes  von 
den  Gemeinden  Laas  und  Wippach  durcli  den  nemlichen  Patriarchen 
(1327).^  Im  Jahre  1331  hatte  Cannevarius  de  la  Turre,  Heereshaupt- 
mann  des  Patriarchen,  mit  seiner  Mannschaft  seinen  Standort  im 
Gebiete  von  Arisperg  (Adelsberg),  und  zwar  zu  Sclavina.* 


>  Zahn,  die  freisingiscbcn  Sal-  and  Copialbücher»  öst.  Arch.  27.  Bd.  S.  245. 
«  Czi.rnig  S.  418  Anm.  1. 
»  Czünxig  S.  384. 

^.  *  Dieeo  im  früheren  Mittelalter  lur  Markgrafiichaft  latilcn  gerechnete  Burg, 
deren  Bedta  sich  in  den  alten  Pfarren  Slavina,  HrenoHs,  Urem,  Koschana  oud 
Domegg  aoedehnte,  kam  1250  durcli  <U  ii  Patriarclion  Bertold  ans  dem  Geschlecbte  der 

Herzi^m-  von  Moran  an  dif  Kircbo  von  Aqnileja.  Auf  di»'^or  Burg  bam  seit  1149 
bis  laOO  das  Geechlecht  Doror  von  Arisperg.  (UiU.,  Mitth.  18^  S.  73.) 

»  L.  c. 

•  Czüraig  S.  447  Anm.  o. 
V  L.  c.  8. 418  Anm.  8. 

•  Bianchi,  Docomenti 
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Die  kraiiiischen  AdelsgescJüechter  erhielten  in  diesem  Zeiträume 
friscliiu  Zuwachs  in  den  deutsch-italienischen  Thum,  Raunachcr  und 
Laidhicri.  Salvino  della  Torre  (Thum,  j  rj!)S)  «;rUudete  die  Jifid- 
mannsdvrf)  r  Linie  dieses  noch  heute  in  Krain  und  (iörz  blühenden 
(iesclih'clits  (die  stcirisclie  Linie  von  riankenstein  ist  erloschen  ),  dessen 
Stamnivaler  i'a^Muo  drlla  Torre  (f  1241)  Herr  von  Mailand  war.*  Die 
itaunacher,  schon  um  IMÖ  in  Istrien  und  am  Karst  ausgesiedelt,  be- 
sassen  l'reui  und  Kaunai  h.  wo  sie  sclion  l.il.J  einen  Thurm  aurtUlirten 
und  von  welchem  sie  den  Namen  bt  ilcuii  n.  Tranciscus  Uaunachus 
de  I'rem  wurde  l.J.'U  in  Cividale  vom  l'atriarchen  IJertrand  mit  seinen 
(iütern  belehnt.^  Die  Lanthieri  aus  Der^amo,  deren  Ursprung  bis  aut 
einen  Miles  Lanterius  in  der  Zeit  des  Luiigobardenkönigs  Desiderius 
zurückreichen  soll.'*  führten  den  lltinamen  Taratico  von  einem 
Schlosse  gleichen  Namens,  das  sie  schon  looT  erbauten.  Im  Jahre  1270 
war  ein  Lanthieri  Prälect  von  Vicenza.  Ein  Antonius  de  Lauteriis 
de  Paratico  lebte  gegen  das  Knde  des  Lj.  Jahrhunderts  in  Laibach. 
Später  siedelte  sich  die  Fannlie  in  (Jörz  an.*  Andererseits  hatte  sich 
die  krainische  Familie  der  Auer.sperg  schon  im  12.  oder  Anlan^^  des 
13.  Jahrhunderts  im  südlichen  Friaul  bei  Marano  ein  Schlots  Aurisperg 
oder  Arisperg,  gewöhnlich  Ariis  genannt,  erbaut,  eine  der  stärksteu 
Burgen  Friauls,  unil  der  friaulische  Zweig  des  (ieschlechtes  blieb  nut 
der  deschichte  des  Patriarchats  von  Aciuileja  und  der  (iratschaft  (iörz 
bis  in  die  neueste  Zeit  innig  verwebt. Xmi  den  Ministerialen  der 
Vatrinreiien  im  lübteulaude  sind  die  Herren  von  Duino,  dem  weithin 
leuchtenden  stolzen  Schloss  am  Meec,  aucli  Diwein  oder  Tybein  im 
deutschen  Munde,  von  Peileutun^  tiir  unsere  ( lesrliiclite.  Sie  trugen 
von  den  Patiiarclien  auch  Senosetsch  und  Prem  zu  Lehen.  Der  erste 
Herr  von  Duino  konuut  urkundlich  llü()  vor:  12si  musste  ein  Hugo 
von  Duiim  dem  Patriarchen  vei  spreclien.  die  Ueisenden  auf  der  unter 
dem  Srldosse  hinziehen(h  n  l)elebten  liandelsstrasse  von  Friaul  nicht 
zu  beliistigen.  In  den  Jahren  IHOi — 1;U)7  scidossen  sich  die  Herreu 
vou  Duiuo  deu  Feiadeu  de^  Patriaixheii  an  uud  plUuderteu  die  Dörfer 


'  Czürni;,'  8.  G7(i.  077. 

*  L.  c.  ö.  üöü.  Vgl.  V  aiv.  XI. 

'  Eioe  darauf  hindeatende  Urkunde ,  geschrieben  auf  oinen  langen  achmalon 
P<»gaaiontBtnif  von  einem  italieniechen  Notar,  sah  der  Verfiuwer  in  der  interenan- 

ten  gräflichou  Bibliothek  in  Wippach 

*  Cziiriii^'  S.  7GÜ  Aiim.  1. 

*  Czuruig  a.  ÜÖ«.>  Auui.  21. 
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seiner  Untorthanen.  Im  Jahre  1312,  als  Graf  Heinricli  von  Oörz  (iio 
festlichen  Bitterspiele  anordnete,  zu  denen  sieh  der  p:anze  friaulisclie 
Adel  versammelte,  waren  die  HcM-ren  Rudolf  von  Duino  und  Fiiedrich 
von  Prem  die  Veranstalter  des  Festes.  Zu  dieser  Zeit  übten  Die  von 
Duino  herrschaftliche  Rechte  in  Fiume  aus.'  Der  letzte  hervorragende 
Mann  des  Geschlechts  war  Hugo  von  Duino,  1323  Generaiciqtitän 
der  Grafschaft  Görz  m  der  Stadt  Treviso.*  Das  bereits  erwähnte  Ge- 
schlecht der  Wippacker  bltthte  auch  in  diesem  Zeiträume  fort,  ein 
Geber  Ravin  von  Wippach  iungirte  als  BevoUmächtigter  des  Grafen 
von  Gdrz  bei  der  Lehensverleihung  an  die  friaulischen  Edelleute.  Im 
Jahre  1320  sagte  Dietmar  von  Greifenberg  das  Lehen  von  Wippach 
heun,  das  der  Patriarch  Paganus  dann  an  seinen  Mundschenk 
Bainer  von  Osterwitz  verlieh.  Im  Jahre  1329  erhielt  die  Gastaldie 
(den  Landbezu*k)  von  Wippach  Konrad  von  Vuguhod  (?)  zur  Beloh- 
nung seiner  im  Kriege  mit  den  Grafen  von  Görz  geleisteten  Dienste.* 
Von  neuem  einkeimisehem  Add  nennt  uns  die  Chronik^  die  Herren 
von  Feisknberg  in  Unterkrain,  der  erste  1328  im  Besitze  des  Schlosses, 
das  vordem  von  den  Herren  von  Gräz  ,Grazerthurm*,  im  Munde  des 
Volkes  fGracarski  tum*  genannt  worden,  und  die  Herren  von  Gerlach- 
stein  ^  1315  die  Brüder  Asuinus,  Gerlacus  und  Nicolaus.  Dagegen 
erloschen  mehrere  angesehene  Geschlechter,  der  letzte  Gurkfetder 
starb  1322,  der  letzte  von  Landesirost  ^ndstrass)  1306.  Des  letz- 
teren Beffltz  ging  1320  an  die  Frangipane,  1329  an  die  Scherfenber- 
ger  Uber,  von  denen  ihn  später  die  Gillyer  ttberkamen.  Bitterlich 
endeten  die  letzten  Sprossen  der  Geschlechter  von  Feistrig,  SUtUehberg 
und  Scher fetiberg,  Aloch  von  Feistriz,  Besitzer  des  gleichnamigen 
Schlosses  in  Innerioraan,  fiel  in  einem  Treffen  gegen  die  Ungarn.  Wild 
von  Stättenberg  (Schloss  zwischen  Wördl  und  Obemassenfuss)  kämpfte 
im  Kriege  der  Steurer  mit  Erzherzog  Albrecht  auf  Seite  der  ersteren 
und  fiel,  als  er,  um  eunem  Herrn  von  Stubenberg  zu  Hilfe  zu  kommen, 
durch  ein  Wasser  setzte.  Der  letzte  der  Scherfenberger  endlich, 
Wilhehn,  ein  Günstling  des  Grafen  Meinhard,  der  ihn,  wie  der  Reim- 
chronist Ottokar  von  Homeck  sagt,  wie  sein  eigenes  Kind  liebte, 
ergriff  in  der  Fehde  des  Grafen  iniieh  von  Heunburg  mit  dem  Herzog 
Albrecht  und  Meinhard  die  Partei  des  Grafen  Uhich,  nur  dem  Rufe 


»  Dr.  Racki.  Fiume.  Agrani  18ö9,  8. 2  uud  Anm.  4. 

•  (.'züniig  S.  im,  641.  (542. 

•  Czörnig  1.  c.  S.  014. 

•  Valv.  XI. 
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der  Freundschaft  folgend,  die  ihn  mit  diesem  verband,  und  nicht 
achtend  das  Gebot  der  Treue  gegen  den  Herrn.  Als  Graf  Uhrich,  in 
Griffen  stark  bedrängt,  seinen  Vasallen  Eberhard  von  S.  Peter  um 
Hilfe  zu  sdnen  Freunden  in  Krain  schickte,  kam  Wilhelm  —  un  März 
1293  war  es  —  mit  seiner  in  Krain  und  der  Marie  gesammelten  Mann- 
schaft  heran,  mit  Jubel  als  Retter  empfungeu.  Man  sehritt  frohen 
Muthes  zum  Treffen  mit  den  Herzoglichen  auf  einem  Felde  unter  dem 
WaUersberg.  Der  Scherfenbeiger  fiUlt  tödtlich  verwundet  Sterbend 
schenkt  er  seineu  Iliufj:  seinem  Freunde,  dem  Auffensteiner,  der  auf 
der  gegiieiischen  Seite  gekämpft:  der  Ring  werde  ihm  Reichthum  und 
Ehreu  in  Fülle  bringen,  so  lauge  er  ihn  treulich  bewahre.  Diesen 
Ring  verwebt  eine  von  Ottokar  von  Horneck  erzählte  Sage  als  ver- 
hängnissvollen Talisman  mit  dem  Leben  des  Scherfenbergers:^  Als 
Wilhelm  eines  Tages  von  seiner  Burg  herabstieg  und  ganz  allein  zu 
seiner  Kurzweil  übei-  eine  Heide  hinschlendeile,  sah  er  etwas  Rothes 
vom  lierge  herabkomnieii  und  wie  (Johl  in  <ler  Sonne  blinken.  Es  war 
der  König  der  Zwerge,  der  unter  einem  scharla( linithen  Haldachin 
auf  einem  Rösslein  ritt,  mit  goldener  Kione  auf  dem  Haupt,  in  prun- 
kendes (lewand  ^u'kleidet.  Alles  an  ihm  und  seinem  Rösslein  l)iinkte 
von  (iold  und  edelm  (iestein.  Der  Zwerg  griisste  den  Kittei\  ihn  beim 
Namen  nennend,  als  einen  Mann,  dessen  Tapferkeit  weithin  bekannt, 
und  bat  ihn,  ihm  in  einem  Kampfe  beizustehen,  den  er  nut  einem 
andern  König  im  Reiche  der  Zwerge  vorhabe.  Er  versinach  ihm  einen 
(lürtel,  der  ihn  gegen  alle  (iefahr  feien  soUte.  gab  ihm  die  Ver- 
sieherung,  dass  er  auch  an  Christus  glaube  (!).  dass  daher  keine  (Ie- 
fahr für  d(>s  Ritters  iSeelenheil  obwalte,  und  nahm  ihm  endlich  das 
Verspreclu  n  ab,  sich  über  fünf  \Vochen  zu  Ross  im  Kriegsgewande 
an  der  nemlichen  Stelle  einzuhnden,  um  den  Kampf  zu  bestehen.  Der 
Ritter  beschwor  dies  und  der  Zwerg  übergab  ihm  einen  lÜug  mit  den 
Worten:  ,8ieh,  diess  Vingerlein  soll  Zeuge  sein  aller  der  Red,  die  wir 
beide  hier  gethan.  Du  sollst  es  gern  han  (haben),  denn  wis.se  fürwahr, 
und  lebtest  Du  auch  tausend  Jahr,  so  zerrinnt  Dir  doch  nimmer 
Dein  Gut  und  stets  wachst  Dir  dabei  Dein  Muth:  doch  halte  nur  fest 
die  beschworene  Treu,  denn  sonst  ist  alles  daliin  und  vorbei.'  Von 
der  Zeit  an  war  der  Ritter  ganz  verändert,  er  befahl  sein  Kriegs- 
gewand zu  bereiten  und  le^^te  seine  Beichte  ab.  Beumuliigt  von  diesen 
V  orbereitungen  und  vun  den  ausweichenden  Antworten  des  Ritters 


»  'l  aiigi  8.  (i08-U2U. 


Digitized  by  Google 


224 


bestttnnte  die  Gemalin  desselben  den  Beichtvater  und  zwang  ihm  mit 
Gewalt  das  Geheimniss  ab.  Dann  machte  sie  auch  den  Gemal  von  dem 
Versprechen  abwendig,  das  er  dem  Zwerge  gegeben,  und  er  leistete 
ihr  nur  mit  schwerem  Herzen  Folge,  indem  er  sagte,  er  verachte  sich 
jetzt  selbst  als  einen  Meineidigen  und  Wortbrüchigen,  der  daför  seine 
Strafe  eil^den  werde.  Eines  Tages  erschien  ihm  an  der  nemlichen 
Stelle  auf  der  Heide,  wo  er  ihn  zuerst  getroffen,  wieder  der  Zwerg, 
hielt  ihm  seinen  Treubruch  vor,  durch  den  er  , Gottes  und  aller  guten 
Frauen  Hass^  verdient.  Weder  Liebe  noch  Freundschaft  noch  Waffen- 
glück  solle  ihn  mehr  erfreuen,  und  wäre  das  ,\iDgerlein'  nicht,  so 
lebte  er  schon  in  Amiuth,  Siechthum  und  Elend  ohne  Weib  und  Kind. 
Bei  diesen  Worten  fulir  der  Zwerg  rasch  nach  der  Hand  des  Ritters, 
um  ihm  den  King  abzuziehen,  doch  der  Kitter  entriss  ihm  die  Hand 
und  steckte  sie  tief  in  den  Busen,  worauf  der  Zwerg  verschwand. 
Wilhelm  von  Scherfenberg  soll  aber  von  da  an  keinen  frohen  Tag 
mehr  gehabt  haben,  sondern  des  Lebens  überdrüssig  geworden  sein, 
bis  ihn  sein  Schicksal  auf  der  Wahlstatt  von  Griffen  ereilte. 

Die  Lust  der  krainischen  Kitteischaft  am  Waffenspiel  bezeugt 
uns  das  Turnier  zu  Krainburg  1811,  auf  welchem,  wie  unser  Chronist^ 
erzählt,  Herr  Diepold  von  Stein,  .v'iu  braver  Hittersmanu".  den  ilt  rrn 
Balthasar  von  Liuulspreis.  einen  ,gleichfalls  ruhmbenannten*  Uitter  — 
den  letzten  dieses  ( icschleclits  —  in  den  Sand  streckte,  ihn,  wir  wissen 
nicht,  ob  aus  Miss^a^schick  oder  mit  Absicht,  tödtlich  verwundend. 

Die  iU'iho  der  L(Utdt;<Jiaajjtlrute  in  Krain  bc;,MUiit  in  diocr  Periode 
mit  dem  späteren  Herrn  des  Landes,  dem  (irafen  Meinhard,  welchem 
König  Rudolf  schon  127U  die  Ilauptmaunscliaft  Uber  Kärnten,  Krain 
und  die  Mark  verheb'  und  der  sie  auch  lorttührte,  bis  iimi  I  Jsii  die 
volle  Herrscliaft  in  Krain  und  der  Mark  für  sich  und  seine  Nach- 
konnnen  pfandweise  verheben  wurde.  Wer  seitdem  bis  der 
Stellvertreter  des  (irafen  in  Krain  und  der  Mark  gewesen,  ist  uns 
nicht  bekannt,  denn  die  (irafen  l'lndi  von  llainburir  (12711),  Orten- 
burg  (1300),  Stephan  Modruscli  (l.JOU)  und  Meinhard  von  Ortenburg 
(1H31),  welche  Valva.sor  anführt,  sind  nicht  näher  beglaubigt.-'  Im 
Jahre  1382  wurde  Friedrich  der  Freie  von  Suneck  vom  Herzog 
Heinrich  zum  Laudeshauptmauu  in  iüaiu  bestellt^  und  auch  vom 


«  Valv.  XI.  S.  118. 

«  Tangl  S.  818  f.,  83.;. 

'  V^'I.  Ko/Am,  Lanili  shauptleuto;  ßuiliw,  Horbait  S.  143. 
*  Muchar  VI.  S.  2öö. 
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Herzog  Otto  von  Oesterreicfa  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Heinrich 
in  seinem  Aipte  bestätigt.'  Auf  dem  Laibacher  Schlosse  residirte  im 
Jahre  1313  als  Burggraf  Nildas  von  Stein.*  Als  den  ersten  Vieedom 
finden  wir  Ulfing  von  Cappel,  Comthur  des  Deutschen  Hauses,  in  den 
Jahren  1285—1298,  nach  diesem  Wolf  von  Werdenburch  (1299),  Hen- 
ricus  Lavanus  (1301,  1307),  Heinrich,  genannt  Graland*  (1303,  1306, 
1307,  1310),  endlich  Weriand,  Abt  von  S.  Paul  (1311—1314).« 


Zweites  Kapitel. 

Krain  unter  österreicliischer  Herrschaft  bis  zur 
ersten  LaudertheUmig  (1835—1379). 


L  Otto  und  Albrecht  von  Oesterreich. 

Als  Heinrich  von  Kärnten  am  4.  April  1  :};>.')  ohne  männliche 
Loibeserben  starb,  wai-en  die  Herzoire  von  Oesterreich  seine  recht- 
niä.ssigen  Nachfolger  im  Reichslehen  Kärnten,  da  die  von  Kaiser 
Ludwig  dem  vei-storbenen  Herzog  ertheilte  Zusicheining  des  Successions- 
rechtes  für  seine  Tochter  Margarethe  (Maultasch)  nicht  in  Kraft  ge- 
treten war  und  das  über  die  \'ei  walirung  der  österreichischen  Her- 
zoge zur  Kntscheidung  niedergesetzte  Aiisträ^^dgericht  am  26.  Novem- 
ber zu  Augsburg  den  Aussi)ruc]i  gefällt  hatte.  Oesterreich  habe 
das  unbestreitbare  Hecht  auf  Kärnten  und  des  Kaisers  Tliicht  sei  es, 
den  österreichischen  Herzogen  Kärnten  zu  verleihend* 

Von  Kaiser  Ludwig  am  2.  Mai  IH^J.')  mit  Kärnten  bt^Iehnt. 
zögerteu  die  Herzoge  auch  nicht,  von  demselben  Besitz  zu  ergreileu. 


*  Taiigl,  die  Freien  von  Suueck,  Graz  18Ö1,  S.  199,  200. 

*  Mitth.  1862  8.  79. 

*  Tangl,  Oosdi.  Kftmteiu  8.  781,  835,  873,  930.  Da  man  neben  Wülfing 

koinen  Hauptmann  findot,  so  dürfte  or  die  gesammte  politische,  lichteriiclie,  flnan- 
aieUe  und  militarisclio  Verwaltung  goffilirt  liabcn 

*  Kosina,  I'<ihriifolg<»  der  Landivsvicfiluino,  Laibach  10t>i>. 
^  Kocli,  clironol.  Gesch.  Oesterreiobs  S.  141. 
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Otto  nahm  selbst  am  2.  Juii  des  Jahres  1335  die  Huldignng  am 
Herzogsstiihle  der  Karnbiirg  in  der  althergebrachten  Weise  entge- 
gen und  begab  sich  dann  nach  Krain,  welches  die  Herzoge  von 
Oesterreich  sogleich  als  Landesherren  anerkannte.  Der  von  Herzog 
Heinrich  eingesetzte  Landeshauptmann  Friedrich  der  Freie  von  Suneck 
wurde  von  Otto  in  seinem  Amte  bestätigt  und  ermahnt,  mit  Missigung, 
gerecht  und  fest  die  Verwaltung  zu  ftthren.'  Nun  galt  es  zunächst 
den  neuerworbenen  Besitz  gegen  die  Ansprache  des  Genuüs  der  Mar- 
garethe Maultasch,  Königs  Johann  von  Böhmen  zu  sichern.  Am  24ten 
Juni  1335  schlössen  die  beiden  Herzoge  in  Laibach  ein  Bttndniss  mit 
dem  Patriarchen  Bertrand,  das  ihnen  gegen  das  Versprechen,  der 
Kirche  von  Aquileja  ihre  abgetrennten  Besitzungen,  vorzfiglich  das 
vom  Grafen  Hermann  von  Ortenburg  an  sich  gezogene  Schloss  Laas 
wieder  zu  verschaffen,  den  Besitz  der  wichtigen  Alpenpässe  sicherte.' 

Am  4.  Juli  kam  auch  ein  Bttndniss  mit  Albrecht  Grafen  von 
Göns  zustande,  wodurch  die  Herzoge  von  diesem  die  Buig  Greifen- 
burg in  Kärnten  und  das  Versprechen  erhielten,  mit  seinen  Brüdern 
innerhalb  Kärntens  und  Krains  Oesterreich  dienen  zu  wollen.'  In 
dem  Heere,  das  Herzog  Otto  im  Frühjahr  1336  dem  Bohmerkönig 
entgegenfahrte,  standen  auch  die  Krainer  neben  Oesterreichem,  Stei- 
rem  und  Kärntnern.  Doch  weniger  der  Kampf,  als  die  Macht  der 
Verhältnisse,  die  Furcht  König  Johanns  vor  einer  Diversion  Kaiser 
Ludwigs  in  seinem  Rücken,  sollte  die  Entscheidung  herbeifuhren.  Der 
Friede  vom  9.  Oktober  1336  endete  den  Streit  um  Herzog  Heinrichs 
Erbe.  König  Johann  von  Böhmen  verzichtete  fOr  sich,  seinen  Sohn 
und  dessen  Gemalin  Margarethe,  sowie  für  die  Schwester  der  letztem 
zugunsten  der  Herzoge  von  Oesterreich  auf  Kärnten,  das  Land  Krain 
und  die  windische  Mark.  Durch  eine  andere  Uebereinknnft  vom 
nemlichen  Tage  verhiess  König  Johann,  bis  15.  Juni  1337  alle  Ur- 
kunden über  jene  Länder  den  Herzogen  auszuliefern.*  Somit  war  der 
rechtmässige  Besitz  der  wichtigsten,  den  Zugaug  zu  Italien  und  dem 
Meere  sichernden  Provinzen  dem  Hause  Oesterrdch  für  alle  Zeiten 
wiedergewonnen.    Nachdem  schon  Herzog  Otto  zu  S.  Veit  nächst 


*  TaQgl,  die  Freieu  vuu  Suuuck ,  Graz  lööl  ,     lUK ,  2UU.  Lichnowsky  Iii 
S.  217;  Joan.  ?iet.  ad  a.  13.35. 

*  K.  k.  geh  Arch.,  Lichnowsky  III.  S.  240. 

*  Czörnig  S.  581  Anin.  1 ;  Hermann  9.  12. 

*  Lichuüwuky  UL  8.  225,  226. 
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Sittich  am  Ulrichstage  des  Jahres  1336  den  krainischen  Adel  in  Eid 
und  Pflicht  genommen,^  Hess  sich  Albrecht,  nachdem  er  in  Kärnten 
mit  dem  Patriarchen  von  Aqnileja  das  Bflndniss  erneuert,  nach  Lai- 
bach bringen,  wo  er  am  29.  August  1338  dem  Frauenldoster  in  Mün- 
kendorf  die  Freiheit  verlieh,  dass  weder  -sein  Hauptmann  in  Krain, 
noch  Richter  und  AmÜeute  daselbst  Uber  ihre  Holden  und  Leute 
richten  soUten,  weder  um  Blut,  noch  um  andere  Sachen;  Verbrechen, 
wo  es  um  das  Leben  geht,  allein  ausgenommen;*  und  nachdem  er 
aber  Marburg  nach  Graz  zurückgekehrt,  bestätigte  Herzog  Albrecht 
den  Landherren,  Rittern  und  Knechten  des  Landes  Krain  ihre  Frei- 
heiten und  Rechte.' 

Nach  Herzog  Otto's  frühem  Tode  (17.  Februar  1339)  vereinigte 
sich  das  Regiment  der  (österreichischen  Länder  in  Albrechts  starker 
und  weiser  Hand.  Er  setzte  zum  Landeshauptmann  von  Krain  Friedrich, 
den  Grafen  von  Ortenburg,  Cilli  und  Seuneck,  später  (1348)  den  Her- 
degen von  Pettau,  zum  Vicedom  Georg  von  Tschemembl  ein.^  Das 
mächtige  Haus  von  Reutenburg  belehnte  er  mit  dem  Erbkämmerer- 
amte von  Kärnten,  Krain  und  der  Mark.* 

Herbe  Prüfungen  kamen  über  unser  Vaterland  unter  seiner  Re- 
gierung: 1339  Heuschreckenschwärme,  1348  ein  Erdbeben  (gleichzeitig 
in  Steiermark  und  Kärnten)  am  25.  Januar  4  Uhr  nachmittags.*  In 
diesem  und  im  folgenden  Jahre  herrschte  der  ,schwarze  Tod'.^ 

Als  Herzog  Albrecht  im  Jahre  1350  als  Verbündeter  des  Pa- 
triarchen von  A(iuih  ja  nach  Friaul  zog,  folgte  auch  die  krainische 
Ritterschaft  dem  Rufe  des  Landesherm.  In  Laibach  verfestigte  dieser 
dem  Deutschen  Orden  die  noch  von  Herzog  Ubich  von  Kärnten  her- 
stammenden Freiheiten  und  liess  diese  Handfeste  in  deutsche  Sprache 
umsetzen.  Sie  gewährte  dem  Orden  bedeutende  Freiheiten,  eigenes 


<  Bichter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  S.  302. 

*  Lichnowsky  HL  241. 

*  L.  c. 

«  Bi€bt«r,  Geschichte  der  Stadt  Lafliadi  S.  208. 

*  Lidmowsky,  B^gcsteD  HI.  Nr.  1322;  Richter  m  Horm.  Arch.  18S0  p.  666. 

ViUv.  XV.  S.  m.  321 ;  Miu-har.  G^seh.  der  Steiem.  VI.  S.  31.-);  bozügUch  dee 
KnllM'bptis  vf,'l.  Valv.  XV.  S.  :i21.  wclclior  für  ilic^t^s  >«';itiirt'r(>ii,'iiiss  i  wohl  irrig)  das 
Jalir  1:340,  dann  .statt  dos  2r>.  Januar  don  25.  Kehruar  .um  Vcsix-r.  boi  hflloni  Sonnen- 
schein' angibt,  und  den  ,Ehreu£|)iugol  des  Erzhauäcä  Oesterreich',  welcher  es  40  Tage 
in  Efttntea  und  Krain  fortdanem  Iflaei 

'  Radios,  Bl.  a.  Krain  1864  S.  90. 
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Luiidgericlit,  Freiheit  von  Mauth  und  Zoll  und  das  IJoclit  des  Asyls.* 
Für  die  der  Kin  he  von  A({uileja  geleistete  Hilfe  bezeigte  Patriarch 
Nikolaus  seine  Erkenntlichkeit,  indem  er  den  Herzog  Albrecht  und 
seine  drei  Söhne  am  1.  Mai  1351  auf  12  Jahre  mit  <len  Aquilejer  Lehen 
in  Kärnten,  Krain  und  der  Mark  belehnte*  und  ihm  1355  auch  das 
Patronatsrecht  Uber  die  altaquilejischon  PfaiTen  zu  Laibach,  Cilli, 
S.Peter  zu  Krainburg,  Mannsburg  und  Windischgrätz  verlieh.-'  Von 
da  an  bis  zum  Tode  Herzog  Albrechts  ('20.  Juli  1358)  finden  wir  keine 
weitere  Regierungshandlung  desselben  für  Krain  verzeichnet. 

2.  Rudolf  IV.,  der  Stifter. 

Der  hochstrebende  und  prunkliebende  Nachfolger  Albrechts, 
Rudolf  IV.,  anfangs  mit  der  Erneuerung  der  alten  Freundschaft  mit 
Ungarn  und  Abschliessung  neuer,  die  Interessen  der  dsterreichischen 
Hausmacht  sichernder  Vertrüge  beschäftigt,  begab  sich  erst  im  Februar 
1360  in  die  südlichen  Theile  Oesterreichs,  um  sich  auch  ihrer  er- 
probten Treue  zu  versichern.  Nachdem  er  im  Februar  in  Graz*  ver- 
weilt, ging  er  von  da  über  Judenburg  nach  S.  Veit,  der  alten  Haupte 
Stadt  Kärntens,  wo  er  die  Händel  mit  Aquileja  und  dem  Bischöfe  von 
Bamberg  schlichtete,  war  dann  am  18.  März  wieder  in  Bruck  an  der 
Mur,  am  24.  in  Cilli  und  am  27.  in  Laibach,  wo  er  die  feierliche 
Huldigung  des  Landes  empfing.  Die  Vertreter  des  Landes  Krain  und 
der  Stadt  Laibach  waren  schon  früher  nach  Graz  gereist,  um  sich 
ihre  Freiheiten  vom  neuen  Herrscher  bestätigen  zu  lassen.  Sowohl 
die  Freiheiten  von  Sittich  als  jene  von  Freudenthal  wurden  im  Februar 
in  Graz  verfestigt,  und  der  Stadt  Laibach  gab  der  Herzog  einen  Be- 
weis seines  Wohlwollens,  indem  er  den  Sonntagsmarkt  zu  S.  Veit, 
einem  damals,  wie  es  scheint,  ansehnlichen  Markt  in  der  Mark  bei 


>  Uichter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  S. 

•  Liehnowsky,  Urk.  lU.  Nr.  1540,  1541.  Vielleidit  ewo  Folge  dieser  Belehniuig 
war  oe,  dasa  Johann  von  Stegbeig,  der  Herr  der  Fäste  Arlsbeig  (Adekberg),  mit 
rrkuiidc  vom  27.  Mai  1352  dem  Horzog  Albredkt  dnroh  vier  Jahre  mit  seiner  Feste 
wider  jodormaiiii,  <Ii>n  Kciiii^  von  Ungarn  ansgmommen,  in  dienen  Tersprach. 

»  Hiclitor  1.  0.  8.  2ul. 

*  Schon  hier  scüoijiou  alle  drei  Laiulor  iliro  Huldigung  durcli  ihre  Stände 
dargebracht  tn  haben.  Krain  vertrat  Lratold  von  Stadeck  als  Landeshauptmann. 
Krone«,  Landtagsweeen  S.  52  n.  96. 
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l^ittich,  untersagte,  weil  er  anderen  Städten  und  Märkten,  namentlich 
der  Stadt  Lattwch  und  den  herzogliehen  Märkten  schädlich  sei.  Wie 
glänzend  die  Versammhing  war,  welche  Laibach  damals*  in  sdnen 
Mauern  beherbergte,  zeigt  uns  die  Au&ählung  der  Zeugen  in  der  am 
Freitag  vor  dem  Pahntage  —  27.  März  —  bestätigten  Handfeste  des 
Deutschen  Hauses.  Wir  finden  da  genannt:  Patriarch  Ludwig  von 
Aquileja;  Ortolph,  Erzbischof  von  Salzburg  und  Legat  des  römischen 
Stuhles;  Paul,  Bischof  von  Freising;  Gottfried,  Bischof  von  Passau; 
Johannes,  bestätigter  Bischof  von  Gurk  und  erzherzoglicher  Kanzler; 
Ulrich,  Bischof  von  Seeben  (Brixen);  Ludwig,  Bischof  vom  Chiemsee; 
Peter.  Bischof  von  Lavant;  Meinhard,  Markgraf  von  Brandenburg, 
Herzog  in  Oberbaieni  und  Graf  zu  Tirol,  Schwager  Herzog  Rudolfs  IV.; 
Meinliard  und  Heinrich,  Pfalzgrafen  in  Kärnten,  (irafen  zu  Görz,  Oheime 
Herzog  Rudolfs;  Otto,  (traf  von  Ortenburg:  rhich  und  Hemiann, 
(irafen  von  Cilli;  Johann,  (irat  vou  Pfannl>erg,  Hauptmann  in  Kärnten: 
Frie(hieh  und  Konrad  die  Auti'ensteiner;  Friedrich  von  Walsee  in 
Steiermark;  Klierliard  von  Wallsee.  Hauptmann  in  Oesterreich  ol)  der 
Knns;  Rudolf  von  Liclitenstein,  Kännnerer  in  Steier;  Friedricli.  Flrich 
und  Otto  von  Stuben])erg;  Leopold  (Leutold)  von  Stadeck,  Hauptmann 
in  Krain,  und  Rudolf  von  Stadeck,  sein  Bruder;  Johannes  Turso  von 
KauclieiH^gtr;  Hermann  von  Landeuberg,  Landmarschall  in  Oest(>rreich; 
Ih'iurii  li  von  Höggenberg,  dei- Hofmeister;  Wilzraim  der  Streym,  Hof- 
marscliall;  Kunnicli  von  l'rum,  der  Hofschenk:  Albrecht  der  Otten- 
steiner, Küchenmeister:  Albrecht  der  Schenk,  Kellermeister:  Wilhelm 
der  Schenk  von  Liebenberg,  Speisemeister,  und  andere  mehr.  Die 
Zahl  uud   die  Bedeutung  mancher  der  genannten  Persönlichkeiten, 
worunter  mehrere  ])enachl)arte  Reichsfürsten  und  acht  Kircbeidiirsten, 
begründen  die  Annahme,  dass  dieses  Zusammentr(>t1'en  ein  vorbereitetes 
war  und  der  Berat hung  wichtiger  politischer  Angelegenheiten  galt. 
Als  solche  konnten  vor  allem  die  Verhältnisse  des  Patriarchats  Aqui- 
leja gelten,  welches  seit  der  Uebertragung  seiner  Residenz  von  Aqui- 
leja uach  Udine  (1lM8)  durch  die  Republik  Venedig  in  aller  Weise 
bedrängt  wwde,  während  dieselbe^  aucli  die  geistliche  Oberaufsicht 
der  Patriarchen  über  österreichische  Landestheile  zu  beniitzen  suchte, 
um  in  deren  Angelegeidieiten  sich  (Mnzumischen.  Es  konnte  sich  ferner 
um  die  l'Sb^  vom  Papst  Iiniocenz  VL  für  den  Patriarchen  Ludwig 
della  Torre  erhobenen  Ansprüche  auf  Rückstellung  der  von  den  Her- 
zogen Albrecht  und  Otto  durch  ihre  Mutter  (»rerbten  und  früher  durch 
die  (irafen  von  Görz  aus  dem  Besitze  der  Patriarchen  entzogenen 
Schlösser  Adelsbeig  uud  Wippach  handeln.  Freilich  iaud  dieser  An- 
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spnich  keine  Befriedirrunpf  und  im  folgenden  Jahre  (1301)  sprach 
König  Karl  die  beiden  Biirgen  als  erledigte  Keichslehen  dem 
Hei-zog  Rudolf  IV.  zu.*  Am  21.  Mai  13G0  hatte  er  aber  bereits  die 
Herzoge  Rudolf,  Friedrich,  Albrecht  und  Leopold  von  Oesten-eich  mit 
Oesterreich,  Steiermark ,  Kärnten,  Krain,  der  windischen  Marit,  Per- 
tenau  u.  s.  w.  belehnt*  Durch  die  erstere  Belehnung  war  der  Conflict 
mit  dem  Patriardien  von  Aquileja  gegeben.  Patriarch  Ludwig  della 
Torre  ftthrte  Beschwerde  beim  Papste,  dass  der  Herzog  Ober-  und 
Niederwippach,  Laas,  Auersperg  (wohl  Adelsberg?),  Venzone,  die  Klause 
mit  der  Mauth,  Treffen  und  Tiffen  in  Kärnten,  sowie  Windischgrätz 
unrechtmässiger  Weise  inne  habe.  Da  diese  Klage  fruchtlos  war,  so 
musste  das  Schwert  entscheiden.  Herzog  Rudolf  und  sein  Bruder 
Friedrich  führten  das  zum  Kriege  gegen  Aquileja  gesammelte  Heer  von 
4000  Reitern  aus  der  unteren  Mark  nach  Krain  und  drangen  von  hier  in 
Gdrz  und  Friaul  ein,  wo  das  Kriegsglttck  ihnen  günstig  war.  Es  kam  zu 
Friedensunterhandlungen.  Der  Patriarch  musste  sich  mit  12  Geiseln 
aus  den  edelsten  Familien  Friauls  nach  Wien  begeben,  um  sich  der 
Entscheidung  des  Kaisers  zu  unterwerfen.  Nachdem  die  Friauler  noch- 
mals zu  den  Waffen  gegriffen  und  bei  Duino  durch  die  Burgherrn  des 
Karstes  eine  Niederlage  erUtten  hatten,  kam  am  21.  April  1362  zu 
Wien  der  Friede  zustande.  Der  Patriarch  musste  nach  demselben 
unter  andern  Laas,  die  Pfarren  Laibach  und  S.  Peter  in  Krainburg 
abtreten  und  alle  Lehen  des  Patriarchats  in  Steiermark,  Kärnten, 
Krain,  in  der  windischen  Mark  und  auf  dem  Karste  den  Herzogen 
von  Oesterreich  verleihen.* 

Nicht  minder  war  Herzog  Rudolf  bedacht,  im  Wege  friedlicher 
Verträge  die  Ausdehnung  semer  Herrschaft  zu  sichern.  Schon  am 
27.  April  1363  kam  der  Vertrag  mit  den  Grafen  Albrecht  und  Meinhard 
von  Görz  zustande,  dass  in  Abgang  aller  Sohne  die  Länder  und  Güter 
des  Grafen  Albrecht  auf  Graf  Meinhard  und  dessen  SShne,  in  Abgang 
des  ganzen  Gtfrzer  Hauses  aber  auf  den  Erzherzog  und  sein  Haus 
fsUen  sollten.*  Am  10.  Februar  1364  wurde  die  Erbverbrademng 
zwischen  den  Häusern  Luxemburg,  Habsbuzg  und  Ungarn  geschlossen, 
durch  weldie  das  Haus  Habsburg  später  seine  Ansprüche  auf  Ungarn 


«  Hitth.  im  8. 88. 

•  Lichnowalgr  IV.  B«g.  Nr.  172;  Kachur  VL  S.  852. 

•  Czönig  8. 880,  881;  Hachar  Tl.  859. 

•  lichnowsky  IV.  Reg.  Nr.  464. 
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und  Böhmen  begründete.^  Am  18.  Februar  gelobte  bereits  die  Stadt 
Laibach  in  einer  feierlichen  Urkunde,  die  zwischen  Oesterreich  und 
Böhmen  verabredete  Erbfolge  zu  halten;'  am  18.  März  leisteten  das 
nendiche  Gelöbniss  die  Städte  Krainburg  und  Stein,  später  auch  die 
Stadt  Landstrass  (Lantstrost).*  Die  Reihe  der  Erbvergleiche  schloss 
jener  vom  6.  Juni  1364,  womit  Graf  Albrecht  von  Görz,  dem  bei  der 
Theüung  von  1272  andi  die  Herrschaft  MeÜik  (Möttling)  und  die 
Gra&chaft  Istrien  (Mitterburg  oder  Pisino)  zugefallen  waren,  auf  den 
Todesfall  ohne  Söhne  und  Töchter  die  Herzoge  von  Oesterreich  zu 
Erben  dieser  Gebiete  und  der  Grafechaft  Görz  einsetzte.*  Im  Jahre 
1364  nahm  Herzog  Rudolf  IV.  den  Titel  eines  Hertogs  von  Erain  an, 
anstatt  des  bisher  üblichen  ,Herr  ze  Krain\  Diese  Titeländerung  voll- 
zog sich  im  Laufe  des  Monats  Mai;  denn  am  1.  Mai  fehlt  diese  Be- 
zeichnung noch  in  den  Urkunden  Rudolfe,  während  sie  bereits  am 
23.  Mai  auftritt,  nachdem  ihm  die  Markgrafen  von  Brandenburg  schon 
am  8.  Mai  den  Titel  eines  Herzogs  von  Erain  beigelegt  hatten.  Im 
Urkundentitel  schliesst  sich  der  Name  Krain  unmittelbar  an  Kärnten 
an  und  steht  somit,  da  blos  das  Wort  dominus  wegzuhissen  war,  im 
Ueinen  Titel  in  der  Tragweite  der  Bezeichnung  ,HerzogS  im  grossen 
dagegen  unter  der  des  ,Erzherzogs*.^ 

Am  16.  Januar  1365  versprach  Herzog  Rudolf  auf  Bitten  des 
Grafen  Albrecht  den  zu  dessen  Gralschaft  Görz  gehörigen  Leuten, 
falls  sie  zu  seinen,  seiner  Brüder  oder  Erben  Händen  kommen  wür- 
den, sie  bei  allen  Rechten,  Gnaden  und  ,Freiungen'  zu  belassen,  wie 
es  von  Alters  Herkommen,*  Herzog  Albrecht  aber  ertheilte  am  Erch- 
tag  (Dienstag)  nach  S.  Görgen  dieses  Jahres  den  ,Rittern  und  Knech- 
ten' auf  der  Mark  und  in  der  Metlik  gewisse  Freiheiten.  Diese  be- 
zogen sich  auf  die  Gerichtsbarkeit  vor  dem  Hauptmann  des  Grafen, 
ausgenommen  Tod,  Diehstalil  (.Dewpp'),  Mord,  Strassenraub,  Nothzucht, 
llauhbruch,  welche  dem  Landgerichte  des  Grafen  vorbehalten  blieben ; 


*  Palacky,  Gösch.  Bühiueus  III.  1. 

*  Lichn.  IV.  Eeg.  Nr.  556. 

>  Lichn.  lY.  Bcg.  Nr.  581,  582.  —  NotubL  der  Akiid.  1855  S.  18». 
«  Liohn.iy.B6g.Kr.600. 

*  Dr.  Kiirschnor,  die  Urkundon  Hmujr  Rudolf  IV.  von  Oi  stcrrokh.  Archiv 
f.  öston.  (iosch.  XLIX.  S.  16.  B'-n-its  13(i0  kommt  in  oiner  ürkiiinh«  vom  |2(i.  Juni 
Sichorborp  ,an  der  March',  ,daz  da  haist  das  Jierczogti*m\  vor.  (Lichuowsky  lY. 
Beg.  185.) 

«Id4diiLl7.Bflg.Nr.631. 
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Lehenrecbt  für  Söhne  und  Tinliter  und  den  Aclteston  in  jedem  Ge- 
schlecht; Erbrecht,  bei  Todesfall  ohne  Erben  soll  Lehen  oder  Eigen- 
thum  den  «nächsten  gesippten  Freunden' zufallen ;  Kriegsdienst  inner- 
halb dei-  Herrscliaft,  ausser  dieser  nur  gegen  Entgelt  u.  s.  w.*  Am 
30.  April  dieses  Jahres,  als  Graf  Albrecht  sich  ZU  Neumarkt  in  der 
Herrschaft  Motlik  aufhielt,  gelobte  or  zur  mehreren  Sicherung  der 
östen-eichischen  Erbsanspiilche  einsehen  hinnen  und  künftigen  Sonn- 
wenden* einen  solchen  Hauptmann  nach  Isterreich  zu  setzen,  der 
schwöre,  nach  des  Grafen  Tode  nur  dem  Herzog  Rudolf  und  seinen 
Brttdem  und  £rben  mit  den  Städten,  Castellen  u.  s.  w.  gewärtig 
zu  sein.' 

Während  Herzog  Rudolf  mit  so  weitsichtiger  Klugheit  und  be- 
rechnendem Ehrgeiz  die  Zukunft  seines  Hauses  m  Oesterreich  sicherte, 
erstanden  ihm  neue  Geüfthren  in  dem  unruhigen  italienischen  Nach- 
bar, dem  Patriarchen  von  Aquileja  und  den  Edlen  von  Friaul,  welche 
durch  die  harten  Bedingungen  des  Friedens  von  Wien  gereizt  worden 
waren.  In  diesem  Kriege,  den  Berthold  von  Spilimberg  als  Parteigän- 
ger Rudolfe  mit  grosser  Tapferkeit  aber  wenig  Glftck  eröffnete,  war 
Laibach,  wie  es  scheint,  der  Sammelplatz  der  Heerhaufen  Rudolfe, 
von  dort  rückten  frische  Truppen  in  die  durch  den  Kampf  gerissenen 
Lttcken*  und  ohne  Zweifel  verdiente  sich  da  auch  manch  tapferer 
£[rainer  seine  Sporen  unter  dem  österreichischen  Banner.  Leider  -war 
dem  hochstrebenden  Herzog  ein  jähes  Ende  bestimmt.  Als  er  in 
Maihind  Bamabo  Visconti,  dessen  Tochter  er  mit  seinem  Bruder  Leo- 
pold vermält  hatte,  gegen  seinen  Feind  Franz  Carrara  aufeuregen 
suchte,  starb  er  im  Alter  von  26  Jahren  nach  kurzem  Krankenlager 
(27.  Juli  1365).  Vieles  hatte  er  g^ttcklich  vorbereitet  für  die  Stärkung 
und  Vermehrung  der  österreichischen  Hausmacht,  hatte  Recht  gettbt 
und  die  Städte  durch  weise  Satzungen  gehoben,  die  landesherrliche 
Gewalt  durch  Unterwerfung  des  reichsunmittelbaren  Adels  fest  begrün- 
det, die  erste  Hochschule  nach  der  Prager  in  Wien  gestiftet  (12.  März 
1365)  und  seine  Lande  hn  Frieden  regiert  Wie  werth  er  unsere 
Heimat  hielt,  zeigte  er,  als  er  bei  der  Vermälung  seines  Bruders 
Leopold  mit  Viridis  von  Mailand  dem  von  ihr  mitgebrachten  Heirats- 
gut von  100,000  Goldgulden  eine  ebenso  grosse  Summe  auf  Krain,  die 


1  Abg»drackt  in  der  Landhindfeste  1687;  auch  Hitth.  im  S.  25. 
<  LichiL  17,  Beg.  Nr.  678, 
*  Lidm.  IV.  8. 95. 
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Stadt  und  Feste  Laibach,  Erambuig  und  Stein  als  Widerlage  setzte,^ 
fdiese  sfldliclisten  Besitzungen  gewiss  nicht  ohne  der  Absicht,  theils 
sie  als  nahe  annehmbarer  zu  machen,  theils  sie  vor  den  benachbarten 
Feinden  um  so  eher  sichern  zu  könnenS*  denn  so  war  der  Visconti 
Interesse  an  Oesterreich  und  die  Erhaltung  seines  Besitzstandes  im 
Sttden  geknüpft. 
• 

8*  Albreoht  m.  und  Leoiwld  der  Biedere. 
Iitaderüieilnngen. 

Als  die  Brüder  Albrecht  und  Leopold  in  jugendlichem  Alter  die 
Regierung  der  österreichischen  Lande  antraten,  dauerte  der  Krieg  in 
Friaul  noch  fort  Die  Oesterreicher  kämpften  tapfer,  doch  unglücklich 
gegen  die  im  kleinen  Kriege  gut  geschulten  italienischen  Condottieri. 
Eine  über  Krain  und  Kärnten  nach  Friaul  rückende  Verstärkung  von 
700  Lanzen  wurde  alsbald  aufrieben,  die  Feinde  scheinen  bis  nach 
Krain  vorgedrungen  zu  sein  und  die  Burg  Haasberg  eingenommen  zu 
haben,  denn  unsere  Chronik  meldet,  dass  die  Laibacher  fUr  den  Erz- 
herzog Albrecht  das  feste  görzische  Schloss  Haasberg  stürmten  und 
ihrer  ziemlich  viele  davor  geblieben  sind.'  Auch  an  anderen  Orten 
des  Kriegsschauplatzes  bethätigte  sich  der  Kampfesmuth  vauetet  Vor- 
fahren, wie  wir  aus  der  Urkunde  ersehen,  womit  Herzog  Albrecht  zu 
Wien  am  Sonntag  vor  Christi  Himmelfahrt  1366  in  Anerkennung  der 
von  den  Laibachem  vor  Haasberg  und  anderwärts  geleisteten  Dienste 
sie  von  einer  lästigen  Mautb  befreite,  welche  Herzog  Rudolf  von 
S.  Veit  in  Kcärnten  nach  Laibach  verlegt  hatte  und  wodurch  dessen 
Transitohandel  merklich  ins  Stocken  gerieth.*  Am  13.  Mai  1366  em- 
pfingen die  Herzoge  von  Kaiser  Karl  IV.  die  Belehuung  mit  den 
Herzogthümeni  Oesterreich,  Steier,  Kärnten  und.Krain.^  Mit  dem 
neuen  Patriarchen,  Marquaid,  ward  durch  Vermittlung  des  Kaisers 
Frieden  geschlossen.  Der  Patriarch,  ein  Mann  des  Friedens,  ordnete 
die  innere  Verwaltung  seiner  Besitzungen,  indem  er  die  bestehenden 

s  Licho.  17.  Beg.  Nr.  070. 

*  Lichuowsky  IV.  8.  83. 
»  Valv.  XI.  S.  2(}9. 

*  RWhU'v  S.  20tj. 

»  Lühn.  IV.  Retr.  7;?<j.  Horeitx  in  doiu  (iürzer  Erbvortrago  vom  ö.  Juni  IMi 
nannte  sich  Rudolf  IV. , Herzog  von  Krain.* 
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Rechtsjn^cwohnheiten  sammeln  liess  und  zu  einem  Codex,  den  ,Consti- 
tutiones  Patriae  Forojulieusis'  vereinigte,  welcher  auch  in  Istrien, 
Krain  uiul  der  windischen  Mark,  soweit  die  Gerichtsbarkeit  Aquileja's 
reichte,  Gehung  eriiielt.^  Um  Allerheiligen  1370  nahmen  die  beiden 
Herzoge  die  Huldigung  der  Krainer  Stände  in  Laibach  entgegen,*  wo 
kurz  vorher  (30.  Oktober)  zwischen  Joh.  von  Tyma,  Hub-  und  MUnz- 
meister  in  Oesterreich,  als  Bevollmächtigten  der  Herzoge  Albrecht  und 
Leopold,  und  Pantaleon  Barbo,  als  Bevollmächtigten  des  Dogen  An- 
dreas Contareno  und  der  Republik  Venedig,  der  Friedensvertrag  zu- 
stande gekonunen  war,  in  welchem  Oesterreich  gegen  75,000  Goldgulden 
allen  Ansprüchen  auf  Triest  entsagen  mnsste,'  welches  doch  12  Jahre 
darauf  sich  fireiwillig  der  Herrsdiaft  Oesterreichs  unterwarf.  Im  fol- 
genden Jahre  (1371)  gelangte  die  Herrschaft  Adelsbeig  durch  Kauf 
an  die  Herzoge.^ 

Das  Jahr  1373  eröffiiete  leider  die  Reihe  der  unheilvollen  Länder- 
theilungen,  entgegen  dem  von  Kaiser  Rudolf  gegebenen  Hausgesetze 
der  Untheübarkeit;  doch  blieben  dieselben  vorläufig  Ütr  Krain  noch 
ohne  Wukung,  nur  räumte  Herzog  Albrecht  seinem  Bruder  Leopold 
das  Recht  ein,  in  Krain  euien  Landeshauptmann  und  Landmarschall 
einzusetzen.^  Im  Juli  1374  empfingen  beide  herzo^che  Brüder  inLaibach 
die  Huldigung  der  Stände  und  bestätigten  die  Freiheiten  des  Landes.' 
Durch  den  Tod  Alberts  IV.  von  Göns  fiel  die  Graftchaft  Istrien  (Mitter- 
burg, Pedena,  Belai  und  Castelnuovo),  das  Gebiet  an  der  Poik  und 
das  Gebiet  in  der  windischen  Mark  (die  Herrschaft  Metlik),  zusammen 
50  □Meilen,  an  Oesterreich.^  Dazu  kam  das  obere  Kaistgebiet  mit 
Einschluss  von  Adelsbeig  und  durch  die  Unterwerfung  Hugo's  von  Duino 
wurde  auch  das  untere  Karstgebiet  mit  Ki^un  vereinigt.*  Den  neuen 


<  Csanüg  8. 834-835. 

•  Richter,  G«8ch.  der  Stadt  Laibacb  S.  206. 

'  ,Apud  oppidam  Laybaci  in  vill.i  vocata  inferior  Koif$sack  in  theutonico,  sed 
in  scl;ivoiiioo  appollatur  Chischia  (Sdiischka  V [  ;uit<>  ecclesiam  S.  Bartolomaei;  Lichn. 
IV.  ßcg.  1004:  KiH'h.  c'hrouol  (,i(>M  li.  OfsttTreit  lis  S.  151. 

•  Mitth.  18(50  S.  Ii.  Johann  von  Arlberg  verkaufte  mit  Urkunde  vom  24.  Febr. 
1871  die  Bug  Arlberg  mit  Vogtci,  Wäldern,  Fiscbeiei  and  Weiden,  wie  auch  den 
halben  See  von  Zirknis  nni  20,000  Gulden.  Im  Jahre  1878  eiBtreckte  rieh  die  vereinigte 
Horrechaft  der  Herzoge  Albrecht  and  Leopold  fiber  rin  Gebiet  von  1530  QH. 
Schmitt,  Statistik.  Wien  1867,  ü.  4  ^  2. 

•  Hermann.  Gesch.  Kämtons  S.  78;  Lichn.  IV.  S.  102  f. 

•  Valv  XI.  710. 

»  Valv.  —  Czömig  S.  550. 

•  Csömig  I  0. 
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Unterthanen  auf  der  windischen  Mark  bestätigte  Herzog  Albrecht 
(26.  März)  die  Befreiimg  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Laibacher  Land- 
schranne  und  wies  seinen  Hauptmann  in  Krain,  Konrad  von  Ereig, 
an,  sie  bei  ihrer  eigenen  Gerichtsbarkeit  zu  belassen.^  Herzog  Leo- 
pold bestätigte  aber  am  7.  Juli  den  Rittern  und  Knechten  auf  der 
Metlik  und  auf  der  Mark,  als  er  zu  Laibach  den  Besitz  dieser  Herr- 
schaft antrat,  den  Freiheitsbrief  des  Grafen  Albrecht  von  Göns  vom 
Jahre  1365.* 

So  waren  nun  die  verschiedenen,  jahrhundertelang  zwischen  geist- 
licher und  weltlicher  Herrschaft  getheilten  und  zei^plitterten  Thefle  un- 
seres Vaterlandes  in  der  Hand  der  Habsburger  dauernd  vereinigt.  Sie 
nahmen  von  nun  an  allen  Ruhmesthaten  des  Herrscherhauses  theü.  Als 
Herzog  Albrecht  1377  nach  Preussen  zog,  um  den  Ritterschlag  im 
Kampfe  gegen  die  Heiden  zu  erwerben,  zog  mit  ihm  der  krainische 
Landeshauptmann  Konrad  von  Kreig  und  erhielt  auf  der  Burg  des 
Deutschen  Ordens  in  Königsberg  bei  dem  am  zehnten  Tage  nach  des 
Herzogs  Ankunft  veranstalteten  Hochmale  den  EhrenpUtz  wegen  seiner 
vielen  tapferen  Thaten  in  manchem  Lande  der  Christenheit* 

Die  Städte  wussten  beide  herzogliche  Brüder  durch  ihren  kräf- 
tigen Schutz  und  Begünstigung  ihrer  Unabhängigkeit  gegen  den  unruhi- 
gen Adel  vollends  zu  gewinnen.  Dafür  stellten  sie  1378  ihre  Mannschaft 
zum  Kriege  gegen  Friaul,  700  Bürger,  darunter  von  Krainburg  75,  von 
Stein  50,  von  Lack  30,  von  Radinaniisdorf  HO,  der  Rest  Laibacher.  Sie 
nahmen  mehrere  Castelie  ein,  verbrannten  einige  Dörfer,  und  die  Lai- 
bacher brachten  bei  \  ')0  Stück  Vieh  mit  anderer  Beute  nach  Hause.  '  Die 
Waffenbrüderschaft  der  Krainer  mit  den  übrigen  Nachbarlaudeii  Inner- 
österreichs wurde  seit  der  Hauptliindei  tlieilunu  vom  2r>.  September  1879 
eine  dauernde,  denn  diese  ül)erwies  «lie  Ut\Lrierun*;  Steiennarks,  Kärn- 
tens. Krains.  der  windisclien  Mark,  Tirols  und  der  anderen  südlichen 
Gebiete  Oesterreichs  an  Herzog  Leopold.* 


'  Liehn.  IV.  Rog.  1158. 
«  Lichn.  1.  c.  liej^-  Nr.  1174. 
^  Li.  hn.  1.  c.  S.  17:5. 

*  rdvbtvT,  (jcsch,  (iorSt.Tlt  Lail.ach  8.  2U7:  Valv.  XI.  S  711  Aus  .ler  ZaI.l  von 
500  ins  FuM  ^'orückteu  Laibacüor  Büiigorn  lie»so  siuh  auf  bcüäulig  3-4000  £ia- 
wohuer  schlic-scn. 

»  Muchar  VH.  S.  15. 
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4*  KiiltiirliittoriMili6t. 

Die  Biatezeit  der  krainischen  Städte  beginnt  mit  dem  Walten 
der  Habsburger.  Seit  König  Rudolf,  der  die  Burgen  der  Raubritter 
bracb  und  den  Landfrieden  verkflndete,  bis  auf  die  Zeit  der  unseligen 
Ländertheilung  gibt  es  kaum  einen  dsterreicbischen  Herzog,  der  die 
Städte  nicbt  durch  Yerkehrserleichterungen  und  Handelsprivilegien 
gefördert,  durch  Gnadenbezeugungen  ausgezeichnet  hätte.  Dass  Laibaek 
vor  allem  zu  einem  ansehnlichen  Orte  herangewachsen  war,  zeigt  uns 
schon  die  Anwesenheit  der  österreichischen  Herzoge,  so  Rudolf  IV. 
1360  mit  grossem  Gefolge  und  eiser  Menge  von  höchstem  Adel;  so 
die  Durchreise  der  Königin  Elisabeth  von  Ungarn  nach  Neapel  1343,* 
welche  biet  mit  grossem  Gefolge  eintraf;  so  der  ausgebreitete  Handd 
der  Laibacher  BOi  ger,  welchen  zu  fördern  die  neuen  Landesherren  Krains 
keinen  Anlass  versäumten.  So  gebot  Herzog  Albrecht,  Wien,  Sonntag 
vor  dem  h.  Auffahilstag,  dass  die  Bürger  zu  Laibach  bei  ihren  herkömm- 
lichen Freiheiten  und  (»ewöhnheiten  verbleiben  und  die  von  seinem 
Bruder  weiland  Herzo«;  Rudolf  IV.  an  der  von  S.  Veit  in  Kärnten  nach 
Laibiu'h  führenden  Strasse  angelegte  neue  Mauth  nicht  zahlen,  sondern 
nur  zur  Kntiielituiig  der  schon  vorhin  bestandenen  Mauthgebühren 
verbunden  sein  sollen,-  Die  steirische  Strasse  über  Zeiring  mit  Fracht- 
gütern zu  befahren  und  Laibach  zu  umgehen,  wurde  im  Jahre  1301 
allen  Kinbeimischeu  und  Fremden  verboten,  weil  dieser  Strassenzug 
ausscliliessend  für  die  Oberösterreicher  bestimmt  sei.'  Leopold,  Herzog 
zu  Oesterreitli.  machte  i:]7().  Dienstag  nach  S.  Michael,  bekannt,  dass 
er  den  liürgeni  von  Laibach  erlaubt  liabe,  nüt  allerlei  Kaufmannschaft 
nach  Steier  und  Käruteu  Handel  zu  treiben,  den  Weiu  vou  Tettuu 
allein  ausgenommen."' 

Indess  für  diese  Beschränkung  bot  dem  Handelsgeiste  der  Lai- 
baclier  hinlänglichen  Ersatz  der  damals  weit  berühmte  "NVij)i)acher  Wein, 
d(  s>en  allen  Kuf  naclistehende  Stelle  in  Suclienwirtlis  historischem 
Gedicht  , Herzog  AUirechts  HitterscluüV  (der  Zug  nach  Preussen  1377, 
um  sich  den  liittei-^schlag  zu  verdienen)  bezeugt: 

,Nicht  ander  tranch  man  tzu  dem  mal 
Nur  Wii'pachcr  vud  Ilainfal/ 

'  Kluns  An  h.  S  20.  1.  Hoft. 

3  Laib.  Priv.-IJuch.  Mitth.  Doz.  1852. 

ä  Koi-h.  <  lir«iii.  (  ioscli.  Or-stcrroichB  S.  148. 

*  Laib.  Priv.-Uuch,  Mitth.  Iö52. 
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Auch  Ottokar  von  Hornecks  Reimcliroiiik  gedenkt  dieses  Weines.^ 
Der  Wein  von  Wippach  wird  mit  dem  Rainfiü,  Terant^  Malvasier  u.  s.  w. 
als  das  Blut  erhitzend,  zum  Kampf  ermuthigend  genannt.  Valvasor* 
bezeugt,  dass  der  Wippacher  weit  und  breit  in  fremde  Lande  verführt 
und  in  Deutscidand  oft  auch  für  Wein  von  Candia  oder  Bialvasier  aus- 
gegeben wurde. 

lieber  die  Ausdehnung  des  Burgfriede  der  Stadt  Laibach  haben 
wir  die  älteste  Urkunde  im  Laibacher  Privilegienbuche  unter  der 
Zahl  99.*  Hiernach  reichte  der  Burgfried  von  dem  Bach  ,Rakhonikh' 
an  der  Unterkrainer  Strasse  über  die  Laibach  ober  der  Stadt  bis  an 
den  Bach  unter  Waitsch,  ,der  von  dem  Rosenpach  fleust*,  dann  ttber 
des  Ap&ltrers  Thum  (Unterthum  —  Tivoli)  gegen  S.  Bartehnä  zu 
jKaitsdi*  (Schischka)  an  das  Pflchl,  von  demselben  ,Pach*  ttber  das 
Feld  zu  dem  hölzernen  Kreuz  inhalb  S.  Christoph  bei  dem  ,Wi  g- 
schaid'  (Kreuzweg)  gegen  Kletsche,  von  da  ttber  Feld  und  Acker 
zum  Dorf  ,GössS  dann  nach  Udmat  und  S.  Peters  Pfairkirche,  von 
dort  ttber  das  ,Wass6r  Laibach*  unter  der  Stadt  an  die  ,Ain9d* 
(Golovc?),  und  von  der  AInM  ttber  das  Pergl  oder  Pttchel  wiederum 
an  den  ,Pach  Rakonik*  und  von  allen  diesen  Orten  so  weit  als  ein 
Mann  mit  einem  ^Zaadstein'  werfen  kann.  Die  Stadt  hatte  drei  Haupt- 
pUltze.  Freilich  mochten  viele  Häuser  blose  Hohsbauten  gewesen  sein, 
daher  denn  auch  1361  den  23.  Juni,  als  im  Hause  des  Vicedoms 
Seifried  Gall  Feuer  auskam,  dann  wieder  1371  und  1373  den  I.August 
jedesmal  ein  bedeutender  Theil  der  Stadt  den  Flammen  zur  Beute 
ward.*  Sorgsam  wachten  die  Herzoge  von  Oesterreich  ttber  die  Rechte 
der  Stadt  und  insbesondere  die  durch  den  ansässigen  Adel  und  seine 
Privilegien  so  oft  gefährdete  gerechte  Steuervertheüung.  So  gebot  13G0, 
Wien,  Donnerstag  vor  S.  Urbani,  Herzog  Albrecht  dem  Grafen  Ulri(-h 
von  Cilli,  Landeshaui)tinann  in  Kraiu,  dass  alle  Hausbesitzer  in  der 
Stadt  Laibach  oder  in  dem  Burgfrieden  (k'i>i'll)t'n  glcichniässig  zur 
Entrichtung  der  Steuern  verbunden  seien  und  jene,  wclt  he  Freiheits- 
briefe hätten,  auch  deren  theilhaftig  werden  sollen.-'  Auch  die  cim-ue 
Gerichtsbarkeit  der  Stadt,  sicherhch  eines  iliier  werthvollsten  i'nvilegien, 


»  Cap.  350,  Auagabe  Poz  S.  810. 

•  U.  S.  265,  270. 

•  Laib.  Priv.-Buch  Nr.  99:  Klun,  Diplom.  8.  52. 

•  Richt-r.  (^''^ch.  «lor  Stadt  Laibiu-h  S.  208;  Valv.  XL  S.  710. 
••  Laib.  Priv.-liuch,  Mitth.  Dez.  1852. 
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erweiterten  und  befestigten  die  Sstenreichischen  Herrscher.  So  ver- 
lieh 1364,  Pfingsttag  vor  Simon  und  Juda,  zu  Wien  Herzog  Rudolf 
dem  Richter  von  Laibach  das  Blutgericht  Aber  die  Holden  des  Deut- 
schen Ordens  und  des  Pfarrers  von  Laibach,*  und  die  Herzoge  Al- 
brecht und  Leopold  beschenkten  zu  Allerheiligen  1370,  als  sie  in  Lai- 
bach die  Huldigung  der  Stände  empfingen,*  die  Laibacher  mit  ihrem 
ersten  Gemeindestatut,  der  Freiheit,  dass  die  zwölf  ,GeschwomenS 
aus  welchen  der  Rath  der  Stadt  danuds  bestand,  jährlich  einen  ,ehr- 
baren*  Mann  zum  Richter  wählen  dürften,  der  angeloben  soU,  dass 
er  jedermann,  er  sei  arm  oder  reich,  werde  Gerechtigkeit  wider- 
fiihren  lassen.'  Koch  1377  gebot  Herzog  Albrecht  zu  Wien,  Dienstag 
vor  Ostern,  dass  die  Rechtspflege  in  Laibach  nach  ,alten  Rechten 
und  Gewohnheiten*  ausgeübt  werden  solle.^ 

Der  fromme  Sinn  der  Zeit  bethätigte  sich  auch  in  Laibach  in 
den  neuerstandenen  Kirchen^  1345  die  Kirche  der  h.  Elisabeth,  dann 
am  Rain  (späteren  Rann)  die  Kirche  des  h.  Clemens.^  Es  entstanden 
die  KWskr  der  Elisabethinerinnen  (gest.  1345)  und  der  Augustiner 
(gest  1366).*  Für  das  Minoritenkloster  nächst  dem  Dome  stifteten 
unter  den  Guardianen  Peter  und  Stephan  1376  die  Bürger  Matel 
Pouzach  einen  Weingarten  bei  S.  Paul  und  Martin  Farlon  einen  soldien 
zu  GOrtschach  bei  S.  Andreas.^  Im  Jahre  1343  war  Hanns  von  Reihenek, 
Erzpriester  im  Sannthale,  zugleich  Pfarrherr  in  Laibach.'  Das  DeuMte 
HoM  veiigrösserte  gleichfalls  seinen  Gttterbesitz  durch  fromme  Ver- 
mächtnisse und  Stiftungen,  vortheilhafte  Käufe  und  Abrundungeu.  Um 
das  Jahr  1336  erhielt  der  erste  Deutsche  Ordenspriester,  Heinrich  de 
Oppavia,  die  Pfarre  Tschernembl  von  dem  Patriarchen  Bertrand.» 
Jobann  Graf  von  Görz  nahm  am  16.  Oktober  1337  alle  Unterthanen, 
Güter  und  Kirchen  des  Deutschen  Ordens  in  der  Grafschaft  Metlik 
und  der  Mark  in  seinen  Schutz.  Es  waren  dies  die  Kirchen  S.  Peter 
in  Tschernembl  mit  ihren  Filialen  S.  Maria  in  insula  bei  Neiiniarkt 
(novum  fonun,  heutzutage  Möttling),  des  h.  Martin  bei  der  Kulpa, 

*  Aich,  des  Laib.  StaUtmagUtraU,  Mitth.  1866. 
«  Valv.  XI.  S.  710. 

*  PriT.-Bach,  Mitth.  Dei.  1852. 

*  L.  c. 

»  Richter  1,  c.  8.  208. 

0  Hitzingor,  kirchl.  Einth.  Enüns,  Kluis  Arch.  2.  Heft  S.  96. 

'  Kii  lit«'!'  1.  c. 

Muehar.  Urk.-Kt'Ktstou,  Arcii.  U.  8.  4M  n.  11. 
»  ßichtcr  1.  c.  S.  20^. 
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HeUigenkreuz  in  Weiuiz  und  S.  Stephan  anter  dem  Berg  Hiemo.^ 
Als  CtmUhntre  des  Deutschen  Hauses  in  Laibach  finden  wir  in  diesem 
Zeiträume  urkundMch  Friedrich  den  Steinbacher  (1337,  1339),  Kon- 
rad den  Domier  (1344,  1346),  Johann  den  Schwab  (1349),  Johannes 
(1350),  Wetzmann  (1354,  1355,  1368),  Dankwart  (1378,  1379).* 

Der  Durchreise  der  verwitweten  Königin  Elisabeth  yon  Ungarn, 
welche  nach  dem  Tode  ihres  GematsKari  Robert,  Königs  von  Ungarn, 
Sohn  Karl  Martells,  Königs  von  Neapel,  1345  nach  Neapel  reiste, 
verdankte  die  Stadt  Laibach  die  eiste  HumanUSUansläU^  das  fittrger- 
spitaL» 

Ueber  die  Schicksale  der  Juden  ^  welche  durch  ihren  Handels- 
geist ohne  Zweifel  zu  (lieser  Zeit  einen  nicht  unbedeutenden  Theil 
der  Bevölkerung  Laibachs  bildeten,  bringt  uns  die  Chronik  Valvasors* 
nur  die  lakonische  Notiz,  dass  im  Jahre  1337  ,die  Laibacher  Juden 
die  Brunnen  ver*iitU't  haben.-  Ob  an  (liese  monströse  Beschuldigung 
ähnUche  Scenen  der  Verfolgung  sich  knüpften,  wie  sie  in  diesem  Jahre 
in  Oesterreich  vorheleu,  davon  berichtet  die  Chronik  nichts.  Zur  Ehre 
der  Menschheit  und  unserer  Vorfahren  wollen  wir  glauben,  dass  es 
bei  dem  blosen  Gerüchte  und  den  Verdächtigungen  blieb,  denn  auch 
für  den  Rest  des  Jahrhunderts  verzeichnen  unsere  Annalen  nur  fried- 
liche Handels-  und  (Jeklgeschäfte  der  Israehtcn.  Sie  scheinen  selbst 
die  Besitzlahigkeit  hinsichtlich  unbeweghcher  Güter  genossen  zu  haben, 
denn  wir  finden  unter  anderen,  dass  Mosch  (Moses)  Izzerleins  (Israels) 
Enkel  von  Marburg  das  Gut  Ilatschach  bei  Steinbruck  kaufte,  das  er 
später  an  die  Gebrüder  Gonobizer  verkaufte.* 

Von  den  Städten  ausser  Laibach  wissen  unsere  Annalen  im  I  lten 
Jahrhunderte  wenig  zu  berichten.  NeumarJä  (Möttling)  und  Tschcr- 
nemhl  waren  damals  noch  Märkte,  im  Jahre  1377  im  Besilze  des 
Grafen  Stephan  von  Veglia  und  Modrusch.*''  Radmaniisdut  f  war  be- 
reits im  Besitze  eigener  (ierichtsbarkeit,  eine  Urkunde  von  1314 
nennt  uns  in  dieser  Stadt  einen  Richter.''  Stein  litt  nicht  selten  unter 
dem  Uebermuthe  der  benachbarteu  Adeligeu.  Im  Jahre  1370  überliei 


»  Mitth.  1802  S.  79. 

•  Mitth.  1860  S.  98,  99;  1862  S.  79,  80;  1863  8.  84. 

•  Ifitth.  Apifl  1854. 
«  XV.  8. 819. 

^  Mein  Aufnatz:  Dio  Juden  in  Krain,  FeoilL  der  Laib.  Ztg.  1806. 

«  Urk.  bei  Lichn.  IV.  lloK-  1338. 

'  Richter  in  Horm.  Arch.  1822  S.  465. 
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NUdas  von  Gallenberg  mit  anderen  Rittern,  darunter  ein  Gall  und 
ein  Ap&ltrer,  die  Stadt ;  sie  nahmen  den  Stadtrichter  fest  und  hielten 
ihn  in  einem  Thurm  des  Schlosses  Gallenberg  gefangen.^  Landstrass 
findet  Erwähnung  bei  der  Bestätigung  des  habsbuig-görzischen  Erb- 
vertrages von  1364.  An  der  im  kais.  Hausarchive  befindlichen  Ur- 
kunde, durch  welche  die  Stadt  Landstrass  diesen  Vertrag  gewähr- 
leistete, befindet  sich  deren  Siegel  in  ungefärbtem  Wachs,  Umschrift: 
Sigillum.  Civitatis.  De.  Ijande8tros(t),  Lapidarschrift  zwischen  PerUinien, 
der  letzte  Buchstabe  von  einer  Ranke  umHaugen,  im  Siegelfelde  an 
die  innere  Schriftlinie  gelehnt.  In  einem  mit  Ranken  erfüllten  Felde 
eine  Stadtmauer  mit  offenem  Rnndbogenthor,  darüber  zwei  Zinnen. 
Zu  jeder  Seite  erhebt  sich  ein  einstöckiger  Thurm,  je  mit  einem  vier- 
eckigen Fenster,  darüber  eine  ausgeladene  Zinnengallerie.  Die  Arbeit 
ist  flach  und  unbeholfen.*  Eine  neue  StädtegrUuduiig  Rudolfe  IV.,  des 
Stifters,  hat  Krain  in  dieser  Epoche  aufzuweisen.  An  der  SteUe,  wo 
im  Jahre  1081  ein  Thurm  in  der  Kähe  des  Gurkflusses  stand  und  im 
Jahre  1331  die  Sitticher  Annalen  eines  Ortes  ,Mark8tatt^  erwähnen, 
gründete  Rudolf  IV.  am  Montag  nach  Palmsonntag,  7.  April,  des  Jahres 
1365  auf  einer  Insel  des  Gurkflusses  die  Stadt  Rudolf swert  und  be- 
gabte sie  mit  ansehnlichen  Freiheiten.  Sie  erhielt  eigene  Gemeinde- 
verwaltung, Gerichtsbarkeit,  besonders  das  ,Halsgericht'  mit  Acht  und 
Bann  im  Umkreise  von  drei  Stunden,  welches  Recht  noch  bis  ISus  jähr- 
lich durch  lUnreiten  des  Bannkreises  und  Abfeuern  von  Kanouen- 
scliüssen  im  Gcdiichtniss  erhalten  wurde;  Befugniss  zu  Handel  und 
Gewerbe,  ei*rene  Gefälle.  Mauthfreiheit,  Fischerei,  Holz-  und  Weide- 
recht in  der  Kirhtuim  m-gen  Malchau  und  llopfenbaili;  endlich  Sitz 
und  Stinnne  im  Landtage.  Die  Kirche  8.  Nicolai  daselbst  dürfte  in  die 
Zeit  der  (iründung  zurückreichen.  Das  Presbvteriiiiu  oder  der  Haupt- 
chor summt  der  unter  demselben  betindlichen  Krypta  gehört  der 
früheren  (iothik  an,  das  Gewölbe  der  Krypta  wird  von  zwei  Reihen 
starker  iSäiden  getragen;  das  Presbyterium  hat  nur  Halbpfeiler  an 
den  Seitenwänden  hu  Innern,  mit  Gmleubögeu  im  Gewölbe  und  Strebe- 
pfeiler an  der  Aussenseite.* 

Von  Schulen  in  Krain  ündet  sich  die  einzige  urkundliche  Sj)ur  1  ;»7 1 
iu  einem  Schulmeister  (scholasticus)  WoUlmus  iu  Lack,*  doch  ist  sicher 


«  Valv.  XI. 

«  Notizblatt  dor  Wien.  Aka.l.  185:.  S.  18.5;  C.  v.  Sava.  Bciträ^^o, 

»  Alitth.  18:.!>  8.  4:  18fJ5  Nr.  4 ;  Progr,  des  Obergymuas.  iu  Kudoifswort  18ö8. 

*  Hitziüger,  Mitth.  löt^i  8.  94. 
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der  Schluss  erlaubt,  dass  die  grösseren  Stfidte  des  Landes,  Laibach 
voran,  sieb  ähnlicher,  wenn  auch  wohl  noch  mangelhafter  Anstalten 
für  Volksbildung  erfreut  haben.  Die  Kunsi  diente  zu  dieser  Zeit  noch 
ganz  der  Kirche.  Keine  von  den  vielen  Kirchenbauten  in  Krain  fiUlt 
jedoch,  ausser  der  Rudol&werter  Domkirche,  in  den  gegenwärtigen 
Zeitraum.  Die  einzige  Probe  kirchlicher  Kunst  bewahrt  uns  die  Laiba- 
cher LycealbibUothek  in  der  prächtigen  Handschrift  des  Augustinus 
,De  civitate  Dei^  aus  der  Hand  eines  B*reudenthaler  Mönchs  um  1347.^ 
Die  Handschrift,  ein  Foliant  von  167  Pergamentblättem,  zeigt  ein 
kunstvolles  Titelblatt  mit  allegorischen  Malereien.  Von  besonderer 
Schönheit  sind  die  arabeskenartigen  Federzeichnungen  der  Initialen, 
theilweise  mit  abenteuerlichen  Thiergestalten. 

Auch  zur  deutschen  LUeratur  liefert  uns  Krain  einen  Beitrag  in 
einer  mittelhochdeutschen  Handschrift  des  14.  Jahrhundertes :  ,Ein 
Zwiegesprilch  zwischen  Satan  und  dem  Herrn,*  in  Reimen  von  Otto 
dem  Rasp,  aus  dem  auch  in  Krain  heimisch  gewesenen  Geschlechte 
der  Grafen  von  Rasp.* 

Die  deutsche  CoUmisaiion  eroberte  sich  ein  neues  Gebiet  in  der 
noch  heutzutage  von  den  hochgehenden  Wogen  der  Slovenisirung  ganz 
unbertthrten  Sprachinsel  Qoüsäiee.  Die  neueste  Forschung*  hat  nach- 
gewiesen, dass  nicht  nur  die  Annahme  des  gelehrten  Zeuss,^  der  die 
Gottscheer  für  einen  Vandalenrest  hielt,  unhaltbar  sei,  sondern  dass 
ihr  Ländchen  sogar  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhundertes  noch  eine 
unbewohnte  Wildniss  war.  Während  man  in  allen  ttbrigen  Gegenden 
Krains  bis  in  das  Oberkrainer  Hochgebirge  auf  römische  oder  barba- 
rische Alterthflmer  stösst,  ist  in  Gottsehee  noch  kein  solcher  Fund 
vorgekommen,  der  darauf  hindeutete,  dass  vor  dem  14.  Jahrhunderte 
ein  menschliches  Wesen  diesen  Boden  betreten.  Deutsche  drangen 
zuerst  in  diese  Wildniss.  Die  älteste  Urkunde,  in  welcher  der  Name 
Gottschee  vorkommt,  ist  aiis  lUline  vom  I.Mai  1363  datirt.  Patriarch 
Ludwig  II.  della  Tone  von  Aquiloja  trifft  damit  Anstalten  für  die  Seel- 
sorge in  den  .neuen  Niederlassungen  in  (lotsche,  Pölan,  Costel,  Ossiuniz 
und  Goteniz,'  in  (iegeudeu,  die,  wie  die  Urkunde  sagt,  bisher  uube- 


»  Jfitth.  \m2  S.  7. 

*  Vorfindig  nach  Badiea*  Bericht,  Mitth.  1863  S.  9$«  in  der  fQiBÜ.  Anersperg- 
schen  Famüienbibliothek  im  Fttrsteohofe  zu  Laibach. 

'  Elze.  (JotLschce  und  die  öottfichcw er.  2.  Mnsoalheft  18Öl;  Prof.  K.  Schröer, 
.Aiisiiiig  nach  Gottt»chee,*  Wien  IStiO,  und  »Würterbuch  der  Mundart  von  Gottschoe,* 
Wien  1870 

*  Dio  Deutacliea  S.  590,  591. 
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baut  und  uubcwohnbar  waren,  (iottscliee  hiess.  wie  noch  beutzuta<ro, 
ei^jentUcli  die  (lebend,  nieljt  die  Stadt  (in  der  ( Jotscbiabe).  Erst  14!»6 
tiudet  mh  dit»  Scbroibun^  ,(Jottscbee,' *  auf  dem  Stadtsieiiel  von  1171 
inerkwiiidi^ronveise  iCotsbew.  Üalicr  aucb  die  Ableitung  zweifelhaft. 
Die  slüveniselie  von  Koea  (Hütte)  stimmt  nicht  mit  der  Benennung 
Ilocevje,  die  schon  Valvasor  anführt.  Die  deutschen  Ansiedler  haben 
die  Namen  der  (iej^enden,  welciic  sie  schon  vorfanden,  anjrenommen 
und  nur  neu  entstehende  Ortschaften  neu  benannt.  So  erkläi-en  sich 
die  slovenischen  Ortsciiaftsnamcn  im  (b  utschen  (Jottschee  (Malgern  = 
mala  gora,  Tappclwerch  =  topli  verh,  Warmberg).  Die  Colonisation 
von  Gottschee  erfolgte  zwischen  riöO  und  1.5G0  durch  (»raf  Otto  von 
Orteiiburg.*  Sein  in  viek'n  auswärtigen  IJeziehunj^Mi  stellender  Bruder 
Friedrich  mag  sich  für  ihn  an  den  Kai>ci  Karl  IV.  mit  der  Bitte  um 
Colonisten  gewendet  haben.  Der  (Jedanke  an  solche  war  durch  die 
freisingi sehen  Colonisten  wohl  nahe  gehegt.  (lelegenhoit  boten  die 
zahlreichen  inneren  Unruhen  im  deutschen  Reiche:  ]»aueniaufstände 
und  Auflehnungen  gegen  die  kaiserliche  (iewalt,  so  z.  B.  die  Erhebung 
des  Gegenkaisers  Günther  von  Scbwarzburg  (1340).  Die  1509  vom 
Bischof  Chrön  aus  dem  Archiv  von  Lack  notirte  Nachricht,  dass  Karl  lY. 
dem  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  300  Familien  der  überwundenen 
Franken  und  Thüringer  in  die  Leibeigenschaft  schenkte,  da  sie  wegen 
Au&tandes  anderweitig  hätten  bestraft  werden  müssen,  ist  durch  alle 
Ergebnisse  geschichtlicher  und  sprachlicher  Forschung  bestätigt  Nach 
Prof.  Schröer  findet  sich  die  nemliche  Sage  von  Kriegsgefangenen  auch 
in  den  ungarischen  Haudörfero,  und  es  scheine  fast,  dass  die  jeden- 
falls in  Karls  IV.  Zeit  Eingewanderten  eine  Stammsage  mitbrachten. 
Der  Mundart  nach  sind  die  Gottscheer  im  ganzen  Markomannen.  Sie 
hat  den  Charakter  der  baierisch-österreichischen  Oberlechmundarten, 
aber  mit  einem  alten  Zusatz  von  Schwaben  und  Franken  her,  durch 
den  sie  bei  grosser  Verwandtschaft  mit  der  Mundart  der  Gimbem  und 
der  Kärntner  sich  von  diesen  in  vielen  Wortformen  und  gewissen  Lauten 
unterscheidet  Die  Schwiegertochter  jenes  Otto  von  Ortenburg,  zu 
dessen  Zeiten  Gottschee  bevölkert  wurde,  war  Margarethe,  gebome 
von  Teck  und  Hohenlohe,  ihr  Bruder  Ludwig  ward  später  Patriarch 
von  Aqufleja.  Die  Besitzungen  dieser  Familie  reichen  in  schwäbisches 


^  ,X"t><  li"'  in  il'-r  Tik  \.  iJ.  Mai  142."».  w-iuiit  Patii;irclj  Luilwii:  \.>n  ,\t|uili'ja 
den  Grafen  llornuinn  vcui  Cilli  in  tiiehitio  Lehen  inviwtirt.  UaruntxT  »custriua  Ortiieg 
cnm  Xotsche/  Mucbar,  Urk.-Begoeteu  Areh.  II.  S.  446  n.  73. 

>  KIzQ,  1.  0.  S.  7  Anm  11. 
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und  fränkisches  Gebiet  Der  Schreiber  dieser  Gr&fin,  dann  Pfarrer 
im  gottscheeischen  Bieg,  J.  Zink,  war  aus  Memmingen.  Im  Gottscheer 
Volkslied  ,von  der  schönen  Mörarin*  findet  sich  ein  später  Nachklang 
der  Gadrunsage,  im  ,todten  Reiter*  (der  Todtenbraut),  die  im  Volke 
noch  fortlebende  Fassung  des  deutschen  Liedes,  dessen  Echtheit  im 
Wunderhom  bezweifelt  wird  und  das  Bürger  zur  Jjenore*  veranlasste. 

Wie  die  Deutschen  das  unwirthbare  Waldland  von  Gottschee  aus- 
rodeten und  urbar  machten,  so  beuteten  die  ItaUener  die  ersten  die 
unerschöpflichen  Bodenschätze  unserer  Heimat  aus.  Die  ersten  Eism- 
hämmer  in  Eünem^  errichteten  die  aus  der  Gegend  von  Palmanova 
eingewanderten  friaulischen  Bergwerksgenossen  Jacomo,  Bartelmä 
Zhab,  Muron,  Silvester  und  Monfiodin.  Das  älteste  Haus  in  Eisnem 
heisst  noch  jetzt  Palmada.  Koch  heutzutage  wird  Eisnem  selbst  von 
den  umgebenden  Orebirgsbewohnem  Lahovse  (von  Lab,  Italiener)  ge- 
nannt. Mehrere  technische  Ausdrücke  der  italienischen  Sprache  sind 
in  das  Slavischc  Ubergegangen.  Die  erste  urkundliche  Spur  des  Berg- 
werks ist  vom  Jahre  13^8.  Am  S.  Gallustag  dieses  Jahres  verlieh 
Bisi'bof  Albrecht  von  Freising  den  Eisnerem  Erdreich  und  Holzschlaff- 
recht für  ihre  Schmiede.  Die  ersten  Eisenhämmer  des  .Jacomo  und 
(icnossen  sind  wahrsclicinlich  an  der  Stelle  errichtet  worden,  wo  noch 
Jetzt  die  Hannnerwerke  von  Über-  und  lInter-Eisnern  stehen.  Mittelst 
einer  l'ikunde  des  Biscliofs  Albrecht  von  wurde  der  Ort  unmittel- 
bar unter  die  Jurixlictinn  des  Lacker  Scldosshauptniannes  gestellt, 
ge^^eii  Leistunir  von  (i  Mark  jälirlich.  Ein  Privileiriuiu  von  1379  verlieh 
den  Dewuhuern  von  Kisnern  Mautii-  und  SteuerlVeilKMt  bis  auf  obitre 
C  Mark  und  niadite  sie  wehrpüichtig  über  Auiiorderung  des  Bischofs 
oder  Hauptmannes. 

Die  lirchlirh  n  Verhältnisse  Krains  erlnlnen  in  dem  <,'e<:enwärti- 
gen  Zeiträume  keine  Aenderunn.  Die  irdHwJw  Macht  des  Patriarrhats 
war  allerdinjxs  von  iliier  frühereu  stolzen  Höhe  iresunken.  doch  gebot 
der  Fatriarrli  noch  immer  ilbei-  ein  nicht  unbedeut<'ndes  (iebiet.  Ein 
Ausfluss  x  iiicr  Landeslierrlii  ld^cit  waren  die  .Constitutioues".  welche 
l'atriai-ch  .Marquard  l.'iüii  mit  ( ienehmii:nn,L^  des  Tarlaments  von  Friaul 
als  Keclitsnonn  erli(>-^s.  auch  für  Krain.-  Ks  war  dies  eine  Sanuidunu: 
V(Mi  Ueclit^ut'wohiilieitrn .  beruhend  auf  Edicten  der  l(in,L,M)])ardischeu 
Könige  und  dem  iillLM'mcin  in  AnwenduiiL:  stehenden  römischen  Rechte. 
Sic  war  iu  der  üblichen  Gerichtssprache,  der  lateiuischeu,  abgefasst, 


*  Globoriiik.  r<  liorl.lick  des  Bcrpforts  P'isiiorn,  Hitth.  1867. 
Czürnig  435  f.  u.  Anm.  3  zu  S.  435. 
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in  Görz  wird  aber  ein  Manuscript  derselben  in  deutscher  Sprache 
aufbewahrt.  Ein  eigentbUmlicher  Bestandtheil  dieses  Gesetzes  war 
das  deutsche  Schöffengericht  (,giudizio  d'  arengo*  oder  4egli  astanti*), 
eine  Art  Schwurgericht  für  Civil-  und  Criminalrechtsfölle.  Die  Schöffen 
f&Uten,  nachdem  der  Fall  vorgetragen  und  verhandelt  worden  war, 
über  die  Frage  des  Vorsitzenden:  ,Quid  juris?*  die  Entscheidung, 
während  der  letztere  nur  bei  Stimmengleichheit  zu  entscheiden,  sonst 
aber  lediglich  den  Spruch  zu  vollziehen  hatte.  Die  Abstimmung 
geschah  anfangs  durch  Aufheben  der  Hand,  später  durch  geheime 
Kugelung.  In  Lehensstreitigkeiten  verhandelte  ein  Standesgericht  (die 
,pari  della  curia^.  Vom  Standesgerichte  ging  die  Berufung  an  das  Par- 
lament (colloquium  generale)  und  von  diesem  konnte  eine  weitere 
Berufung  an  das  Reich  erfolgen.  In  kirchlicher  Beziehung  war  das 
Patriarchat  der  Vermittler  des  päpsUicken  EinflMses,  der  sieh  fort  und 
fort  auch  in  der  praktischen  Form  der  geistlichen  Zwangsanlehen  gel- 
tend machte.  So  wird  am  11.  November  1364  in  einem  Schreiben  von 
Papst  Urban  V.  aus  Avignon  an  Adrian,  Cardinalpriester  zum  h.  Mar- 
cellus und  päpstlicher  Legat,  als  Sammler  von  Beisteuern  für  den 
päpstlichen  Hof  Philipp  von  Laibach,  Pfarrer  von  ,Janvuchan*  und 
Vicar  des  Bischofs  von  Trieat,  pjeuannt.*  Im  Jahre  1378  steuerte  das 
Kloster  Michelstetten  2  Mark  bei.  Die  Klöster  dvs  Landos  wurden  um 
diese  Zeit  (zwischen  1374 — i;>iU)  um  die  Karthause  rietriiuch  ver- 
mehrt.* 

Der  bereits  zahlreiche  Adel  des  Landes  erhielt  in  diosoni  Zeit- 
räume Zuwachs  an  den  an^jcsehcncn  (JcschhM'httMii  dci-  Ilcncn  von 
L(unhf  rg,  welche  13üU  aus  Oesterreich  nach  Krain  kamen,  '  und  derer 


*  Zeitscltr.  Am  Fonlinaudoums,  8.  Folge  10.  Heft.  18ül»  S.  Parapat  im 
Lctopis  Matice  1872  3  S.  25. 

>  Kozina,  Mitth.  18<i2  S.  83.  Die  Kirche  in  Pleterjach  wurde  im  reinntou 
gothisehon  Stile  noch  im  14.  Jahrhanderi  erbaut  Vgl.  die  ausführliche  Beschrei- 
bung von  Herrn  Ingenieur  Lefaunfillw  in  den  Hitth.  der  CentTaleoramission  sur  Erw 
haltoni,'  und  Erforschiuij:  der  IlautK'iikiiuil«  ,  VII.  .Talir;?.  1862  S.  187. 

Valv.  Vlll.  8.  ».m4.  Xac-h  WtirziKi«  Ii.  bi-.-rr.  Lr\iron  XIV.  S.  H8.  wan.lt.-  ^irh 
Willirlm  {V.\7\h  -l:{'»7i  von  NitMlcrrot^Treich  iiacli  Krain  und  lies.s  sich  hier  nii'-lcr, 
iuduiu  er  vou  sciuor  Mutter  Diutmut  vuu  Pudweüi  auächulicho  Besitzungen  au  iler 
iKrotttiBohon  Grenze  ererbte.  Seine  Söhne  warm  Jalcob  (Stifter  der  Linie  von  Boten- 
bllehel),  Balthasar  (dessen  SOhne  Andreas  und  Georg  zwei  andere  Linien  stifteten, 
und  zwar  Andreas  die  min  erloschene  zu  Schnoobcr^'  und  rjcnr^  die  n <  <  h  blühende 
Ortenegger),  —  eudlirli  rionrj,'.  von  dessen  Sühnen  Heinrich  die  auch  schon  erlo- 
schene Linio  S;ivenst"iti-i;-Mit"iibiir(r  und  Gcor^'  die  mir  n  woiblicbcrseits  blühotxle 
Linie  zu  Steyor  und  (juteuburg  gründeten.    Wuiv-bach  1.  c. 
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von  Villanäers,  weicht'  aus  Tirol  ciinvandertm.  wo  iliro  (Uitcr  wegen 
lioilivei rntli  eiiiL-r/oueu  worden  waren.'  Die  mächtigen  Herren  von 
JJuino  und  l*rtm  erkannten  (1. '{<)())  die  Herzoge  von  Oesterreieh  als 
ihre  Lehee^herrn  an.  so  dass  ininniehr  die  (ireuzen  Krains  bis  ans 
Meer  reichten. Die  Sfibidc  Krains  als  Vertreter  des  Landes  dem  Mon- 
archen geirenüber  hatten  sich  seit  ihrer  ersten  Anerkennung  durch 
Kiinig  Uu(h>if  inmier  liestinnnter  ausgebildet  und  geglinleit.  Sie  er- 
scheinen als  soIcIh*  1  :)■!«;.  l.i.is.  i.'jfio,  i.wo  und  I.'i74.  den  österrei- 
chischen Herzo^M  Ii  liuldi^enil.  als  .LandhernMi,  Kichter  und  Knechte.* 
Auch  im /nsaninu'uuirken  mit  (Umi  Ständen  Kärntens  und  Steiermarks 
sehen  wir  die  krainischen  gemeinsame  wichtige  Angelegenheiten  be- 
ratiien,  so  l.'l.Js  im  Sei)tem])er  in  (iräz  die  Abfassunir  eines  Ldudnchts* 
Zwar  fehlen  in  der  urkundlichen  Bezeichnung  der  Stände  noch 
Prältitm  und  Städte,  doch  zeigt  schon  die  Beurkundung  der  Erbfolge- 
onlimnu;  von  l.lli-t  dun-li  die  krainischen  Städte  ihre  Anerkennung  als 
gleichberechtiirtf'  (ilieder  der  liandschaft,  obwohl  sie  ander(M  S(>its  P^igen- 
thum  des  Herz().us  waren  und  un^''!'  der  (ierichtsharkeit  seines  Vice- 
doms  als  Appellinstanz  standen.  In  der  Bestätigung  der  Freiheiten  des 
Landes  durch  die  Herzoge  liei  ihrem  Kegierungsantritte  prägt  sich 
bereits  scharf  die  Theilung  (b-r  (iewalt  zwischen  Herrscher  und  Be- 
herrschten aus.  Die  cr.stf  austührliche  I'rkunde  über  des  Landes  Krain 
Freiheiten  und  Kechte  ist  von  Herzog  Albrecht  dem  Weisen,  (iräz, 
Mittwoch  nach  Kreuzerhöhung  l."^;-]S.  aus^etVrtiut '  luid  bezieht  sich 
auf  Civil-  und  Stratreclit.  Wir  Huden  hier  die  Institution  der  ,Schranne' 
(Landschranne),  des  (iericlites  der  Herren  und  Landleute,  neben  dem 
Landgerichte  und  dem  Landricliter  des  Herzogs.  Auf  die  fränki.schen, 
nach  Karls  des  (irossen  Be>tiinmunj^  dreimal  im  Jahre  abzuhaltenden 
,echten  Dinge*  aller  Freien  der  (irafschaft  deutet  noch  die  folirende 
Bestinunung:  .Es  sollen  auch  ahe  leuth  in  unserni  Land  zu  Krain  zu 
gmeinen  Tagen  gehen,  drei  Stund  in  dem  .lahr.  in  allen  unsern  Land- 
gerichten und  sagen  bei  dem  Aide,  den  Sy  (hi  schwören  müssen,  ob 
ichts  schädliches  oder  vngericlites  sei  in  dem  Land  und  ob  icht  seye, 
das  dem  (iericht  zubesseru  ist,  wer  auch  dahin  nicht  kommen  niöcht 
vor  ehehaüter  uoUi,  der  mag  sich  der  wol  bereden,  khombt  er  aber 

'  Breckorft'Ulischi's  Mauuficr.,  Mitth.  184Ö. 
«  Czöruig  S.  542,  543. 

*  Joa.  Vict.  (fonl  rer.  Germ.  Böhm.  1.  4S4).  Ebendorfer  bei  Pez  II.  793.  Dr. 
Krones,  Landtagswesen  in  der  Steiermark,  Gräs  1865,  S.  62  n.  94  und  Ctomann, 
Qesch.  Kärntens  I.  S.  23,  355. 

*  Landhandfoste  Ten  Krain,  gedruckt  1687. 
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nicht,  in  irre  dan  ehaffte  noth,  so  soll  er  puesswertig  sein  vnd  sollen 
auch  die  zween  Pfenni*;,  die  zu  puess  weikiul  jzeben  sind,  absein.' 
Es  wird  auch  die  Genthtsbaikcit  der  ,I)ieiistlierreir  über  ihre  Diener 
und  Bauern  bestäti^^t,  ausudiommcii  Verbioclien,  auf  welche  der  TcmI 
gesetzt,  und  überhaui)t.  wenn  (h'r  Herr  nicht  schnell  (ierechtif^keit  übt, 
wo  dann  der  herzöLrliche  Iviclitcr  an  seine  Stelle  tritt. 

Ks  konnnen  daiiu  die  Strafen  der  todeswürdii^en  Verbrechen: 
Nothzuclit.  Kaui),  Moid.  l  aI^(•lnlnu^  nieli>tahl.  ,W(»  auch  ein  Nothzuir 
j^eschieht  in  vnserm  Land  /u  C  lain.  inau  man  der  wahr  ueniachen  mit 
zweien,  es  sei  Weib  oder  Mann,  sein  ent;:elt  ainer  an  den  hals  vnd 
soll  man  denisell)en  den  Hals  abstossen  mit  ainer  Diillen.  —  Wieidet 
aber  ein  Strassenrauber  b(\ifrilVen  mit  der  handschatl't,  drm  mair  man 
mit  zweien  den  inils  anl)elia))en,  lieirreillt  man  iim  al)er  ohn  die  hand- 
schallt, so  UHiss  man  iim  mit  Siljen  übersajren.  vnd  (h  iiiseUx'n  Strassen- 
rauber soll  man  den  Hals  al»s(  hlagen.  —  Man  übeisaut  auch  wol  aineii 
Mörder  mit  zweien  vnd  richtet  vnd  bessert  iiint/t  ilin  mit  dem  Rad. 

—  Den  l'elscher,  der  mit  der  handsehartY  be^iillen  wierdet,  den  soll 
man  übersahen  mit  zweien  vnd  soll  ihn  darnach  setzen  auf  ain  Rosst. 

—  Aber  einen  Diep,  der  nicht  bcL^nitlen  ist  mit  der  handschatft,  den 
S(dl  man  iibersaijen  mit  Siben  vnd  soll  ihn  dann  hencken  an  einen 
(ialgen.'  In  allen  anderen  Fällen,  ,die  hie  nicht  vtMsclniben  sind",  sollen 
alle  Herren,  Dienstleute  und  andere  Kdelleute  in  Krain  nach  den 
Rechten  der  Herren  und  Edelleute  in  Steiermark  richten.  Die  Edlen 
der  irindischoi  Mark  und  MöUUngs  hatten,  wie  bereits  erwähnt,  ihr 
eiirenes  Schrannenrecht,'  und  auch  die  nationalen  Suj>ans(jerieh(c  be- 
haujtti'ten  sicli,  wie  aus  Valvascns  Beschreibnni;  ihres  ( lerichtsverlah- 
rens  hervorsteht.-  Der  Supan  (Dorfältester,  auch  Dori'iichter,  Valvasor 
nennt  ihn  Schultheiss)  entschied  mit  seinen  Beisitzern,  indem  er  ihnen 
den  Fall  vorlegte  und  dann  ihre  Stinnnen  sannnelte.  Diese  wurdi'u 
durch  Einschnitte  in  einem  Holzstücke  verzeichnet  (.hölzernes  l'roto- 
koU'),  ein  Beweis,  dass  das  ganze  Verfahren  ein  mündliches  war. 

Die  immre  Vcriraltung  des  Landes  gipfelte  auch  in  dif^ser  Epoche 
in  den  beiden  Vertretern  des  Landes  und  des  Herzogs:  d(  ni  Landes- 
hauptmann, den  der  Herzog  einsetzte,  der  aber  an  der  Spitze  der 
Selb.stverwaltung  der  Landschaft  stand,  und  dem  ViejJ.  j,  der  die 
Gefalle  und  Güter  des  Herzog»  verwaltete  und  füi'  die  ötädte  und 


1  Gnail>Mil)ri<-f  Herzog  Albr.  vou  J.  ia(i5  u.  1374. 
«  Val?.  IX.  S.  95. 
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Märkte  als  Appellin.stanz  tuiigirto.  Wir  tiiuleii  die  Lnndi  shaujitleide : 
Fricdricli  von  Seunock,  den  iiocli  Ilorzo«;  Heinrich  ciii^^e.setzt  hatte 
und  den  IIerzn;jj  Otto  in  seinem  Amte  bestäti^^e.  l;>.>2 — 1340  oder  13  tl ; 
H.'irde*;^'  von  l'rttau  i:J41  — 13.'»<)  oder  1351:  von  (Jurk.  dessen  Regie- 
run^jszeit  nnbestinnnt  ist.  aber  jedenfalls  zwischen  1351  und  1353  fallt; 
Hartneid  von  Weisseneck  1353;  Rudolf  Otto  von  Lichtenstein  1355; 
Otto  (Jraf  von  Ortcnburi:  135s— K^do;  Lcntold  von  Stadeck  13tiO  — 1301 ; 
Konrad  von  Aulleiistcin  I  WIJ;  riiicli  ( iraf  von  Cilly  13()2  (Au^nist)  bis 
1307  und  seitdem  Konrad  von  Krei;;.'  An  Vicedomen  folgen  aufein- 
ander: (ieor^^  von  Tschernembl  1.350:  Seyfried  von  S.Peter  1353  und 
135S:  Antouiu»  1373;  Paul  Ramimg  1374  und  Friedrich  der  Alte  von 
Laibacb  1376.' 


Drittes  Kapitel. 

Herzog  Leopold  uud  dessen  Söhne  bis  auf 
Ernst  den  Eisernen  (1379—1411). 


1.  Leopold  HL  und  Albrecht  UL  (1378—1385). 

Uvv/A)'^  L<M)]>olds  uiiruhiLrer  ThnteiHhust  liess  seine  Länder  nielit 
hxnfic  die  h5e.unuin^M'n  des  Friedens  geniessen.  Audi  Krain  zollte  (iut 
und  Blut  zu  (Icui  rulnnlosen  Zuge  nach  Treviso,  das  Vcnedi-jf  an  den 
Herzog  abgetreten  hatte  unter  der  einzigen  Bedingung,  Fi  an/  von 
Carrara,  den  Herrn  von  Padua,  zu  bekriegen.  Hugo  von  Tvbein 
(I)uino),  des  Herzogs  neuer  l'nt<  rthan  und  seit  seiner  rntcrwertung 
ein  Angehöriger  des  Landes  Krain,  ward  zum  Hauptnumn  von  Treviso 
ernannt,  wo  er  bis  zu  Ende  des  Jahres  Vi^H  befehligte.^  Nutzlos 
ward  freilich  (leid  und  (Jut  vergeudet,  denn  scheu  im  folgenden  Jahre 
trat  der  Herzog  Treviso  mit  Ceneda  und  Couegliano  au  Franz  von 
Carrara  gegen  llb,üOü  Goldgulden  ab. 


*  KoflinSt  Landeshauptleute. 

*  Koaina,  BeUienfolge  der  Yicodome,  Laabacli  1869. 
"  Hemuuin,  Gesch.  KärnteuB  I.  8. 84-86. 
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War  nun  auch  der  Friede  nach  aussen  hergestellt,  so  gah  es 
wieder  im  Innern  Fehden  unruhiger  Vasallen  beizulegen,  welche  die 
kriegsgewohnte  Faust  gern  zum  Kamiif,  besonders  gegen  das  reiche 
Gut  der  KirchenfUrsten  erhoben.  So  sehloss  sich  der  Landeshaupt- 
mann von  Krain,  Konrad  der  Kreiger,  den  wir  Herzog  Albiecht  1377 
ins  heidnische  Preussenland  geleiten  sahen  und  der  in  Italien  stritt, 
in  den  Fehden  der  Ehrenfelser  mit  Passau  und  Salzburg  an  erstere 
an,  und  Herzog  Leopold  musste  zu  Muhldorf  erst  einen  Waffenstill- 
stand und  endlich  den  Frieden  veniiitteln.  Doch  da  der  Kreiger  fort- 
fuhr, um  sich  zu  gieifen,  sah  sich  Herzog  Leopold  geuöthigt,  ihm  die 
Hauptmanschaft  von  Krain  abzunehmen,  welche  der  im  Kriege  gegen 
Franz  von  Carrara  bewährte  Hugo  von  Duiuo  erhielt  (1385).» 

Auch  die  Stadt  Laibach  schützte  Leopold  energisch  gegen  die 
Uebergriffe  des  Laudcshauptinanns  und  mehrerer  Edclleutc  und  sichelte 
ihr  die  ungestörte  Ausübung  der  städischcn  (i(Michtsharkeit.  sowie  er 
die  angemasste  Steuerfreiheit  neu  anuM'siedeltor  Bürger  abstellte.  Als 
Herzog  Leopold  zu  iVüli  füi"  das  (ilück  seiner  Länder  den  rittci liehen 
Tod  in  der  Sehlacht  bei  Sempach  gefunden  (!•.  Juli  L^sdi.  in  welelier 
auch  mancher  Tapfere  aus  den  innerösterreichisclien  Landen  mit 
blutete,  nahm  die  (iruft  zu  Künigsfelden  seinen  Leichnam  auf:  nach 
\\vr  Jahrluuiderten  wanderten  seine  Lebern^ste  in  die  Lenedietiner- 
abtei  S.  I>hi>U'n  im  Sdiwarzwahle.  und  als  die  Miinche  l^CiT  eine  neue 
Heimat  in  S.  Paul  im  Lavantthale  fanden,  brachten  sie  dahiu  die 
iVsche  Leopold  des  liiedereii.  <hiss  sie  in  heiniisclier  Krdv  ruhe. 

Die  Bürde  der  Ke^iernnu  nalim  nach  Leopohls  Tode  Herzog 
Albrecht  HI.  mit  \'ertrau  vom  lo.  Oktober  l.J^G  auf  sich,  und  so 
waren  die  Lande  nach  knizer  Trennung  wieder  vereinigt.^  l'iiter  den 
Ständen  der  österreichischen  Ländei",  weh  he  an  der  Wiedervereini- 
giin^r  (U'rselben  gearbeitet  hatten  und  die  I  rkumU'  mitfertiuten.  hndet 
sich  amii  Hang  (Hugo)  von  Tybein  (Duino),  der  llaui)tniann  in 
Krain."  Auch  Herzog  Alhrec  ht  war  unserem  Lande  ein  gütiger  [{vn\ 
bedacht,  wie  sein  \'orgiinger,  die  Bechte  der  Städte  zu  schirmen 
und  ihren  Handel  zu  fördern,  wie  dies  die  Lailiacher  in  ihrem  innner 
steigenden  llandelsverkehie  mit  \ Cnecb^  eifuhren.  Im  .Jahre  l:;i)t 
kam  eine  neue  Lrbverbrüderung  mit  dem  (irateii  von  tiörz.  Hein- 
rich IV.,  und  seinem  Bruder  Johami  Memhard  zubtaude.  Nach  derselbeu 


*  Hermann  1.  c.  S.  88.  8l>  ii.  Anm.  VgLBichter,  Gösch,  der  Stadt  Laibach  S.211. 
<  Rauch,  Schpt.  rer.  auütr.  S.  400. 

•  L.  c. 
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soUteiif  wenn  der  Mannesstanun  der  österreichischen  Herzoge  früher 
ausstürbe,  die  Grafen  von  Gdrz  die  Lande  Krain,  Istrien  nnd  Möttling 
erhalten,  bei  früherem  Erlöschen  des  Görzer  Mannesstammes  aber  die 
Grafechaft  Görz,  die  Pfalzgrafechaft  in  Kärnten  und  das  Gebiet  von 
Lienz  im  Pusterthale  den  Herzogen  von  Oesterreich  zu&llen.' 

Als  Herzog  Albrecht  1395  starb,  bat  und  beschwor  er  ia  seinem 
Testamente  seine  Vettern  und  seinen  Sohn  Albrecht  (IV.),  ihre  Lande 
stets,  ungetheilt  zu  belassen  und  einig  zu  bleiben.  Sollte  aber  dieses 
nicht  geschehen,  ,(las  Got  nit  wolle,  daz  das  ye  möcht  gesein\  so  soll- 
ten sie  sich  an  die  Theilbriefe  halten,  die  er  und  sein  Bruder  sich 
gegeben.'  Leider  sollte  die  Bitte  des  Sterbenden  nicht  erhört  werden. 

2.  Wilhelm,  Herr  in  Krain  (1395—1406);  Leopold  und 

Ernst  (1406—1411). 

Als  Albrecht  III.  die  Augen  geschlossen,  übern«ihm  Albrecht  IV. 

als  (Ut  älteste  Sohn  des  vei*storbeuen  Regenten  nach  dem  Hausgesetze 
Kaiser  Kudolfs  die  Regierung,  aber  Wilhelm  erhob  Ansprüche  auf  die- 
selbe als  der  Aelteste  des  ganzen  Hauses.  Auch  die  Länder  nahmen 
in  diesem  Zwiespalt  der  Fürsten  Partei,  die  Stadt  Wien,  die  Stände 
iStt  ieimarks  und  Kärntens  erklärten  sich  für  Wilhelm,  für  A]l)recht  die 
Stände  OesteiTeichs.-'  Krain  wird  nicht  genannt,  sei  es,  dass  es  in 
diesem  Streite  mit  loyalei  Zurückhaltung  den  Ausumii^^  ai)\vartete,  oder 
dass  es,  wie  nicht  selten,  wegen  der  frülieien  Zusaiinncnueliöri^^keit 
mit  Kärnten  unter  diesem  mitverstanden  wird.  Indesst'n  beugte  der 
Vertrag  von  Holbnilmrg,  2'2,  NovendxM-  lol».').  dem  drohenden  lUir.uer- 
kriege  vor.  Albrecht  IV.  iibeinahm  Oesterreich,  Wiliielni  alle  übrigen 
Länder,  wie  sein  Vater  Leopold  sie  besessen.  Die  Lehen  in  Krain 
sollten  bei  der  zweiten  Kriedigung  von  Wilhelm  allein,  doch  mit  Kr- 
wähnnng  beider  Kegenten  zu  verleihen  sein.  Lnter  den  Zeugen  dieses 
Vertrages  befand  sich  am  h  (iraf  Hermann  von  (;illi,  Hauptmann  in 
Krain.'  Am  :;u.  März  1. !',»()  ^(•hlo^s  ll(>rzog  Wiliu'lm  nut  seinem  Bruder 
Leopold  in  Wien  ein  rebeieinkoimnen  ai).  woruach  NVilhelm  in  Oester- 
reich, Steiermark,  Kärnten,  Krain,  der  wiudischen  Mark,  Triest,  Por- 


'  Czörnlp.  Görz  S.  554. 
•-■  \lnuh  III.  S.  407. 

»  riiroiiirun  S;ili-b,  ;>itii«l  P.v.  T.  [).  iM. 
*  Kauch  lU.  p.  411;  Licliu.  IV.  S.  8,  \). 
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tenaa,  Istrien  und  der  MetUk  (Möttling),  Leopold  in  Tirol,  Klsass, 
Burgund  und  Schwaben  regieren  sollte.^  Diese  Einigung  galt  jedoch 
vorderhand  nur  auf  zwei  Jahre,  wurde  aber  immer  wieder  verlängert, 
80  das8  sie  bleibend  wurde.  Herzog  Wilhelm  scheint  in  Laibach  um 
Allerheiligen  1306  die  Huldigung  entgegengenommen  zu  haben,  dena 
am  Sonntag  nach  Allerheiligen  bestätigte  er  in  Laibach  dem  Deutschen 
Hause  seine  Freiheiten.  Am  13.  November  war  er  aber  zu  S.  Veit 
in  Kärnten,  wohin  er  sich  wohl  Uber  die  Würzen  oder  Uber  Tarvis 
verfügt  haben  mochte.'  In  diesem  Jahre  schreckte  Innerösterreich 
der  erste  Einbruch  der  Türken,  welche  bei  Nikopolis  am  28.  September 
1396  das  Heer  König  Sigmunds  von  Ungarn  schlugen,  in  welchem 
Oesterreicher  und  Steirer,  und  da  Graf  Hermann  von  Cilly,  der  Landes- 
hauptmann Krains,  sie  führte,  wohl  auch  Krainer  mitkämpften.  Die 
Feinde  plünderten  Pettau.  Zeuge  dafür  ist  uns  Hans  Schiltberger,  ein 
Münchner  von  Geburt,  der  1394  im  Alter  von  sechzehn  Jahren  ab 
Kiia]>pe  seines  Herrn  Leonhard  Reyhentinger  seine  Vaterstadt  verliess, 
den  unglücklichen  Zug  Sigmunds  gegen  Bajazeth  mitmachte  und  bei 
Nikopolis  in  tttridsche  Gefangenschaft  gerieth,  aus  welcher  er  nach 
31  Jahren  in  sein  Vaterknd  rflckkehrte.  Er  zeichnete  alle  Ereignisse 
seines  Lebens  in  schlichten  Worten  auf.  Bald  nach  der  Plünderung 
Pettau's  erschieuen  türidsche  Räuberhaufen  bereits  in  Oesterreich, 
Krain  und  Steiermark,  verbrannten  Pettau  und  führten  16,000  Men- 
schen in  die  Sklaverei  fort.* 

Den  Laibachem  erwies  Herzog  Wilhelm  sich  nicht  weniger  gnädig, 
als  seine  Vorfjänger.  Er  schützte  ihre  selbständige  Gerichtsbarkeit, 
die  direrte  rntorordnuug  ihres  Stadtrichtere  unter  den  Vicedom  und 
ihrr  Bcliol/mi^'srechto  in  den  benachhaiten  Forsten.*  Der  ,ehrsamen 
Plall  lK  it  in  Krain  und  auf  der  windischen  Mark'  bestätigte  Herzog 
\Vilhehn  (Wien.  S.  IJartoloinäen-Abend  über  ihre  lieschwerdr, 

dass  sie  an  ihrem  Hab  und  (iut  durch  HauptliMito .  PHejj;er,  Ihir^- 
gr.ifen  und  Kiclitor  Kinliusse  erleide,  ihre  lirrfj:('l)ra('bt('n  Freiheiten 
und  lirstiiiuiitc.  dnss  wenn  ein  Pfarrer,  Vicar  oder  aniltMii-  IMiester 
mit  Tod  al);;eht.  mit  sriiicr  lic^u-ncbMi  und  fahrenden  Habe  nach  -zeist- 
liclieni  Recht  verfahren  \v(M(b'.  Dafür  (Ml)ot  sich  die  (ieisthclikcit.  für 
den  Herzoir.  beinen  Bruder  und  alle  seine  Vorvurdern  und  Naeh- 


»  Maüiith,  (iosch.  Oesterreichs  I.  S.  190.  191. 

>  Richter,  Gösch,  der  Stadt  Laibacb  S.  218.  Veii^l.  Hermann,  Oench.  Omtens 
I.  8. 103. 

»  HiVimiuT.  {i"M-h.  »l.M  ()-,in.  noicli.vs  I.  S.  245. 
*  Urk.  in  Kiuus  Arck.  2.  u.  U.  Hüft  ü.  248—249. 
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kommen  in  der  Stadt  Laibach  einen  ewigen  Jahrtag  abzuhalten  am 
Montag  oder  Dienstag  innerhalb  der  Octave  nach  S.  Michaelis.^ 

Noch  einmal  erfreute  sich  Laibach  der  Anwesenheit  seines  gütigen 
Herrschers,  als  er  am  13.  Oktober  1403  seiner  Braut  Johanna,  Tochter 
Karls  des  Kleinen  von  Neapel,  entgegenreiste.  Gegen  das  firtthere 
Abkommen  wurde  in  Laibach  das  Beilager  abgehalten,  wohin  die  Braut, 
von  einem  zahlreichen  Gefolge  Edler  begleitet,  wohl  über  Triest  ge- 
kommen war.' 

Die  Theilungsverträge  von  den  Jahren  1402  und  1404  Snderten 
nichts  an  den  Verhältnissen  Krains.  Nach  dem  Vertrage  von  Bruck 
an  der  Mur,  20.  September  1402,  zwischen  den  Herzogen  Wilhelm, 
Leopold,  Emst  und  Friedrich  über  die  Verwesung  ihrer  Lande  sollten 
Wilhehn  und  Emst  Erain  und  Zugehör  mit  Steiermark  und  Kärnten 
zu  verwesen  haben,  wie  vorher  Wilhelm  allein,  jedoch  gelte  dies  nur 
bis  24.  April  1403.»  Am  21.  März  1404  ordnete  aber  Herzog  Albrecht 
in  Wien  die  Streitigkeiten  zwischen  seinen  Vettern  Wilhelm  und  Leopold 
einer-  und  Leopold  und  Friedrich  andererseits  wegen  Verwesung  ihrer 
Lande  dahin,  dass  Herzog  Willielm  auch  Krain,  die  windische  Mark, 
Isterreich  und  die  Metlik  durch  drei  Jahre  vom  24.  April  1404  an 
innehaben  solle.*  Indessen  finden  wir  auch  Herzog  Emst  als  Mit- 
regenten Krains  im  Jalire  140')  in  Laihach,  wo  er  Mittwoch  nach 
S.  Luzia  dem  Stiti  X'iktring  seine  Handfesten  und  die  gänzliche  Mauth- 
fieiheit  in  seineu  Landen  bestäti^^le.-' 

Am  I.J.Juli  140G  entriss  der  Tod  in  Herzog  Williehn  den  inner- 
üstencjchischen  Landen  einen  für  ihr  (Jlüfk  })esor^^tt'n  Fürsten,  der 
mit  starl\er  Hand  Fehden  und  ( iewalttluiten  niedeiliielt  und  (üe  (Je- 
reelitsame  seiner  Lintert lianen  scliüt/.te.  Da  inzwischen  —  am  14.  Se])- 
ti'inher  1404  —  auch  All)reclit  gestorben  war  und  die  hiMzoi^Hclien 
lirüder  Leopohl  und  Ernst  um  die  Vormundschaft  über  den  niimU'r- 
jährij.ien  Albrecht  V.  stritten,  so  fällten  am  2.  Septein])er  1  loG  die 
Stünde  von  Oesterreich  ob  und  unter  der  Einis  durch  die  Bischöfe 


'  l'rk.  Abschrift  im  .Manuscri[)t  SclHinji'bons  .Varia  statuin  jxditicum  .ludicia- 
lem  ot  occoiiüiuicum  ('arninliao  couconiüiitia  IG7!>.*  Ili.st.  Veroin.  Hor/.o^  Friedrich 
bestätigte  dioses  Privilegium  Innsbraek,  Froitag  in  der  Osterwochen  1429,  L  c. 

•  Pez,  Script  IL  457;  Oiorn.  Nap.  1009 ;  Birk,  BUdniaae  östemichiteher  Hor- 
soge  nnd  Horzo^imeD.  lU  richto  des  Wien.  Alterth.-Vor,  L  Abth.  2,  1856,  S.  118. 

»  Li.  hnowsky  V.  S.  41. 

*  Li.  linowskv  V.  S  r.o. 
■  Hermann  1.  c.  rf.  1U7. 
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von  Salzburg  und  Passau  den  Schiedsspruch,  durch  welchen  sie  jedoch 
die  Frage  offen  liessen,  wer  Vormund  sein  solle,  und  nur  bestimmten, 
wie  die  Länder  nach  Aus^^ang  der  Vormundschaft  (24.  Apiü  1411)  ge- 
tbeilt  werden  sollten.  £s  sollten  nemlich  alle  Länder  in  drei  Gebiete 
getheilt  werden:  Steiermark  mit  Graz  für  den  ältesten  der  Brüder; 
Kärnten,  Krain,  Triest,  Portenan,  der  Oistrict  auf  dem  Karst  und 
Istrien  mit  Laibach  für  den  zweitgebomen;  Tirol,  das  Innthal  u.  s.  w. 
mit  Innsbruck  als  Residenz  für  den  Jüngsten.'  Wir  sehen  also,  welche 
bedeutende  Rolle  schon  damals  unserer  Landeshauptstadt  als  Mittel- 
punkt der  südlichsten  Besitzungen  des  Hauses  Habsburg  beschieden 
war.  Leider  war  diese  Entscheidung  nur  der  Ausgangspunkt  neuer 
Zwistigkeiten.  Herzog  Emst  nahm  für  die  Dauer  der  Vormundschaft 
seinen  Sitz  in  Graz  und  er  scheint  mit  seinem  Bruder  Leopold  in 
den  Jahren  1406  und  1407  gemeinschaftlich  Krain  mit  Zugehör  regiert 
zu  haben,  denn  wir  finden  Regierungshandlungen  beider  in  Bezug  auf 
Krain  urkundUch  bezeugt.  So  befahl  am  20.  Dezember  1406  Herzog 
Emst  seinem  Verweser  in  Krain,  das  Kloster  Michelstetten  in  seinen 
Rechten  zu  schlitzen.  Am  25.  April  1407  fertigte  Herzog  Emst  zu 
Graz  den  Freiheitsbrief  für  die  Karthause  Pletriach.  Am  18.  Juni 
1407  verordnete  aber  Herzog  Leopold  aus  Wien,  dass  die  Ritter  und 
Knechte  in  Metlik  und  in  der  Mark,  die  in  den  Städten  Metlik  und 
Tschemembl  sesshaft  wären,  mit  denselben  nicht  mitleiden,  das  heisst 
wohl  steuerfrei  sein  sollen.^  Der  Schiedssprach  des  Grafen  Hermann 
von  CiUi  vom  23.  Februar  1407,  dass  es  bei  dem  Verbote  Herzog 
Emsts  an  das  Landvolk  zu  Kämten  und  Krain  zu  bleiben  habe,  dem 
Herzog  Leopold  nicht  zu  huldigen,  scheint  somit  nur  einen  allgemei- 
nen Grund  gehabt  zu  haben,  ohne  dessen  Landesherrlichkeit  zu  be- 
schränken.* Krain  litt  nicht  unter  dem  Braderstreite.  Der  Handel 
Laibachs  hob  sich,  aber  das  drohende  Ungewitter  der  Türkengefahr 
entlud  sich  schon  im  folgenden  Jahre  (1408),  als  die  wilden  Feinde 
in  Möttling  und  Tschemembl  einfielen.*  Hier  Utt  vomemlich  der 
Deutsche  Orden.  In  einem  Schreiben  von  ,allen  Gebietigem  der  Bailei 
zu  Oesterreich^  an  den  Hochmeister  heisst  es:  Das  Hus  in  der  Metlig 
und  die  Pfarr  zu  Tschemembl  sind  von  den  Türken  furberet  (ver- 
heert), also,  dass  derselbe  Comptur  einer  Hülfe  pegeret  von  der  Ballie, 


>  Lichn.  V.  S.  84:  Afailath  1.  c.  S.  208. 

«  Urkmul«'  im  k.  k.  p  h  Aich,  bei  Hermann  1.  c.  S.  US  Anoi. 

Hirmaim  1.  c.  S.  III.  113. 
«  Vulv.  XI.  S.;3Ö9;  XV.  329. 
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ob  Im  die  nicht  gevaUen  mag,  so  mag  er  sich  daselbes  nicht  petragen/  * 
Während  so  die  Lande  vor  einer  neuen  Geütdir  sich  waffiien  mussten, 
wttthete  in  Oesterreich  der  Bürgerkrieg,  den  die  Herrschsacht  Herzog 
Leopolds  verschuldete.  Sein  Tod  am  3.  Juni  1411  beendigte  den  Vor- 
mundschaftsstreit und  brachte  wieder  bessere  Tage  für  das  schwer 
geprüfte  Oesterreich. 

8.  KoltorbistoriBohes  das  ZeitramneB  1879—1411. 

Die  österreichischen  Herzoge  erwiesen  sich  vom  Beginne  ihrer 
Herrschaft  in  unseren  Landen  als  wahre  Bttrgerfreunde.  Die  Geschichte 
Laibachs  liefert  mehr  als  emen  Beleg  dafür,  wie  sie  selbst  im  Gonflicte 
mit  ihren  eigenen  persönlichen  Interessen  die  Rechte  des  Bürgers  zu 
achten  wussten.  Als  die  Stadt  Laibach  bei  der  Vermälung  Leopolds 
mit  Viridis  von  Mailand  für  Morgengabe  und  Heimsteuer  aufisukom- 
men  hatte,  was  den  Bürgern  schwer  wurde,  weil  am  27.  Juni  1382' 
das  Feuer  die  Stadt  vom  obem  bis  zum  untern  Thor  sammt  der 
Spital-,  S.  Niklas-  und  Minoritenldrche  in  Asche  gelegt  hatte  und 
gleichzeitig  Ueberschwemmung  grossen  Schaden  anrichtete,  scheint 
der  Landeshauptmann  Konrad  von  Kreig  auf  den  Widerstand  der 
Bürger  im  Diensteifer  gegen  seinen  Herrn  so  weit  gegangen  zu  sein, 
*  dass  er  denselben  die  Wahl  eines  Stadtrichters  untersagte,  bis  sie  die 
Hochzeitssteuer  geleistet  hätten.  Am  7.  Februar  1383  befahl  aber  der 
Herzog  aus  Neustadt  den  Geschwomen  und  Bürgern  zu  Laibach,  un- 
verzüglich einen  biederen  Mann  aus  ihrer  Mitte  zum  Richter  zu  wählen 
und  ihn  zur  Bestätigung  vor  den  herzoglichen  Vicedom  zu  Laibach, 
Jakob  den  Ramung,  zu  stellen,  ,als  ihr  etwelang  an  (ohne)  einen  Rich- 
ter gewesen  seit','*  und  am  16.  Februar  desselben  Jahres  bedeutete 
der  Herzog  dem  Landeshauptmann,  dass  er  die  Gelöbniss,  welche  die 
Bürger  von  Laibach  dem  letztern  jrethan:  dass  sie  keinen  Richter 
noch  Rath  ohne  seinen  Willen  .setzen  wollon.  als  den  Freiheiten  und 
Reehten  der  Stadt  entj^egen  aufgehoben,  und  solle  er  sie  daher  an 
der  freien  Wahl  nicht  hindern,  unbeschadet  jedoch  der  Verbindlich- 
keit, welche  die  Stadt  gegen  seine  Gemahn  und  ihren  Vater  von 


*  Deutsches  Ordensarcb.  in  Königsberg.  Notizbit  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften 1855  8.  104. 

»  Valv.  XI.  8.  711. 

»  Licün.  VUl.  ßog.  Nr.  17(j;i  b. 
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Morgengabe  und  Heimsteaer  wegen  hat.^  Auch  sonst  erwies  rieh 
Herzog  Leopold  den  Laibachem  als  gerechter  Herr,  indem  er  am 
29.  April  1385  von  S.  Veit  in  KSmten  dem  Richter  und  Rath  gestattet, 
alle  jene,  welche  im  städtischen  Bargfried  Häuser  bewohnen  und  die 
städtischen  Lasten  nicht  tragen  (mit  der  Stadt  nicht  dienen  noch 
steuern)  wollen,  die  Stadtwaldung  und  Weide  nicht  benutzen  zu  lassen, 
und  gleichzeitig  dem  Hang  von  Tjrbein  (Duino),  seinem  Hauptmann 
in  Krain,  auftrug,  nicht  zu  gestatten,  dass  einige  Herren  und  Edel- 
leute  den  Bttrgem  von  Laibach  in  ihre  Gerichte  greifen  und  ihnen 
diese  entziehen.*  Die  unabhängige  Gerichtsbarkeit  der  Stadt  und  ihre 
directe  Unterordnung  unter  den  Yicedom  als  ersten  Beamten  des 
Herzogs  schützten  nicht  weniger  eifrig  die  Herzoge  Albrecht  HL  und 
Wilhelm  der  Ehrgeizige,*  und  der  letztere,  der  auch  1397  die  Stadt 
besuchte,  wahrte  den  Bürgern  auch  ihr  altherkömmliches  Recht  auf 
den  Holzbezug  aus  den  benachbarten  Forstend  Als  Laibacher  Stadt- 
rickter  werden  Ton  1379  bis  1406  (you  hier  bis  1436  ist  eine  Lücke) 
genannt:  1387  Hama,^  1396  Michael  Kraliz,  1397  Mathes  Färber, 
1398  wieder  Michael  Kraliz,  1399  und  1400  Hanns  Neuberg,  1401 
und  1402  Mathes  Färber,  1403  Gabriel  Pireth,  1404  Jobst  Panni, 
1405  Gabriel  Pureth,  1406  Georg  Manilitsch.'  Nicht  minder  wichtig 
als  die  Wahrung  der  richterlichen  Gewalt  für  Sicherheit  und  Ruhe  der 
Stadt  war  die  Förderung  ihres  regen  Handelsgeistes  für  ihren  mate- 
rieUen  Aufschwung.  Schon  Herzog  Albrecht  beurkundete  zu  Wien  ' 
am  9.  November  1389,  dass  er  den  Bürgern  von  Laibach  erlaubt  habe, 
,mit  Venedigischer  Hab  und  aller  Kaufmannschaft  zu  arbeiten  und 
diese  gen  Wien  zu  führen  und  in  alle  andern  Städte  und  Märkte  in 
seinen  Landen,  ausgenommen  beslagne  (mit  Veri>ot  belegte)  Waar,  die 
sie  nicht  gegen  Pettau  führen  sollen',  und  zu  gleicher  Zeit  befahl 
Herzog  Leopold  dem  Hang  von  Tybcin,  seinem  Hauptmann  in  Ki-ain, 
den  Bauern  auf  dem  Lande  die  ungewöhnliche  Kaufmannschaft,  die 
den  Städten,  Märkten  und  Mauthen  scbädlicb  sei,  zu  verwehren  und 


•  Liciiu.  1.  c.  lioif.  Nr.  17ü7  b. 

•  Lickn.  L  c.  Bog.  Kr.  1926  b.  und  c. 

•  Urkunde  Herzog  Albrechts.  l:m  Wien,  Maria  (job.,  Laib.  Priv.-Buch.  Mittli. 

1852;  Herzog  Wilhelms,  Wivu  0.       1:;;)7, 1.  c.  und  Lifbn.  1.  c.  Reg.  Nr.  164  b.;  dann 

vom  19.  .lanuar  Li<  lin.  1.  c.  If Ul  h. 

•  Valv.  XI.  S.  711:  Laib.  Pnv.-I]iu-h.  Mittli.  iHv..  IS.VJ. 

•  Diesen  fand  ich  in  oinor  Urkunde  des  Laib.  \  icedoiuarclüvs. 

•  KlnnB  Arch.  1.  Heft  S.  109. 
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dies  verrufen  zu  lassen.^  AnfangB  des  15.  Jahibunderts  bewarb  sich  die 
Bürgerschaft  Laibachs  durch  Erzherzog  Emst  bei  dem  Dogen  Thomas 
Mocenigo  um  Erwerbung  solcher  Handelsprivflegien,  wie  sie  die  süd- 
deutschen Handelsleute  von  Uhn,  Augsburg,  Regensburg,  Wien  u.  a. 
besassen.  Mit  Urkunde  vom  9.  September  1408  des  genannten  Dogen 
wurden  den  Laibachem  auch  ihre  Wflnsche  in  vollem  Umfange  ge- 
währt, als  Freundschaftsbeweis,  wie  es  in  der  Urkunde  heisst,  unge- 
achtet des  für  die  Einnahmen  der  Republik  daraus  erwachsenden  Scha- 
dens. Diese  Vorrechte  bestanden  darin,  dass  den  Deutschen  ein  be- 
sonderer Weg  zum  Eingange  nach  der  Dogenstadt  offen  stand,  auf 
dem  sie  eigene  Freiheiten  in  Bezug  auf  Zoll-  und  Mauthgebtthren 
genossen.  Sie  hatten  auch  ein  eigenes  Magazin,  den  noch  bestehen- 
den Fondaco  dei  Tedescbi,  wo  hentzut<ige  die  Landmauth  (dogana 
di  terra  fenna)  Ihre  Stätte  hat.  Dafttr  war  jedoch  fttr  die  venetia- 
nischen  Kaufleute  gleiches  Entgegenkommen  in  Laibach  ausbeduugeu.* 

Zur  Statistik  d^  Preise  liefert  uns  Yalvasors  Chronik*  einen 
interessanten  Beitrag  aus  dem  Jahre  1387.  In  diesem  Jahre  herrschte 
in  Krain  grosse  Wohlfeilheit.  Ein  Star  Weizen  wurde  in  Laibach 
um  2  Liber  (d.  i.  8  Kaisergroschen  ä  3  Kreuzer),  ein  Star  Korn  um 
15  Kreuzer,  ein  Star  Haiden  oder  Buchweizen  um  1  Liber,  14  Eier 
um  1  Soldo  und  ein  Hulin  um  2  Saldi  verkauft. 

Die  Juden,  anfanjrs  wohl  die  ersten  Ilandolslouto  Lailiaclis,  mö- 
pren  in  dieser  Zeit  bereits  von  ihren  cliristhchiMi  Mitl)rii(lerii  iibertlü- 
j^'elt  worden  sein  und  unter  deren  Drucke  ijrelitten  lialx'u.  Die  strenue 
A)i.u:eschh)ssen]ieit  des  verfolgten  (lesi  hleclits  wurde  aueh  in  Laibacli 
autVechterliaiten.  Streng  verpönt  war  geschleehtliclier  Unii:an.Li  zwi- 
schen Christen  und  Juden.  Die  Juden  bestraften  ihn  au  Frauen  mit 
Nasenabsclineiden ,  die  Clnisten  mit  dem  Tode.  So  wurde  im  Jahre 
MOS  ein  Ju(h'  in  Laibacli  wegen  l'mgangs  mit  einer  C'inistin  ent- 
haui»tet.  Die  Jüchen,  hierübei-  missvergnügt.  , fingen  zu  nmrnMi  an,* 
und  dies  genügte,  um  ein  Iland-reniemre  zwischen  beiden  Theilen  her- 
vorzurufen, in  welcliem  drei  Juden  g('l(i(Uet  wunh'u.* 

Von  den  Städten  ausser  Laibach  erfulir  vornehndich  das  in  Handel- 
schaft und  (je werbe  raäcb  aufblühende  Stein  die  Ciunst  der  österrei- 


*  LichiL  YIIL  B^.  Nr.  2194  b.  c. 

^  Mitth.  1805  Januar  S.  1.  3 .  wo  aach  die  obige  UrVundo  vollstAndig  ab|^ 

drackt  ist. 

•  XV.  S.  '.V28. 

♦  Valv.  XL  711. 
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(hisi  lieii  Herzoge.  Hei'zog  Leopold  ^^ab  am  Ii).  Juni  1382  zu  S.  Veit 
deu  Bürgern  von  Stoin  ihren  erston  Froiiieitshrief,  dass  sie  vor  nie- 
niandrn  zu  Hvvht  stehen  »ollen,  als  vor  ibroni  Stadtrichter,  und  am 
15.  Juli  desselben  Jabres  wies  or  Konrad  von  Krei^,  vseinen  Hauptmann 
in  Krain,  an,  dass  er  iVw  niiif,'er  von  Stein  bei  ihrem  Gerichtsprivi- 
legium  bela^ssen  solle.*  Die  Herzojje  Wilhelm  und  Ernst  bestätifrten 
diese  wichtige  Stadtfreiheit.  *  Stein  erfreute  sich  in  dies«  i- Zeit  seiner 
Blüte  bereits  einer  Scbule.  In  einem  Auszuge  aus  dem  dortigen  Arcliive 
zum  Jalire  heisst  es:  ,Otto  der  Stüppl,  Pfarrer  zu  Stein,  hat 
zur  Kirchen  einen  (Jarten  neben  der  Schul  gegeben,  welchen  der  Schul- 
meister innehaben  und  dafür  täglich  eine  Vesj)er  verrichten  soll.' 
Lack  wurde  zu  Ende  des  14.  Jahrhundertes  v(»m  liiseliof  Beilhold  von 
Wecbingen  mit  Mauern  umgeben."*  Auch  die  Stadt  MöttUng  (Metlik) 
erfreute  sieh  des  Schutzes  ihrer  (ierechtsame.  Herzog  Albrecht  befahl, 
"Wien  l.  Februar  1407,  die  Bürger  zu  Metlik  bei  ihren  Freiheiten 
wegen  der  Steuer  und  anderer  Sarh(»n  nicht  zu  beirren.* 

£s  scheint,  dass  die  geistige  Entwicklung  hinter  dem  materiellen 
Aufschwünge  dieser  Zeit  weit  zurückblieb,  so  wenig  Spuren  von  Bildung 
und  Wissenschaft  finden  sich  in  den  vorliegenden  Urkunden.  Sicher 
bestand  zwar  in  Laibach  im  14.  Jahrhundert  ebenfalls  eine  8cMtt  afleiii 
es  fehlt  noch  ein  urkundlicher  Beleg  dafür;  von  dem  kleinen  Markt 
BeifniM  aber  lesen  wir  in  der  Lebensbeschreibung  Burghards  Zenk, 
Bürgermeisters  zu  Memmingen  in  Schwaben,  dass  er,  der  seine  Jugend- 
zeit in  Krain  zubrachte,  in  Reifhiz  sieben  Jahre  lebte  und  in  die  Schule 
ging,  um  1407.^  Dass  aber  Krainer  schon  damals  an  dem  wissenschaft- 
lichen Streben  der  Zeit  sich  betheiligten,  beweist  uns  die  Erwähnung 
eines  Leonardus  de  Camiola  aus  dem  Augustinerorden,  Doctors  der 
Theologie,  der  um  1388  als  Facultätsprofessor  an  der  Wiener  Univer- 
sität wirkte.* 

Die  Kunst  im  Dienste  der  Kirche  hat  uns  ein  schönes  Denkmal 
hinterlassen  in  einer  aus  dem  Jahre  1410  stammenden  Handschrift 
des  Krainburger  Pfarrarchivs.  Es  ist  dies  eine  Abschrift  des  Werkes 
JR.  Gregorii  Moralium*  auf  Pergament  in  Grossfolio,  gothischer  Schrift, 


*  Liohn.  YUI.  S.  DV.  Beg.  im  u.  S.  DVl.  Ecg.  im. 

'  m\h.  18»il  S.  04;  Lichn.  VUI.  Reg.  87  b.  und  817  b. 

^  iMitili.  is:»(j  8.  t(i. 

Lichii.  V.  K«'K'.  ><  >^>. 
'  Ot'füle,  Script,  rer.  boic.  p.  245. 

*  Aschbach,  Gesch.  der  Wiener  üntTeFsitiit  8.  614. 
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mit  Initialen,  tlicils  in  Failx'n,  tlicils  in  (UM.  Ausserdem  entliiilt 
(las  Buch  aucli  selir  viele  schön  j^n-inalte,  nur  in  der  Zeiclmun*? 
weniger  (  (unM-te  Vi^Mietten.  deren  Darstelluu^M'U  sich  auf  den  Inhalt 
des  Buches  Ix  /ielien.  <  ie.schiiehen  ist  der  Co(h\\  nach  einer  am  Knde 
beige t'ü;^^ten  Note  von  .lakol»  Cat/peck  .tunc  praefati  Doniini  Cholonuini 
de  Mansiverd  (IMarrer  von  Krainhurg)  familiärem,  continuuiii()iif  coni- 
inensaleni."  Im  Krainhurger  l'farrarchive  betindet  sich  auch  ein  geschrie- 
benes Missalc  auf  Pergament  in  (irossquart.  wahrscheinlich  von  diM'- 
selben  Hand  gefertigt ,  mit  gemalten  und  veigoldeten  Initialen,  doch 
olme  Vignetten,  nur  vor  dem  Canon  steht  ein  Bild  des  gekreuzigten 
Heilands  mit  Maria  und  Johannes  zur  Seitcv' 

Die  LdndesIcHltur  wurde  in  dieser  Periode  durch  die  Biscliöfe 
von  V  reising  vielfach  gefördert.  Bischof  Berthold  ertheilte  den  Bewoh- 
nern von  Eisnern  BJSS  eine  neue  Freiheit,  deren  Inhalt  zwar  nicht 
erhalten  ist,  sich  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  das  Waldwoseu, 
den  Holzbedarf  für  das  Bergwerk  bezog,  dessen  eifrige  BHege  sich 
die  Fr<Msinger  stets  angelegen  sein  Hessen.*  Seit  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhundertes  waren  auch  die  Heilkräfte  der  wannen  Quellen 
von  Töpliz  in  Tnterkrain  bekannt  und  ihre  Benützung  seitdem  bis 
in  die  zweite  Hälfte  des  17.  .lahihundtHts  jedermann  freigestellt.^ 

Auf  die  kirchlichen  ]'i')liälf)iissr  fallen  interessante  Streiflichter 
durch  zwei  das  Kloster  Sittich  betretlende  Nachrichten.  Mit  Schreiben 
vom  30,  April  ViHS  bittet  Herzog- Albrecht  den  Papst,  die  Pfarre  S.  Veit 
in  4ler  windiscben  Mark  (,niarcliia  Slavonie')  dem  Kloster  Sittich,  das 
durch  die  Kriegsläufte  (,ex  guerranun  turbinibus  nec  non  ex  chanstys, 
([uae  in  paitibus  (Msdem  sevierunt')  und  Brand  so  verarmte,  dass  die 
Mönche  nicht  erhalten  werden  könnert,  zu  schenken  und  einzuverleiben.* 
Im  Jahre  1404  dagegen  wird  der  Stiftsprior  zu  Rein  in  Steiennark, 
Peter,  bei  der  Visitation  des  Stiftes  Sittich  durch  die  Cisterzienser- 
Aebte  Johann  von  Viktring,  Angelus  von  Landstrass  und  Angelus  von 
Kein  zum  Abt  von  Sittich  ernannt  und  1405  daselbst  investiit.  Die 
hohe  Schuldenlast  des  Klosters  und  die  gänzlich  zUgellose  Lebensweise 
der  Mönche  hatte  diese  Massregel  nothwendig  gemacht.^  Es  scheint 


'  Mitth.  ISr.ö  S.  24. 

-  (jlfihoönik,  Bor^^work  Ki><norn.  Mittli.  18<i7. 
( 'astvUiz.  Prüfung  »ii<l  <jlcbraui.-h  des  waraieu  BaUes  zu  Tupliz,  1777. 

*  Liclm.  Ylll.  lieg.  Nr.  21M  b. 

•  Mncluir,  Qesch.  Steiermarks  VII.  S.  84 ;  Badics,  Q«goniibte  von  SitÜcb, 
Wien  \m,  S.  115. 
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also,  dass  der  Veilall  des  Klerus,  mit  eine  der  äusserliclien  Ursachen 
der  Refonnation,  auch  in  Krain  sich  schon  ftthlhar  machte.  Anderer- 
seits zeigte  sich  der  religiöse  Sinn  noch  immer  lebendig  in  SHflm^gm 
und  Kirehenbau,  Vor  dem  Spitaltbore  in  Laibach  stand  vor  Alters  ein 
KircUein  des  h.  Martin.  Graf  Hermann  von  CiDi,  als  er  Landeshaupt- 
mann von  Krain  wurde,  haute  dort  (1366)  eine  Kirche  zu  Ehren  der 
Muttergottes  von  Loretto  und  stiftete  ein  Ahgustinerkloster,  dessen 
Dotation  1380  noch  durch  Anna  Gräfin  von  Ortenbuig  vermehrt  wurde; 
auch  die  S.  Peterskirche  in  der  gleichnamigen  Vorstadt  wurde  1385 
unter  dem  P&rrer  Ulrich  von  Scheyer  in  gothischem  Stile  erbaut^ 
Die  Pfarrkirche  S.  NicoUii  wurde  am  27.  Juni  1386  gleich  der  Spitals- 
kirehe zur  h.  Elisabeth*  durch  Feuersbmnst  zerstört  und  darnach 
wieder  aufgebaut,  wohl  in  dem  damals  die  Architektur  noch  beherr- 
schenden gothischen  Stfle.  An  der  Stelle  der  früheren,  im  Jahre  107S 
gebauten  Minoritenkirche  erhob  sich  im  Jahre  1412  (der  Bau  dauerte 
von  1403  bis  1412)  die  neue  Kirche  der  Franziskaner.^  Der  devMie 
Orden  mehrte  sein  Besitzthum  durch  mehrfache  Ankäufe;  seine  Com- 
thure  waren  von  1379  bis  1411:  Dankwait  (1371»),  Hans  Von  Graschul 
(1397).  Hans  von  Nassenberg  (1411).* 

■  Von  den  aihligm  Familien  des  Landes  erlosch  jene  von  Duiuo 
(Tybt'iii)  l.J'Jl  mit  Rciiiiprecht.  doiii  Soline  lIiip:o's,  der  Landeshaupt- 
mann von  Krain  war.  iiml  im  .lalire  l.'^V».')  wurde  das  Schloss  Duino 
von  den  HiMzo^j^en  von  Oesterreich  an  die  HeiTen  von  \Vals(^e  verliehen. 
Diese  verlies.scn  das  alte  Schloss.  das  blos  aus  einem  Wachtthurm  und 
einij?en  ( iemäclieni.  um  einen  en^^en  Hof  erbaut,  bestand  und  auf 
einem  isolirten  l'j'lsen  am  Meere  lag,  und  bauten  nahe  dabei  das  neue 
Schloss,  das  sich  neben  (hmi  römischen  Thurm  erhebt.  Die  Walsee 
wohnten  aber  ^^'wöhnlicii  nicht  dort,  sondern  bestellten  einen  Haupt- 
mann für  das  Schlots. ' 

Die  innere  VenraltHng  des  Landes  erhielt  unter  den  österrei- 
chischen IIerzo<i:en  ihre  feste  Form  und  beständiLM'  Handhabung.  Im 
Jahre  \?m  schlu.u  Herzog  All)re(ht  HI.  auf  alle  Prälaten.  Pröbste. 
Pfarrer,  Bürger  und  Juden  eine  allgemeine  Steuer  und  liess  an  Graf 

>  Hi.  ht<^r.  Gi'schichto  der  Stadt  Laibucb  S.2U;  Valv.  XI.  S.  692. 
»  Valv.  XI.  S.  688. 

*  Valv.  XL  S.  691. 

*  Mitth.  1860  S  :*!•  und  1862  «.  80. 

*  Czüriiig  1.  c.  S.  t>4:J. 
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Hermann  n.  von  CiUi,  Landesverwatter  in  Kraio,  die  schriftliche  Wei- 
sung ergehen,  dass  das  Meersalz  Aber  den  Loibel,  über  die  Kappel 
und  bis  Feistriz  herauf  frei  zum  Verkaufe  gebracht  werden  (iiirfe.» 

A]8  LanäeshaupUeiUe  nennen  uns  die  Urkunden  dieser  Zeit: 
Konrad  von  Kreig  1367—1384,  Hugo  von  Tyboin  (Duino)  l;J85— 1389, 
Wilhelm  (iraf  von  Cilli  i;is<>,  Heniian»  (Jraf  von  Cilli  131)0— i:J97,* 
Hans  Neudecker  1402 — 1403,  Seifried  von  (rallenbor^^  140.').  Jakob  von 
*  Stubenberg  1407 — 1409.*  Als  Vicedome  folgen  aufeinander:  Jakob 
der  Ramung  (1383.  1390),  Nikolaus  von  Stein  (1391),  Ostermanu 
von  Stein  (1398,  1400,  1405)/  Michel  der  Drescher  i408.'* 


Viertes  Kapitel. 

Von  Emst  dem  Eisernen  bis  zum  Tode 
Kaiser  Friedrichs  IT.  (1411—1493). 

1.  Emst  der  Eiserne  als  Herr  von  Krain. 

N^ch  (lern  To<le  Herzog  Loojiolds  schlössen  die  Herzoge  Ernst 
und  Friedrich  einen  \'er^j;leich,  in  welchem  sie  die  Länder  der  leopol- 
dinischen  Linie  so  theilten,  dass  Ernst  über  Steiermark,  Kärnten  und 
Krain  regieren,  Friedrich  aber  Tirol  und  die  Familiengüter  im  Elsass, 
in  der  Schweiz  und  in  Schwaben  erhalten  sollte.    Ks  war  eine  stUr- 


•  Miichar,  (jesch.  der  Steiermark  VII.  S.  33. 

*  Schon  13U1  kommuu  die  Grafen  Hermann  and  Wilh.  von  Cilli  al8  Cnpitanei 
Oenerale»  von  Krain  Tor.  Mnchar,  Urk.  B^.  Areh.  II.  8. 440. 

"  KoaiBft,  LandediMiptleiEte;  Panpat,  Letopis  der  Kattca  187^  8. 27.  Für 
(las  Jahr  1S83  nennt  Czömig  I.  c.  8.  848  Haiig  von  Tybein  als  Hanptnann  in  Krain 

mit  Berufung  anf  *l<>n  Staats:inz(>iprt'r 

*  Kosina.  Vi<'o<luni<'.  lH<i'.'  :  PHraj)at  im  Lotopis  der  Maticu  1872  :t  8.27  nach 
Orig.-Urk.  im  Pfarrarcbiv  Micholstetton.  -  Im  Jaliro  iay2  gab  Herzog  Albrocht  zu 
Wien  80.  April  Uhich  dem  Zinken,  seinen  Bfliger  ra  Wien,  alle  seine  Nntanngen 
und  Gölten  in  Oesterreieli ,  Steier ,  Kirnten  nnd  Krain  an  venresen.  (liehn.  VÜl. 
Bes.  8874  b.)  Ob  dieser  fta  Krain  ab  Vicodom  fangirtoV 

•  mah,  1858  8. 87  nach  einor  Freudenthaler  ürkonde. 
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mische  Zeit  Die  fortdauernde  Fehde  mit  den  österreichischen  Ständen 
wegen  der  Vormundschaft  Über  Albrecht  V.  reichte  zwar  nicht  über 
die  Grenzen  Oesterreichs  hinaus,  aber  der  Krieg  Kaiser  Sigismunds 
mit  den  Venetianem  zog  auch  Innerösterreich  in  Mitleidenschaft,  da 
beide  Herzoge  sich  dem  Kaiser  anschlössen.  Dieser  zog  Mitte  November 
1412  mit  40,000  Mann  aus  Agram  ttber  Laibach  nach  Friaul  >  und  war 
bis  18.  Dezember  in  Udine.  Graf  Hermann  von  Cilli  vermittelte  den 
Frieden.  Aber  die  Republik  zettelte  Einverständnisse  mit  den  Triesti- 
nem  an  und  machte  sogar  einen  Versuch,  sich  Triests  zu  bemächtigen, 
der  durch  die  dortige  Miliz  unter  Peter  Bonomo,  der  dabei  sein  Leben 
einbüsste,  vereitelt  wurde.  Das  Fort  Mocco  ober  dem  Zaulethale, 
welches  die  Strasse  nach  Istrien  beherrschte,  wurde  aus  diesem  An- 
lasse' wegen  aufruhrerischer  Bewegungen  auf  Bitte  der  Triestiner  vom 
Herzog  in  Besitz  genommen  und  Krain  einverleibt  (1414).  Im  Jahre 
1414  verweilte  Herzog  Emst  abwechselnd  in  Steiermark,  Oesterreich, 
Kärnten  und  Krain,  um  die  Huldigung  der  neuen  Unterthanen  ent- 
gegenzunehmen und  ihre  Freiheiten  zu  bestätigen.  So  bestätigte  er 
am  18.  Jänner  in  Gräz  die  Landhandfeste  König  RudoUs  vom  Jahre 
1276,  die  erste  gemeinsame  Handfeste  Innerösterreichs.  In  der  Woche 
Sonntag  Oculi  befand  er  sich  in  Laibach,  bestätigte  die  Privilegien 
der  Cisterze  Freudenthal'  und  ertheilte  bei  der  eigens  ausgeschrie- 
benen Belehnuug  dem  Wilhelm  Bamnkircher  Getreidezebeute  von 
.  Samobor  und  an  der  Mauth  zu  Wippach,  einen  Hof  unter  dem  Hause 
zu  Wippach  und  eine  Hube  zu  Chriaul  (?)  in  der  Billii  hgrazei;  Pfarre, 
so  wie  dies  alles  seine  Vorfahren  zu  Lehen  getra-icu.-*  Im  November  des- 
selben Jahres  kam  er  abermals  nacli  Krain,  vermuthlich  mit  seiner  (  le- 
malin  Cimburgis,  theils  um  seine  Mutter  (die  auf  eiiu  iu  .lamlschlosse 
bei  S.  Lambert  nächst  Sitticli  in  /urüi  ku'ezogi'iilii  it  lebende  Hri/dL^iu 
Viridis)  zu  besuchen,  tlicils  um  sich  von  den  Ständen  des  Lanilcs 
huldigen  zu  lassen. Am  11.  Novtinber  >Yar  er  zu  Sittich,  wo  ei-  di'u 
Silii'nkungsbrief  der  Plane  8.  Veit  in  der  windi.srhcn  .Mark  für  das 
Stift  S.  Lambrecht  fertigte.*'  Den  Kittern  und  ivnr(  Ilten  auf  dei-  Mark 
und  in  der  Metlik  bestätigte  er  die  ihnen  v  on  Ii  ruf  Albreciit  von 


'  Mttcluur,  Geschichte  der  Steiermark  YII.  S.  125. 
«  Löwenthal«  Gesch.  der  Stadt  Triest  I.  S  56. 

"  Valv.  XI.  S.  711. 

*  Miichar  V'll.  8.  129,  nach  einer  JohanntMimsarkuiidc. 

•  Rirlit.  r.  (j.sdi.  ilor  .Stadt  Laibacli  S.  2U. 

"  .Mui  iuir  v  n.  s.  m. 
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(iiliz  1. )().')  ortlioiltcii  iiiul  boroits  von  Ilorzo-^  Leopold  1374  bestätigten 
Ficilicilcii.'  Am  2:;.  April  141.')  alier  tVrti'ite  ei-  zu  Neustadt  den  Herren, 
Rittern  und  Knerliten  des  Landes  Krain  eine  Urkunde  aus,  womit  er 
für  sieli  und  s<'inen  Bruder  Fiiedricli  ufdobt.  dass  ihnen  die  Hilfe, 
welclie  sie  ihm  von  ihren  Leuten  h;i))en  widerfahren  hissen,  keinen 
SrluKh'ii  brimren  und  er  eine  soh-he  Hilfe  nicht  mehr  be;j:(^hren  noch 
neliUKMi  wolle.-  Als  im  folirenden  Jahre  die  rnirarn  bis  IJilliehL^raz 
streiften.-''  bethiiti^te  Krzherzog  Ernst  seine  Fürsor-ie  für  die  Sicher- 
heit der  Stadt  Laibach  durch  zwei  aus  Bozen  in  Tirol  Samstu*,'  nach 
riotsleichnamstaj;  datirte  Befehle  an  den  Landeshauptmann  in  Krain, 
L'lrich  Schenk  von  Osterwitz.  womit  er  einerseits  anordnet,  dass  die 
Edelleute.  welche  in  der  Stadt  Häuser  haben,  an  der  Befestigung  und 
Wehrhaftmachung  der  Stadtmauer  mitarbeiten  sollen,  und  andererseits 
durch  den  Landeshauptmann  den  Prälaten,  Klöstern,  Pfarrern,  Land- 
leuten und  Insassen  auftrug,  den  Laibacher  Bürgern  bei  dem  Bau  der 
Befestigung  mit  Kalk-  und  Steinfuhren  und  auf  sonstige  Art  hilfreiche 
Hand  zu  leisten.*  Eine  Folge  dieser  Befestigungsarbeiten  war,  dass 
die  Deutsche  Ordenscomroenda,  l)ishin  zur  Vorstadt  Purgstall  gehörig, 
nun  zur  Stadt  gezogen  und  die  Stadtmauer  und  der  Graben  um  das 
Deutsche  Haus  gezogen  werden  sollte,  so  dass  der  Deutsche  Platz 
innerhalb  der  Yertheidigumrslinie  tiel.^  Um  Laibach  mit  Lebensmitteln 
zu  versorgen,  gestattete  der  Herzog  gleichzeitig  der  Stadt,  Fleisch- 
bänke aufzurichten,  in  wcIcIkmi  jedermann  an  den  Markttagen,  Mitt- 
woch und  Samstags,  Fleisch  feil  halten  könnte.^  So  war  füi-  Sicherheit 
und  Verproviantirung  der  neuen  Feste  gesorgt  und  der  friedliche 
Bürger  konnte  ohne  Furcht  vor  einem  feindhchen  Handstreich  seinen 
Geschäften  nachgehen.  Während  der  Regierungszeit  Herzog  Emsts 
grollte  das  Ungewitter  der  Tttrkengefahr  nur  von  der  Feme.  Selbst 
der  von  Megiser  und  Yalvasor  gemeldete  Tttrkeneinfa]]  in  die  Steier- 
mark 1418  mit  der  Schlacht  bei  Radkersburg,  an  welcher  sich  im 
Heere  Herzog  Emsts  250  Pferde  der  krainischen  Ritterschaft  unter 
Graf  Frangepan  betheiligt  haben  sollen,*  während  ein  Auersperg 


1  Landbandfosto  von  Krain.  —  Lichn.  Vm.  Bjeg,  1846  b. 
s  Lichn.  V.  Bog,  1546. 

•  RirhttT  1.  c.  spricht  von  einoin  Tfirkoneiiifall,  worüber  «otist  nichts  vorÜAf^ 
Valv.  XV.  :'.:iO  und  XI.  -V,  onv.ihnt  nur  oim  n  Riiubzujr  dor  l^nf,'ani. 

'  L:ub.  Friv.-Hn.  h  \r.  7  und  77:  Li.  hn.  VIII.  Roj,'.  Iti'iH  b.,  c. 

*  Richter.  Gesrh.  d.  Sta<lt  Laibadi  S.  215,  216. 
.    •  liohn.  vm.  Beg.  Nr.  1629  d. 

^  Talv.  jy.  S.  880,  Megbor. 
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1000  Bogenschützen  herbeiführte.*  ist  historisch  nicht  sichergestellt* 
und  war  jedenfalls  ohne  Foljjeu  für  Krain.  Dafür  spielte  im  Jahre  1421 
in  Laibach  ein  Stück  Bürjrerkriog  odiT  vielmehr  eine  Fehde  zwischen 
Adel  und  Hürgerr>chaft.  Letztore  hatte  alte  verbriefte  Rechte  auf  Behol- 
zung  aus  den  nahen  Auei'sperfj'schen  Fuisten.  welche  die  Auei-sperger 
mit  Gewalt  verweinten,  iiiditer  und  Rath  nahmen  in  der  Sache  der 
Bürgei-schaft  Partei  und  Herzog  Ernst,  als  er  1421  zu  Laibach  war, 
sass  selbst  zu  (iericht  und  vernahm  beide  Theile.  Da  er>vies  die 
Stadt  Laibach,  dass  sie  seit  nielir  als  hundtM  t  Jahren  in  den  gedachten 
Wäldern,  als  Mokriz  ausser  der  Eisch.  auf  den  Sclmlein  und  den  Auen 
bei  Kremniz.  die  .Suchung  mit  Zimmerholz  und  Hrennholz'  gehabt 
habe.  Ein  Vergleich  wurde  geschlossen  und  der  Streit  schien  beigelegt. 
Als  jedocli  nach  des  Herzogs  Entfernung  die  Auersperger  an  den  Lai- 
bachern Raclie  übten  und  den  an  ihrer  Spitze  stehenden  Johann 
von  Sumereck  gefangen  nahmen,  und  als  der  neue  Landeshauptmann. 
Georg  von  Auersjjerg,  mit  Raub.  Brand  und  Todschlag  unter  den 
Laibachern  wüthete.  da  gab  der  Herzog  ein  Beispiel  seiner  (ierechtig- 
keit,  indem  er  den  Auersperg  der  Landeshaui)tmannschaft  entsetzte 
und  streng  richtete.  Va  hatte  das  Leben  verwirkt,  aber  der  Landes- 
fürst, der  zur  Herstellung  der  Ruhe  selbst  (1428)  nach  Laibach  ge- 
kommen war.  begnadigte  ihn."'  Hier  schloss  er  auch  am  7.  März  ein 
BUndniss  mit  (iraf  Xiklas  von  ^'eglia  auf  zehn  Jahre,  worin  sich  dieser 
verptlichtete.  dem  Herzog  mit  lOOQ  Mann  zu  Ross  wider  die  Angi-eifer 
in  Krain  und  auf  dem  Karst  beizustehen."'  Im  September  dieses 
Jahres  war  (>s.  als  der  päp.stliche  Bannstrajil  den  Herzog  traf,  weil  er. 
um  die  drückenden  Familienschulden  zu  tilgen,  die  (iüter  des  Klerus 
in  St<'iermark,  Kärnten  und  Krain  besteuerte.  Indessen  trat  selbst 
der  durch  die  Steuer  mitgetrott'ene  Bischof  Friedrich  von  Bamberg  auf 
des  Herzogs  Seite,  der  mit  ihm  am  18.  September  1423  ein  Bündniss 
für  seine  Besitzungen  in  Kärnten  und  Krain  schloss.^  Indessen  starb 
Herzog  Ernst  im  Frieden  mit  der  Kirche  am  lo.  Juni  1424  im  kräf- 
tigsten Mannesalter,  ein  gerechter  und  thatkräftiger  Fürst,  dessen 
Wirken  leider  durch  den  unseligen  Familienhader  geU^ont  wurde. 


•  lUyr.  BL  1881  Nr.  8. 

•  Uwrof,  MitUi.  dei  hist  Ver.  fftr  Stmermarli  X.  8.  212. 

•  Biohtor,  Gcwli.  der  Stadt  Laibaeh  8.  219. 

•  Liehn.  V.  BofC.  Nr.  2107. 

•  LichD.  V.  Bog.  Nr.  2142. 
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2.  Von  der  Vormundioluift  Frledxlolui  TV,  tilt  mi 

Kaiser  Albreoht»  Tode  (1424—1439). 

Herzogs  Emsts  Söhne  Fdedrich  und  Albrecht  erbten  seine  Lande. 
Ueber  diese  seine  Neffen  führte  Friedrich  IV.  die  vormundschaftliche 
Regierung,  bis  Friedrich  volljährig  war  (1438)  und  nach  Friedrichs  IV. 
Tode  (1439)  ivieder  die  Vormundschaft  Uber  Sigismund  ttbemahm. 
Indessen  finden  whr,  dass  Herzog  Friedrich  d.  J.  schon  in  seiner 
Minderjährigkeit,  wenn  auch  nur  ausnahmsweise,  Urkunden  ausstellte 
und  landesherriiche  Rechte  ttbte,  wie  im  Jahre  1429,  wo  er  der  (leist- 
licbkeit  in  Krain  ihre  Privilegieu,  und  1433,  wo  er  die  Handfeste  des 
Klosters  Pleterjach  bestätigte.'  Die  Regierungszeit  der  beiden  Heizo^'t» 
trübten  wiederholte  Einfälle  der  Türken  und  die  Fehden  mit  den 
Cilliem.  Die  Türken  ei-schienen  1425  und  1431  in  unseren  Grenz- 
gegenden. Ueber  den  ersten  Einfall  liegen  keine  näheren  Nachrichten 
vor,*  über  den  zweiten  berichtet  unser  vaterländischer  Chronist,  dass 
die  Türkon.  8000  Mann  stark,  über  Met lik  ciiibrarhcn .  plünderten, 
mordeten,  Kirchen  zerstörten.  Vieh  und  andere  Ilabr  der  iui;:lü<  klichen 
Einwohner  raubten.  Dann  zogen  sie  auf  Kudulfswert,  wo  sie  von  Ul- 
rich Schenk  von  Osterwitz,  Landeshauptmann  von  Krain,  und  Stephau 
Graf  von  Montfort,  dem  Landeshauptmauu  Kärntens,  mit  4000  Mann 
geschlagen  wurden.^ 

Am  Heereszuge  Herzog  Albrecht.s  V.  gegen  die  Hussiten  hatten 
auch  sehr  viele  Landesedle  aus  ganz  Innerösterreich  theilgenonmien, 
wie  Leopold  von  Kreig  und  andere,  deren  Tapferkeit  von  gleichzeitigen 
Schriftstellern  sehr  gerühmt  wird.  Ausdrücklich  werden  unter  ihnen 
die  Krainer.  namentlich  t^n  Dietmund  Laniberg  erwähnt,*  der  1428 
des  Kaisers  Übei'sthofmeister  wurde. 

'  Yalv.  X.  S.  282;  Richter  Gttclt  der  Stadt  Laibach  S.  121. 

*  Tonuwich,  Chranicon  breve  regni  GroatiaeL  Ark.  u  poveetnica  jugoolav. 
IX.  8. 16:  »Anno  Doi  1425  TeiieniBt  itemm  Turoae  —  qioIiaTCniiit  oaqae  ad  — 
Ueroikam  (Yerhnikam?)  et  tmnsierunt  in  CamMtm  etc.  Yalv.,  der  Tomaaehits 
bflDfitzt(>,  erwähnt  nichts  von  diesom  Einfallt* 

'  Im  Jahre  14H1  war  Ulrich  Schenk  von  Osterwitz  nicht  mehr  LaiuUshaiipt- 
niann  von  Kxaiu ,  sondern  Jobst  Schenk  von  Ustt'rwitz.  Ferner  war  in  den  Jahren 
1412—1444  nicht  Graf  von  Houtfbrt,  sondern  Konrad  von  Kroig  Landeshauptmann 
von  Kimteii.  Ea  mfiaate  daher  dieeer  Binftll  auf  daa  Jahr  1429  veilegi  worden. 
Vahr.  Xf.  8. 889,  XT.  331,  332.  Vergl.  Kosina,  Landeahaaptleuto.  und  Mitth.  1859  8. 5. 

«  Hachar,  Gesch.  der  Steiennark  YH  8. 221,  nach  Pei  1. 1245;  Wnnhaeh, 
biogr.  Leucon  XIY.  8. 27. 
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Der  Uebemrath  der  im  Jahre  1372  von  Kaiser  Karl  IV.  2U 
Reichsgrafen  erhobenen  Cillier,  der  früheren  Freien  von  Suneclc  im 
Sannthale,  welche  die  Territorialhoheit  beanspruchten,  verwickelte  sie 
in  eine  Fehde  mit  den  Bischöfen  von  Bamberg,  begütert  bekanntlich 
sowohl  in  Kärnten  als  in  Krain  (hier  Nassenfiiss).  Graf  Hermann 
hatte  mit  Reisigen  und  Vasallen  den  Zug  durch  Herzog  Friedrichs 
Ländereien  genommen,  ohne  des  Landesfttrsten  Wissen  und  Willen, 
wider  Landesrecht,  und  dadurch  nicht  nur  den  Bambeiger,  sondern 
auch  die  herzoglichen  Leute  (,Prälaten,  Pfoffheit,  Herren,  Ritter  und 
Knechte,  BUiger  und  Bauern*)  hoch  beschädigt.  Herzog  Älbrecht  V. 
endigte  den  dadurch  hervorgerufenen  Streit  durch  einen  Schiedsspruch 
zu  Wien  24.  Februar  1430.  Er  entschied  auf  völliges  Verzeihen  und 
Vergessen  aller  dieser  Vorgänge,  vorzüglich  mit  Rücksicht  auf  König 
Sigmund,  dessen  zweite  Gemalin  Barbara  Gräfin  von  Cilli  war.  Die 
zwei  Supanien  und  Dörfer  Comey  in  Krain,  welche  von  Herzog  Friedrich 
und  dem  Cillier  als  Eigenthum  angesprochen  wurden,  sprach  Herzog 
Albrecht  infolge  vorgelegter  Urkunden  und  weil  sie  immer  nach  Adels- 
berg gehört  hätten,  dem  Herzog  Friedrich  zu.  Gleicherweise  gehöre 
der  halbe  Zirknizer  See  mit  der  Fischweide  zur  Herrschaft  Adelsberg 
und  mit  dieser  auch  dem  Herzog  Friedrich.  Weiters  wurden  Bestim- 
mungen festgesetzt,  nach  welchen  der  Streit  wegen  der  Duchneyer 
(Tucheiner)  Alpen,  auf  welche  Herzog  Friedrich  gegen  das  Stift  Ober- 
burg, das  Graf  Hermann  als  Klostervogt  vertheidigte,  Ansprüche  er- 
hob, ausgetragen  werden  sollte.  Ein  innerhalb  des  Weichbildes  von 
Krainburg  gelejjener  Tbui-m  sollte  Eigentbuin  des  Cilliers  verbleiben. 
Bei  dieser  Gelc^^ciilu  it  gab  auch  (iraf  Hennaim  den  Herzogen  von 
Oesterreich  die  Heri*schaften,  Festen  und  Schlösser  Laiulstrass,  Weixel- 
beig.  Stütteiibeif;  und  Ncustadtl.  welche  von  denselben  an  Ortenburg 
versetzt  und  als  Satz  an  den  Cillier  vererbt  worden  waren,  aus  freiem 
Willen  und  ohne  Lüsuii;:  zurück.* 

In  den  ZwisclKMirainn  zwisclien  diesem  eisten  mittelbaren  und 
dem  zweiten  unmittelbaren  /usaimiieiistoss  tler  Heizöle  mit  den  Cil- 
lieru  lallt  die  durch  die  Mündigkeit  der  ersteren  bewirkte  lie<:iernngs- 
veränderung.  Nachdem  Herzog  Friedrich  schon  U  M  das  Iii.  Lebens- 
jahr erreicht  hatte  und  Herzog  Allirecht  ebenfalls  im  Jahre  I  t.JI 
mündig  wurde,  kam  es  zur  förmlichen  Milndigeiklärung  der  Ihüder 
infolge  iSchitMlsspruches  des  lleizogs  Albrecht  des  Aelteren  am  J.').  Mai 
1435.  Die  beiden  Friedriche  äollteu  bis  Weihnachten  1441  uugetheilt 


»  Muchar  Vll.  S,  2i4. 


Digitized  by  Google 


265 


im  Genüsse  der  oberen  und  unteren  Lande  bleiben;  Friedrich  der 
Aeltere  habe  alsdann  alle  L&nder  und  Herrschaften,  die  Herzog  Emst 
besessen,  seinen  beiden  Neffen  abzutreten,  darunter  Erain  mit  der 
vindischen  Mark,  das  Gebiet  am  Karst,  Isterreich.^  Jedoch  entschied 
sich  Herzog  Friedrich  der  Aeltere  bald  für  Tirol  und  erliess  bereits  am 
28.  Mai  1435  an  alle  Pfleger,  Städte  u.  s.  w.,  die  vonnals  Herzog  Emst 
innegehabt,  in  Krain,  der  windischen  Mark,  Karst,  Istrien  nach  obiger 
Abrede  den  Auftrag,  Friedrich  dem  Jttngem  gehorsam  zu  sein,  und 
dem  Jobst  Schenk  you  Osterwitz,  seinem  Hauptmann  in  Krain,  befohl 
er,  mit  der  Feste  Laibach  und  der  Hauptmannschaft  Friedrich  zu  ge- 
horsamen.' Am  13.  Mai  1436  kam  in  Wien  der  Hausvertrag  zwischen 
Friedrich  dem  JOngem  und  seinem  Bruder  Albrecht  zustande,  womach 
der  erstere  von  nun  an  alleiniger  Regent  der  innerösterreichischen 
Länder  wurde  und  Herzog  Albrecht  nur  jene  Gewalt  haben  sollte,  die 
ihm  sein  Brader  ttbertragcn  würde.'  Am  30.  Dezember  desselben 
Jahres  fertigte  auch  bereits  Stephan  Modrusch,  Graf  von  Veglia, 
Landeshauptmann  in  Krain,  seinen  Gehorsambrief  an  Friedrich  und 
dieser  schloss  am  29.  Juni  1437  ein  Bündniss  mit  diesem  Grafen  und 
dessen  Brüdern,  auf  10  Jahre,  wodurch  sich  diesellien  verbindlich 
nuu-htL'ii.  falls  Land  und  Leute  der  beiden  Ilerzo'ro  Friedrich  und 
Albrecht  an^e;,niüen  oder  sie  seihst  ihre  Feinde  bekriem'n  würden,  auf 
ei^a'uc  Kosten  1000  Mann  IIilfstrupi)en  i)ei/usti'llen.  Dieses  Bündniss 
richtete  sich  wohl  /uiiächst  j^e^^^n  die  mächt i^'sten  (ie^nier  des  Her- 
zogs, die  im  veiHossencii  Jahre  von  König  Si^Munnd  '  in  den  Ueichs- 
fürsteustand  erhobenen  ("illier.  (regen  diese  Standeserhidinng  als  eine 
Verletzung  seiiuM*  landesherrlichen  Rechte  hatte  Herzog  Friedrich 
schon  hei  seiner  Heinikehr  von  der  Wallfahrt  nach  Jerusalem,  auf 
welcher  ihn  neigst  vielen  anderen  Kdlen  audi  ein  (!eurg  Ai»falti'er 
(W(»hl  deiselhe,  der  später  bei  der  BelaLüMung  Laibachs,  1442.  sich 
auszeichnete),  ein  ('icMtrg  Tscheruembl.  ein  Hans  Saurer  aus  Kiain 
be^deitet  hatten. eiiUMi  Protest  eingelegt,  aufweichen  er  von  König 
Si^nnnid  eine  <;cl)ieterische  Antwort  (Mhalten  hatte.  Lan'j;e  bevor  (>s 
j(>doch  zu  otfeneni  Bruch  nnt  den  Cilliern  kam,  schädivjten  diese  die 
Uutei'tliaueu  des  Herzogs  auf  jede  Weise,   in  einer  Fehde  mit  dem 


>  lichn.  y.  8. 254:  vgl.  Hermann  I.  S.  1S7. 

•  Lichn.  Y.  Bßg.  3423  und  »425. 
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Grafen  Stephan  von  Modrusch  (1437)  erfuhren  mehrere  Ortachnften 
der  herzoglichen  Herrschaft  Landstrass  in  Unterkrain  alle  Greuel  des 
Krieges.  Die  CiUier  plünderten  die  Häuser,  schleppten  Vieh  und 
Habe  weg,  misshandelten  die  Einwohner  und  beraubten  die  Kirche  in 
Dflbschendorf  (?)  aUer  geistlichen  Geittthschaften  und  Kostbarkdten. 
An  diesem  Raubzuge  hatte  i6rg  Call  thfttigen  Antheil  genommen.  In 
diese  Fehde  ward  auch  der  herzogliche  Hauptmann  zu  Landstrass,  Jörg 
Apftltrer  verwickelt,  welcher  dem  Herzog  meldete,  der  tillische  Burggraf 
itt  Gurkfeld  habe  schon  während  der  Reise  nach  Jerusalem  die  her- 
zogliche Schiffbrücke  zu  ZirUach  zerstört  und  die  Schiffe  nach  Gurk- 
feld  geführt  und  wolle  nun  auch  die  Fergen  n(MJugen,  nach  Guikfeld 
fU  dienen,  worin  er  dem  Burggrafen  nicht  zu  widerstehen  vermOge.' 
Trotz  dieser  offenbaren  Gewaltthätigkeiten  kam  es  vor  dem  Jahre  . 
1489  nicht  zu  offenen  Feindseligkeiten.  Erst  die  Händel  des  Grafen 
von  GiUi  mit  dem  Bischof  von  Gurk,  der  auch  in  Krain  die  Feste 
Nassenfuss  besass,  riefen  das  Einschreiten  des  Herzogs  hervor.  Jan 
Wtttowez,  der  CiUier  Feldhauptmann,  Überfiel  die  Gurker  Festen  is 
der  (hafsdiaft  GülL  Neubuiig  an  der  Kanker,  der  Schrottenthuim  bei 
Krainburg,  Erkenstein  wurden  i-asch  von  den  Cillieni  mbert  und  ge- 
brochen. 

Bei  dem  Zuge  gegen  die  Gurker  Feste  Nassenfuss  wurde  der 
Feldhauptmanu  der  Herzoglichen,  Dimbacber,  schwer  verwundet  mit 
vielen  anderen  gefangen  genommen  und  in  die  ThUrme  zu  Krapina 
geworfen. 

Auch  bei  Bischotiiick  wurde  mit  den  herzoglichen  Reisigen  blutig 
gekämpft  und  deren  Anführer  Christ()i)h  Fladnitzer  von  einem  Schuster 
erschlagen.  Allein  der  Ki-folg  war  auf  Seite  der  Cillier.  weil  die  Auf- 
merksamkeit des  Herzogs  sich  bald  auf  wichtigere  Angelegenheiten 
richtete.* 

Albrecht  H.  war  (am  27.  Oktober  1439)  gestorben  und  die 
deutsche  Kaiserkrone  erledigt.  Bei  dem  Leichenbegängnisse  war  auch 
Krain  durch  Deputirte  der  Stände  vertreten.  Herr  Friedrich  von 
Lamberg  führte  das  Panier.  Herr  (Jeorg  Steinreuter  den  Helm,  Herr 
Georg  Dachsner  den  Schild.  Herr  Konrad  Pesnitzer  das  Scliwert.  wie 
auch  ein  verdecktes  Pferd  mit  ,ZandeI\  ,an  welcher  Decken  des  Lan- 
des Krain  Wappen  sass'.  Die  windische  Mark  hatte  ihre  eigenen  Ver- 


•  Muchar  VH.  S.  276. 
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treter.  Für  de  trug  Herr  Pollheimer  von  Leibniz  das  Panier,  Herr 
Georg  Schönbeck  den  Helm,  Herr  Andreas  HaUnecker  den  Schild, 
Herr  Saurer  das  Schwert;  und  ein  verdecktes  Pferd  mit  dem  Wap- 
pen der  windischen  Mark  ward  niitgeführt.^ 

8.  Kaiflor  Friedrioh  IV.  (1488— 1488)* 

Der  Tod  Kaiser  Albrechts  erneuerte  den  unselige!!  Brudel'z^yi8t 
in  Habsbuig.  Heizo^?  F!iedri(  li .  am  2.  Februar  144U  zum  !*()mischeii 
König  gewählt,  bot  dem  Bruder  die  Vennittlung  von  acht  Schieds- 
richtern aus  den  Provinzen  Oesteneich .  Steiermark,  Kärnten  und 
K!"ain  an.  Diese  konnten  sich  jedoch  nicht  einigen.  Erst  am  2;Uen 
August  1440  zu  Hainburg  niaclite  sich  Kaiser  F!-iedi'ich  anheischig, 
seinem  Bruder  meh!eie  Schlösser  in  Käinten  und  die  Städte  Juden- 
burg und  Voitsbei-g  einzuräumen,  ihm  10,000  fl.  zu  Ix'zahlen  und  ihm 
zwei  Fünftel  dtn-  Einkünfte  der  innei'österreichischt'ii  Tiovinzen  auf 
zwei  Jahre  zur  Beftiedigung  seiner  (iläubiger  zu  überlassen.  Kaum 
war  aber  Kaiser  Friedrich  ins  Reich  zur  Krönung  aufgebrochen,  als 
der  !mt  der  Theilung  unzuftiedene  Alb!echt  in!  Bunde  mit  dem  ehi- 
geizigen  Cilher  Uliich  zu  den  Watten  gi*iff.  Sie  rückten  vor  Laibach, 
wo  der  tapfere  Georg  Apfaltrer  befehÜKtt'  Die  Stadt  trotzte  der  Be- 
schiessung,  wobei  auch  ein  Bürger  Khisel  sich  heiToithat.  Den  Tag 
vor  Johanni  (1442)  mussten  die  Hela,t;«Mer  unveriichteter  Dinge  ab- 
ziehen, brannten  aber  des  Apfalt reis  Thuini  (das  heutige  L'nterthum) 
nieder.  Die  Verheei*ung  durch  die  Belageier  vollendete  am  20.  August 
ein  Heuschreckenschwann,  der  alle  Früchte  in  der  Umgebung  der 
Stadt  aufzehrte. Rudolfsweit  widei*stand  mit  gleichein  Muthe  wie 
Laibach,  Krainburg  fiel  den  Herzoglichen  in  die  Hände. 

Das  von  Kaiser  Friedrich  zu  Hilfe  gesendete  Heer  von  13,000 
Söldnern  unter  Hartmann  von  Thum  erbeutete  hei  Sacbsenfeld  viele 
Gold-  und  Silberschätze,  welche  Graf  Friedlich  von  Güll  vom  Schlosse 
Soneck  nach  CilU  in  bessere  Sicherheit  bringen  lassen  wollte.  Thum 
eroberte  Krainburg  zurück  und  nahm  einen  Theil  der  Diener  und 
Söldner  der  Cillier  und  des  Herzogs  Albrecht  mit  Ross  und  Harnisch 
gelingen.  Das  Hauptheer  der  Feinde  wich  ttberaU  zurück  und  zer- 
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Streute  sich  auf  der  Flucht,  brannte  und  plünderte  aber  flbenül,  um 
auf  solche  Weise  den  von  Herzog  Albrecht  versprochenen  Sold  zu  ge- 
winnen.' Als  Kaiser  Friedrich  in  Frankfurt  Nachricht  von  der  durch 
die  Laibacher  bcthätigten  Treue  erhielt,  bestätigte  er  am  3.  August 
der  Stadt  nicht  nur  alle  ihre  Freiheiten,  sondern  ertheilte  ihr  auch 
das  Recht,  mit  rothem  Wachse  zu  siegeln  (,wan  nun  .  .  .  vnser  Bur- 
ger ....  zu  Laibach  sich  yecz  dicz  Sumers  gegen  vnseren  Wider- 
sachern vnd  ungehorsamen,  die  sich  für  dieselb  vnser  Stat  vns  zu 
Schaden  vnd  Widerwärtigkeit  mit  besess  geschlagen  betten,  so  redUek, 
irewlkk  vnd  vestiglich  gehalten,  vnd  dieselbe  Stadt  geredt  vnd  behabt 
vnd  ihr  Leib  vnd  Gut,  ihm  zum  Ehren  vnd  Wohlgefallen,  als  frumbe 
vnd  getrewe  Unterthanen  nit  gespart^.*  Auf  diese  Belagerung  Lai- 
bachs wird  auch  der  Ui*sprung  der  sogenannten  Patidenkhäuser  zurück- 
geführt. Das  Wort  soll  so  viel  als  Pachtgeding  bedeuten.  Solche  Häu- 
ser, deren  Besitzer  während  der  Belagerung  sich  besonders  tapfer 
gehalten,  wurden  nemlich  infolge  Privilegiums  Kaiser  Friedrichs  IV. 
von  der  ständischen  Häusersteuer  und  vom  Laudemium  befreit  und 
hatten  lediglich  jährlich  Einen  Kreuzer  als  Zeichen  der  Unterthänig- 
keit  an  die  Magistratskasse  zu  bezahlen.  Vormals  und  bis  zum  Jahre 
1580  wurde  dieser  Tribut  immer  in  der  Mittemachtsstunde  des  SOten 
September  im  feierlichen  Aufzuge  auf  das  Ratbbaus  gebracht  und  in 
der  Haupthalle  abf?eliefert.* 

Der  geringe  Erfolp  seines  Anprriffs  machte  den  Ilerzo«:  Albrecht 
zum  Frieden  f^eneijrt.  der  am  'M).  März  zu  Neustadt  mit  ihm  und  am 
IB.  Au^Mist  mit  den  Cilliern  zustaiuh«  kam.  Diese  letzteren  zoj^en  aus 
dem  Druderkampfe  den  p:rössttMi  \'oi'tli('i].>  Nicht  nur  erhob  sie  der 
Kaiser  in  den  Kei(  lisfiirstenstand.  .sondern  er  verschrieb  ihnen  bei 
gänzlichem  Erlöschen  des  Hauses  Oesterreich  die  Erbfolfze  in  der 
(irafscliaft  Mitterlmru:  und  in  Oesterreichisch-Istrien.  in  der  (uafsdiaft 
Metlik  mit  dem  Schlosse  Maicliau,  Landstrass.  Untioltsweit .  Tiitler, 
Tlohene;:Lr.  Sachsenfeld,  Adelsberg  und  Wippach,  wogegen  sie  dem 
Kaiser  bein»  Eiliischen  ihrer  Familie  di<^  Vererbung  der  llerrscliaftim 
Cilli,  Oberburg  und  bteruberg  zusicherten.  Nach  glücklicher  llerstel- 


»  Valy.  XV.  S.  338.  Vgl.  die  Cülicr  Chronik  p.  092-004;  Miichar  VII.  8. 303, 
304;  Henumn  I.  S.  145. 

■  Lirhn  VIII.  Ueg.  858  b.  Vgl.  Biohter»  Goseh.  der  Stadt  Laibach  8.  224  und 
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lung  des  Friedens  in  seinen  Erblanden  war  dem  Kaker  die  ersehnte 
Ruhe  gegönnt,  um  ihre  feierliche  Huldigung  entgegenzunehmen.  Dies 
geschah  erst  in  Kärnten,  dann  Anfang  1444  in  Laibach,  wo  Friedrich 
mit  grossem  Gefolge  und  mit  seinem  Geheimschreiber  Aeneas  Sylvins 
Piccolomini  (dem  späteren  Papst  Pius  II.)  eintraf  und,  von  den  Ständen 
mit  grosser  Ehrerbietung  empfangen,  die  Handfeste  des  Landes  wie 
die  Fi*eiheiten  der  Städte  und  Stifte  bestätigte.^  Die  schon  einmal 
bewährte  Treue  nochmals  zu  bethätigen,  bot  sich  bald  ^eder  der 
Anlass  im  Kriege  mit  Ungarn  wegen  der  Vormundschaft  Uber  Ladis- 
laus Posthumus  (1446).  Beide  Theile  rüsteten  au&  eifrigste.  Die  Stände 
von  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  beschickten  den  Regensburger 
Reichstag,  um  Hilfe  zu  erhalten,  doch  ohne  Erfolg.  Von  dort  boten 
ihre  Abgesandten  unterm  6.  Mai  1446  die  Landleute  der  drei  Länder 
auf  den  Montag  nach  S.  Veit  nach  Fürstenfeld  und  lladkersburg  auf 
zu  gemeinsamer  Berathung.^  Inzwischen  ordnete  bereits  Kaiser  Fried- 
ricli  von  Hegensbur*?  aus  die  allgenieine  Laiulcsbowart'iiung  an.  Steier- 
mark, Kärnten  und  Krain  sollten  von  der  Bauerschaft  den  zehnten 
Mann,  wohll)e\vaftnet ,  aiitbriiigen.  Ihrer  zwaiizii:  sollten  einen  ;^uten 
gerichteten  Deichselwa^cn  und  auf  demselben  zwei  Hacken,  zwei  Schau- 
feln, zwei  Hauen,  eine  Kraniiie  und  eine  gute,  starke  eiseine  Ivette, 
zwei  Klafter  lang.  hal)en.  Der  Adel  sollte  in  Person  mit  seinen  Die- 
nern zu  Pferd  zu/ielien  :  die  Städte  und  Märkte  sollten  Mannschaft  zu 
Fuss  und  zu  Pferd  stellen.  Auch  Pischöfe,  Prälaten,  Aelitr  u.  s.  w. 
sollten  ausgerüstete  Pferde  nach  dem  Anschlage  stellen.  In  der  That 
stellte  auch  der  Pix  hof  von  Freising  :'>2  Mann  zu  l{oss  mit  zwei  Peise- 
wagen:  der  Abt  zu  Sittich  12  Reiter  und  einen  Peisewagen;  der  Abt 
zu  Landstrass  .'»,  der  Prior  in  Freudenthal  (I.  (h'r  Prioi-  in  Micliel- 
stetten  1.  d'w  Priorm  in  Miliikt  iniorf  "!  Uriter.  Vom  Adel  zogen  mit: 
aus  dem  Herrenstande  Andreas,  llartneid  und  Jörg  von  Kreim  von 
der  Kitterschaft  vier  Auersperger,  vier  Lamberger.  füid'  ( iallenberger, 
drei  Apfaltrer .  ein  Lichtenberg,  drei  Tschernenibl.  ein  Paaser.  di  ei 
Lueger.  ein  Zobel^)ierg  zum  Schrm^tein .  ein  Scliiiit/,eni»aunier.  sechs 
Galle,  ein  Siclierberger,  drei  Miudurfer,  ein  (iallenberger,  vier  Wer- 
necker,  ein  Malscheroll.  zwei  (iuniiiler,  zwei  Paunacher,  zwei  ^Veixel- 
berger,  ein  Schrott,  drei  Sanier,  ein  Igger.  zwei  Pfatioiter.  ein  Mai- 
chauer.  ein  Krundjach,  zwei  Stciniollcr.  ein  (il(»witzer.  drei  Paratleiser, 
zwei  Freithauer,  zwei  von  btciu,  ein  Ecker,  ein  Uofätätter,  ein  Ueclisel, 


'  Riclit.-r.  (  iosch.  <l.«r  8tiult  Laiha.  h  S.  22.-. ;  Valv.  XI.  ö.. 711- 
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ein  VAyst,  zwei  Melz,  vier  Räuber,  ein  Khumrer,  2wd  Scheyrer,  zwei 
Grfttzer,  ein  Giymsitzer,^  ein  Eclcensteiner,  ein  SeebAcher,  ein  Skos, 
ein  Hohenwarter,  ein  Stainer,  ein  Slorabos,  ein  Tachauer,  ein  Lejni- 
tasch,  ein  Edelhob:,  ein  Schill,  ein  Lichtenberger,  ein  Weinberger, 
ein  Scherfenberger,  ein  Winter,  zwei  Petachacher,  ein  Schremekher, 
ein  Arcber,  ein  Ifannspurger,  ein  Kayser,  ein  Frdhlich,  ein  MaUinger, 
ein  Tappeiner,  ein  Vollberger,  ein  Rathhalni,  ein  Guricer,  ein  Edlinger, 
ein  Herritsch,  ein  Schütter,  filnf  Kosiacher,  vier  Globitzer,  ein  Purg- 
staU,  vier  Schneeperger,  zwei  Lengbaymer,  ein  Perger,  ein  Golienz, 
zwei  Dttrrer,  ein  Harrer,  ein  Payrsdorfer,  ein  Kleinherr,  ein  Bainer, 
ein  Schweinpeck.'  Leider  veimodite  dieses  Angebot  Kniin  nicht  vor 
den  wilden  Raubzügen  der  Ungarn  zu  bewahren,  welche  bis  Weih- 
nachten 1446  alles  Land  weit  umher  bis  Uber  die  Grenzen  von  Krain 
mit  Feuer  und  Schwert  verwüsteten.'  Der  ungarische  Reichstag  hatte 
dem  Gubemator  Hunyad  die  Weisung  gegeben,  Kiederteterreich  als 
Ladidaus'  Erbland  zu  schonen,  desto  grausamer  aber  mit  Steiermark, 
Kärnten  und  Krain  als  Friedrichs  Erblanden  zu  verfahren.*  Den  Leiden, 
welche  dieser  Krieg  üYm  unser  unfdfickiiches  Vaterland  verhängte, 
folgte  im  Jahre  1449  die  Pest.» 

Mehr  noch  als  die  vorübergehenden  Raubzüge  der  Ungarn,  gegen 
welche  übiigens  Innerösterreich  noch  im  Jahre  1449  700  Reiter  stellte,® 
forderte  das  unaufhaltsame  Vordringen  der  Türken  in  Europa  zur 
Wachsamkeit  und  Vertheidiguiig  der  bedrohten  Civilisation  auf.  Kaiser 
Friedrich  Hess  es  auch  au  eindringlichen  Mahnungen  der  zunächst 
bedrohten  Erblande  nicht  fehlen.  So  erliesss  er  am  2.  Mai  1447  aus 
Marburg  au  alle  in  Laibach  (lesessenon.  .als  ihr  wohl  vernehmet,  dass 
die  Liiut  so  gestalt  sein,  da.ss  es  nöthig.  Städte  und  Schlösser  zur 
Wehr  zuzurichten-,  den  Befehl,  wenn  sie  dazu  aufgefordert  würden,  mit 
Hauen.  Schaufeln,  Multern  und  anderem  Arbeitszeug  der  Stadt  iMibach 
Mauer,  Zäuue  und  (iraben  zur  Wehr  herrichten  zu  helfen,  damit  sie 


'  Griinscliitz   Hans  . 

«  Valv.  X.  S.  287,  288;  XV.  S.  343. 

*  Miichar  YII.  S.  338 ;  Thurocz,  Chron.  c.  45:  «Dominus  Gubemator  «Hun- 
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tot  etfe»  r«0  m  praedam»  bominea  in  capittvitatam,  dvitatoa  «t  oppida  et  villaa  ardantaa 
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mit  ihrem  Leben  und  ihrer  Habe  Zuflucht  dahin  hatten.'  Und  am 
18.  August  1451  be&hl  Kaiser  Friedrich  aus  Neustadt  dem  Richter  in 
Siä»,  mit  den  Holden  der  Klöster  und  der  Geistlichlceit,  die  im  Gericht 
zu  Stein  gesessen  und  noch  Iceine  Robot  zu  dem  Stadtgraben  zu  Stein 
geleistet,  zu  schaffen,  dass  sie  auch  einige  Tage  Robot  thun  und  den 
Stadtgraben  vollenden  helfen.* 

Dass  der  Kaiser  auch  Söldner  in  Krain  hielt,  ersehen  wir  aus 
dem  während  seiner  Romfahrt  (auf  der  ihn  auch  ein  Krainer,  Hans 
von  Laniber;?,  begleitete)"*  Mittwoch  nach  Sonntag  Lätare  in  der  Mitt- 
fasten 1452  aus  (iraz  von  .Rath  und  Anwalt  Kaiser  Friedrichs*  in 
dessen  Namen  erlassenen  befehle,  die  81K)  Pfund  Pfenni^^  von  der  ge- 
pachteten Wassernuuitli  in  Laibach  dein  Vicedoni  .zur  Aufrichtung  der 
Söldner  in  Kraiir  auszuzahlen.^  Diese  in  Krain.  also  nahe  dem  Mit- 
telpunkte der  C'illier  Macht  gesanunelten  Streiter  sollten  wohl  zur 
Verthei(üj4un^  des  Kaisei-s  in  dem  Sturme  dienen,  der  sich  gegen  ihn 
unter  dem  österreichisclien  Adel  wegen  der  Ausheferung  des  unmün- 
digen Ladislaus  zusaniuienzog.  In  dem  Augenblicke  höchster  (iefahr, 
als  ein  Heer  von  24,ü<mi  Mann  unter  (  Irich  dem  Cillier  und  Evtzin- 
ger  den  Kaiser  in  Neustadt  eiuschloss  und  nahe  daran  war,  stdrmend 
einzudringen,  war  es  der  österreichische  Horatius  Codes,  der  riesen- 
starke Baumkircher .  der  fast  allein  die  Feinde  durch  seine  Tapfer- 
keit aufhielt,  bis  die  andern  Zeit  gewannen,  das  Thor  zu  schliessen. 
Der  Baumkircher.  den  des  Kaisers  (inade  nicht  nur  in  den  Freiher- 
renstand erhob,  sondern  auch  mit  der  Landeshauptmannschalt  von 
Steiennark  begiuidcte.  war  nicht  ein  Steirer,  wie  ihn  Aeneas  Silvius 
uennf^  und  als  den  ihn  seitdem  nlle  (Jeschichtsbüclier  bezeichnen,  son- 
dern ein  Krainer  aus  einem  in  ^Vippach  l)egiiterten  und  angesessenen 
Geschlechte,  von  dessen  Dasein  nucli  dei-  Baumkircliertluirm  Zeugnis« 
gibt.^  Uebrigens  waren  die  Krainer  mit  den  Kärntnern  und  Öteireru 
unter  dem  (Irafen  von  Schaumburg  dem  Kaiser  zu  Hilfe  gezogen  und 
nur  Ein  kraiuischer  Edelmann  hatte  sich  zum  Abfall  von  der  Treue 
verleiten  lassen,  Johann  II.  von  Gailenberg,  der  aus  diesem  Grunde 


'  Lichn.  Vm.  Rog.  Nr.  12Ö1  b. 
«  Lichn.  VIII.  Rc^'  Nr.  15(i7  b. 

*  Auf  dor  Tiborbrücko  erhielt  dieser  wackoro  Diener  .>i6in6t  Horn  d«n  Bitter 
flchhg.  Wnnb.,  biogr.  Les.  XIV.  8. 27. 

«  Ltib.  Magirtr.-Arch^  Mitth.  1886  S.  80 

*  Histor.  Frid.  p.  20U  .nobili.H  t«x  Styria*. 

*  Valr.  X.  S.  289;  vgl.  IX.  &  110. 
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und  weil  er  sich  auch  im  Streite  zwischen  Kaiser  Friedrich  und  dem 
Herzog  Alhrecht  diesem  angeschlossen,  aller  seiner  Güter  verlustig 
erklärt  wurde,  von  welchen  später  Gallenberg  und  Hohenwang  an 
Johann  von  Scherfenberg  verliehen  wurden.^  Wie  hoch  Kaiser  Fried- 
rich die  inneri>sterreichischen  Lande  und  mit  ihnen  Krain  als  den 
Kern  des  hahsburgischen  Besitzes  hielt,  bezeugt  die  am  6.  Januar 
1453  zu  Neustadt  ausgestellte  Urkunde,  womit  er  als  deutscher  Kaiser 
die  Freiheiten  des  Hauses  Oesterreich  bestätigte  und  jene  Glieder 
desselben  zur  erzherzoglichen  Würde  erhob,  welche  Steier,  Kärnten 
und  Krain  innehaben  würden.*  Noch  in  demselben  Jahre  bethätig- 
ten  aber  die  Stände  der  drei  Länder  ihre  Opferwilligkeit  ,\^ider  die 
von  Ungarn*  auf  einer  Versammlung  in  Völkermarkt  am  15.  Juli.  Der 
Landtagsbeschluss  bereitete  einen  eventuellen  Anschlag  auf  Truppen 
und  Geld  vor.' 

Im  folgenden  Jabrc  war  der  berühmte  BarfUssermönch  Johann 
Capistran  in  Laibaeh,  er  predigte  mehreremale  in  der  Pfan  kiirlie  den 
Kreuzzug  und  ertheilte  dem  Volke  seinen  Segen. Doch  wird  nicht 
gemeldet,  ob  sein  begeisterter  Aufruf  zum  Kreuzzuge  gegen  dvn  Erb- 
feind, der  damals  luMcits  don  HalbiiKUnl  auf  der  iSopliienkirchc  auf- 
geptiauzt  liattc  in  lüaiu  v'invu  ^Vi(k'rllall  fand. 

Der  Streit  um  das  reiche  Krl)e  des  am  11.  Novend)er  14.jJi  in 
IJelurad  ermordeten  letzten  Cilliers  sidlte  auch  unser  Vaterhind  in 
Mit leideiix  halt  ziehen.  In  Krain  besassen  die  C'ilHer  an  Kigeiigiitern. 
Lehen  und  l'fautli^iitern:  Adelsberg,  K()>tel.  Fladnig  ( FlödnigV).  Fried- 
lichstein bei  <  iottschee,  (iörtschach,  (iurkfeld,  Katzenstein,  ivi aiiiburg. 
Kriipii.  Laas.  Landstrass.  Müttling,  Mai(  hau.  .Moutpreis.  Neuhaus  uiitt  i 
Uatsrhach,  Urteneg;;.  l'illichgräz,  Habensbelg,  liadmaiiusdorf.  I{at>(  hach, 
Keiliiiz.  Kudolfswert.  Seisenberg.  SiebenegLr.  Stett(Mil>erg.  Stein,  Xeuburg 
ander  Kanker,  Wullenburg  bei  Kadmannsdorf.  WeixelbeiL'.  Weissenfeis, 
Zobelsberg.''  Ausserdem  erstreckte  sicli  der  lh*sitz  der  ('illiei-  über 
Steiermark.  Oesterreicli,  riigarn.  Kroatien,  Slavonien.  Ishien.  l'iiaul, 
Kiirnteii  und  Tirol.  Ihr  bare>  N  eiiuti^en  war  ein  in  jener  Zeit  iin- 
gewühnlicltes.  150  war  eä  begreitiich,  da^s  vierund/Nvauzig  Ansprecher 


»  Valv.  X.  8.  2!«0  und  XI.  S.  429. 

*  K.  k.  goh.  Archiv,  lat.  und  deutsch  unter  dor  ir<ild.  BuUo:  Liohn.  VI.  Reg. 
Nr.  1730. 

^  Kr<in«>8.  Laiidta^'HWosen  der  Steiermark  8.  M  u.  114. 

*  Valv.  XI.  S.  711. 

*  Mucliar  VU.  Ö.  426. 
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für  (las  reiche  Erbe  sich  fanden.  Unter  ihnen  erhob  Kaiser  Friedrich 
infolge  des  mit  dem  (irafen  abgeschlossenen  Erbvertrages  Ansprüche 
auf  alle  deutschen  Besitzungen.  Die  Stände  Steiermarks,  Kärntens 
und  Krains  versammelten  sich  in  Graz  und  beriethen  über  die  Cillier 
Erbschaft.  Sie  beschlossen,  alle  Städte,  Burgen  und  Schlösser  des 
(Jrafen,  welche  zum  Reiche  gehörten,  in  die  Hände  des  Kaisei-s  als 
des  lleichsoberhauptes  zu  übergeben.  Wer  nun  behauptete,  einen  Erb- 
anspiiich  zu  haben,  der  habe  das  Erbe  vom  Kaiser  zu  erbitten.* 
Doch  die  verwitwete  Grätin  Katharina  wollte  den  Kern  der  Graf- 
schaft, Cilli,  und  die  Burgen  in  Innerösteireicb  mit  Wafl'engewalt 
behaupten.  Der  Kaiser  aber  gewann  den  mächtigen  Eeldhauptmann 
Wittowitz  und  den  Burggrafen  von  Obercilli  durch  Geld  und  Standes- 
erhöhung. So  zog  er  ungehindert  in  Cilli  ein  und  viele  Vasallen  der 
Cillier  schlössen  sich  ihm  an.  Nur  die  Besatzung  ron  Radmannsdorf 
widerstand  allen  Versprechungen.  Indessen  gereute  auch  den  Witto- 
witz sein  Abfall  von  Ladislaus  und  er  nahm  im  Einvei*ständnisse  mit 
den  Bewohneni  die  Stadt  Cilli  durch  Ueberfall.  Der  Kaiser  konnte 
sich  kaum  nach  Obercilli  retten.  Sein  Kanzler  mit  Kanzlei  und  Reichs- 
siegeln und  viele  Schätze  fielen  in  die  Hände  des  Feindes.  Da  zeigte 
sich  wieder  die  Treue  der  Krainer.  Die  Stände  schickten  Beiterei, 
die  Stadt  Laibach  40  Fussknechte.*  Uebrigens  zog  Wittowitz  schon 
nach  8  Tagen  fruchtloser  Bestürmung  ab  und  der  Kaiser  begab  sich 
nun  in  seine  getreuen  innerösterr^chischen  Länder,  vorerst  nach 
Krain,  wo  er  am  Samstage  vor  dem  Dreifaltigkeitssonntage  und  an 
diesem  selbst  an  Jörg  Hohenwarter  den  Jfingem  eine  Wechselurkunde 
für  den  P&ndbesitz  des  Schlosses  und  der  Hanptmannschaft  zu  Möttr 
ling  fOr  2500  Gulden  Dukaten  und  ^  das  Amt  zu  Schleunitz  mit  19 
Huben  zu  Stmg  und  12  Huben  zu  Strassen  und  einen  zweiten  Pfand- 
brief den  Brttdem  Georg  und  Andrft  von  Lamberg  um  Scfaloss  und  Amt 
Beifiliz  fertigte.'  Die  Bürger  von  Beifiiiz  hatten  sich  nemlich,  nachdem 


*  Aeneas  Sylvius  Ep.  353.  Orig.-Crodeozbüef  des  Kaisers  für  den  von  ihm  au 
die  knin.  Ltadachtll  tbgtnmd^  JOig  Hbfiaohar,  im  Laib.  Tioedomwold?«. 

•  Ydr.  XL  8.  711,  712. 

'  *  K.  k.  Gab.-ArchiT  in  Graz.  Machar  V1L  S.  432.  Geoig  II.  Ton  Lambeig, 
geb.  1409 ,  gest  1499 ,  älterer  Sohn  Balthasars  von  Laiuberg  aus  dessen  Ehe  mit 
Margaretha  von  Apfaltrern,  war  Kaiser  Frietlrichs  FeUio])orf5ter  und  Hauptniauu  an 
der  Grenze  der  windischon  Mark.  Wogen  seiner  Verdienste  schenkte  iiim  der  Kaiser, 
all  mit  Ulrich  das  Geschlecht  der  Cillier  erlosch,  Herrschaft  und  Feste  Ortenegg  in 
Knin,  welche  ? oideiii  adion  SSgenthiim  der  Lamberge  gewesen,  ihnen  aber  von  den 
GlUiera  gewaltaatf  entriaaen  woiden  war.  Wonbaeh,  biogr.  Lex.  XTf,  28. 
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sie  zuerst  Ortenburg,  dann  den  Cilliern  unteithan  ^^ewesen,  dem  Hause 
üesten'eich  untenN'Oi  feu.  *  In  Reifniz  stiftete  der  Kaiser  in  diesem  Jahre 
die  Sodalitiit  des  Frohnleiclinanis  und  widmete  da/u  eine  halbe  Hube. 
Mitstifter  waren:  die  zwei  (iehriider  Bodner,  Herr  (ieurjx  von  Schön-, 
berg  (Sihnee]»Li^  V )  mit  seiner  Frau  Kunijiunde,  Herr  (ieor^;  (ilo- 
bitzer,  Herr  Vitus  Spe^dovir,  Herr  llrich  Kauher  und  seine  Khe- 
fjf(»n()ssin  Margaretha,  Frau  (irazbergerin,  Herr  l  lrich  vun  Tlmrn.-  In 
Krain  sammelte  Kaiser  Friedrich  nun  seine  getreuen  Landleute,  bela- 
gerte Kadmannsdorf  und  nahm  es  ein.  Doch  nachdem  er  nach  Kärn- 
ten abgezogen,  rückte  der  Feldhauptmann  Wittowitz  aus  Kroatien 
Uber  den  Trojanaberg  heran,  zerstörte  Lack,  nachdem  er  es  vollstän- 
dig ausgeplündert,  und  zog  dann  gegen  Kadmannsdorf,  welches  der 
kaiserliche  Befehlshaber  Kaspar  von  Laniberg  nach  tapferer  Verthei- 
digung  in  Brand  steckte  und  verliess,  so  dass  es  Wittowitz  besetzen 
konnte.  Dieser  nmsste  sich  jedoch,  vom  kiainischen  Aufgebote  be- 
drängt, bald  über  den  Trojanaberg,  wo  ihm  der  Landsturm  den  Weg 
verlegte,  unter  blutigem  Kampfe  zurückziehen.  Als  in  Kärnten  die 
Burg  Sternberg  erobert  worden  war.  zogen  die  Kärntner  nach  Krain, 
nahmen  Kadmannsdorf  und  zei-störten  auf  des  Kaiseis  Befehl  seine 
Befestigungen.^  Als  Konig  Ladislaus  (145S)  starb,  endete  die  Witwe 
des  letzten  Cilliers,  Katharina,  den  langwieiigen  Streit,  indem  sie 
ihre  Ansj)rüche  auf  die  deutschen  Besitzungen  gegen  eine  Rente  von 
2UUU  Gulden  und  den  Witwensitz  Gurkfeld  aufgab,  welchen  sie  später 
mit  Ragusa  vertauschte.'  In  dem  Kampfe  mit  (iraf  Johann  von  Görz 
um  die  ebenfalls  zum  Erbe  der  Cillier  gehörige  Grafschaft  Ortenburg 
zogen  auch  Krainer  zu  Felde,  und  als  Kaiser  Friedrich  mit  Mathias 
Hunyad  um  die  Krone  von  Ungarn  stritt,  leisteten  die  Krainer  Stände 
persönlichen  Zuzug  unter  dem  Befehl  des  Grafen  Ulrich  von  Schaum- 
bmg,  wofür  der  Kaiser  aus  Wien  am  S.  Andreastag  1460  ein  Dank- 
schreiben an  sie  erliess  mit  dem  Beifügen,  dass  er  die  Ausfertigung 
der  Landesfreiheiten  angeordnet  habe.*  Am  25.  November  desselben 
Jahres  bestätigte  der  Kaiser  nemlicb  dem  Lande  Krain  den  Freibeita- 
brief  Erzherzog  Ernsts  vom  Phinztag  vor  Oswald  1414.* 


«  Valv.  X.  S.  200. 

«  Valv.  X.  S.  2<>0  :  XV.  8.  8G2. 

»  Herrn.,  üesch.  Karntcaa  I.  S.  l(>7;  Valv.  XV.  S.  300. 

*  Umohar  Yin.  8. 8. 
»  Yalv.X. 8.894. 

*  Unter  der  ^uldoneu  Bidlo  uusKüfertigt.  Lisch.,  Arch.:  Lttnig,  Beiohaairch.  YII. 
8. 196;  Ghmel.  B«g.  8837;  Lichn.  YU.  Reg.  449. 
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Bald  sollte  der  Kaiser  die  Hilfe  der  innerösterreichischen  Lande  ge- 
gen seinen  eigenen  Bruder,  Er/ht  rzog  Albrecht,  und  seine  aufrühreri- 
schen Unterthancn  benöthigen.  Sclion  am  O.Mai  14G1  erging  der  kaiser- 
liche Befehl  an  Kaspar  Melz,  den  Ptleger  in  \Vei.\elberg,  mit  seiner  Mann- 
schaft zu  Fuss  und  zu  Ross  bei  Strafe  des  I  ngehorsams  auf  Graz  zu 
erscheinen,'  und  1  l(i2  auf  dem  Landtage  in  Marburg  bot  er  die  Streit- 
kräfte von  Innerösterreich  auf.*  Mit  der  gesammelten  Macht  brach  er 
im  Juli  14()J  gegen  Wien  auf,  wo  inzwischen  Albrechts  Anhänger, 
Wolfgang  Holzer  an  der  Spitze,  sich  erhoben,  den  dem  Kaiser  erge- 
benen Stadtrath  gesprengt  und  die  (icwalt  an  sich  gerissen  hatten. 
Es  ist  bekannt,  welchen  Denuithigungen  sich  Friedrich  unterziehen 
musste.  elie  er  in  die  Stadt  eingelassen  wurde,  uidjewatfnet  und  ohne 
Begleitung  der  bewartneten  Schaaren.  welche  er  mitgebracht  und 
welche  er  vor  dem  Einzug  entlassen  nmsste.  wie  er  endlich  vom  auf- 
rührerischen Volke  in  der  Burg  belagert  wur(h>. 

Während  die  inuerösterreicliischen  Stände  sich  im  Oktober  1462 
in  Leibniz  versammelten,  um  über  Kriegsrüstuugen  zu  berathschlagen, 
machten  (he  Wiener  in  einem  Schreiben  vom  1'2.  Oktober  einen  \'ersuch, 
die  Stände  Innerösterreidis  in  ihrer  Treue  gegen  den  Kaiser  wankend 
zu  raachen.  Sie  schrieben  ilmen,  wie  sie  (irund  hätten,  sich  über  den 
Kaiser  zu  beschweren,  der  ihre  Forderung,  in  den  Landschadenbund 
aufgenommen  zu  werden,  nicht  erfüllt  habe,  dazu  komme  die  arge 
Wirthschaft  der  Söldner,  welche  die  Früchte  des  Ackerbaues.  Gewerbes 
und  Handels  vernichtete.  Sie  sähen  sich  nothgedrungen ,  zur  Selbsthilfe 
zu  schreiten,  und  hätten  deshalb  einen  Landtag  nach  Wien  einbemfen. 
Die  innerösterreichischen  Stände  mögen  ihnen  daher  die  Freundschaft 
bewahren  und  sich  durch  keine  Entstellung  der  Thatsachen  irgendwie 
in  ihrer  guten  Meinung  beirren  lassen.-*  Am  13.  Oktober  erliess  Kaiser 
Friedrich  an  die  in  Leibniz  tagenden  Stände  die  Autforderung  zu 
Kriegsrüstungen.  Seine  Comraissäre  gaben  den  Ständen,  welche  sich 
in  der  drängenden  Noth  des  Augenblicks  in  patriotischem  Eifer 
sammelt  hatten,  ohne  das  kaiserUche  Einberufungsschreiben  abzuwar- 
ten, des  Kaisers  Missfallen  hierüber  kund  und  beriefen  sich  sogar 
auf  die  angebliche  Weigerung  der  Stände,  ins  Feld  zu  rücken,  infolge 
Aufreizung  von  Seite  der  aufrührerischen  Wiener.  Die  Stände  wiesen 


*  Orig.  im  Vicodomarchiv  in  Laibacb. 

*  Muchar  YUL  S.  29 ;  Kronea ,  LandtagAwesen  S.  59  n.  124.  0W  Landtag 
dauerte  hier  vom  5.  Juni  bis  in  den  JtdL  —  Birk,  Urk.-Aoss.,  Aich.  X.  S.  S86  n.  572. 

*  KioiiM  1. 0.  S.  60  n.  126. 
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diese  Instillation  gebttbrend  zurück  und  erkUUten,  sie  könnten  den 
Zuzug  jetzt  nicht  leisten,  und  dies  habe  der  Kaiser  selbst  durch  seine 
fVerbotsbriefe*  (gegen  den  ohne  seine  Aufforderung  ausgeschriebenen 
Landtag)  Yerschuldet,  indem  ron  den  Kärntnern  und  Krainem  kaum 
die  Hälfte  in  Leibniz  erschienen  seL  Der  Kaiser  möge  daher  einen 
neuen  Landtag  ausschreiben.^  Endfich  kamen  die  Leibnizer  Land- 
tagsbeschlüsse zustande.  Es  wurde  ein  Feldhauptmann  in  der  Person 
des  Erasmus  von  Stubenberg  gewählt,  welchem  die  Herren  Wilhelm 
Beisperger  und  Christoph  Mindorfer  beigegeben  wurden.*  Am  I7ten 
Kovember  sprangen  zwei  Boten  in  den  Burggraben  und  brachten 
dem  Kaiser  die  Nachricht,  dass  sowohl  das  Heer  König  Georgs  von 
Böhmen  als  das  Aufbot  der  treuen  innerösteireichischen  Erblande 
in  hellen  Haufen  zum  Entsätze  heranrücke.  Am  19.  Kovember  wurden 
die  Schaaren  des  Entsatzheeres  bereits  von  der  Burg  aus  sichtbar,  es 
war  in  emem  weiten  Halbkreise  von  der  Donau  bis  zu  den  Höhen 
von  S.  Ulrich  hin  aufgestellt,  und  nun  entwickelte  sich  der  Kampf  in 
dieser  ganzen  Ausdehnung.* 

Unter  demjenigen,  die  sich  die  ersten  zum  Entsätze  eriioben 
und  beim  Stunn  auf  Wien  gar  mannhaft  erzeigten,  waren  die  Krainer: 
Graf  Ulridi  von  Scfaaumburg,  Landeshauptmann  und  oberster  Mar- 
schall in  Krain;  Georg  von  Tschemembl,  kais.  Majestät  Rath  und 
Hauptmann  zu  Adelsberg  und  am  Karst;  Kaspar  von  Tschemembl, 
Truchsess  und  Pfleger  zu  Flödnig;  Niklas  Sicherberger ;  Andre  Ilohen- 
warter,  Hauptmann  in  derMöttling;  Hans  Auei-sperger,  Andre  Apfaltrer, 
Erasmus  Neuhaus,  Jobst  (Jallenberg,  Georg  Lamberger  der  Jüngere, 
Andreas  von  Neuhaus,  Mathias  Zellenberger,  Haus  (iall  von  Kudolfs- 
eck,  Otto  Semenitsc'h,  Andre  Semenitsch,  Georg  (iräzer,  Friedrich 
Luegcr,  Erasmus  Laser  (Loser),  Hans  Matscheroll,  Balthasar  Dürer, 
Konrad  Licbteiiberger,  (ieorg  Mossheimer,  Balthasar  Wagen,  Wigeleis 
(Wigulejus),  Andre  Wernecker,  Niklas  Rauber,  Johann  Lengheimer, 
Niklas  Schneeberger,  Balthasar  Turner,  Kaspar  Gräzberger,  Lorenz 
Paradeyser,  Leonhard  Gumpeller.  Üiese  Nainen  glänzen  zum  ewigen 
(Jedächtniss  iu  der  Urkunde  vom  12.  Januar  1463,  womit  Kaiser 
l'riedrich  das  Wappen  der  kraiuischeu  Stände  fUr  ihren  treuen  Bei- 


■  KroncH  I.  c.  S.  60  o.  127  und  61  n.  128. 
*  Krones  1.  c.  S.  G2. 

3  Karajiui,  die  alto  Kaiserburg  zu  Wion.  in  den  Boritbtoii  des  Wien.  Altorth  .- 
Yer.  Vi.,  iüii^i,      92  »ach  Bebeims,  während  der  Buiagerung  gufübrtem  Tagebuch. 
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Bland  ,l)essei*te'.*  Den  Auerspergern,  bereits  Oberstkäramerer  in  Krain 
und  der  windischen  Mark,^  verlieh  der  Kaiser  wegen  ihrer  Treue  und 
Hilfe  bei  der  Belagerung  in  Wien  das  neuerrichtete  Erbniarschallamt 
in  Krain  und  der  windischen  Mark  und  am  28.  Februar  die  Erlaubniss, 
in  Schönberg  ein  Schloss  und  eine  Feste  erbauen  zu  dürfen.'  Dem 
Andreas  Uohenwarter,  kaiserlichen  Hauptmann  in  der  MöttUng,  ver- 
lieh er  aus  demselben  Grunde  das  neuerrichtete  Erbtruchsessarat  in 
Krain  und  der  windischen  Mark  für  sich  und  seine  mfinnlichen  Leibes- 
erben,* und  die  Gebrüder  Jörg  und  Kaspar  von  Tschera^iibl  erhob 
er  für  sich  und  ihre  ehelichen  Leibeserben  zu  seinen,  des  h.  römischen 
Reichs  und  seiner  erblichen  Fflrstenthttmer  und  Lande  ,rechten  Banner- 
herrenS  erhiubte  ihnen,  ihre  Briefe  mit  rothem  Wachs  zu  siegeln,  und 
verlieh  ihnen  das  neuerrichtete  Erbschenkenamt  zu  Lehen.' 


»  Valv.  X.  296;  Lünijr,  Rdchsarch.  Vll.  202;  Arch.  von  MiihlfeM  und  Hohler. 
I.  8.  127;  Lichn.  YIL  Beg.  735.  Die  auf  die  Wappenbeeserung  beziiglicho  8tollo 
lautet:  »daas  dieselb  Landschaft  non  hieifir  sa  ewigen  Zeiten  die  Skakhfiruiig,  so 
von  ein«  des  Adlev^Sadisen  ra  der  andern  flbenwevdi  geht»  was  der  Ton  Perl  ist» 
ron  Golde  nnd  dann  draselben  Adler  im  Sehüd  und  auf  dem  Helm  mit  einer  kai- 
«tcrlichon  Krön  gezierten,  zu  allen  dos  gememen  Landes  Notdurften  führen  und 
brauchen  mögen'  etc.  Dieses  verbesserte  Wappen  ist  bei  Valvasor  1.  c.  abgebildet 
Das  ursprüngliche  Wappon  des  Landes  Krain  war  also  perl-(w(n,s-)blau-roth  und  an 
die  Stelle  der  woUsen  trat  durch  Kaiser  Friedrich  lY.  die  GolUfarbe.  Das  nach  dorn 
Uegieruugsantritfee  Kaller  Ferdininda  L  im  Jahre  1886  neondingi  lllr  du  Hianog- 
thmn  Krain  bestätigte  nnd  mit  Hofkanslei-Eiiaaa  vom  31.  Oktober  1886 ,  Z.  31911, 
bekannt  gegebene  Wappenbild  stimmt  mit  dem  unprüngKchen  Landeawappen  fiber- 
ein. Mit  Krüffnung  des  Ministeriums  des  Innern  vom  28.  September  1848,  Z.  2778, 
wurde  jedoch  laut  Kundmachung  des  k.  k.  illyr.  Landosjiräsidinms  vom  29.  Soptera- 
bor  1848.  Z.  241  P.  (Laib.  Ztg..  Amtsblatt  vom  3.  Oktober  1848  S.  509)  Uber  eine 
spocielle  Iteuiunstration  des  Commandanten  der  Laibachor  Nationalgarde  und  die 
dieeelbe  beftrirortenden  Kingaben  der  Laibaeher  Nationalgarde,  dee  der.  Tenfau 
nnd  mehrerer  krainiicher  Iteieliatagidepatfrten  mit  Bttckaieht  anf  den  Wnnaeh  der 
Mebrheit  und  zur  Erhaltung  der  öffentli<  ]i.>n  Kuhe  und  Ordnung  gestattet,  sich  der 
ursprihufHchen  alten  Landesfarben  weiss-blau-roth  zu  be<lienen,  doch  obne  Abän- 
derung der  bestehenden  Sie^'el  und  Wappen  und  ohne  Präjudiz  fiir  die  Geseta^gebong. 

«  Birk,  Ürk.-Auszüge,  X.  des  Arch.  der  Akad.  S.  194  n.  80. 

»  Lichnowsk}  VII.  Bog.  731;  Lünig,  Roiclisarchiv  VII.  S.  201,  203;  Wurmbr., 
Collect  p.  284. 

*  Birk,  Urk.-Anaa6ge,  X  des  Arch.  der  Akad.  8. 800  n.  606.  Nach  ValT.  IX. 

B.  18  bekleidete  diesea  Erbamt  aohon  1295  Frie<Irich  v.  Kreig,  nach  dem  Erlösrhon 
dieses  (Jpscbloclits  Vam  es  an  die  ron  Tachernembl;  1463  war  Kaapar  von  Tadier^ 
nembl  Krztruchöcss  in  Krain. 

Birk  L  c.  S.  405  u.  7U5,  706.  Von  den  Tschernembl  überging  dieses  Erbamt 
(1622)  an  die  Ffizelen  von  Eggenberg,  Herzoge  von  Krumaa.  TalT.  DL  S.  11. 
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Noch  in  demselben  Jahre  sollten  die  Handelsinteressen  der 
Krainer  einen  Conflict  mit  dem  neuerrichteten  Freihafen  von  Trust 
henromifen,  welchen  die  Republik  Venedig  wie  immer  benutzte,  um 
der  Rivalin  Schaden  zuzufügen.  Der  Kaiser  hatte  nonlich  zur  Begün- 
stigung des  Verkehres  von  Triest  angeordnet,  dass  sSmmtliche  aus 
InnerösteiTeich  nach  Italien  gehenden  Waren  sowie  die  Erzeugnisse 
Krains  und  der  anderen  östeiTeichischen  Binnenländer  unmittelbar 
Triest  berühren  müssten.  um  hier  der  Zollbehandhuig  unterzogen  zu 
werden.  Die  Krainer  Kaufleute  fanden  jedoch  den  Weg  über  Capo 
d'Istria  iliren  Interessen  zuträglicher  und  suchten  die  kaiserliche  Ver- 
ordnung zu  unijiolieu.  Die  Triestiner  erwirkten  strenge  kaiserliche 
Befehle,  um  die  nach  ('a])0  d'lstiia  führenden  Pässe  zu  sperren,  wäh- 
rend diese  Stadt  sich  an  die  Uepuiilik  um  ihre  lnt«>rvention  beim 
Kaiser  verwendete.  Die  Veiietianer  be^niügten  sich  jedoch  nicht  mit 
gütlicher  Verwen(lun^.^  sondern  blokirten  Triest.  um  die  Zufuhr  dahin 
zu  verhindern,  und  der  von  ihnen  in  Sold  j:enonmiene  Coudottiere 
Gavardo  besetzte  die  <irenze  von  Triest  und  forderte  die  Stadt 
förmlich  auf.  den  Krainern  bei  Mocco  freien  Durchzug  mit  ihren 
Waren  nach  Capo  d'Istria  zu  gewähren,  indem  er  für  den  entgegen- 
/.(esetzten  Fall  Triest  den  FlamuKMi  itreiszugebem  drohte.  Diess  brachte 
den  Krieg  zum  Ausbruche.^  Die  N'enetianer  schlössen  Triest  ein, 
Friedrich  aber  traf  sogleich  Anstalten,  der  Stadt  Hilfe  zu  bringen. 
Am  14.  August  14()o  erliess  er  an  Kaspar  Melz,  seinen  Pfleger  in 
Weixelberg.  den  Befehl,  auf  kommenden  Heiligenkreuzta?  nach  Lai- 
hach  zu  kommen,  um  nebst  den  anderen  Landleuten  wegen  der  der 
Stadt  Triest  gegen  die  Venetianer  zu  leistenden  Hilfe  zu  berath- 
schlagen.*  Es  scheint  auch  Mannschaft  aufgeboten  worden  zu  sein, 
doch  nicht  in  genügender  Menge,  da  der  Kaiser  am  27.  Oktober  dem 
genannten  Pfleger  neuerdings  befahl,  mit  all'  seiner  Mannschaft  der 
von  den  Venetianern  bedrängten  Stadt  Triest  zu  Hilfe  zu  eilen,  da 
die  von  den  Prälaten,  Adel  und  Städten  des  Landes  Krain  verlangte 
Hilfe  bisher  nicht  hinlänglich  sich  l)ewiesen  und  die  Venetianer  ihre 
Streitkräfte  von  Tag  zu  Tag  verstärkten.''  Triest  ward  mit  grobem 
Geschütz  beschossen.  In  einem  (iefechte  blieben  viele  Kaiserhche,  als 
aber  500  dei-selben  sich  in  die  Stadt  geworfen  hatten  und  sie  mit 
Lebensmitteln  versahen  und  als  der  Winter  herannahte,  ward  am 


<  Laweathal,  Gewh.  der  StMlt  Triest  8.  67  f. 
>  JAaOi,  Ank,  LIdm.  TU.  Beg.  Nr.  803. 
*  Lieho.  1.  c.  Beg.  815. 
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U.  November  1463  der  Friede  mit  Venedig  geschlossen  nnjd  dem- 
zufolge der  Republik  der  Besitz  der  Castelle  Mocco,  S.  Servolo  und 
Castelnuovo  zuerkannt,  den  Triestem  hingegen  die  Salzausfiihr  zur 
See  untersagt.'  freilich  waren  damit  die  Conflicte  mit  der  Republik 
nicht  beendigt,  die  ganze  Aufmerksamkeit  richtete  sich  jedoch  vor- 
läufig von  diesen  kleinlichen  Grenzneckereien  auf  die  immer  mehr 
st^gende  Gefahr  osmanischer  Einbrüche. 

Schon  1448  hatte  Kaiser  Friedrich  am  Dienstag  vor  KreuzerhOh- 
ung  aDen  Bewohnern  der  Umgebung  Laibachs  befohlen,  bereit  zu 
sein,  wenn  dieselben  aufg^efordert  würden,  mit  Hauen,  Schaufeln,  Malter 
und  sonstigen  Bauwerkzeugen  nach  Laibach  zu  kommen,  um  zur  Her- 
stellung der  Stadt  und  der  Befestigung  hilfreiche  Hand  zu  leisten, 
damit  sie  im  Nothfall  aflda  mit  Leib  und  Gut  Zuflucht  und  Sidierheit 
finden  möchten.'  Im  Jahre  1463  wiederholte  der  Kaiser  diese  Auffor- 
derung.* Auch  auf  die  Befestigung  der  anderen  krainischen  Städte 
war  der  Kaiser  eifrig  bedacht.  Den  Möttlingem  erliess  er  am  9.  De- 
zember 1464  auf  vier  Jahre  die  Hälfte  aller  Steuern  und  Abgaben, 
damit  sie  desto  leichter  cBe  Befestigung  der  Stadt  herstellen  kdnnten,* 
und  der  Papst  Paul  n.  ertheflte  allen  jenen  Ablass,  die  auf  der  win- 
dischen Mark  zur  Vertheidigung  der  Grafschaft  Metlik  gegen  die  Tür- 
ken kämpfen.'  Der  päpstliche  Nuntius  ermächtigte  den  Laibacher 
Bischof,  Sifjmund  Rauber,  die  Türkensteuer  einzusammehi  und  alles 
zum  Kviv'^  ^'e^ji'ii  den  Erbfeind  erforderliche  anzuordnen.® 

Doch  alk'  (lieso  Voranstalten  hatten  bei  dem  Mangel  einer  Orga- 
nisirunp:  der  \'ei-thei(ligiiii'iskräfte  und  bei  dem  zerfahrenen  Zustande 
des  Reiches  weniji  Erfoljr,  wie  uns  der  \'erlauf  der  erst  fünf  Jahre 
(hirauf  erfolf^ten  osnianischen  Invasion  beweist.  In  den  Pfiugstfeier- 
tagen  I4G!)  brachen  lo.noo  Türken  aus  Bosnien  (hu-ch  Shwonien  Uber 
die  Kulpa  in  Unterkrain  ein  und  schlugen  ihr  Lager  bei  Möttling  auf. 
Von  hier  aus  v(Miieerten  sie  die  ganze  Umgebung  durch  14  Tage; 
(ireise  und  Kinder  wurden  getödtet.  die  erwaclisenen  Männer  und 
Frauen  gefangen  weggeführt,  Kirclien  beraubt  und  verbrannt.  Die 
aus  Bosnien  gekummeueu,  in  dem  früheren  Deutschordeusbaus  ,bei 

*  lidu.  L  e.  8. 74}  IiSweullial  8.  70. 

*  Khokt  mphm,  1855  8. 39  f.  Priv.-Buch  der  8tadt  Laibach  Nr.  78. 

*  MiUh.  1866  S.  30. 

*  Arcb.  für  Kunde  üstcrr.  OeadiiehtsqueUea  X.  8. 418. 

»  Lichn.  VII.  R.>ir  1H48. 

*  Laib.  Duiucapitolarcliiv. 
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den  drei  Pfarroii'  an^josiedelten  Franziskaner  roussten  sich  flüchten 
und  bauten  in  Uudolfswert  1472  das  dortige  Kloster.  Die  Möttlinger 
flüchteten  sich  in  das  feste  Schioss  des  Andreas  Hohenwart,  der  sie 
anfiiahm  und  mit  Lebensmitteln  versorgte.  Ein  türkischer  Haufe  steckte 
Gottschee  in  Brand,  dann  streiften  sie  weiter  über  das  Igger  Feld, 
Matena,  S.  Marein  und  endlich  bis  Laibach,  wo  sie  die  Domkhrche  in 
Brand  steckten.  Wieder  andere  streiften  über  Sicherberg  (Sichelburg) 
bis  Landstrass  und  schlugen  auf  der  Ebene  bei  S.  Bartelmä  ihr  Lager 
auf.  Mehr  als  60,000  Menschen  sollen  sie  in  die  Gefangenschaft  fort- 
geschleppt haben.  Inzwischen  hatten  sich  zwar  die  krainischen  Stände 
zum  Widerstande  erhoben;  es  erging  ein  allgemeines  Aufbot,  jedes 
Haus  musste  Einen  Mann  stellen.  So  kamen  in  neun  Tagen  20,000 
Mann  zusammen.  Andreas  Hohenwart,  der  damalige  Landeshauptmann, 
die  Brüder  Friedrich  und  Wol{^g  von  Gailenberg,  der  Vicedom  Georg 
von  Stain  und  Wilhelm  von  Auersperg,  Hauptmann  zu  Möttling,  waren 
ihre  Anftihrer.  Doch  es  kam  nicht  zum  Schlagen,  denn  die  türkischen 
Räuber  wichen  sofort  Über  die  Kulpa  zurück.  Hier  todteten  sie  1000 
Gefangene,  da  es  ihnen  schwer  hielt,  mit  all*  ihrer  Beute  über  den 
angeschwoUenen  Fluss  zu  setzen.  Am  4.  Juli  waren  sie  wieder  über 
die  bosnische  Grenze  zurückgekehrt.  In  diesem  Jahre  streiften  sie  aber 
zum  zweitenmale  von  Steiermaik  nach  Gurkfeld,  wo  sie  abermals 
sengten  und  mordeten.' 

In  dieser  Bedrängniss,  wo  die  Beichshilfe  versagte  und  von  dem 
Kaiser  wenig  Hilfe  zu  erwarten  war,  der  in  seiner  Rathlosigkdt  und 
Unentschlossenheit  der  Noth  unthätig  zusah,  suchten  die  Stände  der 
drei  zunächst  gefilhrdeten  Länder  Kärnten,  Steiermaric  und  Krain  Hilfe 


'  ValT.  XV.  S.  Uti'J.  Unrest,  Cliron.  p.  502.  Auch  oino  handschriftliche  Notiz 
auf  einem  Bückdockel  der  Handschrift  ,Landrechtäbuch'  in  der  fürstl.  Auorsperg'schun 
BibUothek  im  FQntmhofe  in  Laflweh  sprieht  von  diesem  TttriraneinfaU;  anno  I4ß9 
sind  die  Tfiiken  am  Freitag  naeh  8.  Johanns  Gottstaafers  Tag  fax  Sicherbeig  sogen 

gegen  Landstrass,  Feld  geschlagen  zu  Bartliiiä  «f.-  -  Die  Hauj)t(juelle  für  die  tjc- 
schichto  der  Turlconeintalle  im  ITi.  Jahrhundert  l>l»'iltt  die  nlx  n  ritirtc  Clironik  <h's 
Jakob  Unrest  .  geboren  zwischen  H20  80,  HliU  ChurluTr  zu  (lunüti  und  Pfarrer 
zu  S.  Martin  am  Techolaborgo  bei  Pörtschach  in  Kärnten.  Er  schrieb  treuherzig 
und  mit  unerschätterlicher  Wahrheitsliebe  nach  gaten  Quellen.  Die  einzige  Ausgabe 
dieser  Toitrefflidien  Chronik  bisher  in  F.  A.  Hahnes  CoUectio  monnmentMmm  vete- 
mm  et  r^oentimn,  L,  Bnmswigae  1734, 8%  unter  dem  Titel;  Jacobi  Unrestl  Theologi 
et  sacerdotis  Carinthiaci  Chronicon  Austriacnm  pars  pottaiior,  Friderici  Imperatoris 
vitani  luculonter  dcscriptara  inprimis  exhibcns,  8.  587—803.  Vgl.  Dr.  Krones.  die 
t>.stcrreichi.sch(>  Chronik  Jakob  Unrestd,  Archiv  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften 
XLVUl.  2.  iiiUfte  S.  421,  500. 
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in  gegenseitiger  Vereinigung.  Es  ward  trotz  kaiserlichen  Verbotes' 
in  S.  Veit,  der  alten  Hauptstadt  Kärntens,  eine  Versannnlung  der  Land- 
stände der  drei  Länder  gehalten.  Von  Krain  kamen  dazu  Bischof 
Sigmund  von  Laibach,  Jorg  von  Rainegg,  Andre  Hohenwarter  mit 
seinem  Bruder,  der  Hauptmann  in  der  Metling  war;  Ludwig  Apüaltrer 
und  ein  Gailenberger.  Sie  ,mften  an  und  baten  sehnlich  um  Hilfe 
und  Beistand  wider  die  hosen  Hunde,  die  Türken.*  Nach  diesem  Land- 
tag vereinigten  sich  die  Angebote  der  drei  Länder  und  vertrieben 
die  Türken  aus  der  windischen  Mark.'  Der  wegen  der  Tttrkennoth 
auf  das  FrQlyahr  1470  nach  Wien  ausgeschriebene  Fttrstentag  war 
so  wenig  besucht,  dass  der  Kaiser  einen  neuen  nach  Nürnberg  aus- 
schreiben musste.  Da  er  jedoch  auf  diesem  selbst  nicht  erschien,  so 
blieb  er  ohne  Erfolg,  wie  alle  früheren.*  Am  3.  Februar  1470  fertigte 
der  Kaiser 'in  Wien  das  Einberufungsschreiben  der  Stände  der  drei 
Länder  auf  den  19.  März  zum  Landtage  nach  Friesach ,  um  daselbst 
•  wegen  des  Widerstandes  gegen  die  Türken  zu  verhandeln.*  Anfangs 
April  ging  er  selbst  nach  Kärnten,  dann  über  Triest  nach  Laibach, 
wo  er  am  7.  Mai  verweilte.  Von  hier  ging  er  zum  Landtag  nach  Völker- 
markt, wo  sich  die  Stände  der  drei  Länder  versammelt  hatten,  um 
wegen  Befriedigung  der  Söldner  des  Baumkircher  zu  berathen.  Es 
kamen  daher  die  Bischöfe  von  Salzburg,  Seckau,  Lavant,  Chiemsee, 
Triest  und  Laibach;  auch  der  Bischof  von  Mainz  zum  Empüuige  seiner 
Lehen.  Es  waren  da  die  Grafen  von  Nassau,  von  Schacha,  Graf  Lien- 
hard  von  Görz,  der  auch  seine  Lehen  empfing.  Im  Gefolge  des  Kaisers 
befanden  sich  Graf  Rudolf  von  Sulz,  verschwägert  mit  den  Habs- 
burgern;  Graf  Hagen  von  Wemberg,  Graf  Hans  von  Eberstein,  Graf 
von  Leiningen,  Graf  von  Warba  und  ein  Junger  Graf  von  Krabaten.* 
Da  waren  von  ganz  Kärnten  der  Adel,  von  Steier  viel  Landleut  und 
von  Krain  ,viel  guter  Laiulleut,  worunter  zehn  Ritter  waren';  auch 
eine  grosse  Zahl  von  Prälaten  und  Pröhsten  fehlte  nicht.  Da  der 
Kaiser  nichts  that.  um  den  Baumkircher  und  seinen  Anhang  zu  be- 
friedigen, ,als  einer,  der  seiner  Zeit  erwarten  kann\  so  mussten  die 
Stände,  geistliche  und  weltliche,  wohl  selber  dazu  thun,  ,wollten  sie 


*  Kuaerlichar  Erlass  vom  29.  November  UOi*  aiu  Wicnor-Neustadt«  worin 
den  Sünden  von  Sfceiert  Klinten  und  KraiH  verboten  wird,  den  auf  den  3.  Decem* 
ber  niob  Voitibexg  anberanmten  Landtag  absnhalten.  Kronee  1.  e.  S.  70  n.  133. 

«  Unrest  p.  564— 5tj5. 

*  Lkhn.  VII.  S.  i:U. 

*  Käruta.  Ztsuhr.  1818  I.  124;  Kronos  1.  c.  S.  71  u.  135. 
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anders  iiit  «^ar  verderben/  Sie  ilbernahnien  also  die  Schuld  des  Kaisers 
an  den  Baunikirclier  zu  bezahlen  und  machten  zu  diesem  Behufe  einen 
Anschlag  auf  die  drei  Länder  einer  ,gemeinen  Steuer,  die  ward  f?e- 
nannt  eine  Leibsteuer/  Es  mussten  steueni :  ein  Bischof  40  tl. ; 
Abt.  Aebtissin,  infulirter  Probst  32  Ü.;  andere  Pröbste  und  Karthäuser- 
Prioren  14  tl.;  ein  Hofmeister  36  fl.;  ein  Comthur  Deutschen  oder 
Johanniterordens  12  fl.;  ein  Prior  oder  (Guardian  Bettlerordens  für 
sich  und  seine  Brüder  4  fl.  und  die  Frauenklöster  desselben  Ordens 
2  fl.;  ein  Erzpriester  von  seines  Amts  wegen  6  fl.;  ein  jeder  Pfarrer, 
der  100  fl.  in  Absent*  hat,  4  fl..  und  ist  die  Abscnt  mehr,  soll  er 
mebr  geben;  ein  Pfarrer,  der  4  fl.  in  Absent  hat,  2  fl.,  und  welcher 
Pfarrer  hinter  (weniger  als)  4  fl.  hat,  1  fl.;  desgleichen  auch  die  ,Propfi' 
auf  weltlicben  Kirrlien;  ein  ^weltlicher  Kirchherr'  1  fl.;  ein  ,Alteri8t^ 
1  fl.  und  ein  jedt^r  ^'icar  den  dritten  Theil  solchen  Anschlags;  ein 
Gsellpriester  60  Pfennig;  ein  Caplan  32  Pfennig;  ein  Schüler,  der  nicht 
bei  Vater  und  Mutter  ist  und  über  14  Jahre  alt,  7  Pfennig;  ein  Schüler 
hinter  (unter)  14  Jahre  4  Pfennig;  ein  Pettler  oder  Pettlerin  2  Pfennig; 
ein  Graf  von  seiner  Pei-son  32  fl.;  ein  Freiherr  28  fl.;  ein  Herr  23  fl.; 
ein  Ritter  10  fl.;  ein  Edelmann,  der  Gült  hat,  5  fl.,  und  für  sein  Ge- 
nial 3  fl.  und  für  jedes  Kind  3  Pfennige,  und  der  Herr  gereisig  Knechts, 
die  nicht  Gült  haben,  jeder  14  Pfennige,  und  eine  Wittib  nach  Gelegen- 
heit ihres  Stands;  ein  jeder  Bürger,  der  Gilten  auf  dem  Lande  hat, 
für  seine  Person  2  fl.;  ein  anderer  Bürger  1  fl.;  ein  jeder  leger  Herr, 
der  Kaufmannschaft  durch  die  Lande  treibt  und  nicht  angesessen  ist, 
1  fl.;  ein  fgeschlechter"  Bürger  1  fl.;  ein  Handwerker,  derauHerbeig 
ist,  32  Pfennige,  und  eine  Wittib  die  Hälfte  dayon;  alle  Bauern,  die 
eine  Gilt  haben,  1  fl.;  ein  jeder  Amtmann  32  Pfennige;  ein  Bauer, 
der  auf  einem  ganzen  Hof  sitzt,  24  Pfennige;  der  auf  einer  Huben 
oder  Lehen  sitzt,  12  Pfennige;  der  in  einer  HeÄerg  oder  Ho&tatt  sitzt, 
8  Pfennige,  und  ein  jedes  Weib  die  Hälfte  von  dem  Anschlag  ihres 
Manns;  ein  Knabe,  eine  Jungfrau,  auch  das  Kind,  das  von  der  Brust 
gespennt  ist,  4  Pfennige;  ein  Dienstbote,  Knecht  und  Dim,  Tagwerker 
oder  Tagwerkerin  7  Pfennige;  der  Handwerker  Knecht  7  Pfennige;  em 
ledig  Knecht  oder  Dim,  die  nicht  dienen^  7  Pfennige;  ein  jeder  Zech- 
mann in  einer  Stadt  1  fl.;  von  einer  Handwerkzeche  60  Pfennige;  ein 


'  Absont  war  die  vom  Pfarrer  an  den  ci^'entlichen  Inhabor  »lor  Pfnlndc  zn 
If»ist(»n<lo  Abfindiingssnnimo ,  oin  geistlicher  Pachtschilling.  Der  Brauch  ontstainl 
wubl  zunucki^t  auH  der  nicht  seitonou  Cumulirung  von  liuuöfizien,  welche  deren  In- 
haber nicht  alle  versehen  konnte. 
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jeder  Zechmann  in  M&rkten  oder  auf  dem  Land  (Gäu)  1  fl.;  von  jeder 
Bruderschaft  in  den  Städten  1  fl.  und  von  jeder  Bruderschaft  in  Mlikten 
und  auf  dem  Gftu  1  fl.;  und  auf  oZZe  Juden  und  Jüdinm,  die  in  den 
dm  Landen  eint,  4000  fi,^  AD*  diese  Opfer  genügten  jedoch  nicht, 
um  den  voUständigen  Ausgleich  mit  dem  Baumkircher  sogleich  zustande 
zu  bringen;  erst  im  Jahre  1471  gelang  dies,  aber  der  Baumkircher, 
der  sich  offen  dem  König  von  Ungarn,  dem  Feinde  des  Kaisers  ange- 
schlossen hatte  und  dessen  Soldner  in  Steiermark  fort  und  fort  Abel 
hausten,  glaubte  demungeachtet  durch  persönlichen  Verkehr  mit  dem 
Kiuser  dessen  vollständige  Versöhnung  erlangen  zu  können.  Er  er- 
schien am  23.  April  1471  mit  dem  Greissenecker  unter  Zusicherung 
des  Geleites  in  Graz.  Da  wurden  um  3  Uhr  nachmittags  plötzlich  die 
Thore  geschlossen,  beide  ergriffen  und  enthauptet,  ohne  ordentliches 
Gerichtsverfahren  und  mit  Verletzung  des  Geleitbriefes,  aber  nicht 
unschuldig;  Baumkircher  wenigstens  war  des  Landfriedensbmchs  und 
der  Verletzung  seiner  Lehenspflicht  gegen  den  Kaiser  schuldig.  Sein 
Ende  hat  die  Sage  später  romantisch  ausgeschmückt  Er  habe  freies 
Geleit  von  einer  Vesperglocke  zur  andern  gehabt;  die  Veriiandlungen 
seien  absichtlich  in  die  Länge  gezogen  worden,  angsterittllt  sei  er 
endlich  angesessen,  zum  Murthore  geeilt,  da  habe  die  Vesperglocke 
getönt.  Er  sei  noch  im  Thore  gefangen  genommen  und  enthauptet 
worden.  Sicher  hatte  Baumkircher  dem  Kaiser  die  grössten  IHenste 
geleistet,  sicher  hatte  er  auch  vielfache  Forderungen  an  den  stets 
geldarmen  Kaiser  zu  stellen.  Noch  galt  damals  das  Febderecbt  und 
die  rohen,  für  den  Dienst  Friedrichs  ursprünglich  zusammengerafften 
Söldnerschaaren  konnten  hei  mangelndem  Sold  wohl  schwer  am  Plün- 
dern verhindert  werden.  Air  das  mag  das  Verfahren  Baumkirchers 
gegen  den  Kaiser  in  milderem  Lichte  erscheinen  und  seinem  Ende 
ein  menschliches  Bedauern  zutheil  wenltii  lassen.* 

Das  Jalir  1471  verzeichnet  einen  der  verheerendsten  Tiirken- 
eiulalle.  Isakpascha  mit  15.000  Heitern  brach  durcli  Kroatien  in  Krain 
ein,  verwüstete  durch  drei  Monate  alles  mit  Feuer  und  Schwert  und 
führte  20,000  Christen  in  die  (iefangenschaft  fort.  Dann  kehrten  1000 
Räuber  wieder  zurück,  plünderten  und  brannten  bis  Laibach  und  führten 
andere  20,000  Gefangene  fort.   Zum  dritten  male  zeigte  sich  Isak- 


'  Unrost  p.  5(>5  5üi». 
,Z(  up  nverbör  über  Andrea»  Baumkirchen  ThaUuiioben  und  Kiid«,'  von 
Dr.  Krones,  Wien  1871. 
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pascha  mit  15,000  Reitern  bei  Weiniz.  In  einer  Nacht  kamen  sie 
bis  RaSica  und  sandten  plündernde  Streifcorps  um  RaSica  bis  Laibach. 
Die  brennenden  Dörfer  zeigten  den  Laibachem  die  Ankunft  des  Feindes 
an  und  sie  fanden  Zeit,  sich  gegen  ihn  zu  verwahren.  Der  Pascha 
theilte  hier  sein  Corps  in  drei  Abtheilungen.  Eine  sprengte  längs  der 
Save  auf  Krainbuig  und  die  Ranker  und  zerstörte  das  Kloster  Michel- 
stetten; die  zweite  verbreitete  sich  Uber  die  Alpen,  welche  Krain  von 
Steiermark  scheiden,  ttberfiel  Mflnkendorff  raubte  Nonnen  und  eilte 
gen  Cilli,  raubend,  brennend  und  mordend;  30,000  Menschen  verloren 
Leben  und  Frdheit.  Eine  Meile  unter  Cilli  bei  Tüffer  blieben  sie 
stehen.  Die  dritte  AbtheOung  überschwemmte  Unteitoain,  Sittich, 
Maichau,  Möttling  und  zog  sich  am  Frohnleichnamstag  nach  Ungarn 
zurüdc.  Das  Kloster  Sittich  wurde  bei  diesem  oder  bei  einem  der 
beiden  ersten  Ein^e  theilweise  zerstört  Abt  Ubrich  floh  mit  einigen 
Brüdern,  die  zurückgebliebenen  banden  die  Wütheriche  an  die  Sehweife 
ihrer  Pferde  und  schleppten  sie  so  fort.  Als  die  Nachricht  von  dem 
Einfall  nach  Kärnten  kam,  da  machten  sich  etliche  Landleut  mit  Zu- 
zug von  den  Städten  und  mehr  noch  von  der  Baiierschaft,  die  Chri- 
stian Ungnad,  Freiherr  zu  Seuueff.  aiifjeworben,  auf  und  zogen  unter 
Anführung  des  Wilhelm  Schenken  von  Osterwitz  den  Krainern  zur 
Hilfe,  doch  kamen  sie  zu  spät.  I)i<^  türkischen  Räuber  hielten  nicht 
Stand,  sondern  zogen  sogleich  nach  Bosnien  ab,  indem  sie  noch  Ple- 
triach  einäscherten.  In  Krain  wurden  im  ganzen  40  Kirchen  zerstört, 
5000  Gefangene  weggeschlei)i)t  (nach  dem  Berichte  der  Cillier  Haupt- 
leute an  den  Reichstag  in  Regensburg),  5  Märkte  und  200  Döi-fer  ver- 
brannt. Der  letzte  Herr  von  Arch  wurde  in  die  Gefang(Mischaft  fort- 
geschleppt. Im  August  (nach  anderen  Quellen  um  S.  Martinstag)  waren 
die  Türken  in  Istrien  und  am  Karst,  wütheten  bis  Wippach  und  Görz 
und  führten  wohl  '>()()  Menschen  in  die  ( iefangenschaft.'  In  diesem  Jahre 
ting  man  an  Befestigungen,  genannt  Tabors,  gegen  die  Türken  zu 
bauen,  theils  waien  dies  eigene  (Jebäude  auf  hohen  Ber^^en.  tlieils 
umzog  man  die  Kirchen  mit  starken  Mauern  zu  diesem  Zwecke.  Die 
Bevölkerung  der  Umgegend  sollte  sich  im  Falle  eines  feindlichen  Ein- 
bruchs mit  aller  Habe  in  diese  Blockhäuser  flüchten.^ 


»  ünrest  p.  571-575:  Cacs.  lU.  051;  Muchar  VUI.  8.  75;  Valv.  XI.  S.  20, 
XV.  d7S.  Dlngosz.  Aach  eine  handsclirifUielie  Notis  auf  dem  Bftckdockel  (Inneosoito) 
dee  Einbandes  der  Handachrift  ,Landre€htbach'  in  der  f&raU.  Anonpetg^teliett  Biblio- 
thek im  Fiirstoiiliofo  zn  Laibach  crwüliiit  -li.  son  Einfall.   Mitth.  1862  S.  06. 

^  Valv.  II.  S.  115:  XV.  S.  :i7:i.  Linhart  fiihrti-  das  Wort  Tabor  auf  Taur  -  Bor},' 
iurück  (i.  3.  Sl}.  Nach  Lichuowsky  VII,  S.  5<»  hiosseu  Tabor  (Blockhaus)  auch  die  von 
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Im  Jahre  1472  yerkaufte  Reinprecbt  von  WaJsee  seine  Schlösser 
in  Istrien  und  am  Karst  an  Kaiser  Friedrich.^  Krain  sah  abermals 
den  Erbfeind  in  seinen  Grenzen.  Im  März  waren  die  wilden  Haufen 
in  Innerkrain  und  Sscherten  die  Zirknizer  Kirche  ein,  wovon  noch 
eine  Inschrift  in  der  Bfauer  der  jetzigen  Pfiarrkirche  zeugt.*  Sie 
streiften  bis  Laibach,  wo  sie  bei  S.  Christoph  in  der  später  so  ge- 
nannten TOrkengrube,'  in  der  Schischka  und  in  der  Polanavorstadt 
unter  dem  Schlossberge  lagerten.  Sie  steckten  dann  die  alte  S.  Peters- 
kirche in  Brand;  Schüsse  vom  Schlossberge  jagten  sie  in  die  Flucht.^ 
Das  Jahr  darauf  suchten  de  Kärnten  heim,  indem  sie  Krain  auf  dem 
Durchzuge^  ohne  Zweifel  auch  ihre  räuberische  Hand  fühlen  liessen. 
Am  Phinztag  vor  S.  MatthSi  waren  sie  vor  Sichelburg,  am  nemlichen 
Tage  noch  in  Hdnigstein  und  Treffen,  am  Freitag  zogen  sie  mit  9000 
Fnsämechten  und  doppelt  so  viel  Pferden  von  Laibach  gegen  S.  Geor- 
gen vor  der  Kanker  und  ohne  Aufenthalt  in  der  Nacht  vom  Samstag 
vor  S.  Miehelstag  durch  die  Kanker,  auf  Kappel  los.  Einen  Herrn  von 
Erkünsteln  in  Unterkrain  sollen  sie  schwer  verwundet  in  die  Gefangen- 
schaft fortgeschleppt  haben.  Bei  Rudolfswert  fingen  sie  dnen  Kärntner, 
Michael  Zwiter,  der  ihnen  als  Wegweiser  dienen  musste.  Als  sie  der 
Brücke  bei  Völkermarkt  sich  näherten,  wurden  sie  von  einem  Bürger 
aus  Stein  iii  Krain  und  einem  Bauern  bemerkt,  welche  schnell  einen 
Theil  der  Brücke  abwarfen,  wodurch  die  Türken  vei  hiudert  wurden,  nach 


den  Söldnetn  in  dm  Vblideii  inr  Zeit  Kaisor  Friedrichs  (1462)  erriditeton  Befesti-  • 
gmigeiL  Dwof  (EinfiUIe  der  Osmaaen  in  der  Steiermark)  leitet  das  Wort  vom  mhd. 
Tüber     Wagenburg  ab.  FQr  die  Tabors  wiinlon  später  eigene  Taboriifiter  über  Yor- 

•chlag  der  Unterthanpn.  welche  zu  dem  betreffenden  Tabor  gehörten,  vom  Landea- 
hanptniann  iinii  Yicodom  besteUt  und  für  den  Landosfilrstoii  in  Eidpflicht  genom- 
men. (Geri(  ht«}.r<^tolcnll  von  1557,  Mitth.  18Ö3  S.  5.) 
»  Liclui.  V 11.  ßeg.  1G04. 

•  Uitth.  1854  S.  55. 

*  Ffr.  Else  hat  in  den  Mitth.  1864  8.  fX>  naehgewieeen»  dan  die  Tttrlcengrabe 

bei  S.  Christoph  nicht,  wie  Valv.  XV.  S.  ^7S  besagt  and  die  gewöhnlii  lio  Aunahaio 
ist,  von  diesem  Türkeneiiibrurln-  den  Nainon  erhielt,  .sondern  schon  1418  urkundlirh 
vorkommt.  E.s  erkaufto  lu'iulifh  in  diesom  Jahre  Diepolt  der  Auerspor^'er  von  Hein- 
rich dorn  ChalteDberger ,  Bürger  zu  Laibach ,  Aeckor  ,bei  der  Heergruben  vor  der 
Stadt  Laibach.'  1499  Irommt  die  nemliehe  Heefgmbe  mit  dem  Boiiatse  ,hinter 
8.  Christoph'  arfcnndlieh  vor.  Die  Benennang  kann  also  nidit  von  den  Türken 
liORttliien. 

♦  Valv.  XV.  S.  373.  Inschrift  an  der  Kirchenthfire  von  S.  Peter. 

Anno  147:]  Carniolani  trajecit  (Turea)  sahbato  post  translationem  S.  Bujiorti 
(25.  äc>pteiuborj.  Auuales  ä.  Pauli  bui  Kronus  1.  c.  S.  510  Aum.  146. 
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Völkemuufct  zu  kommen.^  Auch  steirische  Gegenden  sollen  die  wflden 
Bftaber  auf  ihren  schnellen  Bossen  diesmal  durchzogen  haben  und  durch 
siegreiche  Kämpfe  soUen  sich  in  allen  drd  LKndem  damals  ausgeseich- 
net  haben  die  JUmdesedlen*  (Landleute,  Adelige)  Georg  Ton  Gera, 
Leonhard  Räuber  und  Kosmas  von  Graben,  die  beiden  letztern  von 
krainischer  Abstammung.*  Die  gemeinsame  Ge&hr  veranlasste  im  Jahre 
1474  (6.  Februar)  eine  Zusammenkunft  krainischer  und  kftmtnerischer 
Landleute  in  Wolfeberg,  welche  auch  die  Stände  von  Steiermark  und 
Oesterreich  zu  einer  Versammlung  in  Judenbuig  ,auf  nächsten  Sonntag 
Lätare  in  der  Fasten^  einluden,  um  ttber  eine  gemeinsame  ,Land- 
wehre^  gegen  die  Türken  zu  berathen.*  Auch  an  Pi^  Sixtus  IV. 
wendeten  sich  die  krainischen  Stände  mit  einem  Schreiben,  welches 
die  Gräuel  achtmaliger  TOikeneinfiUle,  die  Unmöglichkeit  der  Abwehr 
und  die  drohenden  Folgen  für  die  ganze  christliche  Welt  schildert. 
Die  unglücklichen  Bewohner  Krains  seien  aufs  äusserste  gebracht 
und  könnten  sich  nicht  anders  als  durch  Verlassen  ihrer  Heimat 
retten,  u.  s.  w.*  Im  Herbste  dieses  Jahres  wiederholten  sich  die  osma^ 
nlschen  Verheerungen  in  Kroatien,  Istrien  und  am  Karst.^  Zwei 


*  Uiirest,  ChroD.  p.  577-579 ;  Valv.  XI.  8.  416.  Auch  eine  handschriftliche 
Noüz  auf  dem  Rückdeckel  (Innenseite)  des  Einbandes  der  Handschrift  ^Landrechts- 
hnch'  in  der  fürstl.  Anerspi-rp'schen  Bibliothek  im  Fürstonhofe  zu  Laibach  spricht 
von  die.>4om  Einfall :  darnat  h  zogen  die  Türken  am  Phinztag  vor  8,  Matthäitaj^  vor 
Sicholburg,  am  selben  Tage  waren  sie  in  Ilouig.stcin  und  Treffen,  um  Freitag  zogen 
sie  von  Laibach  g^en  S.  Geoig«n  vor  die  Kanker,  am  Samstag  durch  die  Eanker 
tt.  a.  w.  Zurftdc  zogen  sie  am  Samstag  nach  S.  Michaebtag  n.  s.  w.  (lUtUisilangen 
1862  S.  m.) 

«  Caesar  UI.  542.  543 ;  Muohar  VllL  S.  81. 
=«  Mitth.  1805  S.  15. 

*  Horm.  Arcü.  1828  S.  324. 

*  .einen  growen  Theil  im  Land  Isterreich  Terbrannt  and  Leut  and  Gni  be- 
raobt»  ehMn  grossen  Theil  an  dem  Karst  verbrannt  und  an  Leat  nnd  Qut  beraabt» 

in  dem  Land  Krain  wohl  halben  Theil  verbrannt'  etc.  ünrest  p.  579—582,  584-585. 

Mnchar  VIII.  S.  8:5.  Zur  Ergänzung  der  Daten  ünrosts  erscheinen  die  kurzen  No- 
tizen der  Annales  S.  Pauli  in  valle  Laventina  13:58 — 1542  auf  einem  Deckbhitte  des 
Cudex  Nr.  3620  des  eljemaligeii  Ji>;iniiouin>; ,  nun  Laudesarchivs  in  (jraz  ganz  will- 
küDuneu.  Da  heisst  es  zum  Jahre  1474:  Feria  tertia  Pcutoccstes  (4.  Juni;  ^^Turca) 
Camiolam  c  Lenbacom  et  seqnenti  die  valiem  Sanniae  improviso  pro  more  depre- 
data  (sie)  est  Unreat  spricht  dann  vom  Znga  der  Tfixken  im  Hochsommer  vor 
Agram  and  vom  Einbrüche  ins  Karstgebist  gegen  Wippach  im  NoTember.  Dies  bo- 
<*t;itigon  die  angeführten  alten  Notizen  ,eodem  anno  tempore  aaetamnali  provincie 
Kast  us(|uo  ad  Tergfstum  similia  intiilit  damna,  hinc  infinitum  abdaoendo  popolum.* 
Krones  XLVlll.  des  Arch.  der  Wien.  Akad.  ö.  509-510  Anm.  143. 
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krainische  Edelleute  aus  dem  Geschlecht  derer  vou  Kosiak  wurden 
in  die  (ietaiigenschaft  geschleppt.*  Die  steigende  Xoth  veranlasste  doch 
den  eben  im  Reiche  zu  Andernach  weilenden  Kaiser  am  Dienstag  nach 
dem  Sonntag  lieminiscere  in  der  Fasten  1475,  allen  i'rälaten,  Adeligen, 
Pflegern  und  Amtleuten  im  Fürstenthmn  Krain  zu  l)t  tVlilen.  dass  sie 
auf  Verlangen  des  Krainer  Landeshauptmannes  Signumd  von  Sebriach 
ihre  Leute  und  Holden  in  die  Städte  zur  Mirwirkung  an  der  Be- 
festigimgsarbeit  schicken  sollen.*  Auch  schrieb  der  Kaiser  von  Ander- 
nach aus  einen  Landtag  gen  Marburg  aus  auf  den  Sonntag  Miseri- 
cordia  Domini  (!).  Ai)riri.  Am  zweiten  S(»nntag  nach  Ostern  ward 
dieser  Landtag  erbtinet.  Es  wurde  bcs<  lil(>ssen,  zur  Anwerl)ung  von 
Söldnern  für  die  Landesvertheidigung  eine  .gemeine  Steuer*  auszu- 
schreiben, jeder  liewohner  der  drei  Länder,  ob  (  ieistlicher  uder  Welt- 
licher, sollte  alle  WocIhmi  nach  seinem  (iewissen  beisteuern,  doch  min- 
destens einen  Pfennig.  Ks  wurde  auch  festgesetzt,  dass  von  je  100 
Pfund  Kinkonnnen  eine  bestinnnte  Zahl  Reisiger  zu  Fuss  und  zu  Ross 
aufgebracht  werden  sollten,  und  endlich  wurden  Feldhauptleute  aufge- 
stellt, in  Krain  Ludwig  Kosiacher,  Ptieger  zu  Maichau.  Zum  obersten 
Feldhauptmann  der  drei  Laude  ward  Sigmimd  PoUheim,  derzeit  Pfleger 
in  Radkersburg,  gesetzt.* 

Nui*  zu  bald  sollten  die  neuen  Vertheidigungsanstalten  sich  er- 
proben. Iin  August  bereits  streiften  die  Türken  an  der  Diau  herauf 
bis  Lembach.  Als  die  eilig  gesammelten  Streitkräfte  der  diei  Länder 
heranrückten,  zogen  sie  sich  der  Save  zu,  an  den  Kaisei*sberg  ob  dem 
Städtchen  Rann.  Dort  trafen  beide  Tbeih»  am  24.  August  1475  auf 
einander,  450  Tapfere  aus  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  standen 
einer  nngeheuem  Uebermacht  gegenüber,  welche  freilich  etwas  über- 
trieben auf  12,000  Mann  angegeben  wird.  Nach  heldenmüthigem  Kampfe 
eriagen  sie.  Ihrer  400  sollen  geblieben  sein,  darunter  von  kraineri- 
schen  Ritteni  ein  Wilhelm  Gall,  ein  Egger,  zwei  Mordaxe,  ein  Min- 
dorfer,  ein  Christoph  Radmannsdorfer,  ein  Georg  Rauber.  Gefangen 
wurden  der  krainerische  Feldbauptmann  Ludwig  Kosiak,  der  sich  mit 
2000  Dukaten  auslösen  musste,  Otto  Semenitscb,  Andreas  Hohenwart^ 
Mit  Gefangenen  und  Beute  zogen  die  Räuber  nach  Bosnien  ab,  um 
im  Herbst  in  der  Woche  nach  S.  Michaelstag  wieder  zu  kommen, 


«  V«It.XV.8.374. 

*  Dipl.  carniol.  1855  8. 43;  Lübacher  p7iT.-Baeh.  Hittb.  Dex.  1852. 
>  Unroet  p.  588-G88;  Mnduur  TIIL  8. 85. 
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4500  Mann  stark.  Sie  zogen  mordend,  brennend  und  Gefangene  fort- 
schleppend Aber  Gurk,  Landstrass,  Krainbuig,  Badmannsdorf,  und  da 
die  Kärntner  ihre  Pässe  wohl  verrammelt  hatten,  so  blieben  die  wil- 
den Feinde  einen  Monat  lang  in  Krain  liegen.^  Da  erschienen  sie  am 
Kirchweihfeste  des  h.  Nikohius  bei  der  Muttergotteskirche  in  Mullau, 
nur  1000  Schritte  von  Sittich,  und  schleppten  4200  Leute  beiderlei 
Geschlechts  und  Alters  als  Gefangene  mit  sich  fort,  nachdem  eine  nicht 
geringe  Zahl  ihren  Widerstand  mit  dem  Leben  hatte  bezahlen  müssen.* 
Am  S.  Margarethenabend  1476  kamen  die  Türken  wieder  mit  4500 
Mann  an  die  Gurk,  Rann  gegenüber,  und  lagerten  dort  einen  Tag  und 
eine  Nacht,  darnach  zogen  se  gegen  Pletriach;  da  hielten  sie  vier 
Tage  lang  und  stürmten  den  Meieihof,  ohne  dass  es  ihnen  glückte, 
ihn  einzunehmen.  Dann  zogen  sie  vor  Rudol&wert  (,vor  das  Newe- 
stattlO  und  von  da  gegen  Zirkniz  und  Adelsberg,  dann  ttber  Wippach 
auf  Göns,  kehrten  dann  Ober  Schwarzenberg  und  Sairach  in  den 
Lacker  Bezirk  zurück.  Von  da  zogen  sie  auf  Billichgraz,  Oberhiibach, 
Loitsch,  überall  sengend  und  raubend.  Damach  kamen  etliche  gegen 
Laibach  in  das  Feld  und  stedrten  die  Pfarrkirche  von  S.  Peter  aber- 
mals in  Brand.  Laas  wurde  erstürmt,  in  Brand  gesteckt  und  alle 
seine  Bewohner  gefangen  weggefühit;  dann  zogen  die  Türken  ttber 
Gottschee  und  die  Kulpa  nach  Bosnien  ab.*  Doch  kehrten  sie  noch 
in  diesen  Jahre  zum  zweiten  male  nach  Krain  zurück,  indem  sie  Mitte 
Oktober  ttber  Oberkrain,  Kronau,  Weissenfeis,  Tarvis  in  Kärnten  ein- 
fielen. Auf  dem  Rückwege  verschanzten  sie  sich  bei  Gurkfeld,  plün- 
derten und  sengten  bei  Montpreis,  Rann,  (iurkfeld,  Reichenburg.* 
,Das  sollt  billig  ein  jeder  Mensch  zu  Herzen  nehmen,  dass  eine  so 
kleine  Macht  Türken,  die  man  auf  das  meiste  hat  geschätzt  8000, 
durch  die  Drautliälcr,  Kärnten,  windisch  Land  und  Krain  mit  samnit 
dem  Karst  un^^cirrt  und  unbestritten  gezogen  sind  und  solclien  grossen 
Schaden  gethan  liabeu  und  ihnen  niemand  kein  Widerstand  than  hat. 
0  Gott  vom  Himmel,  es  war  Zeit,  dass  das  christliche  Schwert  dem 
türkischen  Säbel  seine  Schneid  nähme.  Nach  dem  Schaden  war  ein 
genuines  (iesclirei  unter  den  Pauern,  die  Herren  und  Landhuit  thäten 
nichts  zu  solchem  und  sähen  durch  die  Finger  zu  und  verdachten  etUch 
h'um  Herrn  und  Landleut  kielten  es  insgeheim  mit  den  Türken.  .  .  . 


»  Unrost  1.  c. 

*  Piii;«  l.  Mio^rraplüe  TOD  Sittich  c.  böf. 

'•'  l'iin-Rt  |t.  (jU4  f. 
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Nun  ist  es  uniuüglich,  dujss  das  Land  Krain  allein  konnte  Widerstand 
thun  den  Türken  .  .  /  So  zeichnet  in  ergreifenden  Zügen  Harrer 
Um*est '  da>  Klend  des  Zeitalters. 

Auch  da>  Jahr  1477  sah  zwei  Türkeueintälle  in  Krain.  Sie  plün- 
derten im  Januar  bei  Veldes  -  und  im  Mai  zogen  sie  gen  Oherkrain. 
Bischof  (ieorg  von  Brixen  schreibt  am  16.  Juni  1477  an  den  Dom- 
herrn Christoph  Schachner.  wie  die  Türken  diesmal  32,000  Mann  und 
Geschütz  bei  sich  gehabt.  Hätten  sie  sich  gegen  Laibach  gewendet, 
so  hätten  sie  kaum  200  Mann  Besatzung  gefunden.  Niemand  rüste 
sich  zur  Gegenwehr.  Jetzt  hätten  sie  sich  zurückgezogen,  niemand 
wisse  wohin.^  Kaiser  Friedrich  erliess  allerdings  Befehle^  zur  Befesti- 
gung von  Wippach  (7.  Mai)*  und  zur  Aufnahme  der  tiüchtigen  Land- 
bewohner in  die  Stadt  Laibach. ^  Die  Ortschaften  (niikfeld,  Laas, 
Wekelburg  wurden  zu  Städten  erhoben,  der  leichteren  Befestigung 
wegen. *^  Am  27.  Januar  147s  befahl  Kaiser  FritMlricli  den  Bewohnern 
der  Umgebung  Laibachs,  vier  Meilen  in  der  Kunde,  am  Befestigungsbau 
der  Landeshaupt.^tadt  mitzuhelfen,  und  gestattete,  dazu  Holz  aus  den 
kaiserlichen  Waldungen  zu  nehmen.  Den  Laibacher  Juden  trug  er 
auf,  ohne  X'erzug  das  ihnen  zugewiesene  Stück  der  Ringmauer  vom 
Vicedomhaus  am  Neuen  Markt  bis  zum  Thunu  am  Wasser  (Ecke  der 
Judengasse)  fertig  zu  machen.'^  Im  April  legte  er  allen  Juden  und 
Jüdinnen  iu  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  eine  Steuer  von  3000 
Pfund  Pfennigen  zur  Türkenabwehr  auf.*  Auf  den  25.  September  wurde 
ein  Landtag  für  die  drei  Länder  nach  Graz  ausgeschrieben,*'  der  im 
November  zusammentrat,  aber  von  Krain  und  Kärnten  nicht  hinrei- 
chend besuj'ht  war.  Die  Steirer  bewilligten,  wie  es  scheint,  das  ge- 
wünschte Geld  für  die  Landesvertheidigung,  denn  es  wurde  im  Monate 
Dezember  ein  neuer  Landtag  nach  S.  Veit  in  Karaten  ausgeschrieben, 
um  di(^  Geldbewilligung  auch  von  Krain  und  Kärnten  zu  erhalten.^"* 
Vom  Jahre  1478  meldet  Unrest  einen  TürkeneinfaU  in  Krain,  doch 


>  Undiar  YIH  S.  92;  Unrest  p.  604  609;  Caes.  Ann.  IU.,  551. 
«  Lichnowiky  VIL  Beg.  Nr.  2002. 

■  Sumaeher,  BeitrSg«  YL  604;  lachnowsky  YO.  Rag.  Nr.  2065. 

*  Monum.  Habsb.  I.  2.  S.  902. 

*  Diplom,  cani.  8.  4;^.   Por  notnüche  Befehl  wiedeiliolt  1478»  L  c  8.  44. 

*  Das  N.iIilto  im  Abschnitt  .Kiüturgcscliichte*. 

'  Chmel,  Archiv  für  österr.  Gesch.  III.  150—151. 

*  Monom.  Habsb.  L  2.  8. 929. 

*  Heiner  Uzkondfln;  Macbar  YUI.  8. 101. 
1«  Monom.  Habsb.  L  2.  8. 885. 

19 


Digitized  by  Google 


290 


ohne  nähere  Details.^  Wie  hoch  die  Noth  gestiegen  war,  zeigt  ein 
am  Freitag  Yor  S.  Martin  1478  in  Graz  abgefasstes  tmd  öffentlich 
angeschlagenes  Schreiben  unbekannten  Verfassers^  wahrscheinlich  eines 
Geistlichen,  an  Kaiser  Friedrich,  wenn  es  auch  zunächst  nur  die  Ab- 
wehr der  der  Geistlichkeit  aufgelegten  Steuern  zu  bezwecken  scheint. 

,Steh  auf  aus  dem  Schlaf/  ruft  er  dem  Kaiser  zu,  ,darin  Du  lang 
nach  Leibes  Lust  gelegen  bist  Deiner  Grossmftcbtigkeit  Unterthanen 
von  Adel  und  Gemeine  des  Fürstenthums  Kraiu  und  in  der  Möttling, 
deren  Du  natürlicher  Herr  bist,  rufen  Dich  an  noch  länger  denn  ein 
halbes  Jahr  oder  dabei  mit  sehnlicher  Klag  um  Rettung  wider  die 
Türken'.  Der  Kaiser  soll  des  Eides  gedenken,  den  er  bei  Kni- 
pfang  der  königlichen  (iewalt  in  Aachen  vor  den  Fürsten  des  Reichs 
geschworen,  der  Salbung,  die  er  in  Iiom  cnipfaimtii.  d^r  Kides- 
ptiitlit,  die  er  dort  dem  .obersten  Rischof'  als  .\ogt  der  RöniisclHMi 
Gemeinde'  gethan.  dass  mau  iluu  da  nicht  ein  l>U('h  in  die  Hand  ge- 
geben, sondern  ein  Schwert  um  den  Leib,  und  ihn  der  Papst  Nikolaus 
gebeten,  es  zur  Unterdrückung  der  rngliiuhii^en  und  zur  Reschützuug 
der  römischen  Kirche  zu  gebrauchen.  Kr  solle  des  Anerbietens  Herzog 
Philipps  von  Burgund  zum  Beistand  wider  die  Türken  und  der  Be- 
schlüsse des  Regensburger  Reichstages  g(Hlenkcu.  Die  römische  Kaiser- 
"würde  sei  Karl  dem  (iro.ssen  zu  Thcil  geworden  und  nach  ihm  der 
deutschen  Nation,  und  weil  diese  die  römische  Kirche  verachtet,  sei 
sie  an  König  Wenzel  übertnigen  worden.  Der  Kaiser  möge  sich  hüten, 
da.ss  diess  nicht  auch  ihm  und  seiner  Nation  geschehe,  wenn  er  länger 
so  fahrlässig  sei.  Es  wird  ihm  dann  vorgehalten,  dass  er  die  Prie- 
sterschaft mit  Steuern  ängstige  und  Kirchengiit(M-  si«'h  aneigne  und 
von  den  Bürgern  (ield  entnehme  ,auf  Nimmerwiedergeheu',  dass  die 
dafür  aufgenonunenen  Söldner  nichts  nützen,  sondern  nur  die  getreuen 
Unterthanen  des  Kaisers  plündeiii.  Wo  ist  das  (nit  hingekonuuen, 
das  der  Kaiser  in  zweiunddrei^si«-  Jahren  in  seinen  Landen  zusauiuieu- 
gebracht,  wo  sind  die  Schätze  und  Kleinodien,  die  des  Kaisers  Vor- 
fahren, besonders  Herzog  Friedrich  liiiiteilassen .  hiniri^konniien .  .hast 
Du  das  nicht  alles  oder  den  mehreren  Tlieil  besessen  und  jährlich 
aufgebebt  '.-"  Er  solle  Friednch  des  Rotlibarts  gedenken,  der  durch  das 
Streben  nach  Kirchengut  unglücklich  geworden.  Wie  könne  er  den 
armen  Bürger  mit  Steuern  beschweren,  dem  doch  seit  zwanzig  Jahren 
alle  Strassen  und  Wege  verlegt  sind,  wie  den  blutigen  Schweiss  der 
armen  Arbeiter,  Witwen  und  Waisen,  die  er  schuldig  sei,  vor  Trübsal 
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und  Sorge  zu  bowahren,  auspressen?  Er  soll  niit  seinen  Schätzen 
niclit  j^t'izen,  die  er  doch  nach  seinem  Tode  lassen  müsse,  sondern 
sie  ver\vend<Mi  zur  BeschirnuinjU'  seiner  Lande  und  Unterthauen.  Wolle 
er  Liebe  bei  seinen  l'nterthanen  fintlen,  so  müsse  er  sie  selbst  zuvör- 
derst gejzen  sie  liegen.  Den  l'ngeliorsam  der  Unterthanen  habe  aber 
der  Kaiser  seihst  verscliuldet  durch  Schädigung  der  alten  Freiheiten 
seiner  Unterthanen,  Münzverschlechterung,  Erhöhung  der  Mäuthe  und 
Ziille  und  die  Auflagen  auf  Wein,  Salz  und  Eisen,  endlich  Entziehung 
der  Keclitsptiege.  Er  möge  sich  mit  seinen  Unterthanen  versöhnen 
und  sich  das  Beispiel  seines  ^■alers  zu  Nutzen  machen,  der  im  Frie- 
den mit  denselben  glücklich  gegen  seine  Feinde  gewesen  und  doch 
nicht  den  zehnten  Theil  der  Einkünfte  Friedrichs  besass,  u.  8.  w. 

Das  Manifest,  denn  so  kann  man  es  wohl  nennen,  obwohl  es  in 
mancher  Hinsicht  aucli  einer  Kapuzineii)redigt  zu  vergleichen  wäre, 
schliesst  mit  der  Mahnung,  diese  .(ieschriff  nicht  abzureissen,  wenn  aber 
jemand  es  abschreiben  und  dem  römischen  Kaiser  oder  seinen  Käthen 
vor  Augen  bringen  woUe,  so  mögt»  er  es  thun  und  das  Placat  dann 
wieder  au  seine  Stelle  hängen,  .wer  weiss  was  Gott  durch  einen  amen 
prüder  (also  wohl  ein  Klostergeistlicher?)  wirken  will,  Papst,  Cardi- 
näle,  Erzbischöfe,  Aebte  und  Pröbste,  denen  solches  zu  reden  gebtlrt, 
schweigen  still  allesammt  so  redet  die  geschrift,  furcht  nicht  weder 
König  noch  Kaiser,  bist  frei  und  verschweig  nicht  die  Wahrheit 
GottS» 

Am  8.  März  1480  beschloss  der  Landtag  in  Laibach  auf  eine 
Botschaft  des  Kaisers,  den  bereits  früher  bewilligten  wöchentlichen 
Türkenpfennig  einzuheben.  Femer  sollte  jeder  Geistliche  oder  Welt- 
liche, der  im  Land  Einkonunen  oder  Unterthanen  hat,  von  je  100 
Pfund  Pfennig  einen  Reiter  ausrüsten  und  unterhalten.  Jeder  Adelige 
soll  mit  seinen  Leuten,  Reisige  und  Fussknechte,  bereit  sein  ins  Feld 
zu  rücken.  Auf  dem  Lande  muss  jeder  zehnte  Mann  ins  Feld  rücken, 
wenn  nöthig  auch  jeder  fttnfte  Mann  einen  sechsten  mit  Waffen  und 
aUem,  was  erforderlich,  versehen.  Jedes  Land  soll  einen  Oberbefehls- 
haber und  vier  Hauptleute  haben.*  Doch  lesen  wir  wieder  nichts  von 
einer  Gegenwehr  bei  dem  Einfalle  dieses  Jahres,  als  die  Türken  bei 
Bann  am  26.  Juli  über  die  Save  setzten,  12—16,000,  nach  ValTaaor 


'  K.  Uaselbach,  Türkennoth  im  15.  Jaluh.,  Wien  1804,  hat  dieses  merkwür- 
dige Docament  Tolktftndig  abgednickt  ana  dfloi  Cod.  gwm.  der  HfincheiMr  Hof- 
•  bibUothek. 

*  MonUB.  Habsb.  L  8.  8.  870»  880,  888»  898. 
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gar  26,000  Mann  stark.  £me  Abtheilung  streifke  Uber  Gottschee, 
Reifiiiz,  Innerknün,  um  Zirkiiiz  und  Loitsch.  Aus  KSrnteo  schlug  sie 
der  bischöflich  Bamberg^sche  Vicedom  in  Wolfebeig,  Geoig  von  Schaum- 
beiig,  durch  eine  Kriegslist  zurück,  indem  er  das  unbewaffiiete  Land-  I 
Tolk  hinter  den  Reitern  aufeitzen  und  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
grosses  Geschrei  und  Getöse  erheben  liess,  so  dass  die  Tflrken  im 
Dunkel  der  Nacht  nicht  anders  gkiubton,  als  das  ganze  Land  habe 
sich  erhoben.^ 

Zu  der  Tttrkennoth  gesellte  sich  in  diesem  Jahre  noch  harte 
Theuerung  und  ^sser  Sterb\  wie  der  Chronist  sagt,  «also  dass  die  I 
Leut  gar  schnell  ein  hitziges  Fieber  angekommen,  welches  ihnen  das 
Haupt  so  heftig  eingenommen,  dass  sie  gleich  unsinnig  worden.  Etlichen 
sind  im  Kopf  Würmer  gewachsen,  welche  sie  peinlich  gemartert  und 
gequält,  endlich  zu  Ohren  und  Nasen  herausgekrochen.  So  Hessen 
sich  gleichfalls  im  Lande  die  Gespenster  oft  und  häufig  sehend*  Die 
Türken  kehrten  schon  im  Jahre  1481  wieder  nach  Krain  zurück,  das 
sie  auf  einem  Strei&uge  nach  Kärnten  berührten.  Auf  der  Rflddcehr 
wurden  sie  in  Kroatien  von  kroatischen  und  Krainer  Edeüeuten  ange- 
griffen und  geschlagen,  so  dass  15,000  getödtet  und  bei  25,000  Ge-  I 
fangene  befreit  wurden.*  Auch  der  zwischen  dem  Kaiser  und  Mathias 
Corvinus  fortdauernde  Krieg  zog  Krain  in  Mitleidenschaft.  Der  Burg- 
graf von  Lueg,  Erasmus,  ergriff  die  Partei  des  Königs  und  unter- 
stützte 2000  Ungarn,  welche  es  auf  Triest  abgesehen  hatten  und  sich 
in  einen  Hinterhalt  legten,  jedoch  entdeckt  wurden  und  abzogen. 
Da  der  Lueger  nicht  nur  mit  des  Kaisers  Feinden  es  hielt,  sondern 
auch  auf  eigene  Faust  brandschatzte  und  plünderte,  erhielt  der  Haupt- 
mann von  Triest,  Nikolaus  Kauber.  den  Hetehl,  sich  seiner  todt  oder 
lehciuliu  zu  bemächtigen.    Man  konnte  aber  des  liUubers  nicht  hab- 
haft werden,  der  die  Kiiliiili(Mt  so  weit  trieb,  dass  er  vor  das  Schloss 
des  Kauber.  Neuhäusl,  kam  uiui  ihm  dunii  einen  Diener  entbieten 
Hess,  er  wolle  ihm  selbst  den  AVe;x  zu  seiiK  iii  Schlosse  zeigten  und  ihn 
dort  herrlicher  bewirtheii.  als  jener  es  vermöchte.  Nun  belagerte  der 
kaiserliche  Hauptmann  mit  der  Triester  Bürgerwehr  das  Schloss  des 
Luegers,  der  aber  in  seiner  in  den  Felsen  gegrabenen  unzugänglichen 
Burg  aller  Angrifte  si)ottete.    Es  wird  erzäliit.  dass  er  die  Belagerer 
in  der  Fastnacht  zu  sich  auts  Schloss  lud  und  ihnen  einen  ganzen 


'  Valv.  XV.  S.387;  XL  S.467. 
«  Valv.  XV.  S.  :]79. 
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'm     Ochsen  von  der  Sehlossmauer  hintmter  werfen  liess.  Zu  Ostern  bat 
■3     er  die  Belagerer  wieder  auf  ein  Osterlamm  zu  sich  und  warf  ihnen 
lebendige  Widder  hinab.  Endlich  trieb  er  die  Vermessenheit  so  weit, 

dass  er  dem  Rauber  anbot,  ihn  regelmässig  gegen  sicheres  Geleite 
i  für  seine  Leute  mit  Erfrischungen  zu  versorgen.  Er 'schickte  ihm 
j     auch  Erdbeeren  und  frische  Früchte,  die  er  durch  einen  in  den  Fel- 

,  sen  gehauenen  (ianj;  von  Wippach  erluilten.  Rauber  aber  benützte 
diese  (ielegeuheit ,  um  einen  Kannnenlieiier  des  Ritters  durch  Verspre- 
chungen zu  gewinnt'ii.  Dieser  verrietli  den  Behig(M-ern  ein  Loch  im 
Felsen,  wo  das  (ieschiitz  den  Luc'.^er  erreichen  könnte  und  das  er 
durch  ein  ausgestecktes  Liclit  zu  Ix'zeichnen  versprach.  Wirklich  er- 
füllte sich  auch  die  Verabredung;  /um  Verderben  des  Luegers.  Die 
Kugel  aus  der  Triester  Bombanle  traf  die  verliän^nissvolle  Stelle, 
abgesprengte  Felsenstücke  tödteten  den  letzten  Raubritter  Krains, 
den  letzten  seines  Stammes  zu'ileich.  aus  dem  früher  manch  Tapferer 
entsprossen,  so  ein  Friedrich  Lueger,  der  1462  vor  Wien  nebst 
anderen  Krainern  tapfer  gestritten.^ 

Auch  dit^  Jahre  14.S2  und  148.S  sind  in  un>eren  Annalen  durch 
türkische  Verheerungen  ])ezeichnet.  Vom  Jahre  1482  meldet  in  schlich- 
ten Worten  Unrest:  .Im  S2.  Jar  kamen  die  Türken  ^;en  Krain  und 
thäten  einen  grossen  Schadcu  mit  \'(dk  vpi  lueren'  (in  die  (ietangen- 
schaft  schleppen).  Im  Jahre  U^;l  stürmten,  die  Woche  vor  Simon 
und  Juda.  7  - sooo  Türken  über  die  krainische  (irenze.  Dreiz(^iin 
Taue  dauerte  die  Verheerung.  Als  jedoch  die  Räuber  mit  0000  (ie- 
fangenen  sich  auf  den  Heimwe'r  machten,  stellte  sich  ihnen  ein  christ- 
liches Heer,  aus  Kroaten.  Serben  und  kraintnischen  Adeli^MMi  bestehend, 
an  der  Unna  entgegen.  Die  Türken  erlitten  eine  vollständige  Nieder- 
lage; nur  wenige  entkamen.  Alle  fiet'atiLM'iien  wuidcii  l)efreit  und  mit 
dem  den  Cieschlagenen  abgenommenen  geraubten  Vieh  in  die  üeimat 
zurückgeschickt.' 

Der  Krieg  Kaiser  Friedrichs  mit  l'n^Mrn  übte  auch  auf  Krain 
seine  Rückwirkung.  König  Mathias  Corvinus  fiel  in  Krain  ein  (1483), 
nahm  das  Schloss  Klingenfels  in  L'nterkrain  und  belehnte  später  den 
Grafen  von  Thum  damit*  König  Mathias  streifte  auch  bis  an  die 


'  Löwenthal,  (  ;.'>ch.  von  Triost.  1857.  S.  7:i  :  V;dv.  III.  S.  525.  Nach  Valvasor 
fielen  die  erzählten  Vorfalle  in  die  Jahre  HÄi  und  H6i. 

*  Talv.  Xn.  8.  laO,  XY.  S.  879;  Unxwt  8.  689-600.  Valvasor  gibt  dto  Zahl 
der  getddteten  Ttfarkeo  auf  15»000  an,  wahrend  nach  ünrest  nur  5S00  m  der  üum 
kfiMpfU>n.  H.>  das':  dl*-  Ziffer  YalvasorB  als  eine  sehr  ttbertriebene  sich  henmsstellt. 

•  Valv.  XL  Ö. 
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Thore  von  Laibach  und  führte  viele  Gefangene  mit  sich  fort  (1484).^ 
Als  der  König  Wien  belagerte  (1477 — 1484),  befanden  sich  unter  der 
Besatzung  auch  zwei  krainerische  Bitter,  Caspar  von  Laniberg  und 
Andreas  Gall,  als  kaiserliche  Offiziere;  sie  gehörten  zu  deigenigen, 
welche  am  eifrigsten  gegen  die  Uebeigabe  auftraten,  indem  sie  den 
Bürgern  zu  Gemttthe  führten,  mit  dem  Veiluste  Wiens  werde  das 
ganze  Land  verloren  sein.*  Man  weiss,  dass  nur  Hunger  endlich  die 
Stadt  zur  Uebergabe  zwang;  damals  fing  man  zuerst  an,  öffentlich 
Bindfleisch  zu  veikaufen,  heimlich  auch  Katzen-,  Mäuse-  und  Ratten- 
fleisch. Der  Scheffel  Mehl  kostete  107  fl.  Während  der  Abwesenheit 
Kaiser  Friedrichs  in  Deutschland  war  Erzbischof  Johann,  Primas  von 
Gran  und  Administrator  von  Salzburg,  mit  der  Statthalterschaft  in  den 
Erblanden,  darunter  auch  Krain,  Istrien,  Karst,  betraut  Diese  Lande 
hatten  im  ganzen  infolge  Reichstagsbeschlusses  2000  Mann  au&ubrin- 
gen.*  Nach  ihm  bekleidete  diesen  wichtigen  Posten  Reimprecht  von 
Reichenburg,  der  sich  der  Hauptmannschaft  gut  annahm,  viele  Söldner 
warb  und  einen  Streifzug  auüs  Uugarische  machte.*  Von  TOrken- 
einfiUlen  wurde  Krain  in  den  Jahren  1488  und  1489  nach  Valvasors 
Zeugnisa^  zwar  heimgesucht,  doch  scheinen  dieselben  nicht  so  erfolg- 
reich gewesen  zu  sein,  wie  froher,  wozu  wohl  die  Niederlage  an  der 
Unna  und  anderweitige  Unternehmungen  der  Türken  beigetragen  haben 
mögen.  Als  der  Kaiser  1488  nach  DeutschUmd  aufbrach,  imi  seinen 
von  den  Büigem  in  Brttggc  gefangen  gehaltenen  Sohn  Max  zu  be- 
freien, zog  auch  die  krainerische  Ritterschaft  mit  und  zeichnete  sich 
so  aus,  dass  der  Kaiser  die  krainerische  Landschaft  fUr  ihre  Treue 
auf  einem  Reichstage  belobte.*^  Im  Jahre  1489  besuchte  der  Kaiser 
sein  treues  Krain  imd  verweilte  sowohl  in  Stein,  wo  er  der  Stadt 
mehrere  Privilegien  ertheilte,'  als  in  Laibach,  wo  er  eine  ewige  Messe 
auf  dem  Schlosse  stiftete  und  dazu  gcTsisse  Einkünfte  aus  dem  Vice- 
doraamte  verordnete.  In  diesem  Jahre  streiften  und  plünderten  die 
Ungarn  in  Krain.^  War  auch  Kaiser  Friedrich  seinem  gewaltigen 


»  Valv.  XV.  S.  379. 

•  Valv.X7.S.880. 

•  Uchn.  Vm.  8. 70.  Huidat  Kaiser  Friedrichs  vom  21.  Ifai;  Ghmel«  Bog.  7847. 

•  Hachar  YIU.  S.  145;  Unnst  p.  708—709;  Zäunen  Chion.  IIL  300-807. 

»  Valv.  XV.  S.  381. 

•  Valv.  XV.  S.  381. 

»  Kluns  Arch.  S.  31. 

•  Valv.  XV.  S.  S81. 
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Gegner,  dem  noch  im  Volksliede  der  Sloveneu  als  ,EraIj  MatjaS^  fort- 
lebenden Corvinus  nicht  gewachsen,  so  bewährte  er  doch  in  den  in 
das  Todesjahr  des  letzteren  (1490)  fallenden  Friedensverhandlungen 
eine  gewisse  Würde  und  Standhafügkeit,  indem  er  gegen  die  ihm  von 
König  Mathias  gestellte  Zumuthung,  ihm  200,000  fl.  auf  das  Land  Kiain 
zu  verschreiben  und  das  Land  Oesterreich  fttr  eme  ItfilMon  Gulden  auf 
die  Dauer  zweier  Generationen  abzutreten,  protestirte.  Das  seien 
Länder,  erwiderte  er  dem  König,  die  zum  h.  römischen  Boich  deut- 
scher Kation  gehören  und  von  denen  ,die  kaiserliche  Mig'estät  hab 
ihren  angeborenen  KamenS  desshalb  könne  auch  von  einer  Veipfitn- 
dung  derselben  keine  Rede  sein.^  Aus  der  im  nemlichen  Jahre  aus- 
gestellten Instruction  des  Kaisers  Max  für  seine  Abgesandten  an  den 
Herzog  Johann  Corvinus  ist  zu  ersehen,  dass  letzterer  den  Anspruch 
seines  Vaters  auf  Krain  erneuerte,  wogegen  er  sich  bereit  erUfirte, 
die  in  seinen  Händen  befindliche  ungarische  Krone  sammt  allen  semen 
Schlössern  und  Besitzungen  in  Ungarn  dem  Kaiser  Max  auszuliefern. 
Dieser  wies  jedoch  den  Antrag  zurttck  und  erbot  sich  blos,  ihm  zum 
Lohne  für  die  Auslieferung  der  ungarischen  Krone  die  Graf^aft  GÜli 
sammt  der  windischen  Mark  zum  lebenslänglichen  Frpchtgenusse  zu 
ttberhissen.*  Kaiser  Max  wollte  Ungarn  mit  den  Waffen  gewinnen  und 
erfiess  ein  Aufgebot  an  die  drei  Länder,  das  aber  wegen  Erschöpfung 
derselben  und  weil  noch  viele  Plätze  von  den  Ungarn  besetzt  waren, 
nicht  nach  Wunsch  vollzogen  werden  konnte.'  Die  letzten  Begierungs^ 
jähre  Kaiser  Friedrichs  waren  fUr  Krain  mit  schrecklichen  Heimsuchun- 
gen ausgefällt:  zweimaliger  Tflrkeneinbruch  und  Erdbeben.  Im  Jahre 
1491  am  S.  Michaelsabend  waren  die  Osmanen  in  der  MÖttling,  am 
Mittwoch  darnach  zogen  sie  auf  Malchau,  BudolfiBwert,  Hopfenbach, 
Weisskirchen.  Dort  lagerten  sie  in  der  Absicht,  auf  Cilli  und  dann 
auf  Oberkrain  weiter  zu  ziehen  und  dann  abwärts  durch  das  Land 
,dett  Sackmann  auszulassen^  (d.  i.  zu  {dttndem).  Doch  konnten  sie  die 
angeschwollene  Sau  und  Gurk  nicht  übersetzen  und  so  kühlten  sie 
ihre  Wuth  an  den  Gegenden  von  Zobelsberg,  Auersperg,  Gutenfeld, 
Nadlischeg,  Seisenberg,  DüiTenkrain,  Reifniz,  Gottschee,  sengend  und 
die  Bewohner  mit  all'  ihrer  Habe  fortschleppend.  Eben  war  die  Ernte 
eingebracht  worden  und  mit  ihr  wurden  den  Getliichtoten  alle  Sub- 
sistenzuiittel  genommen.  Nicht  weniger  litten  duich  Kaub,  Mord  und 


'  Statth  -Arcli,  in  Innsbruck.  Abth.  Max.  Si^'u.  XIII.  2r,|.  Mith.  180S  8.24. 
«  Mitth.  ma  .S.  '24.  V^'l.  Mailath,  Üosck  Oosterreicha  LS. »15. 
»  Muchar  VllJ.  S.  163. 
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Brand  S.  Bartelmä,  Hopfenbach,  Rudolfiswert,  Preisegg,  Landstrass, 
Wördl,  Maichaa.  Bis  auf  Laibach  erstreckte  sich  die  Venrttstang. 
Das  Uoglttck  war  um  so  grösser,  als  es  ganz  unverhofft  kam  und  keine 
Kundsdiaft  aus  Kroi^enf  wie  sonst  geschehen,  den  Einbruch  der  wil- 
den Horden  verkündet  hatte.  Mit  diesen  sdieint  Kroatien  damals 
einen  Separatfrieden  geschlossen  zu  haben,  um  selbst  verschont  zu 
bleiben,  in  solcher  Zeit  eben  nicht  unglaublich,  denn  das  allgemeine 
Unglück  verh&rtete  alle  Herzen  zu  rücksichtslosem  Egoismus.  Nur  zu 
oft  hiess  es:  sauve  qui  peut!  Landeshauptmann  Wilhelm  von  Auers- 
peig,  dessen  Schilderung  in  einem  Briefe  vom  4.  Oktober,  an  einen 
Deutschen  Herrn  von  Laibach  gerichtet,  wir  hier  gefolgt  sind,^  schil- 
dert das  Elend  der  von  aller  Welt  veiiassenen  armen  Landleute  mit 
beweglichen  Worten  und  spricht  die  Befürchtung  aus,  dass  die  wilden 
Feinde  nur  das  Fallen  der  Ströme  abwarten,  um  dann  noch  in  den 
Best  von  Unterkrain  und  nach  Oberkrain  die  Greuel  der  Verwüstung 
zu  tragen.  Indessen  wartete  ihrer  die  Vergeltung.  Die  Ritterschaft 
Krains,  verstärkt  durch  das  allgemeine  Aufgebot,  legte  sich  im  Bim- 
baumer  Wald  in  den  Hinterhalt,  und  als  die  Mordbrenner  mit  ihrem 
Raub  daher  kamen,  brachen  die  Krainer  hervor,  umzingelten  den  Feind 
von  allen  Seiten,  hieben  ihn  nieder  und  nahmen  ihm  seine  Beute  ab. 
Das  Andenken  an  diese  That  bewahren  noch  die  ,turgki  kland^  (die 
türkischen  Hügel).*  Zu  all  dem  Elend  dieses  Jahres  gesellte  sidi 
ein  starkes  Erdbeben.*  Weuiger  beglaubigt,  wenigstens  in  seinen  De- 
tails, als  jener  des  Jahres  1491,  ist  der  TUrkeneinfall  von  1492.  Nach 
Valvasor*  verheeren  die  Ungläubigen  das  Land  in  gewohnter  Weise, 
streifen  bis  Laibach  und  verbrennen  die  Vorstädte,  werden  aber  von 
Georg  von  Herberstein,  den  Kaiser  Max  mit  Hilfsvölkern  nach  Krain 
schickte,  bei  Kudolfswert  in  die  Flucht  geschlagen  und  aus  dem  Lande 
verjagt. 

Während  so  die  treuen  Erblande  hilflos  unter  dem  türkischen 
Schwerte  verblutet cn,  neijrte  sich  das  Lfbon  des  Monarchen  zu  Ende, 
dessen  Ive«j:ierun^i  oft  unghicklich  und  verhänuMiissvoll  für  seine  Lande, 
wenn  auch  für  Krain  in  mancher  Beziehung  wohlthätig  war.  Vor 
dem  Beginne  der  Türkeueiufälle  schien  noch  alles  in  der  besten  Ent- 


*  BadioSt  Herburt  8. 38  -40.  Mflnchener  Hofb.  Cod.  lat  146d8  Tariae  hiai. 

fol82~84. 
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widdung,  In  nihigem  Gedeihen,  insbesondere  die  bfirgerliche  Gewerbs- 
nnd  Handelsthitigkeit.  Seitdem  musste  aUes  stillstehen,  wo  nicht  zu- 
rückgehen, seit  das  Land  tSglich,  ja  stflndlich  vor  dem  Einbruch  des 
irilden  Feindes  erzittern  musste.  Kaiser  Friedrich  starb  den  19.  August 
1493.  Zu  seinem  LeichenbegUngniss  sandte  auch  Krain  seine  Vertreter. 
Wilhelm  von  Aueisperg  trug  das  Banner  des  Landes,  Volkard  von 
Auersperg  den  Helm,  Georg  von  Lamberg  der  Aeltere  den  Schüd, 
Georg  von  Lamberg  der  Jüngere  und  Andreas  Gall  führten  das  Pferd; 
Toran  gingen  acht  krainische  Edelleute  in  TrauerUeidem  mit  Ker- 
zen. Die  windische  Mark  war  selbständig  Tertreten.  Auch  von  ihr 
schritten  voran  acht  Edelleute  in  Trauer  mit  brennenden  Kerzen, 
darauf  kam  Andreas  Kazianer  mit  dem  Panier,  Georg  Lueger  mit 
dem  Helm,  Georg  Scheurer  mit  dem  Schild,  zwei  Gebrüder  Seme- 
nitsch  fühlten  das  Pferd.  So  schfldert  uns  Valvasor  das  Ehrengeleite, 
welches  das  aüergetreueste  der  ErbUnder  dem  Fürsten  gab,  der  ihm 
oft  sein  Wohlwollen  bewies  und  für  seine  Treue  sich  stets  dankbar 
erzeigte. 

4.  Knltorgesohifdite  6m  ZeitranmeB  1411—1488. 

Wir  haben  einen  Rückblick  auf  nahezu  ehi  Jahrhundert  der  Kultur 
in  unserem  Yaterlande  zu  werfen,  ein  Zeitraum,  reich  an  Wandlungen 
und  Schicksalen,  aber  in  seiner  grösseren  Hälfte  mehr  erfUUt  vom 
Geräusche  der  Waffen,  vom  Greuel  der  Türkeneinbrüche  und  einhei- 
mischen Fehden,  als  von  friedlicher  bürgerlicher  Arbeit.  Doch  hob  und 
befestigte  sich  das  Städtewesen  unter  steter  Obsorge  der  Habsburger; 
der  Bürgerstand  gelangte  zu  fester  Selbstverwaltunpr  und  (ifiichtsbar- 
keit,  in  welcher  er  für  seine  Loyalität  gegen  die  J.andestUrsten  von 
diesen  kräftig  gesebirmt  und  gegen  jede  Aiiiiiassuim  des  Adels  ver- 
theidigt  wurde.  Laibach  bewährte  sich  iniiiitr  ineiir  als  das  Herz  und 
der  Hort  des  Landes,  in  welchem  das  Bür<iertliuni  zur  hüclisten  Blüte 
gelanirte.  Schon  Herzog  Ernst  der  Eiserne  bestätigte  in  Neustadt  am 
6.  Juli  1418  der  Stadt  Laiba<'h  in  einer  an  Ulrich  Schenk  von  Oster- 
witz,  seinen  Haui)tniann  in  Krain,  ausgefertigten  Urkunde  die  von 
König  Heinrich  von  Böhmen,  den  Herzogen  Albrecht  und  Leopold  u.  s.  w. 
ertheilten  Rechte,  Freiheiten  und  Gnaden;  und  noch  Kaiser  Friedrich 
befahl  aus  Salzburg,  Samstag  vor  S.  Veitstag,  sowohl  dem  damaligen 
Landeshauptmann  in  Krain,  Willjehn  von  Auersperg.  als  allen  seinen 
Nachfolgern,  darauf  zu  sehen,  dass  der  Bürgerschaft  von  Laibach  an 
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den  derselben  bisher  verliehenen  Rechten  und  Freiheiten  von  memand 
ein  Kachtheil  zugefügt  werde.  ^ 

Im  Interesse  der  Vermehrung  der  wehrhaften  Bevölkerung  war 
besonders  Kaiser  Friedrich  darauf  bedacht,  alle  Hindemisse  der  An- 
Siedlung  neuer  Bürger  hinwegzuittumen,  und  erliess  diesüslls  wiederholt 
1476  und  1478  Befehle  an  Richter  und  Bath  der  Stadt  Laibach.*  Ans 
demselben  Beweggrunde  befahl  er  im  Jahre  1478  allen  Forstmeistern, 
Verwesern,  Pflegern  und  Inhabern  der  um  die  Stadt  Laibach  gelegenen 
Gehöbse  und  Waldungen,  den  Bflrgem  von  Laibach  das  Fällen  von 
BauhoU,  so  viel  sie  dessen  bedürfen,  nicht  zu  verwehren.* 

Mannigfache  Begflnstigungen  erfuhren  Handel  und  Gewerbe. 
Schon  am  17.  November  1439  befahl  Herzog  Friedrich  dem  Magistrat 
von  Triest,  die  Krainer  nicht  zu  hindern,  ihre  Erzeugnisse  nach  Triest 
zu  fahren  und  da  aus  freier  Hand  zu  verkaufen.*  Aus  Ungarn  wurde 
aber  Laibach  ein  beträchtlicher  Viehhandel  betrieben,  wie  wir  aus  einer 
Verordnung  Kaiser  Friedrichs  aus  Neustadt  vom  14.  September  1451 
an  Jörgen  von  Tächemembl,  Verweser  der  Hauptmannschaft,  und 
Jörgen  Weichselberger,  seinen  Vicedom  in  Krain,  ersehen,  worin  be- 
fohlen wird,  die  Umfange  und  Zäune  an  der  ,Gemeyr*  um  die  Stadt 
Laibach  herum  abbrechen  zu  lassen  und  was  der  Verweser  davon  um 
Zins  an  Bauern  veriassen,  wieder  ledig  zu  machen,  damit  die  Ungarn 
und  andere  Handelsleute  mit  ihrem  Vieh  darauf  Weide  haben  mögen.  ^ 
Noch  1487,  zu  Nürnberg,  am  Mittwoch  vor  S.  Margarethen  befahl  der 
Kaiser  dem  Wilhelm  Auersporg,  seinem  Landeshauptmann  in  Krain, 
darauf  zu  sehen,  dass  der  Viehhandel  zwischen  den  Biirgeni  von  Laihach 
und  den  Landleuten  ohne  alle  Hindernisse  stattfinde.**  Das  Dasein  eines 
wohl  auch  durch  das  Bergwerk  Eisnem  genähden  Eisenliandels  bezeu^'^t 
ein  Bt'lV'lil  Kaiser  Friedrichs  aus  Linz.  Mittwoch  nach  S.  Andreasabend 
1491,  an  Riditer  und  Rath  der  Stadt  Lailiaeh,  dass  die  Hiirirer  da- 
selbst das  reisen  nidit  nur  von  S.  Veit  in  Kärnten,  Völkerniarkt  und 
Klagenfurt,  sondern  aiuli  von  anderen  l>eliebigen  Orten  beziehen 
können."  Zur  leichteren  Erhaltuug  der  über  den  Laibachtlusö  führenden 


«  LicÜD.  VIII.  ßog.  Nr.  1846b.  Laib.  Priv.-Buth,  Mitth.  Doz.  18ö2. 
«  Lub.  Priv.-Bacb,  Mitth.  Des.  1852  and  Kinns  Areh.  8.  S9. 
>  Lsib.  Fldr.-Buch.  M itkh.  Dos.  1852. 
«  Kinns  Ardi  S  222  iKü  htor,  Gösch,  der  Stsdt  Laibach.) 
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Brttcke  gestattet  Kaiser  Friedrich  1477  dem  Richter  und  Rath  der 
Stadt  Laibach  von  Jedem  Samnrofis,  das  ttber  die  Brttcke  getrieben 
werde,  einen  Pfennig  und  bei  den  daselbst  abgehaltenen  Jahrmärkten 
zwei  Pfennige  oder  einen  Yenediger  Schilling  als  Ifauthgebflhr  abzu- 
nehmen.^ Auch  auf  die  Lebensmittelversorgung  der  Stadt  war  der 
Landesfttrst  stets  bedacht  So  befahl  Kaiser  Friedrich  am  14.  September 
1449  dem  Jörgen  von  Tschemembl,  Verweser  der  Hauptmannschaft 
in  Krain,  und  Jdrgen  Weichselberger,  Verweser  und  Vicedom  daselbst, 
die  Sonntagmärkte  zu  Igg,  S.  Biarein  und  anderen  Orten,  die  vormals 
nicht  gewesen,  abzustellen,  da  hiedurch  die  BOiger  von  Laibach  an 
ihrem  Wochenmarkt  Schaden  leiden.*  Zu  Linz,  am  Samstag  nach  dem 
h.  Auffahrtstag,  gebot  der  Kaiser  seinem  Rath  und  Kämmerer  Wilhehn 
von  Auersperg,  Landeshauptmann  in  Krain,  darauf  zu  sehen,  dass  der 
Stadt  Laibach  tener  hinlänglich  Vieh,  Wein,  Getreide  und  andere 
Lebensmittel  zugeführt  werden.*  Schon  1413  finden  wir  den  Caplan 
Leonhard  Adamitsch  im  Besitze  einer  Fleischbank,^  und  Erzherzog 
Emst  hatte  am  20.  Juni  1416  von  Bozen  aus  den  Bürgern  von  Laibach 
bewilligt,  ^eineifi&  Fleischbänke  zu  errichten,  in  welche  jeder  vom 
Lande  Kommende  an  allen  Markttagen,  zweimal  in  der  Woche,  Blitt- 
woch  und  Samstag,  Fleisch  hineinbringen  und  verkaufen  soll,  bis  auf 
WideiTuf.^  Als  der  Erzherzog  am  18.  August  1421  in  Laibach  verweilte, 
bestätigte  er  den  Bür^^eni  von  Lalbarh  die  Fleischbank,  wekhe  sie 
lange  Zeit  her  an  der  Brücke  über  die  Laibach  gehabt;  die  Nut/uiigen 
und  Zinsen  derselben  sollton  sie  zur  Besserung  der  Brücke  verwenden. 
Kaiser  Friedrich  en<llich  bekennt  in  der  Urkunde  vom  4.  Jänner  1477 
in  Wiener-Noustadt,  dass  er  dem  Meletz,  Bürger  in  Lail)ach,  die  Be- 
willigung ertht'ilt  habe,  auf  der  oberen  Brücke  eine  Fleischl)ank  zu 
errichten  gegen  Bezahlung  von  zwei  Ptund  IMonnigen  jährlich  als  Zins 
an  das  Kiaiiicr  \  icedomamt.'  Den  Meistern  des  Kürschnerlian(hv<Mkes 
in  Laibach  bestätigte  Kaiser  Friedrich,  Neustadt  am  30.  April  1  ir»'), 
alle  Rechte,  Freiheiten  und  guten  Gewohnheiten,  so  ihnen  von  den 


»  Kluns  Diph-inatar  (Mitth.  1855  Nr.  ÖO). 

«  Lichn.  VlU.  Ko<?.  Nr.  1467  b. 

«  Laib.  Pri?.-Buch,  Mitth.  Dez.  1852. 

*  Leonhard  AdunitBch,  Caplan  tn  S.  Johann  vor  der  Brücke,  ttbeigibt  eine 
ihm  gehdrig»  Fleisobbank  dem  Laibaoher  Pforrer  Qeoig  Hewgenreitar.  Urkunde  im 
Laib.  Domc-upitclarchiv. 

»  Lichn.  VIII.  Rog.  Nr.  1029(1. 

«  Lichn.  VIII.  Uog.  Nr.  2029b. 

«  Mitth.  lö(ia  S.  89. 
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herzoglichen  Brüdern  Älbrecht  und  Leopold  von  Oesterreich  -gegeben 
und  von  seinem  Vater,  Herzog  Emst,  bestätigt  worden;  wich  die 
neue  Satzung,  die  sie  mit  Wissen  und  Willen  yon  Richter  und  Rath 
gemacht,  dass  nemlich  kein  ,Gast^  (fremder  Händler)  ein  Fell  in  der 
Stadt  Laibach  kaufen  oder  verkaufen  solle,  ohne  Litenrention  ihres 
geschwomen  ,Tnderkewffer,  die  Billichfelle  allein  ausgenommen,  dann 
wegen  Entrichtung  der  Gebühr  von  je  zwei  Pfennig  hiefÜr  durch  Käufer 
und  Verkäufer,  endlich  dass  kein  Fremder  eine  Pelzware  unter  einem 
Hundert  kaufen  soll  u.  s.  w.,  nach  Inhalt  ihres  (nicht  mitgetheüten) 
Briefes.^ 

Den  Kern  der  Laibacher  Stadtrechte  bildete  seit  jeher  die  Wahl 
von  Richter  und  Rath.  Auch  in  dieser  Beziehung  hatte  die  Stadt  den 
Habsbuiigem  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  viel  zu  verdanken.  Ein 
Freiheitsbrief  Kaiser  Friedrichs,  Wiener  Neustadt,  Donnerstag  Marift 
Heimsuchung  erfassen  an  den  kaiserUchen  Rath,  Landeshauptmann 
Sigmund  von  Sebriach  und  an  den  Vicedom  Georg  Rainer,  bestimmte, 
dass  aus  100  der  hiezu  tauglichsten  Bürger  der  Stadt  Laibach  jähr- 
lich Richter  und  Rath  gewählt  werden  sollen.*  Die  Bürger  genossen 
nicht  minder  als  der  Adel  ihren  privilegierten  Gerichtsstand,  welcher 
von  den  Landesfiirsten  sorgfältig  geschirmt  und  gegen  jeden  Eingriff 
bewahrt  wurde.  Ueber  den  Umfang  der  bürgerlichen  Gerichtsbarkeit 
bestimmte  ein  Edass  Kaiser  Eriedrichs,  Graz,  Donnerstag  vor  dem 
Sonntag  Invocavit  in  der  Fasten  1461,  dass  die  Reclitsan^'eU^geiiheiten 
jener  Bürger,  welche  innerhalb  des  Burgfriedens  Grund  und  Boden  be- 
sitzen odei'  ausserhalb  desselben  Sehulden  und  andere  Angelegenheiten 
haben,  nur  vor  den  in  Laibach  bestellten  Vieedom  (als  Appellinstanz) 
und  vor  den  dorti^^cn  Stadtrichter  «ichören.-^  Im  nendichen  Jahre  be- 
stimmte eine  aus  (Jraz.  Dieiista^^  iiacli  S.  Luziä,  an  (haf  THrieh  von 
Schaumbiiig,  Laiideshauptniaun  in  Krain,  erlassene  V  erordnung  das 
gerichtliche  Verfahren  in  Rechtsangelegenheiten  jener  Bürger  von  Lai- 
bach, welche  daselbst  inner  des  Burgfriedens  (inmd  besitzen.*  Wie- 
derholt wurde  die  Aufrechthaltung  der  bürLrt  ilichen  (Jerichtsbarkeit 
den  Landeshauptleuten  eingeschärft.^  Die  iStudtrichter  waren  die  er- 


■  Birk,  Urkundonau^zü^'o,  X.  des  Ardi.  der  AkaU.  Ü.  11>4  u.  UU. 

•  Laib.  FtiT.-Bnch,  Hitth.  Des.  1852. 

•  Lub.  Priv.-Buch,  Mitth.  Des.  1852. 

•  L  r. 

1475  Kiii'.or  Friodrich  an  den  Laiido>hauj)tniann  .Sigra.  von  Sebriach.  Kluns 
Arch.  S  1  KSö  Stamms.  SamsUi^'  nach  d.'in  S  ülri<  h^ta^' :  1491  Bamatag  nach 
dem  h.  Auüubrtstug,  boide  im  Laib.  Pnv.-Üueli,  Mittii.  Dez. 
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sten  Beamten  und  Repräsentanten  des  freien  BUrgerthums,  denn  vor 
dem  Jahre  1504  begegnet  uns  noch  kein  Bürgermeister  von  Laibach. 
Die  Reihe  der  Stadtrichter  in  der  gegenwärtigen  Periode  können  wir 
von  1412  bis  1472  verfolgen.  Als  solche  tiiiden  wir  1412  Thomas  Wer- 
der, 1413  Eberhard  Laiulni]»,  1414  l'aiikiaz  Messerer,*  1421  Paul  von 
Lack,*  1430— 14:{2  Vitus  (Vido)  Speiiglovaz.»  143G  Paul  Wagner.  1437 
Max  Kedlinger,  143«— H.)!)  Christoph  /iiier.  1440—1441  Sebastian 
Supantschitsch,  1442  Hans  Kassler.  1443  Jakob  Prayer.  1444  —  1445 
Hans  Rassler,  144G — 1447  Lukas  Nouakh,  1448  Simon  Marschitz,  1449 
Hans  (ieissler.  1450  — 1451  Lukas  Nouakh,  1452 — 1453  Gregor  Weiss, 
1454  Andreas  Zweck,  1455  Phili])p  Sure  (Surr),  145G  Hans  (Jernischek, 
1457—1458  Andreas  Zweck.  M'.ii  Andreas  (iernischik.  1400-1401 
Veit  Pasinelli  (Passinelli).  14(i2  — 1  lii3  Peter  Stibig,  1404  Hans  Koll- 
ner. 1405-  I  MiO  Hans  Dornauer.  1107  Jakob  Metzger,  1408  — 1409 
Hans  Doruauer,  1470  Adam  IlolientVId.  1471 — 1472  Marx  Cornelli.* 

Das  Laibacher  Rathhaus,  welciies  seit  1297  am  alten  Markte  an 
der  Stelle  des  jetzigen  Hauses  Nr.  107  bestanden  hatte,  wurde  im 
Jahre  14fS4  dem  Auwachsen  der  Stadt  gemäss  an  der  Stelle  aufge- 
führt, welche  der  in  den  Jahren  1717  und  1718  aufgeführte  Neubau 
noch  jetzt  einnimmt.^  Der  berühmte  Maler  Antonio  Gerid  schmückte 
seine  Aussenseite  mit  Fresken.*^ 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  sell)standige  ^'erwaltung  der  Idrch' 
liehen  Angelegenheiten  des  Landes  und  wohl  auch,  wie  es  sich  später 
in  der  Reformation  zeigte,  für  Erhaltung  des  Katholicismus  war  die 
Wiedererrichtung  des  Laihaeher  Bisthums  durch  Kaiser  Friedrich.  Das 
Sinken  des  AnseluMis  der  altberühmten  Kirche  von  Aquileja,  welche 
in  vollständige  Abhängigkeit  von  der  Republik  \'enedig  geratheu  war, 
machte  die  Krrichtung  eines  eigenen  erbländischen  Bisthums  in  Lai- 
bach, dem  altehrwürdium  Rischofssitze  des  rönüschen  Emona.  wün- 
schenswert, und  die  Erhebung  des  früheren  kaiserüchen  (ieheimschrei- 
bers  Aeueas  Sylvins  auf  den  päpstlichen  Thron,  die  Spaltung  des 
Patriarchats  durch  die  £riieiuiuiig  eines  Patriarchen  vonseite  des  Con- 


>  Uichter.  Gosel)  (1.  Stadt  Laibach  S.220,  223. 

-  Mitth.  18o2  S.  80. 

3  Richter  1.  c.  Urkunde  Herzog  Friedrichs  des  Aeltereu  vom  7.  März  1431 ; 
Liehn.  Y.  Beg.  2948  und  Bog.  8129  vom  Jahre  1483. 
«  Kluna  AiohiT  S.  109;  TgL  Mitth.  1865  S.  119. 
"  HoiT,  r^oinäld.-  von  Klim,  180^  I.  S.  87. 
•  Yalv.  XL  8.  671. 
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dl8  von  Basel  und  endlich  der  Tod  des  Benedictinerabtes  von  Ober- 
barg begünstigten  die  Ausführung  des  Voriiabens.  Am  6.  Dezember 
1461  fertigte  der  Kaiser  zu  Graz  den  Stiftungsbrief  in  Gegenwart 
zweier  GardinSle:  Nikolaus,  zugleich  Kschof  von  Enzen,  und  Petrus, 
Bischof  Yon  Augsbuig;  dann  der  Bischöfe  Johannes  Ton  Eichstädt, 
Johannes  von  Freisingen,  Udalrich  von  Gurk,  zugleich  erbländischer 
Kanzler,  Vibald  von  Lavant,  Anton  von  Triest,  der  Brttder  Johann 
und  Sigmund,  Pfalzgrafen  bei  Ehern  und  Herzoge  von  Baiem,  des  Her- 
zogs Wilhehn  von  Sachsen,  des  Markgrafen  Albrecht  von  Branden- 
burg, des  Markgrafen  Kail  von  Baden;  ferner  -der  PrSlaten  Andreas 
von  Admont,  Johannes  von  Lambert,  Gerard  von  Viktring,  Hemuum 
von  Rain,  Johannes  von  Neustadt,  der  Pr&bste  Burchard  von  Salzboiig, 
Udalrich  Rieder  von  Freisingen,  Johannes  Hinterpacher  von  Trident, 
Andreas  von  Seckau,  Wolfgang  von  Neustadt,  Philipp  von  S.  Hyi)pülit, 
Konrad  von  S.  Andrä  bei  Freisingen,  Heinrich  Schensleben  von 
Worms;  femer  der  Edlen  Ulrich  von  Schaumberg,  Landeshauptmann 
von  Kraiii  :  Hennann  und  Johannes  von  Montfort,  Udalrich  und  Hu^ro 
Biüdtr  vuii  Werdenberg,  Joliann  und  Sigmund  von  S.  Georgen  und  Pe- 
singen,  Johannes  (Hskra  von  lirandis  und  Sarosch,  Johannes  von 
Sagor;  der  llenen  Heinricli  von  Papi)enhcim.  Marschall  des  h.  römi- 
schen Reiches;  Leutuld  von  Stubenberg,  (ieorg  von  N'alkendorf.  (ieorg 
von  Kuering,  Pankraz  von  Blankenstein,  Wilhelm  von  Puechhaim, 
Andreas  von  Kreig,  Heinrich  von  Strain;  Udalrich  Vogel,  kaiserlichen 
Kanzlers;  fJeorg  Fuchs,  des  Hofmarschalls;  Hartinger  von  Kai)])el,  J. 
U.  Dr.  und  kaiserlicher  Fiscus;  Bertold  Ellerpach;  Udalrich  Fladinger, 
Erbschenk;  Friedrich  Apricher,  Mcedoms  von  Cilli;  Bernard  (hobots- 
dorfer,  Georg  von  Saurau;  (ieorg  von  Tscheniembl,  Haui)tnianns  in 
Adelsberg  und  auf  dem  Karst:  (ieor^^  und  Christoph  von  Ungnad,  An- 
tonius und  Andreas  von  Ilolnek,  .hdiann  Rompacher,  Sigmund  Sebri- 
acher,  Friedrii  Ii  von  (Iraben,  Pankraz  von  Rindsmaul  oder  Rindscheit, 
Sigmund  und  Andreas  Weissbriacher.  Heinrich  der  Drost,  Johnnnes 
ruellend(trt('r.  Johann  Millfelder,  (ieorg  llaunacher.  Wolfgang  Rucken- 
dorfer;  2\ndieas  Paumkircher,  (irafen  von  Pressburg  (Posoniensis); 
Ulrich  (irafenecker.  (Irafen  von  Oedenburg;  Sigmund  Rogendorfer, 
Landesverweser  der  Steiermark;  Sigumnd  Kreuzer.  Landesverweser  von 
Kärnten;  Wolfgang  Fortnauer,  Secretär;  Ghristian  ( iilti)recht.  T;i\ator.* 
Der  Stiftbrief  wies  den  Unterhalt  für  den  Bischof,  für  eim  n  Probst 
und  Decan,  10  Domherren  und  4  Vicare  au  und  der  Kaiser  behielt 


*  Marian  IV.  7,310;  Kicliter,  ÜoäclLder  ütaAt  Laibach  in  Klans  Arch.  S.  231. 
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adi,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  die  Präsentation  zu  diesen  Stellen 
yor.  Dem  neuen  Bisthum  wurden  die  vom  kaiserlichen  Patronat  ab- 
hängigen Pfarren  der  Diözese  Aquileja  in  Krain  und  Kärnten  nebst 
einer  der  Diözese  Sabsburg,  dann  die  dem  Benedictinerstüte  zu 
Oberburg  incorporirten  Pfarren  in  Steiennark  zugewiesen. 

Papst  Pius  n.  bestätigte  diese  Stiftung  im  Jahre  1462  und  be- 
freite den  Bischof  und  die  Diözese  ?on  Laibach  von  jeder  Unterord- 
nung unter  den  Patriarchen  von  Aquileja  oder  einen  andern  Metro- 
politen, indem  er  dieselbe  unmittelbar  dem  päpstlichen  Stuhle  unter- 
warl*  Unter  dem  ersten  ffischofe  Sigmund  von  Lamberg,  Almosenier 
des  Kaisers  und  Pfarrer  yon  S.  Martin  bei  Krainburg,  begriff  somit 
das  Laibacher  Bisthum  neben  der  neuerrichteten  Dompfarre  S.  Nicolai 
zu  Laibach  die  Pfarren  S.  Peter  zu  Laibach,  S.  Veit  ob  Laibach,  S.  Mar- 
tin vor  Krainburg,  Naklas,  Vodiz,  Radmannsdorf  (dessen  Pfarrer  Leonh. 
Jamnit^er  1461  der  erste  Domprobst  wurde),  Scharfenberg  und  S.  Bar- 
telmä  mit  allen  davon  abhängigen  Kirchen  und  Capellen  uebst  der 
Capelle  zu  Beiscbcid.  In  Kärnten  jjehörten  zur  Laibacber  Diözese 
die  Pfarren  S.  Nicolai  vor  Villach  und  S.  Michael  bei  Bleiburj^^  ferner 
in  Steiennark  die  rfaiien  Oberburp.  Fraslau,  Skalis.  Peilenstein.'  Die 
übrigen  dem  Patriarchen  von  Aquileja  untergebenen  Pfarren  in  Krain 
blieben  noch  feriiers  bei  dieser  Diözese,  desgleichen  l»eliiolt  der  Bischof 
von  Triest  die  seinem  Bisthunie  seither  einverleilitcn  Pfarren  an  der 
Poik.^  Am  16.  Juni  1403  überliess  Pius  II.  dem  Kaiser  Friedrich  auf 
ewige  Zeiten  das  Beeilt,  einen  Bischof  von  Laibach  zu  ernennen,  dem 
aber  die  Verleihung  aller  Canonicate  und  Würden  zustehen  solle.* 
Das  Bisthum  erhielt  auch  wiederholt  Pifwcisf  kaiserlicher  Gnade.  Am 
DoniHMstag  vor  Cantate  1470  bewilli^'tc  der  Kaiser  dem  Bischöfe  von 
Laibat  h  das  peinliche  (Jencht  für  seine  Hen-schaft.  (iöilscliach  und  im 
Jahre  1476  jrab  der  Kaiser  dem  Bischof  \  olliiiacht.  drei  Häuser  bei 
der  Domkirche  zu  kaufen,  woraus  der  Bischollioi  gebaut  wui'de,  und 
bewilligte  ihm  für  die5el))en  Abgabenfreiheit.* 

Für  die  Veifeinerunu  des  socialen  Lebens  unserer  Vaterstadt 
si)re(iit'n  die  uns  erlialtciien  Nachrichten  von  Jiddstuhoi .  diesen  Mit- 
telpuukteu  mittelalterlichen  Wolülebeus.   Im  Jahre  1458  besai>ä  die 


1  Bollen  Pins  IL  Tom  6.  und  10.  September  1462. 

*  Hifiiiiger,  Idrohl  Efntheanng  Kndns,  in  Khu»  Arch.  8. 97. 

»  L.  c.  S.  98 

*  Caes.  Änualcs  III.  bVJ:  Lichn.  VIII.  Reg.  790. 
"  MiUh.  1854  S.  12,  Domcapitelarchi?. 
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^ider  Padstuben  in  der  Stadt  bei  dem  Kloster  tinter  S.  Nicolas  aIso 
in  der  Nähe  des  jetzigen  Gymnasialgebäudes,  damaligen  Franziskaner^ 
klosters,  Jörg  Paradis,  BOiger  zu  Laibach,  zu  Lehen,  nach  ihm  aber 
des  Melchior  Posch  Hausfrau.  Diese  verlcaufte  sie  an  das  Capitel  Ton 
Laibach  und  es  wurde  Herr  Machor,  Dechant  desselben,  damit  belehnt. 

Nach  ihm  sollte  jeder  Dechant  diese  Badstube  zu  Lehen  erhalten.^ 
Eine  zweite  Badstube  finden  wir  in  einer  Urkunde  vom  15.  Oktober 
1466  erwähnt.  Kaiser  Friedrich  ^nbt  dem  Jörg  Rainer,  seinem  Vice- 
dein  iu  Krain,  eine  Badstube  ,in  dem  Werd  zwischen  dem  Wasser 
zunächst  des  Mikse  Chretheik  (V)  Haus,  so  weiland  Augustin  Merkels, 
Bürgers  zu  Laibach,  {^^cwesen,  zu  rechtem  Kaufrecht  gegen  Zahlung 
vou  zwei  Pfennig  au  (his  \'icedoniamt.'* 

Von  llumaniiätsanstaUen  begegnet  uns  auch  in  diesem  Jahrhun- 
dert (  I  I.').!)  ein  Sieclicnhaus  für  die  Au>säi/iu('ii.  vor  der  Stadt  in  der 
Nähe  des  heutigen  Kosenbach  gelegen  und  ,bei  den  Sundersiecheu' 
genannt.*  PiS  scheint  narh  einer  l'rkunde  aus  dem  Jahre  löo^  zu 
Anfang  des  10.  Jahrhunderts  eingegangen  zu  sein. 

Zur  Gt  fichichte  der  Preise  hat  uns  unser  vaterländischer  Chronist  * 
aus  dem  Jahre  1432  einen  kleinen  Beitrag  erhalten.  Dieses  Jahr  war 
so  fruchtbar,  dass  in  Laibach  ein  Star  Weizen  26  Suldi  kostete,  ein  Star 
Roggen  4  Batzen,  ein  Star  Heiden  2  Batzen;  ein  Saum  Wippacher, 
d.  i.  des  besten  Weines  .so  \iv\  als  ein  Boss  tragen  kann,  8  Liber  {,so 
3ü  Groschen  oder  ein  Tlialer  machen');  ein  Viertel  Marweiu  y  kr., 
12  Eier  um  1  Sold  oder  Kreuzer. 

Ein  grosses  Unglück  traf  die  Stadt  Laibach  im  Todesjahn'  Kaiser 
Friedrichs.  Am  17.  Juli  141)3  brannte  die  iStadt  ab,  neunzehu  Personen 
kamen  in  den  Flammen  um.* 

Die  Geschicke  der  in  Krain  angesiedelten  Juden  hatten  sich  im 
Laufe  des  15.  Jahrhunderts  günstiger  gestaltet.  Die  \'erfolgungsMicht 
hatte  ausgetobt.  Wir  Huden  die  Juden  mit  Haus  und  Hof  iu  Laibacb. 


•  Laegox  Lehenbaeh,  Mnsrallieft  180tf. 

•  Archiv  der  Akad.  der  Wies,  in  Wien,  X.  1.  8. 485. 
>  Lacger  Lehenbucb,  Maaealheft  1866. 

«  XV.  Buch  S.  834. 

•  Tab.  XL  8.  712.  ,Anno  1498  igt  am  17.  Jnlü  die  Stadt  Laibadi  von  der 

obern  Brucken  bis  zu  S.  Nicolai  abgebronnoti  und  seind  nennselin  Personen  in  Fener 
verdorbon  *  Valv.  boziobt  sieb  aU  Quelle  auf  Not.  Schdnieben  Cona.  (An&eiduuuogeii 
des  Bürgermeisters  Sdiönleben). 
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ansässig,^  unter  eigenen  Judemiihtern.'  Die  Arzneikunde  war  früh- 
zeitig eine  Domäne  jUdisclion  (Ifistes.  Fast  jeder  Fürst  oder  Clrosse 
des  Mittelalters  hatte  seinen  jüdischen  Leibarzt;  selbst  einer  der  vier 
räi)ste,  die  von  1279  bis  12!U  regierten,  hatte  jüdische  Aerzte,  und 
so  finden  wir  denn  auch  147S  einen  jüdischen  Wundarzt  Michael  vom 
Kaiser  Friedrich  IV.  zur  Belohnung  für  seine  Bemühungen  um  Be- 
freiung türkischer  delangener  mit  der  Ausübung  der  I'raxis  in  Steier, 
Kärnten  und  Krain  l)eLrnadet.  In  Hinsicht  auf  ^Steuern  und  Abgaben 
wurden  die  .luden  in  der  I{(>gel  damals  billig  gehalten,  unter  Fried- 
rich IV.  zahlten  sie  in  8teier.  Kärnten  und  Krain  alle  Jahre  'joo  fl., 
in  Triest  und  Portenau  gar  keine  regelmässige  Steuer.  Zu  Zeiten 
mussten  sie  woiil  stärker  Iteisteuern,  so  OOlJü  Pfund  Pfennig  Ileirats- 
steuer  für  Erzherzogin  Katharina.  Auch  zur  Bezahlung  der  angewor- 
benen Kriegsleute  wurde  die  Judenschaft  in  Ansi)ruch'  genommen. 
Dies  ersehen  wir  aus  einem  Befehl  Kaiser  Friedrichs  vom  April  1478 
,au  seine  Juden  und  Jüdinnen  in  seinen  Fürstenthümern  Steier,  Kärnten 
und  Krain.'  Nachdem  zur  Bezahlung  der  Dienstleute,  ,so  yfir  zu  Wider- 
stand der  Feind  gehabt',  auf  die  .Jüdischheit'  in  den  benannten  Län- 
dern viUOO  Pfund  Pfennig  als  Steuer  gelegt  und  ihre  Eintreibung  den 
Juden  ,der  lang  Arara'  und  Muschel,  Mercbleins  Sohn,  aufgetragen 
worden,  wird  den  Juden  ernstlicli  empfohlen,  dass  jeder  seinen  Antheil 
ohne  Verzug  abliefere.  Im  Jahre  1470  wurde  von  der  wegen  des 
Türkenkrieges  ausgeschriebenen  Leibsteuer  ein  Betrag  von  4000  fl. 
auf  die  Juden  der  drei  Länder  umgelegt.^  Der  Erwerbszweig,  dem 
sich  dieselben  vorzugsweise  zuwendeten,  war  wohl  Handel  und  Specu- 
lation.  Sie  mochten  sich  dadurch  den  einheimischen  Kaufleuten  als 
C'oucurrenten  verhasst  und  ihren  Schuldnern  du  i  ch  hohe  Percente 
lästig  gemacht  haben.  Uebrigens  muss  dabei  bemerkt  werden,  dass 
die  Zins-  und  Wuchergesetze  erst  dem  17.  Jahrhundert  angehören.* 
Auf  Ansässigkeit  der  Juden  als  Grundbesitzer  deutet  vielleicht  der 
Name  einer  Ortschaft  ,Zu  dem  JudenpuechlS  1453.' 


*  1451  tauscht  dn  Priester  Christ  Jakatsoh  sein  viterMclies  Haus  in  Lalbaeh 
mit  dem  Hanse  des  Juden  Aaron  und  seines  Weibs  Byffka  hinteor  der  Capdle  des 

h.  Nikolaus  (post  capellam  S.  Nie),  Valv.  IX.  S.  70  nach  Oberburgor  Urkunden. 

-  Urk.  Kaiser  Friedrichs,  Monuni.  Habsb.  IL  1.  8.930.    Mein  Aufisatx  tDie 
JuUeu  in  Krain,*  Foiiill.  der  Laib.  Zeitung  10^. 

*  Monuiu.  Uabsb.  U.  1.  S.  929. 

*  Uniest  bei  Hahn  8.  565-568. 

«  Mein  Anfeats  »Die  Juden  in  Krain,*  Laib.  Ztg.  1866. 

*  Lneger  Lebenbucb,  Hnsealbeft  1866. 
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Die  Nationalität  betreffend,  hatte  die  deutsche  lievölkemng  in 
der  Stadt  Laibach,  wie  uns  die  in  Urkunden  aufbewaliiteu  Bürger- 
•  Damen  beweisen,  das  entschiedene  UelxM  gewicht,  besonders  der  Stand 
der  (iewerbshnite  liatte  ein  starkes  deutsches  Element  aufzuweisen.* 

Auch  die  Landstädte  Krains  zei^'en  in  dem  Jahrhundert  Fried- 
richs IV.  ein  stetes  Aufl)Uilien  und  (iedeilien. 

Stein  erhielt  am  Fel)ruar  1444^  von  Kaiser  Frieilrich.  der  sich 
(himals  in  Laibacli  aufhielt  und  später  aucli  Skmii  einen  Besuch  ab- 
stattete, die  Bestäli^^un«!  aller  seiner  Freiheiten  und  Handfesten.  Er 
schirmte  auch  ihre  freie  städtische  (ierichtsbarkeit.  Am  8.  Mai  1447 
befahl  er  dem  (irafen  Duyiiieii  von  Modrusch.  seinem  Hauptmann  in 
Krain,  die  Bür^rer  von  Stein  nicht  an  ihrer  Freiheit,  sich  nur  vor 
ihrem  Stadtrichter  zu  verantworten,  zu  schädiu'en .  und  wicnlerholte 
diesen  Befehl  am  iJ.  März  14.'>4.3  Als  Stein  zui"  Zeit  der  innereu 
Wirreu  Oesterreichs  befestigt  wurde,  befahl  d<'i-  Kais<M'  dem  Stadt- 
richter, auch  di<'  IbddcMi  der  Klöster  und  der  ( icistiiclikeit ,  die  im 
Bereiche  des  8ta(lt^MMichte>  ;^c'ses^eH.  /.ur  Kobot  bei  Vullendum;  des 
Stadtirrabens  zu  verhaltt'n.''  Auch  der  Freiheit sbrief  vom  Freita^u  nach 
S.  Michael.sta^  147s.  wornach  (Ue  Stadt  nicht  mehr  schuldi«,' sein  sollte, 
einen  Futerthan.  ib'r  sich  vom  Land  in  die  Stadt  Vu^ireben.  seiner 
(iruiullierischal't  auszuantwoi-ten,-'  nmsste  Ihm  (Wv  ^tei^'enden  Fiisicher- 
heit  des  tiaclien  Landes  durch  die  fortdauernden  Türkeneinfälle  zur 
Aufnahme  <ler  städtischen  Bevölkerunu:  mächtig  beitragen.  In  Stein 
blühten  (iewerbtleiss  und  Handel,  Die  Stadt  besjrss  nicht  nur  Hämmer, 
Stampfen  und  Schleifen,*'  sondern  wir  Huden  auch  einen  (ioldschmied,' 
ein  (iewerbe,  das  feinere  Bedürfnisse  voraussetzt.  Auch  der  bürger- 
liche Erwerb  fand  von  Seite  der  Landesfürst(>n  den  sorgsamsten  Schutz, 
So  stellte  Erzherzog  Ernst  am  3.  August  14  Jl  auf  Ansuchen  der  Bürger 
zu  Stein  alle  Tavenien  und  Schänkhäuser,  die  nicht  auf  den  Land- 
strassen  oder  bei  den  Pfarrkirchen  gelegen  und  nicht  von  altmlier 
da  gewesen,  ab.  Auch  sollte  niemand  auf  dem  Land  Anjresesseiier 
Handel  zum  Nachtheile  der  städUschen  Betriebsamkeit  treiben.^  In 


»  L.  c. 

«  Lichu.  VUI.  Reg.  727  b. 

«  Li.  hu.  VIII.  S.  DXVll.  uud  DXXVJl. 

•  L.  c.  s.  Dxvni. 

•  Ytoedom-Arcliiv. 

•  Mitth.  1868  S.  54. 

^  Laegcr  Lohotibncb,  Miuealheft  1866. 

•  Lichn.  Vin.  Reg.  2024  b. 
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Stein  bestand,  auch  ein  Zeichen  feineren  Lol)ensgeniisses,  eine  Bad- 
stube am  Giies.  weh^he  der  ^'icedom  als  fürstliches  Eigenthum  ver- 
waltete. Im  Jahre  1478  überliess  sie  Kaiser  Friedrich  der  Stadt. 
Dagegen  mussten  die  Bürger  die  Brücke  daselbst  bauen  und  jährlich 
ein  halbes  Pfund  Denare  in  das  Vicedonuunt  reichen.^  Die  Stadt  hatte, 
wie  im  13.,  so  auch  im  14.  Jahrhundeiie,  manches  Ungemach  von  dem 
üebermuth  der  benachbarten  Edelleute  auszustehen.  So  überfielen 
dieselbe  Niklas  und  Sigmund  von  Galleuberg  1429  mit  ihren  Knechten, 
denen  sich  auch  jene  des  Niklas  von  Stegberg  anschlössen,  und  Niklafl 
yon  Oallonberg  verwundete  den  Stadti  ichter.  Die  beiden  Gallenberger 
so  wie  der  von  Stegberg  wurden  deshalb  von  dem  landesfürstlichen 
Hauptmann  ins  (iofängniss  geworfen  und  mussten  nach  ausgestandener 
Haft  dem  Herzog  Friedrich  l'rfehde  schwören.*  Im  Jahre  1489  erhielt 
die  Stadt  von  Kaiser  Friedrich  Acht  und  Bann.^  Ihr  Wappen  war 
»ein  Weibsbild  mit  einem  Schlangenschweif  zwischen  einem  Thor.** 

Der  Bedeutung  nach  reihte  sich  an  Laibach  und  Stein  die  alte 
Markgrafenstadt  Krakiimrg.  Auch  sie  hatte  sich  der  Gunst  und  Ffir- 
»orge  der  dsterreichischen  Landesfttrsten  zu  erfreuen.  Bereits  1414 
bestätigte  Erzherzog  Emst  mit  einer  aus  Laihach  datirten  Urkunde 
ihre  Privilegien»  und  ttberliess  ihr  1423  die  Wahl  des  Stadtrichters.* 
Kaiser  Friedrich  bestätigte  ihr  noch  1493  das  Privilegium  zweier  Jahr- 
märkte.^  Anfangs  war  die  Stadt  aus  Holz  gebaut,  daher  Herzog  Emst 
aus  Neustadt,  Samstag  nach  S.  Philippi  und  Jakobi  1422,  dem  Landes- 
hauptmann in  Krain,  Heinrich  Grafen  von  Görz,  befahl,  darauf  zu  sehen, 
dass  die  Stadtleute  in  Krainburg  ihre  Häuser  aus  Stein  bauen  sollen." 
Die  Stadtrechte  Krainbuigs  datiren  mindestens  aus  dem  14.  Jahrhun- 
derte.* 

Die  Stadt  Rudolfe  IV.,  Budoifgwert,  natOrlicher  Mittelpunkt  der 
windischen  Mark  und  der  Gra&chaft  Möttling,  mochte  anfimgs  gedeih- 
lich emporbltlhen,  bis  die  Cillier  Fehden  und  die  Tflrkenkri^ge  ihren 
Wohlstand  unheilbar  zerrtttteten.  Sie  hatte  ttbrigens  Thefl  an  allen 


•  Muiium.  Habsb.  Ii.  1.  S.  891.  Vicodomarcliiv  in  Laibach,  Bl  ans  Krain  1865. 

•  Ürkonden  bei  Licbn.  Y.  Beg.  2806.  2919  und  2937. 
«  Yalv.  XI.  S.  542. 

«Nach  Hoff  LS.  161 

•••  Kinns  Arch.  8.  21;  Art-h.  des  bist.  Vor. 

•  Kluus  Arcb  S.  2.%:  An  Ii  des  hint.  V.T. 
'  Klmis  Ai\:h.  H.  M  ;  An  li.  d.'s  hut.  Ver. 

•  Aich,  de«  hi«t.  Ver.  für  Krain. 

•  Blätter  aiM  Kmin  1865  S.  189  f. 
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städtischen  Freiheiten  und  wir  linden  Kit  hter  und  Rath  wiederholt  in 
Urkunden  Kaiser  Friedriclis  benannt.'  Dieser  Kaiser  schützte  sie  auch 
in  dem  Privilegium ,  angesiedelte  (Jnmdhülden  nicht  aus/uiiefern.  je- 
doch unter  der  Bedingung,  dass  für  BehauuiiL:  iler  von  den  neiK'ii  Bür- 
gern der  Stadt  verlassenen  (irüude  gesoigt  werde.^*  und  in  dem  ihnen 
wahrscheinlich  schon  hei  der  Gründung  zugestandenen  Behokungs- 
rechtc  in  den  Waldungen  ih'r  kaiserlichen  Schlösser  S<'isenl)erg  und 
Maichau.  '  Der  Warenzug  aus  Kroatien  führte  tVüli/eitig  zui  Erriclilunu 
einer  Mauth;'  die  Strasse  ging  von  da  über  Kcutenlierg.-'  Wie  andere 
Krainer  Städte  liatte  auch  lvU(i^)lt^\^t•^t  x  iiun  im  1  .'i.  Jahrhundert  sein 
Spital,  auf  meincre  Arme  herechnet  und  mit  einer  Caj)elle  verl)unden. 
Im  Jahre  WM)  konmit  deorg  Skrille  als  Caplan  daselbst  vor."  In  kirch- 
licher Beziehung  von  Bedeutung  war  für  die  Stadt  die  (iründung  eines 
Collegiatcapitels  durch  Kaiser  Friedrich  I\ .  mittelst  Stift brief  vom 
27.  April  141»3.  Jakob  Auersberger.  Bfarrer  zu  S.  Iiuprecht.  Frzpi  iester 
in  der  windischen  Mark,  und  Pr(d)st  Uancian.  Pfarrer  zu  Davernikli 
(DöbernikV)  und  mehrerer  geistlichen  Bruderschaften  Verweser,  er- 
hielten die  Erlaubniss,  zu  Budoltswert  ein  Ctdlegium  C'anonicorum  mit 
einem  Prolist  aus  sich  und  ihren  Kenten  stiften  zu  dürfen  und  dazu 
einzuverleiben  die  S.  Ruprechtskirche,  die  S.  Cantian- Pfarrkirche  zu 
Hönigstein,  die  S.  Martinkirche  zu  Ponikl  und  die  S.  Niklaskirche  zu 
Rudolfswert.  Kaiser  Ma.\,  Wien,  Samstag  vor  S.  Thomastag  149.4.  gab 
gleichfalls  seine  EiuwiUiguug.'  Der  erste  Probst  ward  jedoch  erst 
1496  gewählt. 

Den  ungestörte.sten  Aufschwung  bürgerlicher  Betriebsamkeit 
nimmt  die  auch  von  den  Türkenkriegen  wenig  berülirtt^  Biscliofisstadt 
Lack.  Die  ersten  Stadtfreiheiten  erhielt  sie  vom  Bischof  Johann  am 
5.  Oktober  I4'6l.  Sie  betrafen:  1.  F^insetzung  durch  den  Bischof  und 
Gewalt  des  Stadtrichters,  den  Instanzenzug  von  demselben  an  den 
Pfleger,  von  diesem  an  den  Bischof ;  2.  den  Verkauf  von  Pfaudstücken; 
'A.  Beaufsichtigung  von  Mass  und  (Jewicht  bei  dem  Verkauf  von  Wein, 
Meisch  und  Brot;  4.  gleiche  Steuerjjflicht  aller  im  Burgfried  Angeses- 
senen, ausgenommen  die  vom  Bischof  Befreiten;  5.  dass  kein  Handel  auf 


>  Zuerst  1458,  15.  Mai,  Arch.  für  öst^rr.  Ge^ch.-Quollen  X.  1.  S.  213. 

^  16.  Februar  1478.  N..tizbl.  dor  Akad.  1852  8.  :?82. 
^fontag  nat:h  Hi'uüuiscere  1878,  Notizbl.  1852  S.  382. 
Mitth.  1859  S.  5. 

&  Urk.  vom  16.  Febnur  1478,  Kotizbl.  der  Wiener  Akad.  1852  S.  382. 

•  Handschrift  dee  hist.  Ter.  täx  Krain. 

•  Machar,  ürk.  Beg.  Aroh.  IL  S.  496  n.  443. 
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dem  Lande  getrieben,  sondern  die  Waren  in  die  Stadt  Lack  gebracht 
nnd  dort  auf  freiem  Markt  verkauft  werden.  Als  Handelsartikel  er- 
scheinen Eisen,  Oel,  Wein,  Leinwand,  Häute  etc.  Die  Zuwiderhan- 
delnden  sollen  gestraft  werden;  6.  kein  Voricauf  ist  gestattet;  die 
Uebertretung  dieses  Verbots  ist  durch  den  Pfleger  zu  strafen;  7.  Holz- 
bezug und  herrschaftliche  Frohne  zum  Bau  des  von  den  Bflrgem  ge- 
pachteten Bades;  8.  Unterordnung  unter  die  Bischöfe  von  Freising.* 
Das  Privilegienbuch  der  Stadt  Lack  befindet  sich  im  kdnigl.  baierischen 
Reichsarchive  in  München.  Es  enthfilt  ausser  der  eben  dtirten  Stadt- 
freiheit noch  mehrere  Handwerksordnungen,  der  Schneider  (1457),  der 
Kflrschner  und  Schuster  (1459),  der  Schmiede  (1475).'  Wir  heben 
hervor  aus  der  Ordnung  der  Kürschner:  Bedingung  der  ehelichen 
Geburt  zur  Erlangung  der  Meisterschaft,  Erfordemiss  eines  Meister- 
stuckes zur  Aufoahme  in  das  Handwerk,  Verbot  des  Abdingens  der 
Gesellen  vor  AbUuf,  wie  bei  den  Schmieden;  Verbot  des  Vorkaufes 
von  Wild;  aus  der  Ordnung  der  Schmiede:  Pflicht  des  feierlichen  Mit- 
ganges bei  der  Frohnleichnamsprocession  und  acht  Tage  darnach; 
Bedingungen  der  Ausübung  der  Meisterschaft,  bestehend  in  der  Heirat, 
Ansäs5sigkeit  auf  Lacker  Gründen,  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  binnen 
Jahresfrist  und  Einkauf  in  die  Zunftlade,  Beschau  der  Feuerstätten 
und  Anhalten  zur  Veränderung  der  gefahrlichen.  Quatemberzahlung 
in  die  Zechlade,  Verbot  der  Arbeit  nach  der  Zahl  oder  nach  dem 
Tausend  für  Bürger.  Meister  im  Burgfrieden  und  Schmiede  bei  der 
Pfarre.  Latk  wurde  öftei's  von  seinen  geistlichen  Herren  besucht. 
Die  Chronik  hericlitt't ,  dass  hier  1412  der  vierzigste  Bischof  von 
Preising .  Konrad  Hchenstreit.  von  der  nach  seiner  Bai^schaft  (^5000 
Goldgulden)  lüsternen  Dienerschaft  erstochen  wurde.* 

Von  den  Städten  Oberkrains  verdienen  noch  Radmannsdorf  und 
Neumarktl  eine  Erwiiluiung.  Ersteres  ein  Besitz  der  Cillier.  sah  1425 
bis  1427  den  (Irafen  Friedrich  in  seinen  Mauern  Hof  iialten.  ehe  er 
seine  Ik'ise  nach  Rom  antrat.  Dort  wurd(^  er  von  dem  Markgrafen 
von  P'errara  gefangen  und  so  lange  in  Haft  gehalten,  bis  ihn  sein 
Schwager,  (inif  Heinridi  von  (Jörz.  um  eine  hohe  Oeldsumme  erle- 
digte. Nacli  seiner  Rückkelir  Ijaute  er  ein  neues  Schioss  und  hiess 
es  Weissenfeis.*  Im  Jahre  1428  starb  Gral  Ludwig  von  Cilli,  Adoptiv- 


>  Mitth.  18S9,  Prof.  Zahn.  Priv.-Bach  der  BtMit  Lack. 

*  L.  c. 

■  Mitth.  185»3  S.  46. 

*  Muduur  VII.  8.  195. 
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söhn  des  Grafen  Friedrich  von  Ortenboig,  an  den  Folgen  eines  Stunes 
vom  Pferde  zu  Stein  (Katzenstein)  bei  Vigaon.^  Uhich  Graf  von  Cüli 
ertheilte  der  Stadt  schöne  Gerechtsame  (1443).'  Als  Radnuuuudoif 
in  der  Fehde  zwischen  Kaiser  Friedrich  und  der  Witwe  des  letzten 
GiUiers  in  Brand  gesteckt  worden  war  und  seine  Befestigungen  ver- 
loren hatte,  entschädigte  der  Kaiser  die  Stadt  dadurch,  dass  er  den 
Warenzug  durch  Krain  nach  Radnuuinsdorf  lenkte.'  Desgleichen  er- 
theflte  er  der  Stadt  das  Recht,  Leute  und  Holden  vom  Lande  auf- 
zunehmen.* Aus  dem  Gemeindeleben  von  Radmannsdorf  ist  interessant, 
dass  die  Beeidigungsformeln  für  die  Bürger  in  deutscher  und  krainischer 
Sprache  abgefiisst  waren.'  NeumarkÜ  erhielt  von  Kaiser  Friedrich  lY. 
besondere  Marktrechte  und  Freiheiten.' 

OctUehee^  schon  1377  Markt,  1469  von  den  Türken  genommen 
und  eingeäschert,  wurde  1471  wieder  aufgebaut  und  von  Kaiser  Fried- 
rich mit  stattlichen  Freiheiten  begabt,  ähnlich  denjenigen,  welche  er 
bei  derselben  Gelegenheit  und  zur  nemlichen  Zeit  auch  der  Stadt  Bu- 
dolfiswert  ertheilte,'  und  erfuhr  fortdauernd  dieses  Herrschers  Gunst. 
Noch  am  23.  Oktober  1492  von  Linz  aus  gab  derselbe  den  Bürgern  4u  der 
Gotsee*  bekannt,  dass  er  seinen  Leuten  und  Holden  daselbst  im  Amt 
Gottschee,  welche  durch  die  Türken  ,in  Verderben  gebracht  sind\  be- 
willigt habe,  mit  ihrem  Vieh,  Leinwand  und  anderen  Erzeugnissen 
,auf  das  Krabatische'  (nach  Kroatien)  und  in  andere  Gegenden  Han- 
del zu  treiben,  bis  auf  feineren  Befehl.'  Im  nemlichen  Jahre  bewil- 
ligte der  Kaiser  auch  die  Robot  durch  die  zwei  Stunden  im  l  iukreiso 
d(M-  Stadt  wohnenden  Holden  zum  Aufl)!iu  und  zur  Befestigung  der- 
selben."' Das  Siegel  der  Stadt  vom  .lalire  1171.  aus  Sil1)or  gefertigt, 
bewahrt  noch  das  liürgermeisteramt.  Es  ist  ganz  glei»li  mit  dem 
Wappen  der  Stadt  und  zeigt  laut  Beschreibung  in  der  Stift briefs- 
bübtätigung  vom  Jahre  1642  ,eiu  festes  Schloss.  davor  Bartolomiius 


'  L.  c.  S.  202. 

*  Richter,  Geech.  von  Badmannsdorf  in  Uormajn  Arch.  1822. 
»  L.  c. 

*  L.  c. 
»  L.  c 

*  XTritnnden  vom  Jahre  1537  im  Pfiurarchive  von  Nevmarkti  und  im  Ardiiv 
doa  bist.  T«r.  f&r  Erain.  Mitth.  Februar  1859. 

^  Elze,  (iottschoo.  Mns.'alheft  1862. 

*  Liclm  VIII.  Ra' 

*  Urkunden  im  Viccdomarcbiv,  Mitth.  18(>4  i>.  56. 
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mit  dem  Messer  und  rings  ein  Zaun/  8.  Bartolomttus  ist  Schutzheiliger 
der  Stadt  Gottschee,  ihm  ist  die  alte  Pfarr-,  nun  Friedhoftkirche 
ausser  der  Stadt  geweiht.^  Die  Stadtrechte  von  Gottschee  sollten  nach 
dem  SUftbrief  von  1471*  denen  aller  anderen  krainischen  Städte  gleich 
sein.  Insbesondere  betrafen  sie:  Wahl  von  Richter  und  Rath;  vier 
Jahrmäricte  und  zwei  Kirchtage,  und  Verleihung  des  BMtwappena^ 
welches  beschrieben  wird  als  ,ein  plaben  Schilt,  in  des  Grunts  ein 
Zaun  in  sein  selb  Färb  und  darin  ein  befestigt  Haus  und  davor 
S.  Bartelmä  stehet,  habend  in  der  einen  Hand  ein  Puch  und  in  der 
andern  ein  Messer  mit  weissen  Farben/ 

Qwrhfdä  wurde  am  5.  März  1477  zur  Stadt  erhoben  und  mit 
einem  Wappen  begnadigt.  Die  Stelle,  welche  sich  auf  die  ^^appeu- 
verleihung  bezieht,  lautet  wörtlich:  ,Wir  haben  auch  denselben  unse- 
ren Bürgern  daselbs  zu  Gurkfeld  von  Römischer  kaiserlicher  Macht 
und  als  Landesfürst  zu  derselben  unser  Stadt  ein  Wappen  und  Kleinod 
mit  Kamen  ein  Schild  von  Lasur,  in  dess  Grunde  ein  grüns  Gebirge 
stund,  im  besseren  Theile  eine  Figur  der  Bildniss  Sand  Johanns  des 
Heiligen  Evangelisten  in  Roth  bekleidet,  habend  in  sehier  Hand  «in 
gülden  Kelch,  daraus  entspringende  Figur  dreier  Schlangen  und  in 
dem  andern  Theile  des  Schilds  eine  Figur  einer  Stadt  mit  Thürmen, 
weissem  (iemäuer  und  rothem  Dache/   Die  hintere  Wand  des  Siegels 
ist  dunkelblau.^  Die  Stadt  war  bereits  1421  die  Residenz  des  Grafen 
Friedrich  von  Cilli.  der  von  seinem  \'ater  (üraf  Hemiann  1421  die 
l'fandluM iscliiillt'ii  Saniol)or  (in  Kroati«Mi).  (iurkfcld,  Landstrass  und 
Uudolt'swnt  und  die  ererbten  Besitzungen  der  Orteubur^cr  in  rnter- 
krain  erhalten  liatte.    Hier  starl)  1422  seine  (iemaliii.  v'ww  geborne 
(JrUtin  Modrusch,  deren  Tod  ein  (leriicht  ihm  Schuld  gab,  weil  er 
seine  Neigung  der  Veronica  von  Dessenitz  zugewendet  hatte,  welche 
er  auch  1424  hoiratcto  und  welche  (Iraf  Ilemiann  aiifäiiglich  als  Zau- 
berin vor  (iericht  stellen,  und  da  sie  losgesprochen  wurde,  im  Kerki^- 
in  einer  Badwanne  ertränkon  licss.  Auch  an  die  Ruinen  des  Schlosses 
Friedrichstein  bei  (iottschcc  knüpft  sich  die  Erinnerung  an  diese  Fa- 
milientragödie der  Cillier.    Dieses  Schloss  liatte  (h-af  Friedrich  neu 
aufgebaut  und  nach  seinem  Nameu  benanut.   Ural  üermaun,  als  er 


»  Mitth.  18tj2  S.  8r.:  \\:\.  Klzo.  GoUschoe  8  11 
•  Abgedruckt  in  den  Mitth.  18(>4  S.  55  aus  doni  Vir(!.|otniirchivo 
■  LpinmnlltT.  Wappon  und  Siet;««l  dor  Stiult  lJurkfeld,  Mitth.  dor  k.  k.  rontral- 
Commission  für  Erforschimg  und  Erhaltung  der  BaudenkmAle,  ü^qv.  ItfUÜ  S.  329. 
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den  Sohn  wegen  seiner  Bfissheirat  gefangen  nehmen  liess  und  ihn 
zur  Abtretung  seiner  Gttter  nöthigte,  liess  auch  den  Friedrichstein  bis 
auf  den  Grund  zerstören.  Nach  der  Aussöhnung  mit  dem  liarten 
Vater  Hess  Graf  Friedrich  das  Schloss  wieder  herstellen  und  es  diente 
noch  durch  zwei  Jahrhunderte  den  Gottscheem  als  Zufluchtsstätte,  bis 
es  im  17.  Jahrhundert  in  TrOmmer  fiel. 

Gurkfeld  besass  im  15.  Jahrhunderte  ein  Spital,  welchem  Kaiser 
Friedrich  26.  Januar  1478  seine  Besitzungen  bestätigte.  Ein  Pferrer 
Martin  von  Gnrkfeld  hatte  eine  Hofstatt  nächst  dem  Friedhof  in  Gurk- 
feld, welche  zu  den  Lehen  der  CiUier  gehörte,  dazu  gestiftet  Graf 
Friedrich  und  Gräfin  Katharina  von  Cilli,  Gemalin  des  Grafen  Ulrich, 
hatten  die  Stiftung  durch  Grundstttcke  und  Zehenten  vermehrt.* 

Weixdburg  wurde  ein  städtisches  Gemeinwesen  am  Donnerstag 
nach  dem  S.  Ulrichstag  des  Jahres  1477.  Am  9.  Jidi  1478  yerlieh 
der  Kaiser  den  Weixelburgem  verschiedene  Freiheiten  und  Privilegien, 
,da  sie  ihren  Markt  zu  einer  Stadt  erheben  und  wehrhaft  machen 
wollen.'*  BereitvS  mit  Urkunde  vom  6.  Oktober  146P  hatte  Kaiser  Fried- 
rich auf  Ansuchen  der  .Bürger  und  Leute'  zu  Weixelberg,  denen  er 
die  Richtcrwalil  bei  eil s  gestattet,  den  Hurgfried  des  damaligen  Marktes 
in  folgenden  (Irenzen  bestimmt:  .auf  das  neue  8.  Linhards  Kreuz  un- 
terhalb desselben  Markts  auf  der  Strassen  und  von  danen  auf  S.  Lin- 
hards Kirchen,  da  entgegen  über  mitsannnt  dem  J'iuhel"  (Hiiijrel), 
darauf  die  KircluMi  steht,  und  vi»ii  derselben  8.  Liuhardskirchen  und 
dem  Puchl  bis  auf  den  Altenmarkt  auf  die  obere  Strasse,  von  der 
oberen  Strasse»  l>is  auf  das  Ilrünndl  aiilialb  der  ,(lorirzen'  und  füi-pass 
bis  auf  das  Brünndl  Ihm  dem  Pfarrhuf  aliiinnend  und  darnach  auf  die 
Eichen  die  in  der  .Khosicz'  steht,  darin  dann  der  bemeldten  Pfarr- 
kirchen Aecker  und  Wirsen  liegen.* 

Der  Stiftbrief  von  Laas  datirt  vom  Samstag  vor  (Um  Sonntag 
Oculi  in  der  Fasten  1477.*  Er  lautet  in  derselben  Weise  wie  die 
übrigen  auf  (he  gewöhnlichen  Stadtrechte  und  Privilegien.  Dem  Stadt- 
gericht wurde  die  Fischerei  im  Zirknizer  See  zugewiesen.  Das  Wajy- 
pen  der  Stadt,  die  aus  dem  früheren  Miukt  erwachsen,  war  nadi  der 
Beschreibung  und  Abbildung  im  Stiftbriefe  ein  , Schild  von  Zobel  mit 
grünem  Ciebirge  und  Grund  des  Schildes ,  darauf  S.  Georg  zu  Ross 

>  Chmel,  ürk.  sur  Geech.  Kaiser  Ffiedricha  lY.,  Aich.  IIL  S.  147  n.  192. 

«  Monum.  Habsb.  II.  1.  Kr.  1262. 

*  Birk,  Urkundonauszü^'e,  X.  >los  Arch.  der  Akad.  S.  880  n.  585. 

*  Mitih.        S.  44  abgedruckt 
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gewappnet  mit  ritterlicher  Wehr,  alles  von  Gold,  wundend  den  wilden 
Wurm,  selbst  sein  Farbe,  ihm  gegenüber  kniend  eine  Jungfrau  mit 
zur  Andacht  ausgestreckten  Händen/ 

Der  Stadt  Landstrass  bestätigte  22.  Juli  U35  in  Graz  Herzog 
Friedrich  der  Aeltere  ihre  Privilegien,'  und  am  28.  Juli  desselben 
Jahres  verlieh  Herzog  Friedrich  der  Jüngere  der  Stadt  als  Entschä- 
digung für  den  von  ,Feinden  und  Ungehorsamen^  erlittenen  Schaden 
einen  Jahrmarkt  am  Sonntag  nach  S.  Veit  mit  Freiung  von  vierzehn 
Tagen.' 

Die  Städte  MMing  und  TsehemembU  in  der  windischen  Mark 
befanden  sich  von  der  Görzer  Herrschaft  her  im  Genüsse  städtischer 
Privilegien.  Diess  ersehen  wir  aus  einer  Urkunde  vom  27.  August 
1457,  welche  die  Richter  und  zwölf  Gesehworne  des  Käthes  der  Stadt 
.zum  Neumarkt  in  der  Metling'  den  Bürgern  von  Tschernerabl  aus- 
stellen und  ihnen  an  Eidesstatt  das  Zeugniss  geben,  dass  sie  diesel- 
ben Freiheiten,  wie  die  Möttlinger,  von  altersher  gehabt:  ihnen 
dieselben  auch  von  den  (irafen  von  (iörz  und  den  P'iirstcn  und  Herren 
von  Oesterreich  bestätigt  worden,  aber  in  einer  Feuersbruuht  abhan- 
den ^'olvoninien.^ 

Die  Hanäelsh'zii'hiuKicn  Kraiiis  wurden  im  1'».  Jalirhiuuleit  immer 
ausgedchntt'i-,  Nidit  nui'  liandelten  die  Kraiiicr  nach  'l'ricst  mit  (ie- 
treide.  Mehl,  Fleiscli  und  anderen  Landcspiodiu  tcn .  in  wcklier  lie- 
ziehun}^'  sie  von  Ilerzoir  Friedricli  besondere  Bc^ünstiuunt;  erfuhren.* 
sondern  aucli  mit  den  Seestädten  Fiunie  und  Vcncdiii  standen  sie  in 
lebliaftcstcm  V«'rkehr.  Nach  Fiume  brachten  Kauticutc  von  Lailiach. 
Lack.  Scizach,  Krainburj,',  .Stein  die  Eisenwaren  (h'r  Auersner^'Vchen 
Werke,  fcrrnm  lionum  et  bulletum  de  Orsperjjo,  und  kauften  meist 
Oel.  mitunter  Feiuen.  Mandehi.  liaumwoHe.  Der  Wertii  ward  stets  in 
(iolddukaten  l)ei,diclien .  und  zwar  in  venetianischen .  deren  07  aus 
einer  üoldmark  geprägt  waren.  Den  Kest  berechnete  man  in  Lire  und 


»  Lichn.  V.  Kog.  ii44L 

•  L.  c.  Bog.  »445. 

■  Abschrift  im  Vicedomarchiv. 

«  .Vm  17.  November  gubiütet  Hensog  Friedrieh  der  Stadt  Trieet,  die 
Einwohner  von  Krain  an  ihrem  Handel  mit  Qotreide,  Ifohl,  Fleisch  n.  a.  niehi  sii 
hindern  and  aie  damit  nach  Trieat  Icoromen  la  lassen.  (Lichn.  VUI.  Bog.  8  e.)  Laib. 

Priv.-Buch,  Mitth.  Dez.  1852.  Die  Strasse  nach  Welschland  ging  über  Laas.  Zirk- 
iiiic,  Happerg,  AdeUbexg,  Senoaetscb.  Chrad,  Urk.  sur  Gesch.  Friedrichs  XV.,  Arch. 
m.  1849  S.  99. 
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Soidi,  1  Lira  =20  Soldi;  aber  die  Lira,  deren  ursprünglich  2  auf 
1  Dukaten  gingen,  wurde  nach  dem  Gehalte  geschätzt .  demzufolge  zii 
dieser  Zeit  der  Curs  5 — 6  Lire  für  1  Dukat«»»  fjab.  Als  Gewicht  galt 
die  Libra  grossa,  llSVt  =  100  Wiener  Pfiind,  jedoch  enthielt  der  Fiu- 
maner  Zentner  für  £isen  3  Libbre  mehr,  also  12lVt  =100  Wiener 
Pfimd.  Der  Preis  für  grobes  Eisen  12  bis  14  Golddukaten  pr.  1000, 
für  NSgel  5  Golddukaten  die  Carila,  fttr  Sensen  18  Golddukaten  per 
Zentner,  fUr  Oel  40—45  Golddukaten  per  1000.  Sie  brachten  auch 
Bindsfelle,  4Vs  Golddnkaten  per  100  Libbre,  1  Golddukaten  per  Stttek. 
In  dm  öffentlichen  Buche  der  Stadt  Fiume,  welches  durch  den  Notar 
und  Kanzler  de  Reno  vom  Jahre  1437 — 1460  geführt  wurde,  finden 
wir  an  Kaufleuten  benannt:  aus  Laibach  Ambrosius  Lustaller,  Paulus 
LustaDer,  Georgius  Baloch,  Vitus  Spigliovaz  (Spenglovaz?),  Cristovus 
Planina,  Bfathias  Bobnar,  Georgius  Rumpier,  Mathias  Kuchieraz;  ans 
Lack:  Georg  Soch,  Jacobus  LipoH,  Jacobus  Arar,  Stephan  Blagojna, 
Lucianus  de  Schoflok,  Petrus  Vizoch,  Georgius  SchuriaToz,  Georgius 
Kluch,  Johannes  Schuhen;  aus  Krainburg:  Urbanus  Chirinieh,  llaiga- 
rita  Schipariza;  ans  Sehcach:  Nikolaus  Zanetich.^ 


s  Gfitig«  Uittheiloiig  des  Uam  Baniltafelnthes  Koblor  in  Finme  durdi 
Honn  BeiixItSTorsteher  Qlobofinik  in  Adelsberg.  Wir  lassen  hier  drei  orkondUohe 
Kaufverträge  folgen; 

A.  14:?7  .  «lie  15.  mensis  Julii.  In  terra  Fhimiiiis  8.  Viti  iti  puMirn  |«latoa. 
I»raost'ntibus  jndiee*  Nicolm»  <|ni.  Ant^>iiii  ot  Ponra  (?)  (|iu.  D.  Nicolai,  ainbubus  liabi- 
taturibus  <lictae  terrae  Flumiais  et  Joauue  Cemioz  {?)  do  Crainburcb,  teetibus  ad  lioc 
voeatia  et  ro^atb.  Ibiqae  Georgias  Soch  de  Loch»  per  ae  snosqne  heredes  et  ano- 
oessorea  foit  contentus  et  oonfessos,  se  haboisae  et  mannaliter  recepiaae  •  D.  CSaatel- 
lino  ({in.  Johannis  do  Pisauro .  habitatore  dictio  t<>rrae  Flominis ,  pro  se  sutsque 
hertMÜbus  ot  .siiccossoribtis  stipulauto  omnom  et  siii;,'ulani  <{uantitatem  pectiniae  «}uam 
ipso  D.  f'astt'lliiins  ilicti»  Goorpio  tonobatur  us-|ut.>  ad  prai'>;rMit<>rii  dioni:  salvn  tamou 
duc.  70  auri,  «juus  jiraofatus  I).  <'a.st«dUnus  dun'  d*'b<4  dicto  (,uMtr;,'i(»  pro  n>fto  solu- 
tionis ratiüiiuiu  siiarum.  Neu  computatis  tarnen  iu  üac  ratiuuo  ducatis  27Ü,  qaos 
pnw&tns  Gastellinas  dare  debet  dicto  Georgio  pro  ferro  habito  nuper  ab  ipso  Ge- 
orgio  Soch;  promittena  etc. 

A.  1437,  die  16.  Jolii,  supra  pontein  poriac'  superiozis  terrae  Flumin&B  8.  Yiti, 
l>raosontibus  eto  Ibi(|ne  jndox  Maurus  Vidovich,  tan<juam  plegius  et  fidejnssor  jw- 
di»Ms  Damiani  <|in.  .Matthat-i .  spontc.  lilx-ro  o\  rt'rta  sua  sciontia,  non  per  errorem. 
pro  Bc  suit.<jue  baertHÜbub  et  huccc^süribus  fuit  euntentus  et  confosfius.  se  juste  tonori 
et  dare  debere  Jacblno  Aron  (Aror?)  do  Locha  praesenti  et  pro  se  suisqae  haeredi- 
bvB  et  saccesaoribns  stipnlante  dncatos  45  boni  anxi  et  josti  ponderis,  et  hoc  pro 
ferro,  quod  dictns  jodez  Damianus  habnit  a  praefiato  condacente.  Quam  peeoniae 

*  ,Judex'  hioss  jeder  Muniulpalrath. 
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Die  Handolsverbindung  mit  Venedig  war  vielleiclit  dio  bedeu- 
tendste für  den  Handel  der  Laibacber.  Venetianisches  Geld,  Mass  und 
Gewicht  war  dem  Namen  und  der  Sacbe  nach  in  Krain  bis  auf  das 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  bekannt  und  gangbar.  Die  venetianiBChe 
Libbra  ist  erst  vor  einem  Menscbenalter  dem  Wiener  Pfund  gewichen, 
so  auch  der  Braccio  (bra£)  der  Wiener  Elle,  die  Oma  (voma)  dem 
Wiener  Eimer;  der  Name  Zechino  der  Goldmünze  verbleibt  als  ,cekin* 
noch  fortan  der  Sprache  und  das  Wort  Soldo  zieht  besonders  der 
Innerkrainer  noch  heute  dem  Krajcar  vor.  Venedig  lieferte  vorzüglich 
Producte  des  Orients,  Gold,  Silber,  Perlen,  Edelsteine,  Gewflrse, 
Zucker,  auch  Kunstproducte,  Waffen,  Geschmeide,  Teppiche,  Baumwoll- 
tücher, Seidenwaren,  feines  Leder;  dagegen  gab  Krain  vor  allem 
Eisenwaren,  Leinwand,  auch  Pelzwerk  und  nach  der  Entdeckung  des 
Erzlagers  zu  Idria  (1490)  auch  Quecksilber.  Der  Handelsw^  ging 
grüsstentheils  zu  Lande  in  der  Kichtung  über  Cividale  in  Friaul.^ 

Im  Inlande  umfasste  der  Handel  alle  gangbaren  Landesproducte, 
worunter  wir  auch  den  Unterkrainer  Wein  benannt  finden.  Für  die 
nach  Unterkrain  um  Wein  reisenden  Säumer  war  die  Strasse  über 
Möttling  vorgeschrieben.*  Für  den  Verkehr  auf  der  Laibach  bestand 
eine  Wassermauth,  welche  1475  Kaiser  Friedrich  an  Nildas  Rauber 
gegen  einen  Bestandzins  von  jährlichen  1000  ungarischen  Goldgulden 
vei  puchtete.*  Der  Verkehr  auf  der  Save  scheint  frei  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  finden  wir  einen  Erlass  Kaiser  Friedrichs  aus  Andernach 
1475  an  den  Land^hauptmann  Sigmund  von  Sebriach  und  Andreas 
Ramer  (Rainer?),  Verweser  des  Vicedomamtes  in  Laibach,  darauf  zu 
sehen,  dass  die  Schiffleute  und  Ueberfahrer  auf  der  Save  von  denje- 
nigen,  deren  Waren  sie  weiter  befördern,  keine  ungesetzlichen  Ge- 
bühren einfordern.^  Der  Handel  galt  zu  jener  Zeit  als  ein  Privilegium 


quantitatem  dare  et  soWero  promiait  diotoB  jadex  Maanis  praelato  Creditoii  usquo 
ad  festam  S.  Hartini  proxim«  fatari,  sab  poena  qoaiti.  qua  solata  ete. 

A.  1437,  die  8.  m.  Septembris  otc.  Ibifjuo  Martiuiis  4111.  Geor/^ni  .Soch  de 
liUt  ha  otc.  dare  et  consignaro  proniisit  D  Ade  de  Finno  Milliaria  8  fern  boiii  et 
bollati  d<'  Aurporgo.  scilioot  3  rnilliaria  in  r  itioiio  dar.  12  anri  pro  ^iii^'nlo  inilliari. 
pro  quibus  habere  «lebet  deuarios  contatos,  et  5  mil.  in  ratioiie  dueatuium  1:5  pro 
sitigulo  mil.  pro  quibuü  rccipero  dobet  oleum  pro  illo  protio,  quo  tunu  vundutur  ab 
alÜB  mereatoribas;  etc. 

>  mXL  1865  Januar. 

*  Urkunde  im  Vicodomarcbi?,  Montag  vor  dem  h.  Gottdflicbnamstag  14dS. 

Kaiser  Friedrich  an  Hans  Lambeiger,  Pfleger  von  Wot^^bei^, 

^  Mitth.  18<j:J  S.  80. 

*  Laib.  Priv.-Buch,  Mitth.  Dez.  1855j. 
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des  Bttrgerstandes.  Es  ergingen  vieUache  Verbote,  gegen  Vorkanf 
beim  Handel  mit  Vieh,  Wein,  Haber,'  gegen  FeflÜetang  von  Ge- 
treide, Vieh  mid  anderen  Nahrungsmitteln  auf  dem  Lande,  bei  den 
Kirchen  und  an  anderen  Orten  ausser  den  St&dten,'  wegen  Ab- 
stellung des  von  den  Bauern  mit  Erzeugnissen  ihres  Grundes  und 
Bodens  oder  anderen  Waren  getriebenen  Handels.*  Das  Jahr  1432 
war  so  fruchtbar,  dass  in  Laibach  ein  Star  Weizen  26  Soldi  galt;  ein 
Star  Roggen  4  Batzen;  ein  Star  Heiden  (Buchweizen)  2  Batzen;  ein 
Saum  Wippacher,  als  des  besten  Weins,  das  ist  soviel  als  ein  Pferd 
tragen  kann,  8  Uber  (oder  30  Groschen);  ein  Viertel  Marwein  9  Kreu- 
zer und  12  Eier  1  Soldo> 

Die  Berfftcer1s9i»dugtrie  blühte  in  Verbindung  mit  dem  Handel, 
besonders  in  Eisnem,  welcher  Bergort  1416,  1423,  1430,  1454  und 
1475  von  den  Bischöfen  von  Freising  neue  Freiheiten  erhielt,  deren 
Inhalt  uns  nicht  erhalten  ist,  welche  sich  aber  höchst  wahrscheinlich 
auf  das  Waldwesen  bezogen.*  Im  Jahre  1438  verlieh  Nicodemus,  Bischof 
von  Freising,  dem  Niklas  Dermoth,  Andre  des  Laurenzen,  Juri  des 
Rnmpler  und  Max  Lukovich  den  oberen  Hammer  sammt  den  Schmieden 
im  Seizacher  Thal,  mit  Grundstücken  in  Kerstetten  und  Kaltenfeld, 
für  welche  Verleihung  sie  zu  8.  Jakobstag  2  Mark  Venediger  Schilling 
der  Herrschaft  Lack  zu  reichen  hatten.*  Auch  in  LoiMi  wurden  im 
Jahre  1438  von  MarÖn  Tschemembl  zwei  Gebläse  und  zwei  Eisen- 
hämmer aufgerichtet.^  Im  Jahre  1490  aber  wurde  das  wichtigste  Berg- 
werk Krains,  Idria,  entdeckt.  Valvasor*  führt  einen  ,idriamschen  Berg- 
werksreim 1497sten  Jars*  an.  In  M.  Bauzers  handschriftlicher  Geschichte 
wird  das  Jahr  1490  als  Zeitpunkt  der  Entdeckung  angegeben,  und 


«  L  . 

•  L.  c.  Urk.  \  oin  Jahre  1448. 

*  1461»  Gnu,  Mittwoch  lutch  S.  LadA,  befiehlt  Kaiser  Friediiflh  dem  ülrioh 
Qntha  zu  Sehanrnbarg,  LandeshanptoMnn  von  Knun,  darauf  tu  sehm,  daas  die 

Bauern  auf  dem  Lande  zum  Nachtheile  der  Stadtbewolm.  r  mit  den  Erzeugnissfn 
ih  s  Grundes  und  Bodo«^  ni«-lit  Handol  treiben  .  sr.ndfni  dass  sie  dieselben  in  die 
Stadt  und  auf  den  Markt  l»rin;r<'n.  und  S''i<'n  die  IJebortrotor  dessen  zu  bastrafen, 
il^aib.  Priv.-liuch  i.  c.)  —  Im  nemljchcu  Jalno.  Graz,  nach  8.  Lucia.  f,'obietot  Kais,  r 
Friedrich  allen  Prälaten  und  Adeligen  dos  Fürstenthums  Krain,  dun  Bauern  aul  dem 
Lande  jedea  Handdüeiben  uianstellea  (1.  c) 

*  VaW.  XV.  S.  334. 

»  Globoönik,  Bergort  Eianem,  Mitth.  18(17. 

L.  r. 

'  Lichn.  V.  lieg.  8854. 

•  III.  s.  .m. 
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diese  Angabe  wird  von  Dr.  Kandier  und  hr.  Deila  Bona  in  den  Begasten 
zur  Geschichte  des  Küstenlandes  und  der  Gra&chaft  Göns  als  b^rrOnd^t 
angenommen.  Ueber  den  Hergang  der  Entdeckung  berichtet  die  Tradi- 
tion: Ein  Bauer  aus  dem  Thale  von  Idria  fiuid  einst  an  einer  Quelle 
am  Fusse  des  Rosenberges,  an  der  Stelle,  wo  später  die  Dreieinigkeits- 
kirche gebaut  wurde,  gediegenes  Quecksilber  in  einem  Holzgefitsse, 
dessen  Wasserhttltigkeit  er  untersuchen  wollte.  Da  er  das  glänzende 
Metall  nicht  kannte,  so  wies  er  dasselbe  einem  Goldschmiede  in  Lack 
vor,  dem  er  jedoch  den  Fundort  nicht  anzeigen  wollte.  Einem  Lands- 
knechte, dessen  Name  gewöhnlich  als  Kanzian  Andeilein  angegebeu 
wird,  gelang  es,  dem  glücklichen  Finder  das  Geheimniss  abzulocken. 
Dieser  Mann  brachte  sodann  auch  die  erste  Gewerkschaft  zusammen, 
welche  sich  in  den  Betrieb  des  Bergwerkes  setzte  und  allseitig  Arbeiter 
oder  l>er^rkn;ii»pcn  herbeizog.  Diese  Angaben  werden  durch  das  Berg- 
werksarcliiv  tlieilweise  berichtigt  und  vervollständigt.  Ein  Verp:leich 
zwischen  den  alten  und  den  neuen  Gewerken  vom  Achazibaue  1536 
gibt  «len  wählen  Namen  des  ersten  Bergwerksnnternehmers  an:  der- 
selbe war  Andre  Perger.  den  man  KanzamUile  den  (iritTner  nannte, 
dessen  lleinialsurt  daher  das  kärntnerisehe  (iritlen  gewesen  sein  mochte. 
Diese  erste  (Jewerkschaft  begann  ihren  Bau  an  der  nördlichen  Seite 
von  Idria  unter  dem  Kosenberge,  in  der  (iegend.  wo  der  erste  Queck- 
silbeifund  gemacht  wurde;  ihre  Arbeiten  fanden  sich  anfangs  hinläng- 
lich belohnt.  Allein  das  erzhaltige  (Jestein  dieser  (iegend  ging  l>ald 
aus  und  Si>uren  von  gediegenem  Silber  mögen  die  (iewerken  dahin 
geleitet  haben,  ihre  Versuchsbaue  auf  (h'r  Südseite  zu  beginnen.* 

Die  Kunst  ist  auch  in  dieser  Periode  noch  durchgehends  im 
Dienste  der  Kirche,  (iothisclie  Dome  entstehen  in  Krainburg  (Pfarr- 
kirche, gebaut  14!)1.  nun  gro.ssi'utlieils  im  ursprünglichen  Stile  wieder 
hergestellt);  Zirkniz  (nach  der  Einäscherung  der  alten  neu  gebaut  1482, 
nun  im  Mauerwerk  und  in  der  inneren  Einrichtung  dem  ursprüng- 
lichen Stile  sehr  enttVemdet ) Kertina  bei  Aich  in  Obei  krain,  welche 
jeiUn  Ii  nur  das  dreitheilige  llauptschitf  und  keinen  Hauptchor  auf- 
weist; Kii'che  S.  Primi  und  Fehciani  bei  Stein,  nach  der  Jahieszahl 

>  jffitsinger,  da«  QueckäUberborgwerk  Idria,  BI.  aua  Krain  1800  S.  93. 
*  Die  Kirche  leigt  einen  achdnen  gothiaehen  StO,  Chor  gewölbt  mit  Gurten, 
ebenso  daa  Schiff,  daa  mit  swet  Reihen  achlanker  Pfeiler  geachmfickt  iai  Im  Aeuaaani 

ist  jeiloch  (liü  ganze  gothiache  Form  verwischt,  wie  •  <  lurli  die  Inschrift  auf  dem 
Hau]>lt]iorH  «Icntlich  anaapricht:  »Qothioo  atylo  porta  diruta,  nova  novo  atatuta*. 
Mitth.  18ö4  S.  05. 


Digitized  by  Google 


318 


in  der  WSlbung  des  Schiffes  zur  linken  Hand  1472  erbaut;*  in  Treffen 
(gebaut  um  1443).* 

Von  miiUdaUerUehen  Gemälden  finden  wir  nur  im  Pfarrhofe  von 
Krainburg  zwei  auf  Holz  gemalte,  die  Martyrergeschichte  der  heiligen 
Cantius,  Canüanus,  Gantianilla  und  Prothus  aus  der  Zeit  der  diocle- 
tianiflchen  Verfolgung. 

Sehr  spärlich  sind  die  Nachrichten  ttber  Anstalten  zur  AusbUdung 
der  Jugend  im  Mittelalter.  In  Laibaeh  hatte  bei  der  Pfarrkirche 
S.  Niklas  (der  Dompfarre)  schon  unter  den  Patriarchen  von  Aquileja 
eine  Schule  bestanden.  Sie  war  eingegangen,  und  über  Ansuchen  der 
LaibiicluM-  Bürjrerschaft  und  fies  Pfan*ei*s  bei  S.  Niklas,  Jörg  Hewgen- 
reuter.  bewilligte  Er/lierzog  Ernst  14  LS  am  22.  März  in  Neustadt 
die  Wiederorrichtun«;  dieser  Schule.^  und  der  Patriarrh  von  Aijuileja 
ertlieilte  ihr  am  6.  August  des  Tieiiilirlicii  .lalires  in  C'ividale  den  Bo- 
stätigungsbrief. Aus  der  fei(M  Ih  lirii  ( ir-andtscljaft  an  das  Hoflager 
des  Erzherzogs,  aus  dein  angefüiirtcn  /wecke  der  Schule,  .dass  nemlich 
der  ( iüttesdienst  durch  sie  desto  grössei'  und  lol)sand)iicluM'  werde-,  und 
aus  der  Bedeutung,  welclie  Laibadi  zu  jtMier  Zeit  l)ereits  erlangt  hatte, 
lässt  es  sicii  schliessen,  dass  die  Sclude  von  S.  Niklas  niincU'stens  ein 
Trivium:  (Irannnatik,  Rhetorik.  Diah'ctik.  vielleicht  Jiuch  Theile  de.s 
sogenannten  Quadriviunis:  Musik.  Arithnu^tik.  (ieonu^ti-ie  und  Astro- 
nomie unifasst  habe,  dass  wir  also  in  ihr  das  erste  Gymnasium  Luibachs 
erblicken  können. 

Die  Deutschen  Herren  hatten  ihre  Schule  vor  dem  DeiUscbeii 
Thor,  also  in  unmittelbarer  Nähe  dei-  ( b'densgebiiude  oder  mit  den- 
selben zusaninienhängend.-'  Im  Jahre  1  t*.».!  war  Michael  Füller  Schul- 
lehrer am  Laibacher  Diuncapitel.*'  Ausser  Laibach  hn(b'n  wir  in  dieser 
Periode  nur  noch  I  }>;1  Jörg  von  Lack  als  Schulmeister  in  Stein  er- 
wähnt" und  14sii  hatte  Wippach  eine  Schule,  in  welcher  Deutsch 
und  Windisch  gelernt  wurde. ^ 


«  Ifitth.  1865  S.  96  f. 

«  Kluns  Arch  1.  S  27. 

»  Lirlni  VITI  R..tr.  1782  1. .  ;.l.-r.ini(  kt  in  .Ion  Mitth.  18.M  S  V.\_ 

*  Laib.  M;igi>lrats;u«  liiv.  Mittii.  isiiij  S,  :{():  (liiniKLsialprograuiiu  von  Laibach 
lbi»!>,  Gösch.  <lo8  Laib.  (jiinuaKiuiU8  \<>ii  IHn-ctoi  N<f;»s<  k. 

*  ürinmde  Kaiser  Friedriobs.  Pfiiig-nttag  nach  S.  Florian  1450,  bei  Richter. 
Gesch.  der  Stadt  Laibach  8.  227. 

*  Urkunde,  Mitth.  1862  S.  H. 

'  b  r. 

Herburbtein,  Selbstbiographie  Funt  L  1.  70. 
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Die  höhere  Aashildung  suchten  Kraii»  Söhne  fortan  an  Herzog 
Rudolfs  IV.  immer  mehr  aufblühenden  und  den  geistigen  Mittelpunkt 
nicht  nur  Oesterreichs,  sondern  auch  Deutschlands  bildenden  Wiener 
Universität  Wir  finden  die  Krainer  an  diesem  Bildungsinstitute  nicht 
nur  als  Lernende,  sondern  auch  als  Lehrer  wirkend,  so  als  Magister: 
Andreas  de  Leibaco  (1431),  Ghristophorus  de  GamioU  (1458),  Konrad 
de  Krayberg  (Krainburg?)  (1445),  Gregoiius  de  Kndnburg  (1448), 
Michael  de  Krainburg  (1446)  und  als  Doctor  und  Professor  des  cano- 
nischen Rechts  Bernhard  de  Krayburg  (um  1442).* 

Die  GeisBidiikeit  Krains  finden  wir,  abgesehen  von  reichsunmittel- 
baren Stiftern  wie  Freising  oder  den  Immunitäten  der  Klöster,  in  den 
Städten  als  steuerpflichtig  gleich  jedem  andern  Bürger,  wie  dies  «.  B. 
für  Laibacb  mehrere  Urkunden  Kaiser  Friedrichs  bekunden.*  Zu  Con- 
flicten  mit  Aquileja  war  durch  die  Einsetzung  des  Laibacher  Bisthums 
in  einem  Tboilc  des  uhen  Patriari  hiMisprengels  der  Anlass  geboten. 
Schon  14f»H  enti^pann  sich  ein  heftiger  Streit  wegen  Besetzung  der 
von  Kaiser  Friedrich  (h'm  Laibaclier  Risthuni  incon)orirten  Pfarre  von 
S.  Veit.  Der  Oeneralvicar  des  l'ati  iarclu  n  schleuderte  gegen  Landes- 
iiauptnuinu .  Capitel  und  lüschof  den  Bann.^  Aber  auch  im  Conflicte 
mit  der  Bürgerschaft  scheint  der  neue  Biscliof  bald  verwickelt  worden 
zu  sein,  wie  aus  einer  Verordnung  Kaiser  Friedrichs,  1470.  (iraz, 
Dienstag  vor  S.  Thomas,  hervorgeht,  der  dem  Sigismund.  Biscliof  zu 
Laibach,  gebietet,  er  solle  die  Bürger  von  Laibach  bei  Venichtung 
ihrer  jiewöhnlichen  (ieschäfte  nicht  hindern,  noch  dieselben  dabei  mit 
dem  geistlichen  Zwange  beirren  oder  beschweien.^  \Varen  übrigens 
auch  die  l'riester  \m\  bürgerlichen  ( ieri(  litsstande  ausgenommen,  in 
welclu'r  Bczit'bung  noch  Kaiser  Fi  iedrich  zu  Wiener  Neustadt  am  Mitt- 
woch nach  dem  Sonntag  Misericordia  H'^O  ihre  Freilu'iten  bestätigte,* 
so  dehnte  sich  dei*äelbe  doch  auf  ihre  Diener  und  Luteithauen  ai^s.* 


'  Arfchbach,  Gösch,  dor  Wiener  üiüversität  S.  597,  598,  599.  603.  616. 

•  1461,  Graz.  Mittwoch  ii:u  h  S  Laurenzi;  1467,  Wiener  Neiutwli»  Fieita;  Tor 
i'tiiigütvu,  iiu  Laib.  Priv.-Hurh.  Mitth.  \h-/..  18.52. 

*  Valv.  IX.  S.  21,  der  es  niissbilligt,  deuii.  Ka^^  er,  .Geistliche  Hallen  Lichter 
der  Langmutb  und  keine  Flammen  den  Zorns  sein.  Allein  Gott  findt  noch  hent  Mo- 
weilen  Thorheit  in  seinen  Bethen.* 

*  Laib.  Priv.-Buch,  Mitth.  Des.  1852. 

^  UrktnuhMiab.'^chrift.  Manuscript,  SchSnleben:  »Taria  statnm  etc.  Camioliae 

concementia'.  Laibach  1(i7l^  im  hist  Verein. 

•  Laib.  I*riv  .-Buch  1.  c. 
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Zu  den  Laibacher  Kirchen  kommt  im  Jahre  1449  oder  1450'  eine 
neue  Capette  des  h.  Fridolin  am  Rann,  sonst  auch  Laurenzicapelle  ge- 
nannt, gestiftet  von  einem  Laibacher  fiOrger  Heimich  Staudtfaaimer.' 
Dessen  Schwester  fügte  für  den  Caplan  dieser  Capelle  ein  Haus  hinzu 
und  Kaiser  Friedrich  erUuibte  1453  dem  Caplan  derselben,  am  Laibacb- 
flusse  einen  Fischer  zu  halten.'  Das  religiöse  Leben  fand  in  dieser 
Zeit  seine  Entfaltung  in  mancherlei  religiösen  Vereinen,  Bruder- 
schaften genannt. 

Der  DeuUehe  Orden  hatte  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts von  den  Verheerungen  der  Türicen  in  der  Laibacher  Com- 
mende  sehr  zu  leiden.*  Als  das  Haus  in  Friesach  beim  Tode  des 
Landcomthurs  Albrecht  Haideeker  von  einem  königlichen  Hauptmann 
besetzt  und  demselben  alle  Vorräthe  an  Getreide,  Wein  und  Vieh 
weggenommen  wurden,  beherbergte  das  Haus  zu  Laibach  die  geflfidi- 
teten  Brtlder.^  Der  Orden  erweiterte  indessen  in  Laibach  seinen  Besitz* 
und  widmete  sich  im  stillen  der  Lehrthätigkeit  und  Werken  der 
Barmherzigkeit  Seine  Gericht^ibarkeit  war  auf  die  auf  seinem  (xrund 
ansässigen  Diener  und  Holden,  welche  nicht  Bürger  von  Laibaeh  waren 
und  auf  die  von  ihnen  im  Conventshaiuse  begangenen  Verbrechen,  mit 
Tod  bestrafte  ausfjcnoiiimen.  beschränkt ;  für  diejenigen  auf  des  Coni- 
thui*«  und  des  Deutschen  Hauses  (iriinden  sitzenden  Bürger,  welche 
weder  ein  (iewerhe  noch  llaiith'l  triehen,  nuisste  der  Conithur  der 
Stach  zwei  l'fiuul  i'leiiiiig  jaliilirli  reiclien,  zu  Türkenrobot.  Wach- 
oder Schutzsteuer  soHten  sie  nicht  vci ptlichtet  sein.'  Als  C'ouithure 
erscheinen  von  14'J1  bis  UM»:  Johann  von  Li'nz  1112/  Sigmund  Pro- 
ming  (Pamiiig)  roiiiersheini  1114,*  HIß,***  1440:^^  Hans  von  Anville, 
Landconithur  in  Oesterreich,  Steier,  Kraiu,  etc.  1429,  1433,  1435;** 


'  Richter,  Geech.  der  Stadt  Laibaeh  ti.  22(>. 

*  So,  nnd  nicht  Sentaaer,  wie  bei  Richter  1.  c.  godnicltt,  Imatet  der  Naiuei 
Vgl.  Hitkh.  1862  S.  58. 

'  Laibacher  Domcajjitelarchiv.  Vgl.  Baohter  L  c 
'  Urk.  von  1472.  Mitth.  18(>3  S.  35. 

L.  c.  Urk.  v..n  1 18.".. 

Richter,  (jesch.  der  .Stadt  Laibach  S.  22ü. 
'  L.  c.  S.  226-228. 

*  Utk.,  Mitth.  1860  8. 99. 

»  BiehteTr  Gesch.  der  StMit  Leibach  8.  890. 

Bei  Duell.,  dann  Mitth.  1860  8. 103,  1862  8. 80  als  8igraattd  der  Ramong. 
"  Urk..  Mitth.  18Ü0  8.  !•<». 

l>UüU.,  Alitth.  lötiu  Ö.  lUa,  i8(ia  ü. 


1 
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Koniiul  Hiti/.l.  Stattlialtor  des  Landcommcndeiiranites  der  Ballci  in 
Oosterreicli,  6toieiinark,  Kärnten,  Kiain  und  der  windist  lien  Mark, 
UGl»— 1407.»  I4.S!»;-  Hans  von  Tscliern«'nd)l  l  l.')!),^  Wülf'ganjj:  von 
Nt'uliaus  14n l'nter  den  Deutsclicn  Ordonsrittern  nennt  uns  der 
Chronist  v'nwii  Krainer.  Siiiiimnd  von  (lall,  der  147.S  in  Preusscn  im 
Kampfe  {^e^'en  die  Heiden  blieb.  Sein  (irab^itein  in  Königsberc:  erhielt 
folgende  Inj<ehrit"t:  Hie  jacet  Si^isniundus  (lall,  Ordinis  theutonici 
Eques,  Com.  ve.  (^ni  in  novissima  pugna  i)r()  icli^none  stnMuie  occubuit.'* 

T'nter  den  Klöstmi  eifuhr  die  Kartliause  Fldriach.  deren  Stif- 
tunir  im  .lahre  1414  erweitert  wurde  und  deren  Bau  im  Jahre  1413 
durcii  den  zweiten  Abt  Hartmann  vollendet  war,*^  von  Kaiser  Fried- 
rieh die  r>ei:iinstii:un;,^  der  liet'reiun^^  von  aller  Sehatzsteuer  und  .Auf- 
satzuns*  und  Koniji:  Maximilian  bestäti<i;te  in  einem  aus  Auusliur«?  vom 
8.  März  1401  an  ^Vilhelm  von  Auersper^.  Hauptnuiun  in  Krain,  »(erieh- 
teten  Beteide  diese  BefrcMuui:  mit  Ilücksicht  auf  den  dem  Kloster 
durch  (iläubi.Lje  und  rn^däubi^c  zu^'efü^ten  Schaden.'  Neue  Klöster 
der  Fran^ishanrr  entstanden  in  Stein  (140:j)  und  in  Rudölfswert 
(14()7).**  In  Laibach  scheint  das  Kloster  für  die  ^u^rttö^tner-Eremiten 
1425  vollendet  und  dieser  Orden  eingefühil  worden  zu  seiu.^ 

Die  Anstalten  für  Jiechtspfleye  bheben  im  Laufe  des  Jahrhundert^ 
unverändert.  Einen  interessanten  Beleu  für  das  Rechtsverfahren  in 
bürgerlichen  Angelegenheiten  vor  dem  La  ibacher  Vieedora,  wo  es  sich 
um  Streitigkeiten  freier,  keinem  adeligen  oder  geistlichen  Grundherrn 
unteithäniger  (himdbesitzer  handelte,  gibt  uns  ein  Gerichtsbrief  des 
A'icedoms  Martin  von  TscheruembI,  Laibach,  Samstag  nach  S.  Jakobs- 
tag 14iJ7.'"  Da  erscheint  der  Vicedom  mit  den  Bürgeni  von  Laibach, 
um  beide  Theile  zu  vernehmen.  Es  handelt  sich  um  Erbsansprttche 
eines  unehelichen  Kindes,  welches  aber  durch  nachgefolgte  Ehe  legi- 
timirt  und  in  (i egenwart  des  (J  (  klagten  vor  dem  geistlichen  Gerichte 
als  solches  anerkannt  wurde.  Nachdem  Klage  und  Replik  gewechselt 


*  Hitth.  im  S.  99  nnd  108,  1803  S.  35;  Valv  XI.  S.  m. 

*  Mitth.  1863  S.  85. 

»  Richter,  Geaehichte  der  Stadt  Laibach  S.  228. 

*  Valv.  XI.  8.  (388;  Mitth.  1860  S  103. 

''  V:ilv.  XV  8.  Ml  mich  Mscr.  Gall,  wie  es  schoiat  Familienpapieren  der  Qall. 
"  Ko>iiKi.  Mitth.  18fJ2  S  S:). 

*  Laadscl»aftl.  Arch.,  Lulni.  VLU.  Uu-?.  i:.2;i 

**  Hitzinger,  kirchliche  Eintheilung  Krains,  Eluna  Arch.  S.  109. 
"  Richter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  S.  22D. 
Mitth.  18(54  8. 15. 

21 
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worden,  .frap:!'  der  Virrdom  die  Bürfjer  .lun  ein  Uechf  und  es  wird 
mit  ,(iaii,if.  Kraj^'  und  rrthoil'  der  Klii-^erin  ihr  Krbe  zuerkannt. 

Audi  im  uaclistt  henden  Zeujzbrief.  petreben  in  Laibarh  am  Mon- 
tau; S.  Ant(»ni('iita'_r  14.')7.  tiuth'u  wir  Andi-utuu^en  in  Ik^/.uf;  auf  «las 
bürgerliclie  ( icric  ht.sve rtahren:  .Ich  Caspar  Melz,  Verweser  der  Haupt- 
niannschatt  in  Krain,  vt  rgili,  (hiss  Herr  Erhart,  Pfarrer  zu  Treffen, 
beute  vor  dericlit  seinen  ersten  Ta«?  jreklaii^t  bat  gej?en  Merklein 
Suppan  und  Martin  C/ügl.  Zcchh'Ute  der  Kirche  S.  Margaretlien,  um 
dass  er  zwei  Huben  am  Trerteuperg  gelegen  mit  .,nattai(ling"  aus  ihrer 
Gewalt  müssen  brinuen,  nach  Laut  der  lieliabnuss  so  darum  vor  (ie- 
richt  ist  ausgangcii.  \'on  densell)en  Huben  sie  die  Zins  lange  Zeit 
haben  abgenommen,  das  da  brin^ret  loo  Tfund  \Viener  Ttennip  min- 
der oder  melir.  Ihn-innl)  <ie  ihn  längst  sollten  begniii:i'_r  vremacbt  (be- 
friedigt)  haben.  Dess  sie  ni(  lit  gethaii  haben  und  halten  ihm  da>\or 
nidrr  Landesrecht.  Ist  ihm  ein  Tag  ert heilt  von  heut  iilier  vier 
Wochen  zu  dem  andern  und  endhaften  Tag.  Darumb  gen  ihn  zu  ver- 
antworten vor  mein  oder  wer  von  gewalts  wegen  das  Kecht  besitzen 
wird/  * 

Die  (ierichtsl)arkeit  der  Landschranne-  al>  des  eigentlichen  Laii- 
desgerichtes  gliederte  si<  h  in  Land-  und  Hofn'chte.  l'nter  dem  Land- 
recht verstand  man  die  Statuten,  Freiheiten  uiul  Satzungen  des  Landes, 
insoweit  sie  in  der  Landiiandfeste  oder  anderen  Urkunden  enthalten 
waren,  und  im  enger(Mi  Sinne  alle  Klagen,  welche  Herren  und  Land- 
leute betrafen,  ausgenonunen  , Gewalt'  und  .Kntwclirungen',  nemlieh 
iStöruugen  des  Besitzes,  welche  letztere  in  das  Uof recht  gehörten. 
Gegenstand  des  Landrechts  waren  daher  Erbtallc,  Testamente,  Le- 
gate, Fideiconunisse ,  Inventur  über  Nachlässe  der  Herren  und  Land- 
leute, Vormundschafts-(Gerhabs-)Sachen,  Crida-  und  P^dictalverhandlun- 
gen,  Injurien  und  Ehrensachen,  Lehensachen  und  dgl.  Ausgenommen 
vom  Sclirannengerichte  waren  die  Verbrechen,  welche  durch  den  Lan- 
deshauptmann oder  Landesverwalter  und  die  Herren  und  Landleute 
abgeurtheilt  wurden,  meist  ohne  Advocatt^i,  oft  auch  ohne  Kläger, 
ex  officio  und  zwar  summarissime.  Beschwerden  der  Unteilhanen  pre- 
gen  ihre  Obrigkeiten  wurden  von  der  landeshauptmannschaftlichrn 
Stelle  entschieden.  Die  Gerichtsbarkeit  der  Schnume  erstreckte  sicli 


'  Orig,  im  Ust  Yer.  Papier  ohne  Sifigd.  Der  Text  ist,  mm  ihn  dem  Yer- 
Htftndnise  aiiber  zu  bringen,  oben  theUweise»  insbesondere  in  orthognqihischer  Hin- 
sicht, ui  dio  beutigo  Sclin  ibwri-o  itbottra^^n. 

*  Sioho  meine  äkizzc:  iiaudschrann  engericht  in  Laibacb.  Laibadi  18d5. 
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über  das  ganze  Land,  nur  die  aiiswUrtipen  in  Krain  Ix^^Miterten  Herr- 
schaften wurden  hie  und  da  (hirch  besondere  Privilegien  des  Landes- 
fürsten von  der  Schranne  befreit.  So  erliieU  am  19.  November  1427 
Eberhard  IV.,  Erzbiscliof  von  Salzburg,  durch  Vertrag  mit  Herzog 
Friedrich  von  Tirol  um  (iooo  (ioldgulden  für  seine  Person  die  Be- 
freiung von  der  Verptiichtung,  sich  vor  der  Laibacher  Schranne  zu 
stellen/  und  am  20.  März  14r)2  ertheilte  Kaiser  Friedrich  von  Rom 
aus  Hansen  l  iignad.  seinem  Rath,  die  Freiheit,  da.^s  er  sich  nicht  vor 
den  Landschrannen  zu  Graz,  S.  V(Mt  und  Laihnch  stellen  dürfe,  son- 
dern dass  er  sich  nur  vor  ihm  selbst  verantworten  solle.*  Die  Proce- 
dur  im  Landrecht  unterschied  sich  wesentlich  von  jener  im  Hofrecht 
dadurch,  dass  der  Landeshauptmami  im  Lan(h(Mlit  nicht  als  Richter 
die  Entscheidung  lallte,  wie  im  Hofrecht,  sondern  einen  aus  den  Bei- 
sitzern als  Rechtsprecher  (jude.x)  beiiajinte.  Erwähnenswerth  ist  die 
den  Verträgen  sclion  im  14.  Jahrhunderte  beigefügte  Klausel  des 
,Lan(Lschadenbundes".  Die  \Virkung  derselben  war,  dass  der  Kläger 
vierzehn  Tage  nach  übergebcnem  gütHclien  iMsuchen  die  Klage  ein- 
bringen konnte,  ohnt»  das  Landiccht  abzuwarten,  worauf  der  Landes- 
hauptmann an  den  Beklauten  den  Befehl  erliess,  den  Kläger  bis  zum 
nächsten  Landrecht  zufrieden  zu  stellen  oder  im  Landrecht  zu  er- 
scheinen. Erschien  der  (ieklagte  niclit  oder  hatte  er  keine  begrün- 
dete Einwendung,  so  war  ei-  sachfällig.  Das  Amt  der  Beisitzer  des 
Landschrannengericlifs.  deren  12  bis  DJ  im  Beginne  jeder  Session  ge- 
wählt wurden,  war  ein  unentgeltliches,  bis  Kaiser  Max  ihnen  (1510) 
aus  den  landesfürstlichen  Aufschlägen  eine  Besoldung  von  600  Gulden 
bewilligte.   An  der  Landschranne  fungirten  auch  Advocaten.^' 

An  Immunitätsverleihumjen  hn<leu  wir  in  dieser  l*eriode  nur  die 
Verleihung  des  Blut-  und  peinlichen  (Jerichts  in  Görtschach  au  den 
Laibacber  Bischof.*  Ein  Fortschritt  im  (lerichtswesen  war  die  Auf" 
hdtung  der  Freiung  für  Febelthäter,  verfügt  durch  Befehl  Kaiser 
Friedrichs,  Wien  am  Montag  nach  dem  S.  A'eitstag  1482,^  eine  Mass- 
regel, welche  gewiss  auch  in  Krain  bei  der  Menge  geistlicher  Asile, 
besonders  in  Laibach,  wohlthätige  Wirkung  äusserte.  Kin  besonderes 
GerichtSTerffthren  bestand  für  Lebensstreitigkeiten,  nemlich  ein  Gericht 


*  Hermann,  Gtvsch.  Kurntens  I.  8.  'ttiti. 
«  Lichii.yin.B«g.l6i8b. 

"  Vgl.  meine  oben  citirte  Skine:  Landschnuinengericbt  in  Laibach. 

*  Valv.  XV. 
Mitth.  186S  S.  80. 
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der  Lehen sl ruf I  .  bei  weldKMu  der  kaist'ilii  li«'  ilauptinaiin  dvn  Vi)i-sitz 
fühilp.'  Als  bosomlcre  Aus/.i'iclimnig  wurde  noch  liie  unil  da  an 
AdeÜLie  der  Bluthufui  für  ilire  Heri'schaften  verlielH'ii.  So  v(Mlieli 
Köllig  Sij^nnund  am  JO.  Oktolier  U.U  in  Pressburi!:  dem  Ueiiii])re<'lit 
von  Walsee  den  lilutbaiin  aul  allen  seinen  IIoiTschalteu  iiud  Gerich- 
ten in  Oesterreich,  Steier.  Kärntim.  Kra'ni  und  Istrien.* 

Der  A<hl  Krnins  sah  im  .I.ihre  11  Jd  das  Erlöschen  eines  der 
erlauchtesten  ( iochlechter  Iniieröslerreichs.  tler  Ortcnhunjcr.  Der  letzte 
Ortenburger  starb  an  (Üft.  das  ihm  seine  (iemaUn  Margaretha.  Her- 
zogin von  Teck,  gereicht.  Infolge  eines  Erbvertrages  mit  Cilli  fiel 
die  Grafschaft  mit  einem  Areal  von  wenigstens  40  QuadratmrMb'ii.  zu 
welcher  in  Krain  Kadmannsdorf,  Laas,  Keifniz,  (iottschee.  ITdland. 
Weissenfeis.  Kostel.  die  lUirgen  (iörtschach.  Ortenegg,  Ueifniz.  Zobels- 
berg, (irafenwart,  Altenburg.  Weiuegg,  Schwarzenegg.  Igg,  Falkeiiberg 
(Vahlenbeig),  Ober-  und  Niederstein  und  eine  Menge  Dörfer  und 
Einzelgehöfte  gehörten,  an  das  mächtige  Haus  der  Cillier.*^  Von  min- 
der mächtigen  Adelsgeschlechtern  erloschen  die  Herren  von  Lack 
(I44G  starb  der  letzte  als  Minoritenguardian  in  Laibach),*  Mannsburg 
(1446  Oitolf  und  Niklas).^  Fraueiisteiu  (1473  starb  der  letzte  in  tür- 
kischer Gefangenschaft).'^ 

Die  ständische  Verfaminq  des  Landes  hatte  sich  inzwischen 
consolidirt.  Die  Stände  treten  schon  als  Mitberather  des  Landesfiirsten, 
als  Vertreter  der  Länder  di(^  Steuern  ])ewilligend,  auf.  Im  Jahre  1467 
verkaufte  Augustin  Sinojekh  den  Ständen  sein  Haus  und  Hofstatt  am 
Neuen  Markte,  gelegen  zwischen  den  Häusern  des  edlen  und  festen 
Georg  Rainer,  Vicedoin  in  Krain,  und  des  Martin  Pregl,  um  42  gute 
vollwichtige  ungarische  Dukaten.  Hier  erstand  das  Landhaus  als 
Versammlungsoit  der  krainischen  Stände.'  Das  Jahr  1491  sah  Triest 
aus  der  Versanunlung  der  Stände  Krains,  an  welcher  es  bis  dahin 
theilgenonnnen,  ausscheiden.  In  diesem  Jahre  erliess  Kaiser  Friedrich 
aus  Linz  ein  Schreiben  an  den  Hauptmann  in  Krain,  ilie  Xriestiner 
künftighin  nicht  mehr  zur  Betheiligung  am  Krainer  Landtage  zu  ver- 

'  Trk.  Kai.'ior  Fn<^i!ii(  lis  vom  Februar  U78,  Vicnlomarcliiv. 

•  Muchar.  Ci-sch  (i.-r  Slciormark  VH.  S.  2U7. 
'  H.  i  riiiaii!!,  (jlcscli.  Kiiruteus  L  S.  12ö. 

*  Valv.  XV. 
»  L.  c. 

*  L.  c 

•  MiUh.  ISTiS  8.  61. 
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halten.  Dagegen  dürfte  vielleicht  schon  aus  dem  15.  Jahrhundert  die 

Zugehörigkeit  Fiume's  zu  Krain  oder  doch  seine  Betheiligung  an  den 
Versammlungen  der  krainisclien  Stände  sich  datiren.  Wie  wir  gesehen 
haben,  übte  im  Jalire  1812  ein  Herr  von  Duino  herrschaftliche 
Hechte  in  Fiunie  aus.  Aber  schon  im  -lahre  1338  war  die  Stadt 
wieder  im  Besitz  der  kroatischen  (Jrafen  von  Frangepan  i  Fnmcopan), 
Am  I.April  F'üi.j  schlössen  diese  jedoch  einen  Verträte  mit  Hugo  von 
Duino.  in  welcliem  sie  sich  ihres  Uesitzrechtes  auf  Fiumc  begaben 
und  dieses  Reclit  auf  Hu^^^o  Herrn  von  Duino,  seine  llriider  Wilhelm 
und  (ieorg  uml  ihre  Naclikonnnen  ü))ertrugen.  X.k  Ii  (h  in  Aussterben 
der  Herren  von  Duino  (131)!»).  deren  letzter  mäiinhcher  Spross  l'go- 
lino  nur  die  eine  an  Ilaim])«'rt  von  Walsee  verheiratete  Tochter  Ka- 
tharina hinterliess.  eriiielt  dieser  Uaimbert  aus  den  Händen  des 
Dischofs  von  Fola  als  Devolhuiiclitiuten  des  Erzherzogs  Wilhelm  mit 
dem  Küstenlande  diesseits  des  Monte  Maggiore  auch  die  Stadt  Fiume. 
Bei  einer  ( Üitertheilung  im  Jahre  14(U  kam  die  Stadt  an  Wolfgang 
von  Walsee.  der  mittelst  eines  im  Jahre  1471  erneuerten  Vertrages 
schon  110.')  den  Kaiser  Fiiedrich  zum  Krben  von  Fiume  ein.setzte. 
Schon  1107  wild  in  veiietianischen  Urkunden  Fiume  als  ,Land  des 
Erzlierzogs  von  OesterriMclr  bezeichnet.^  Im  Jahre  1477  wai'  Kaspar 
Kauber  kaiseiiiclHM-  Han])tmann  zu  S.  Veit  am  Pflaum.* 

Der  l-rdinisrhr  Add  bethiitigte  auch  in  diesem  Jahrhunderte, 
dem  letzten  des  Ritterthnnis.  seine  Freude  am  mannhaften  Ritter- 
spiel. Im  Jahre  14 '2  Idelt  man  bei  Herzogs  Ludwit;  von  Baiem 
Beilai^er  in  Landshut  ein  Turnier,  auf  welchem  der  krainische  Ritter 
Kaspar  von  Lamhenj  die  Ehre  hatte,  mit  dem  Markgraf«Mi  von  Bran- 
denburg zu  tuniieren,  und  er  hat,  wie  unser  vaterländischer  C  hronist 
sagt,^  bei  diesem  Ritterspiel  das  Be.ste  gethan.  Dieser  Lamberg,  der 
am  Hofe  Kaiser  Frie(h  i(  hs  seine  Erziehung  erhalten  hal)en  soll,  focht 
ritterlich  auf  s.')  Turnieren.  N'alvasor  zählt  die  Gegner  auf.  welche 
er  auf  dem  Rennplatz  besiegt,  wie  jene,  denen  er  im  Kampfe  sich 
ebenbürtig  bewährt,  und  auch  die  wenigen,  denen  er  unterlegen  und 
unter  denen  uns  König  Maximilian,  der  .letzte  Ritter',  begegnet.  Von 
Kiaiueru  werden  da  als  wackere  öueiter  genannt  Wiguleus  Wazels- 


<  Dr.  Ba«ki.  Fiame,  Agnun  1860,  S.  2-5.  Vgl.  Krones,  Geachichtslebon  S,  115 
Qnd  Aiun.  120  b.«  8.  202;  CzSrnig  8. 886  Anm.  1  und  8.  665. 

*  Cbmel ,  Urk.  sor  Goschickte  Kaiser  Friedrichs  IV.,  m.  des  Areh.  1849 

8.  102  n.  65. 

«  Valv.  XV.  S.  362. 
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doiflfor.  Ani(»l(l  Sc1il»Mlror  von  Tarliu  (TacliauV).  Joliannes  von  Kech- 
bacli,  Volkanl  von  Aucisimt^'.  .loliaiinrs.  Jakob  und  (iregor  von  La in- 
ber-j:,  Andreas  ( iall.  lJ(Mnar(lin  von  Ivaunacli,  (leorfi  Winkler,  Christoph 
von  rvadinann>(lorf.  Lfonliard  KauVier.    Kin  »^'oschricbencs  Buch  mit 
gemalten  Tiiruren',  worin  alle  AHen  von  Turnieren  aliL'ebildet  waren 
und  das  zu  \  alvasors  Zeit  von  einem  (irafen  von  Landjerg  auf  Scbloss 
Stein  aufbewahrt  wurde,  nennt  uns  der  Chronist  als  die  Quelle  seiner 
Mittheilun^'en  über  die  Thiiten  des  .letzten  Ritters'  aus  Krain.'  Auch 
ein  Ludwi^^  und  ein  Dipjtold  vcm  llashnj  glänzten  auf  Turnieren.* 
Eine  hervorrag(Mide  Stelle  nahmen  unt(U'  dem  Adel  des  Landes  auch 
im  15.  Jahrhunderte  die  Ancrs/h  nje  ein,  Sie  waren  treue  Diener  des 
Herzogs  Krnst  des  Kisernen  und  des  Kaisers  Friedrieli  IV.  Nur  Pan- 
kraz  IL  wandte  siih  in  den»  Streite  des  Kaisers  mit  Herzog  Albrecht 
dem  letzteren  zu.  vielleicht  durcli  Acbaz  von  Neudegg  verleitet,  der 
noch  in  den  letzten  Augeiddicken  von  Albrechts  Leben  unter  dessen 
Hofstaat  ersrlieint.    Derselbe  Pankiaz  aber  machte  sich  anheischig, 
mit  seinr'u  Ihiidern  Lorenz  und  \ Dlkart  gegen  den  Böhmerkönig 
rodie])rad  zu  zielien.  Hess  sicli  jeibuh  davon  durch    rater  Andreas 
aus  (Umu   Orden   dw  Augustiner,  der  die  Stelle  eines  Legaten  des 
Biscliofs  Loren/  von  Terrara  durch  ganz  Deutschland  und  eines  Coni- 
missärs  in  Krain  bekleidete.  -M».  April  1 IGU  lossprechen,  als  König 
Mathias  Corvinus  sich  mit  Podiebrad  verglich.   Im  konuuenden  Jahre 
ernannte  ihn  Kaiser  Friedrich  zum  Tnichsess  und  Hauptmann  in  der 
Metlik  uiul  iiberliess  ihm  das  Amt  daselbst  um  'iOO  fi.  V(dkai1  VI., 
geboren  1401.  gründete  die  Schrmbr'rger  Lime.   Im  Jahre  1407  theilt(Mi 
beide  Linien  den  bedeutenden,  in  diesem  Jahrhunderte  hauptsächlich 
angewachsenen  Besitz  des  Hauses.    Die  Stanuuherrschaft  blieb  der 
Hauptlinie,  <lagegen  H(d  der  Schönberg'schen  das  Scbloss  Schönberg 
sammt  Zugehür  zu.    Seisenberg  blieb  beiden  gemeinschaftlich.  Pan- 
kraz  baute  den  Tabor  Nadlischek  und  hödist  wahrscheinlich  die  Achazi- 
kirche  auf  dem  Achatiusberge  nächst  Auersperg.  worauf  eine  gothische 
Inschrift  im  Schitie  auf  (lt>r  Kvangelienseite  hindeutet." 

Hier  ist  der  Ort,  auch  jener  eigenthümUchen  Art  von  Freisassen 
zu  gedenken,  welche  wir  in  Krain  im  1"),  Jahrhundert  unter  dem  Namt'n 
der  .Edlinyvr"  finden.  Der  Name  ist  ein  Anklang  an  die  altgerniani- 
scheu  Adliuge,  Uäupthuge ,  Nobües  Edelingi,  gmudherrliche  Geschlech- 


»  Valv.  XV.  S.  866,  867. 

Valv.  XI.  260. 
*  Badics,  Uerbart  von  Auorsporg  S.  27—35. 
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ter,  aus  welchen  sich  später  der  Adel  und  Herrenstand  entwickelte. 
Die  ,Edlinger  im  Säger'  (Sagor)  hatten  schon  1431  ihre  Rechte  und 
Freiheiten  von  der  Herrschalt  Gallenberg,  welcher  sie  zinsbar  waren, 
erhalten.  Diese  bestanden  in  der  freien  Verfügung  mit  ihren  Huben 
unbeschadet  der  herrschaftlichen  Rechte,  dann  eigener  Gerichtsbarkeit 
durch  24  aus  ihrer  Mitte,  die  ,da8  Recht  besitzen*,  unter  Obmann- 
schaft des  Pflegers  zu  Gallenberg,  als  ihres  Richters.  Dann  besassen 
sie  sogar  das  Bann-  und  Malefizrecht.  Wollten  sie  aber  dieses  ans* 
Üben,  so  muaste  sie  ,Pannricbter,  Schöff  und  Geschirr*  von  Laibach 
requiriren  und  dazu  stellten  dann  mehrere  Ortschaften  Beisitzer. 
Diese  Edlinger  besassen  70  ganze  Huben,  wurden  ,Bürger  zu  Sagor* 
genannt  und  nannten  sich  selbst  Burgersmänner.  Ihre  Privilegien 
wurden  ihnen  noch  von  Kaiser  Josef  I.  1707  bestätigt.*  Noch  eine 
andere  (iattung  von  Freisassen  gab  es,  welche  keinen  Grundherrn 
hatten,  sondern  unmittelbar  dem  Laudesfürsten  zinsten.  Sie  besassen 
auch  ihr  eigenes  Recht,  von  welchem  der  Ai)i)el  an  den  Vicedom  ging.* 

In  der  inneren  Verwaltung  des  Landes  zeigen  sich  kaum  die 
ersten  Elemente  einer  Orf^aiiisation,  welche  erst  durch  Kaiser  Maxi- 
milian vollendet  werden  sollte.  Wir  finden  noch  keine  regelmässige 
allgemeine  Steuer,  sondern  imr  ausser  der  ( ieldbewilligung  zu  Ver- 
theidigun^^szwecken  ausserordentliche  Steuern,  wie  144()  eine  Heisteuer 
Krains  zur  Vennälung  der  Prinzessin  Kathaiina  mit  dem  Markjzrafen 
Karl  von  Baden,  deren  Vertlieilung  nach  Valvasor-^  fulgende  war:  Die 
(Geistlichkeit  0()4  (iulden;  die  Städte  idCO  (lulden,  davon  Laibach 
1600.  Krainbur^;  Landstrass  00.  liudoüswt'rth  :{U0.  Stein  r)00:  die 
Armter  31)44  Gulden:  alle  Pfarren  in  Krain  und  Istrien  1500  (iulden; 
"NVippach  300,  Paugemiind  (Istrien)  100.  Portenau  in  Friaul  500,  alle 
zusannnen  9904  Gulden.  Die  (irnndstener  nahm  ihren  l'rspning  UK'i.* 

Landfshauptleute  Krains'^  waren  von  1412  bis  141).J:  Wilhelm 
von  Rabenstein  1412—1413,  Ulrich  Schenk  von  Osterwitz  1414  Fe- 
bruai*  bis  1420,  Heiniich  Grat  von  Görz  1422  und  1424    Georg  von 


'  Mitth.  18»j4  S.  15—10. 
«  Mitth.  18Ü8  S.  5;{. 

*  Yalv.  X.  8. 285. 

*  Nach  Parapat,  Letopis  Hatioe  1872Q  8.  28,  ateaorte  das  Kloster  Hichel- 
atetton  100  (jinMcn,  am  meisten  nach  dem  reichen  Sittioher  Stift. 

Knsiiia,  Landeshauptleute.  Vgl.  Radios,  Herbart  S.  143,  die  Reihenfolge  der 
Wappen  in  dfr  S.  Gonrj,'s«-apcllo  auf  dem  L.iihachor  Scliiossbertro. 

*  Im  Jahre  1424  war  er  Landeshauptmann,  nach  C^örnig,  GÖrz  S.  5^. 
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Auersperg  1425,  Ulrich  Schenk  von  Ostemtz  1428—1429,  Jobst 
Schenk  von  Osterwitz  1430—1435,  Stephan  von  Frangepan,  Modnisch 
und  Zeng,  Graf  zu  Veglia  1436—1443,^  Ubich  von  Schaumburg  1443, 
Trojan  Graf  von  Frangepan  1444,  Georg  von  Tschemembl  1450, 
Uhrich  von  Schaumbuig  1451,  Stephan  von  Frangepan  1453,  Uhrich 
von  Schaumbuig  1460—1463,*  Sigmund  von  Sebriach  1463,  1467, 
Niklas  von  Weispriach  1465,*  Andreas  von  Hohenwart  1469,  Sigmund 
von  Sebriach  1470 — 1482,  Wilhelm  von  Auersperg  seit  1482. 

Als  Vieedome  lungirten  von  1416  bis  1482:^  Michel  der  Drescher 
1416,  Wilhelm  von  Schnitzenbaum  1420,  Christian  von  Ehrenfels  1423 
bis  1424,  Blartin  Tschemembl  1431  und  1437,*  Georg  von  Weichsel- 
berg 1441,  Rauber  1442,  Georg  von  Tschemembl  1444,  Georg  von 
Weichselbelg  1449,  1451,  Friedrich  Härder  1455,  1456,*  (Seorg  von 
Rain  (Jörg  Rainer)  1458,  1461,  1463,  1464,  1466,  1467  und  1472,^ 
Kaspar  Haunspeck  1476 — 1478,*  Martin  von  Schnitzenbaum  1478, 
Achaz  Hertenfelser  1481—1482. 


1  Im  Jahre  1437  finden  wir  als  Verweser  der  Landeebauptuianiiftchaft  Otto 
von  Badmannsdorf  (Mucbar  VII.  S.  208),  and  im  Jahre  H38  war  Konrad  TonEreig 
Hauptmann  von  Krain  (Mncliur  1.  c.  S.  274). 

«  nirk.  Urk.-Aus/ii<ro.  X.  des  Arch.  der  Akad.  8.  :Wi  n.  611»;  8.401  11.(182. 
Im  Jiilin»  H')',\  findet  sich  aLs  Vi-rwi-scr  «l<'r  Haiij>tjii:iiinscli;ift  Stephan  vnii  Fraii^'i-pan, 
Graf  zu  Vf;;lia.  MoilrHsch  und  Zciil,'  fl'rk.  Inj  Liihii.  VIII.  K-t,'.  1712  «».und  im 
Jalire  1457  iu  duräolbcu  Eigoiischuit  Euspur  Moiz  ^^irk  1.  c.  8.  200  u.  lo8  und 
8. 904  n.  leS). 

•  Birk  L  c  S.  420  n.  809. 

•  Kosina»  Beihmfolge  der  Landesnoedome,  Laibach  1869. 

•  Am  9.  Hftn  1437  fibertrag  übrigen«  Herzog  Friedrieh  der  Aeltere  dem 
Ulrich  Makorog,  Bttrger  an  Laibach,  das  tForstamt  des  Vizthnmambts  in  Krün'  bis 
auf  Widerrof  (Lichn.  Y.  Urk.  B^.  2945). 

•  Liehn.  Vm.  Beg.  2014  c;  Puapat»  Letopis  der  Maüca  pro  1872  3  S.  27. 

«  Birk  1.  c.  8.  210  n.  221|  S.  218  n.  249;  8. 878  n.  447,  469;  8. 874  n.  475, 
476;  8. 401  n.  682;  S.  412  n.  752;  S.  435  n.  921,  924;  S.  4S9  n.  957;  8. 440  n.  966. 

•  rrkurido  vuu  d- tu  Ende  des  Jahres  1477,  Ctimd,  Urkondliches  «nr  Gesch. 
Kaiser  J^hedhchs  IV.,  Arck  iU.,  1849,  8.  9V  u.  55. 
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5.  Das  Münzwesen  Krains  im  Mittelalter.  ^ 

NVas  ziiniich.st  in  Kniiii  selbst  gesclilagene  Münzen  bctritlt,  so 
sind  uns  mir  /woi  Stätten  bekannt,  wo  solclie  über  Befehl  der  Her- 
zoge Voll  Kärnten  erzenjjft  winden,  Laihach  und  Landstrfiss.  Von 
beiden  sind  (iepräge  aus  Herzo«;  JJernhards  Zeiten  (1202  —  12r>())  er- 
halten.* Besondere  Miinzprivilei:ien  (Hirten  wir  dabei  nicht  voraus- 
setzen, son(bMn  (Um*  Herzog  übte  dies  Kecht  als  ihm  bereits  von 
früher  her  zustellend  aus;  hatten  dies  seine  Vorgänger  als  Pflicht 
geübt,  weil  sie  für  den  l  inlauf  guter  Münze  innerhalb  ihrer  Amts- 
herzogtliünier  zu  sorgen  hatten,  so  war  dieser  (iedanke  zu  Anfang 
des  13.  Jalirhuiiderts  in  unseren  (iegenden  gewiss  schon  verdunkelt 
und  Herzog  Bernhard  hat  si<lier  von  Anbeginn  als  , dominus  terrae* 
in  Krain  gemünzt.  Seit  der  KriassuuL'  des  .statutum  in  favorem  prin- 
ciimnr  durch  König  Heinrich  12;n  und  dessen  Bestätigung  durch  Kaiser 
Friedrich  (12;;2)  ,in  curia  Sibidati'  war  diese  Berechtigung  der  ,Priu- 
cipes'  sogar  durch  allgemeine  Ueichsgesetze  anerkannt. 

Herzog  Beiiihard  münzte  also  in  Laibach  und  ahmte  zum 
Theil  (iepräge  des  Patriarchen  Wolfker  von  .A([uil(\ja  (1201 — 1218) 
nach.  Da  er  sich  dalM-i  an  beide  Tvp(>n  dieses  Münzherni  sowohl  in 
Laibach  als  in  Landstrass  anlehnte,  so  können  wir  die  .lahre  121")  bis 
1225  nnt  einigem  (irnnde  für  den  lleginn  der  luMzoglicheii  Miiiizung 
ansetzen.  In  Urkunden  begegnet  uns  die  .Laibacensis  moneta'  nur 
während  (h-r  Jahre  124H  — 1274.  die  .Laiulestrostensis'  von  1252 
bis  127;).-'  und  es  ist  nnndestens  auti'ällig.  dass  in  einer  l.)»)4  ver- 
luutUlich  zu  Laudätrass  au.sgeätcllteu  und  Lnterkiaiu  betreö'euden 


'  Dio  ii:ii  Ii>t<  !M  iiil*'  Ski/zo  beruht  iranz  auf  don  mir  von  unscrm  tiiciiti^'i.m 
valoiijii^li>«  Iii  ti  Nuinisinatikor  Prof.  T^r.  Anmld  Luschin  in  (jraz  mit  frournllicljcr 
Bereitwilligkeit  zur  Di-spusition  gcst<>llton  Dutou  uud  dc,s.sen  Aufsätzüii  in  der  Wiouer 
numismatischen  Zoitachrift,  in.  1871 :  ,I)ie  Agleier*  und  »Der  Mttiufbnd  von  Lanito.* 

>  Vgl.  u.  a.  Dr.  linschins  Anürate  über  Jnnerosterretchisclie  Nachprügungen'  in 
den  Wiener  namiRmatiscben  Monatsheften,  2.  Jahrg.  S.  217  f.  DerMünsiftuid  von  Lantte 
im  Herbst  1870,  besprochen  von  Dr.  Lnscliin  in  l.  r  ^'odaoliton  Zoitsclirift  III.  1871. 
enthiUt  auch  eine  Laibachor  Münze  von  II.  IJoriüiartl  S.  jiaratabilruck  ubi^on  Auf- 
satzes S.  18 1:  Vonlerseite:  Der  stchemle  Herzoir.  in  «ler  Kechtt-n  i-incn  Si>i.'o-<4  jV),  in 
<ler  liinkeii  f-ine  Lilie,  und  die  Wurtt?:  Beriiar  —  Dus  Uux.  ßücksoite:  Dtrh.  Potrus 
zwischen  zwei  l'hiirnien  stehend  und  die  Worte :  Givitas  —  Laihac.(Leleire}  XXI.  Kr.  11.) 

»  Vgl.  Cod.  Au.str.  Fris.  Nr.  IW,  IG2,  299, 
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Urkunde  keine  Erwähnung  von  heimischer  Mflnze  mehr  gemacht  wird, 
sondern  die  Ansätze  in  ,Ag!eiem*  ausgedrückt  erscheinen. 

Die  Stempelschneider  und  wohl  auch  die  tthrigen  Mttnzhau&- 
genoflsen  waren,  der  zierlichen  Arbeit  nach  zu  nrtheilen,  in  beiden 
Krainer  Münzstätten  Italiener.  Sie  blieben  es  in  Laibach  so  lange 
Herzog  Bernhard  dort  münzte,  in  Landstrass  hingegen  wurden  sie 
sehr  bald  durch  solche  aus  Kärnten  abgelöst,  denn  die  MehrzaU  der 
nicht  eben  seltenen  Landstrasscr  Münzen  ist  unverkennbar  nach  Art 
der  Friesacher  und  auf  deren  Fuss  gemünzt. 

In  dem  12(;r)  angelegten  ,Kationarium  Styriae'  (Rauch,  Script,  rer. 
Austr.  II.  182)  werden  P^inküntte  aus  der  landesherrlichen  Münze  in 
Krain  angefühlt  (Hie  sunt  redditus  in  Carniola  de  muta  et  moneta), 
aber  leider  uiclit  specific  irt.  Seit  I  JT  I  indessen  vei'scbwindet  jede 
Spur  von  einer  Mün/stätte  in  Laibaeli.  Erst  die  Zeit  der  ,Scbinder- 
linge'  unseligen  Andenkens,  seit  1457/58.  machte  dieselbe  für  einige 
Jahre  aufleben;  14(»1  spriclit  Kaiser  Friedrich  III.  von  Walthesai- 
Kgkenperger,  der  ,vnser  münnsuieister  hie  zu  Graz,  zu  sand  Veit  und 
zu  Laybach  gewesen  ist'.* 

Was  die  Münzsorten  betrifft,  welche,  obwohl  ausserhalb  des 
Landes  geprä^'t.  doch  in  Krain  den  N  erkehr  beherrschten,  so  stehen 
uns  vom  12.  Jahrhundert  al)  Daten  zur  Verfügung. 

Insof«u-n  Krain  zum  Aquih'jer  Patiiarchengebiete  gehörte,  kom- 
men zunächst  die  Friesacher  Pfennige,  .Denarii  Frisacenses'  in  Betracht, 
weh'he  bereits  seit  dem  Jahre  IIGO  in  den  Urkunden  der  Patriarchen 
von  Aquileja  erwähnt  wer(hMi  und  der  Münzstätte  von  Friesaeb  in 
Kärnten  angehörten.  Diese  liatten  die  Salzburger  Erzbischöfe  in 
Thätigkeit  gesetzt  und  ihre  Gej)räge  fanden  sclmelle  Verbreitung.  Der 
Umstand,  dass  die  Patriarchen  niclit  nur  in  Untersteiennark  und  Krain, 
sondern  auch  in  Kärnten  siidlicli  der  Drau,  lauter  (lebiete.  wo  die 
Fiiesacher  viel  cursirten.  Ix'deutende  Besitzungen  hatten  und  den 
Kirchenzehent  einliolien,  machte  sie  iiar  bald  mit  dieser  Münzsorte 
bekannt  und  das  Stadtrecht  von  Cividale  (117G)  beweist,  dass  späte- 
stens im  letzten  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  die  Friesacher  Pfennige 
zur  lancUäuligen  Münze  in  Friaul  geliörten.  Diese  Uechtsurkunde  be- 
schränkt nendicli  die  Al)gaben  (Um-  an.^ässigen  Kautieute  auf  eine  An- 
zahl ,denarios  1  risaccnsis  monotac.  je  nach  der  (Irösse  des  benützten 
Baugrundes.  Die  ersten  Erzenj,Miisse  der  Aquilejer  Münzstätte  (zwi- 
schen IIUO — IIUO)  waren  Nachbildungen  der  Friesacher.  Als  {am 

*  Arch.  für  Kunde  Ostorr.  Cioschichtä'^uollon  X.  374  Nr.  4Ö0. 
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1.  Juni  \\9S)  eine  Entscheidung  des  kaiserlichen  Hofgerichts  gegen 
unberechtigte  Xachprägungen  erfloss,  da  producirten  die  Patriarchen 
ein  otVenbar  gefälschtes  Münzprivilegium  König  Konrads  IL.  durch 
weh'hes  sie  ihre  Münzberechtiguiig  retteten,  wälirend  sie  sicli  anderer- 
seits doch  zur  Abändeining  ihres  Gepräges  beciuenien  nmssten.  Unter 
I*atriar('ii  Peregi'in  11,(119!) — 1204)  wurde  der  Uebergang  zum  cha- 
rakteri.stisdien  8cliliisseltypus  der  .Agleier '  Pfennige"  angebahnt. 

Während  der  Wirren,  die  in  Salzburg  unter  der  Regierung 
Philii)ps  von  Kärnten  ausbrachen,  eroberten  die  Agleier  Gepräge, 
welche  wegen  ihrer  gleicliinässigeren  Stückelung  vom  Verkehre  vor- 
gezogen wurden,  das  Gebiet  von  Kärnten  und  Kraiii,  ja  selbst  der 
rntersteiermark  bis  zur  Drau,  doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass 
das  ,A(}uilegensis  moneta'  nur  die  von  der  Hauptmiinze  hergenommene 
Bezeichnung  für  alle,  diesem  Münzgepräge  sich  anschliessenden  Mün- 
zen war,  daher  auch  die  Laibacher  Münzen  Herzog  Bernhards,  die 
Lienzer  der  Grafen  von  (iör/  und  vor  allem  die  Triestiner  begritf. 
Das  geht  z.  B.  aus  der  1340  gesc  hriebenen  ,Pratica  della  niarcatura' 
des  Pegolotti  ganz  unzweifelhaft  hervor. 

Seit  dem  14.  Jahrhunderte  gewannen  auch  die  Venediger  Schil- 
linge, (irossi  u.  s.  w.  in  Krain  Eingang,  ebenso  hatten  die  Tiroler 
Zwainziger  (Meinhardus -Denare),  wie  der  Münzfund  von  Prem  aus- 
weist, starken  Umlauf  im  Lande,  ferner  beginnen  da  die  fremden 
(ioldmünzen.  Seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  gewinnen  die  Wiener 
Pfennige  auch  in  Krain  stetig  an  Terrain.  Sie  beherrschen,  als 
schwarze  und  weisse  Münze,  neben  den  Venetianer  Soldi  und  den  (iold- 
münzen (Venetianer  und  ungarische  Dukaten,  rheinische  Goldgulden, 
daher  das  spätere  .rajns')  den  Verkehr  des  15.  Jahrhunderts. 

Die  Agleier  rechnete  man  sehr  oft  nach  Zahlmarken  (1  Zahl- 
mark =  ir>0  Agleier)  oder  sie  wurden  zugewogen,  die  Wiener  Pfen- 
nige gab  man  im  Zahlpfund  zu  240  Pfg.  oder  8  Schillingen  zu  30  Kreu- 
zer. Die  Tiroler  Zwainziger  oder  später  Kreuzer  machten  je  12  ein 
Zaldpfund  und  10  Zahlpfunde  eine  Mark  Berner  der  oberen  ZahL 
(Zwainziger,  weil  ein  Stück  gleich  20  Bemer  war.) 


•  .Agiei'  die  deutsche  Form  vun  A<|uilt'j;i.  In  Urkunden  des  l.i.  bis  15.  Jahr- 
hunderts fand  Hon-  Prof.  Luschin  dio  Formen:  .Vglur,  Aglycr,  Agloyr,  Agleyor, 
Agkier,  Agloier,  Agieyger,  Agellaoier,  anoh  Aglayer  Silbor,  dann  Ar  die  ^tere 
Zeit:  SohUling  Frioler,  Friankr,  Friawlcr»  Trawler  mmics. 
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Zusätze  und  BericlitiguiigezL' 


Ad  pa^r  162  Not©  9. 

Valvasors  Aimaljo  iihvv  .Usclialk'  bostäti^^t  sicli  dunii  die  bei 
AnkcisliotVn.  J'i k.-K<'^L'st«Mi  zur  (iescli.  Käintciis'.  Aich,  für  K.  östrrr. 
( Irsch. -(^»uclh'n  1_'  pag.  77/s  ahji(v.()j.(('nL'  rrkundc  (Oriiiiiial  im  (iiirkor 
Arch.)  vom  Oktober  11!)7,  darin  erscheinen  als  Ministerialtni  Perh- 
tolds  von  Meran:  PerdothoM  und  sein  Solin  Kngelscalc  von  Kabens- 
perch  und  llscalc  von  Kabeiisperch.  Damit  ist  aber  zugleich  die 
Correctur  für  die  unverständliche  Schreibun'.j  Valvasors  fjogeben: 
Ul-schalc  ist  (wie  ri-reicli)  aus  DuchU-scalc  entstunden,  ein  in  den 
früheren  Jahrhuuderteu  (uauientlich  in  Traditiouscodd.)*  nicht  seltener 
Name. 

Ad  pag.  19t>  Note  4. 

Noch  in  die  frühere  Periode  ( — 1278)  fällt  die  Urkunde  des 
Deutschen  Hauses  zu  Laibach  (Landesnuiseuni) ,  in  welcher  Friedrich 
von  Valchcnherch  den  Brüdeni  des  Deutschen  Hauses  (Irundstiicke  zo 
.Awa"  und  an  der  Laibach  (citra  decursum  maioris  tluniinis  dicti  Lay- 
bach iuxta  ciuitatein  Laybach)  verkauft;  von  diesen  (irundstücken 
wird  gesagt ,  dass  4  inansi  davon  yVeriandus  fuielis  mens  (F.  de  Valchen- 
berch)  ciu/s  in  Layboco^  a  me  tmuU  iure  fnuU\  (17.  November  1271 
Yalchenberch.) 

Ad  pag.  208  Note  7. 

Am  li8,  August  Vi83  ist  Graf  Meinhart  in  Laibach  und  bestä- 
tigt hier  dem  Kloster  zu  Michelstetteu  ,in  terra  Camiole'  das  Recht  ,at 
uinum  et  nictuatia  ad  praebendam  dictaioim  ferainarum  earundem  fa- 
mÜiarum  pertinentia  debeant  per  omnes  mstri  territarii  (also  nicht 


>  Ich  verdanke  diese  beaditooawerthen  NaohtiSge  der  gütigen  Hittheilung 
des  Herrn  Eduard  Seunig  wShrend  des  Druckes. 

»  Z.  B.  Sinacher  HI.  pajr.  200  (d.  —  Oudal-scalch),  201,  lin.  3  v.  u.  (tud  Un.  1 
V.  u.  Oudahfcb):  pag.  20a  liu.  12  v.  o. ;  pag.  204  Un.  15 ;  pag.  654  lin.  9  v.o.,  u.  s.  w. 
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Kram)  districtus  Ubere  sine  omni  telonei  uel  mute  exactione  —  per- 
trftnsire/  (Original  im  StaatsarchiT,  Auszug  mir  vom  Prof.  Luschin 
mitgetheilt) 

Ad  pag.  200  Not«  4. 

Dieser  rrkiiiitU'  ^'elit  eine  andere  des  ( trafen  Albert  von  (iörz-Tiroi 
für  die  Vreunt/er  iüirtlianse  loran  [ddtu.  Luthach,  3.  Junmr  1286). 
welclje  wüillich  mit  dei-selhen  iibereinstinnnt.  bis  auf  den  Namen  des 
Ausstellers.  Das  Origiual  im  Steir,  Landtsarciüv. 

Ad  pag.  214. 

1.  Die  Urkunde  von  1308,  aus  deren  Zeugenreilie  Thomas  von 
dem  T6r,  Ruprecht  sein  Schwager  (,(ieswey').  VIreich  der  Zinczen- 
baumer  u.  s.  w.  gezogen  sind ,  enthält  noch  einen  Namen  eines  Lai- 
baeher  Bürgers,  welcher  auf  italienische  Abstammung  durch  die  Art 
seiner  , Abkürzung^  deutet:  der  (lemal  der  Ausstellerin  Margareth  Yon 
liaibach,  FraneuU.  (Laibach,  30.  Märe  1308.) 

2.  Urk.  vom  8,  liovcmher  1284,  Laibach,  Staatsarchiv.  Unter  den 
Zeugen:  Giselbertus^  CmsoMms,  ewe$  ibidem  (in  Laybaco)  (cf.  unten  bei 
den  Stadtrichtem). 

Ad  pag.  214.  Stadtriehter  ut%d  Pfleger.^ 

1.  8.  Naomber  1284,  Laibaeh  (die  vorige  Urkunde),  als  Zeuge: 
Lohee  iudex  Latbaeensts.  Da  ist  also  noch  ein  äUerer  als  Mreich  und 
Franco,  die  in  der  Urkunde  vom  20.  Märe  1295  —  Mitth.  des  bist.  Ver. 

für  Steiermark,  lbG4  pa*^.  8  —  erecheinen. 

2.  23.  April  1321,  Laibach.  Deutsches  Haus  —  Museum.  Als 
Siegler  .Jacob  der  Portier,  Phleger  des  Landes  dacz  Clirayn',  dieser 
erscheint  auch  in  der  l  rkunde  vom  24.  Juni  l;J21  (des  l^ndes- 
museunis:  Deutsches  Ordensarchiv)  (mit  seinem  BruderV)  .Jacob —  vnd 
Lyenhard  —  Porger';  in  ersterer  I  rkuiKie  heisst  er  .erberer  Mann',* 
in  der  zweiten  stehen  die  beiden  Porger  tuich  den  Herren  von  Mayn- 
gozburch,  aber  vor  Hertel  von  Pylchgretz  —  und  eine  gewisse  Etti- 
kette  wurde  doch  auch  hier  ebenso  im  kleineu  beobachtet,  wie  das 


'  Der  Ausdruck  .alt<'.>t<'  iSt;i<ltrii  lit<  r'  Itczii'ht  sich  hier  nur  auf  die  Poriodo 
1218— VSib;  es  sull  damit  nicht  gesagt  sein,  Uuss  wir  keiuo  alteren  ätuUtrichter 
Lubaoht  kennen,  denn  aehon  S.  106  habe  ich  ,Pirocel'  ala  den  ältesten  (1S69> 
angefühlt.  Der  Verf. 

*  Uehri^ens  heisst  in  derselben  Urkunde  die  Stadt  Laibach,  um  deren  Insie};:el 
es  >ich  handelt,  auch  .t-rber'.  --  Das  Thor  steht  auf  diesem  Sie}?el  nicht  fjanz  in  <ler 
Mitt«*  \ind  Ho(ie>iiiixisU'T  befinden  sicli  nur  rechts,  an  der  schiuäloru  linken  Uaib« 
front  sind  kleinere,  oben  (cierjeckige  Fuusterluchci'. 
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im  grossen  fdr  die  Zeugenreihen  der  Kaiserurkunden  gilt.  Die  Porger 
scheinen  mir  also  dem  niedem  Ädd  angehört  zu  hahen. 

Ad  pag.  215—216. 

Ein  Rittor  vom  Landvstrost  (Lamlstrass)  koniiut  in  (1<m-  rrkinide 
des  Abts  Jakol)  von  Landestrost  vor,  ddto.  127ü  April:  ,Utto  iudex  de 
Landestrost*.  (Original  im  Laudesmuseuiu.) 

Ad  pag.  217  Noto  f.,  pa^'.  225. 

Vizdom  Wülfing  lässt  sich  schon  lSi84  nachweisen:  8.  November 
1284  (cf.  oben  Clues  Laybac.  und  Lobez  iudex  LaybacX  J^xSback^  er- 
scheint in  einer  Urkunde  (des  Staatsarchivs)  unter  den  Zeugen  als 
erster:  Wluingus jUAainm  eapeUe,  tunc  vicedominus  Camiole  et  MarcMe; 
dann  Wolvl(!)ingu8  fratruelis  eiusdem  u.  s.  w.  Die  Urkunde  ist  ausge- 
stellt von  frater  Ortwinm  eommenäator  dmus  thevhniee  in  La^baeo 
ceterique  fratres  domus  eiusdem  ....  Also  ist  Valvasors  Schreibung 
firUin^  unrichtig  (wohl  aus  einem  Hörfehler  beim  Dietiren,  kaum  aus 
einem  Sehe-lese-Fehler  entstanden)  und  zugleich  Ortwin  von  Herten- 
berch  als  Commenteuer  von  1284 — 1295  nachgewiesen. 

Ad  p«g.  217. 

1295  ist  Jvonnnenteuer'  Meinrich';  et",  l'rk.  'JU.März  12!).'»,  Laibach 
(Friedrich  von  Krei«;  tanscht  (Üiter  mit  Freudenthai);  Mitth.  18()4  pa^.  8 
(auch  hier  erster  Zeuge:  Vuifiny  Vitzdom  von  Kniiu  uud  iu  der  March.) 

Ad  pag.  288  Nntc  8. 

Original  der  Urkunde  im  Landesmuseum  zu  Laibach. 
Ad  pag.  289  Note  7. 

Das  Original  der  Urkunde  ist  im  Veldeser  Archiv  (ddto.  24.  April 
1344;  der  letzte  Zeuge  ,Vlreich  der  richter  von  Radmansdorf). 

Aa  paj,'.  244  Note  3. 

Schon  am  2.  Noveniher  i;J4;i  ersclieint  ein  Willichn  I^imhcrger 
in  einer  I  rkunde  (hs  Landcsmuseunis  und  derselbe  am  lA.  X\m\  l.'{44 
in  einer  Veldeser  Lrkuu^e,  jedoch  hier  (wohl  verschrieheu  .')  als  Lan- 
demvcrijcr. 

Ad  pa<r.  2.")7. 

Kin  als  erster  urkundlicher  Beleg  für  den  Oberkraitwr  Berghau 
interessanter  Leliensrevers. 

1.'!.  Mai  140:5.  Veldes  (Ori^Mual  uu  dortigen  Archiv).  lierman  der 
Esel  urkuu(i('t :  als  mir  der  hochwirdig  F'ürst  mein  gliediger  herr,  lie(r) 
rireich,  liisihof  ze  Ihichsen  das  Ei/^rn-Ertz  gelegen  in  VclacJwr 
(Kürutuer  Vellach)  AUMfti  \'uU  aul  seiu  viid  seiner  iiachkomeu  wider- 
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raffen  verlihen  hat,  also  daz  Ich  vnd  mein  erben  dasselb  Eysenertz  .  .  . 
inn  haben  vnd  nutzen  sullen  vnd  doch  &n  des  egenanten  mei- 
nes gnedigen  Herren  von  Brichsen  leut  ze  Yelach  merklichen  Schaden, 
Also  han  Ich  demselben  meinem  gn.  Herrn  gelobt  .  .  .  bei  guten 
trewen  an  Ayds  stat,  daz  Ich  vnd  mein  erben  Im  vnd  seinen  nach- 
komen,  all  jar,  dieweil  w  das  inn  haben,  dauon  zinnsen  und  dienen 
sullen  vnd  wellen,  von  ainen  Ofen  ain  Markh  vnd  viertzig  ph. 
Aglayer  vnd  von  der  wag  ain  Markh  Agl.  phenning  an  allen  abgang. 
Auch  sullen  Ich  vnd  mein  erben  dem  egenan'  meine'  gnedigen  Herren 
von  Brichsen  ....  in  annder  weg  getrew  dienstlich  vnd  gehorsam 
sein,  als  man  In  denn  von  solchen  Lehen  schuldig  und  gepunden  ist 
ze  tliun  an  geuerde. 

Siegler:  der  erbere  Merkel  der  Seepacher.  Zeugen:  Hanns  Sebner 
von  Reyffenstain,  Oswald  von  Wdlkhenstain  u.  s.  w.  (Siegel  des  See- 
pachers  mit  einem  Pferdekopt) 

Ad  pag.  S63. 

GrenjssireU  Mwisehen  Kärnten  und  Krain, 

Januar  1432,  Pettau.  (Veldeser  Archiv.)  Graf  Johann  von  Schawn- 
berg  spricht  als  Schiedsrichter  zwisdien  seinem  Schwager  Friedreich 
von  Pettau,  obersten  Marschall  und  Hauptmann  in  Steiermark  (rttck- 
sichtlich  seiner  Kärntner  Besitzungen)  und  Konrad  von  Kreig  dem 
Jüngern  ttber  ihren  Streit  in  betreff  der  VeUadter  Alpe  —  also  Uber 
die  Grenze  zwischen  K&mten  und  Krain.  Kein  Theil  soll  den  andera 
wegen  der  angethanen  Schäden  fernerhin  ansprechen;  fOr  dieselben  soll 
(abgesehen  von  sonstiger  Compensation  derselben)  Konrad  von  Kreig 
dem  Pettauer  mit  12  Spiessen  inner  der  Lande  Steter,  Kärnten  und 
Krain  (Zeichen  des  engen  Zusammenhangs  der  drei  innerösterreichi- 
sehen  linder!)  dienen,  wann  er  in  5  Jahren  vom  Datum  des  Briefs 
dazu  erfordert  wird,  nur  nicht  ,wider  vnsere  gnedige  Herrschaft  von 
Oesterreich  vnd  den  Kamen  von  Kreig.*  Die  definitive  Entscheidung 
dos  eigentlichen  Grenzstreits  wird  auf  ,ein  beschaw*  verwiesen;  Herzog 
Friedrich  von  Oesterreich  soll  um  Vermittlung  angegangen  werden. 
(Siegel  des  Schaunbeiigers  abgerissen.) 

Das  Andenken  an  den  Grenzstreit  ist  noch  jetzt  in  Karner- 
Yellach  lebendig. 
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V  0  r  w  o  r  t. 


Indem  ich  den  zweiten  Theil  dieses  Werkes  der  Oeffentlichkeit 
ttbergebe,  erftille  ich  das  bei  Abschloss  des  ersten  gegebene  Ver- 
sprechen: ich  biete  dem  geschichtsfreandlichen  Publicum  mehr,  als 

ursjii  iin^^irh  beahsiclitigt  war.  Die  Kj»ot'lje,  wolche  der  Lje^'pnwäitiLje 
Theil  behandelt,  verdient  aber  auch  eine  ausführlichere  Behandlung. 
Sie  ist  in  mancher  Beziehung  denkwürdig  und  von  mehr  als  localem 
Interesse.  Es  entwickelt  sich  da  die  erste  Einheitsbewegung  in  Oester- 
reich durch  die  Ausschusstage,  die  ersten  Länderparlamente ;  die  erste 
feste  Organisation  von  Recht  und  Verwaltung  durch  Kaiser  Maximi- 
lians I.  Initiative;  es  erliebt  sich  der  erste  Bauernaufstand  gefren  (\^n 
Druck  des  Adels  und  der  Prälaten  und  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
die  erste  weitgreifende,  wenn  auch  folgenlose  Bewegung  der  privi- 
legirten  Stände  gegen  die  monarchische  Gewalt.  Es  kommt  dann  die 
lange  unruhyolle  und  doch  in  vielen  Beziehungen  fruchtbare  Regie- 
rung Ferdinands  I.  mit  der  fortgehenden  Einheitsbewegung  in  den 
Aussrluisstagen,  den  Türkenkämpfen  und  den  Anfängen  der  Uefor- 
niation  und  dem  durch  dieselbe  hervorgerufeneu  ersten  slavischen 
BUcherdruck.  Diese  Zeit  hat  frische  und  hoffnungsreiche  Entwicke- 
lung,  sie  ist  durchglüht  von  charaktervollem  Streben  nach  den  höch- 
sten Zielen  der  Menschheit:  Bildung  und  Gewissensfreiheit. 

Was  meine  Quellen  betrifft,  so  habe  ich  den  grössten  Theil  des 
Stotl'es  dem  landschaftlichen  Ardiive  Krains  zu  verdanken,  dessen  Be- 
nützung mir  iu  der  liberalsten  Art  durch  den  Herrn  Landeshauptmann 
Dr.  Friedrush  von  KaUenegger  ermöglicht  wurde.  Herr  Landesconcipist 
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Pfeifer,  unter  dessen  sachverständiger  Obsorfje  das  Archiv  steht,  hat 
meine  Arbeit  durch  uuermüdHche  Bereitwilligkeit  in  Herbeischaffung 
des  Materiales  gefördert  Der  k.  k.  Studienbibliothek  in  Laibach,  der 
k.  k.  Uni^eiritäts-  und  der  Joanneumsbibliothek  in  Graz  habe  ieh 
für  bereitwillig  zugestandene  Benützung,  rflcksichtlich  Uebersendung 
kostbarer  mid  seltener  Werke  meinen  Dank  abzustatten.  Iiilx  /.us^'  aut 
die  Refürmationsgeschichte  habe  ich  vor  allem  dankbar  der  trettlicheu 
Vorarbeiten  zu  gedenken,  welche  mir  des  Herrn  Pastors  Theodor  EUe 
In  Venedig  ,Superintendenten  KrainsS  ein  kleines  aber  inhaltreidies 
Weric,  und  sein  biographischer  Artikel  ,Truber*  in  Herzogs  prote- 
stantischer Real-Encyklopädie  dargeboten  haben.  Sie  dienten  mir  als 
untrüglicher  Leitfaden  auch  bei  meiner  selbsttändigen  Foi*schung  im 
landschaftlichen  Archive.  Dass  ich  an  gedruckten  Quellen  alles  nur 
irgend  Wichtige  bentitzt  habe,  wird  der  geneigte  Leser  selbst  er- 
sehen. Und  so  schliesse  ich  denn  mit  dem  Wunsche,  es  möge  dieses 
Buch  einiges  zur  n&heren  Kenntniss  unserer  lieben  Heimat  und  Ihrer 
denkwürdigen  Geschicke  bei  Einheimischen  und  Fremden  beitragen. 

A.  DimitB. 
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Secliätes  Bach. 


Von  Maximilian  L  bis  zum  Tode  Ferdinands  L 

(1493-1564). 


1 


Erstes  Gapitel. 

Die  Zeiten  Maximilians  I.  (1493-1519). 


1.  Hücttlick  auf  Max'  Jugendzeit.   Die  TürkeneinfiUe  von  1493  und  1494.  Die 
BvUUlEliaf.  Landtag  von  Karbarg.  Neue  Türkeneinbrache.  Krieg  in  dtr  Sohwtil 
und  in  Bai«m.  OrgaaiiatoriMht  Thitigkiit  dai  KaiMn. 

Als  Friedricb  IV.  nach  .j.i  Jahren  deutsclion  Kaiserthums,  arm 
an  Tliateii,  aber  reich  an  ^^hleklichon  Plänen  und  Vorbereitungen  für 
die  künftige  (irösse  llabsburgs,  die  Augen  sehlos.«<,  hinterliess  er  dvm 
Reifh  einen  tliatkräftigeu  Sprossen  in  der  Pei*son  des  in  vollster 
Manneskraft  blülienden  Maximilian.  Von  der  feurigen  Südländerin 
Eleonore  von  Portugal  am  22.  März  1450  in  der  kaiserlichen  lJurg 
der  Wiener-Neustadt  gc])oren.  scheint  er  von  ihr  <len  hochherzigen 
Sinn  geerbt  zu  haben,  der  sie  während  der  Belagerung  der  Wiener 
Burg  durch  Hölzer  und  seineu  Anhang  (August  1463),  empört,  über 
die  Thatlosigkeit  ihres  (iemals,  zum  Sohne  sprechen  lie.ss:  ,Wüsst' 
ich,  dass  Du  den  Geist  Deines  Vaters  erben  wirst,  ich  würde  trauern, 
dass  Du  zum  Fürsten  geboren.'*  Früh  neigte  sich  des  Knaben  Sinn 
ritterlichen  Künsten  und  Leibesübungen  zu,  dem  Waffenhandwerk 
und  der  edlen  Jägerei.  In  diesen  unterwies  ihn  der  baierische  Ritter 
Dippold  von  Stein  zu  Reissersburg-  in  Dillingen,  während  Friedrich 
gegen  Karl  von  Burgund  im  Felde  lag.  Unter  den  siebzehn  jugend- 
lichen Gespielen  Maximilians  finden  wir  einen  Krainer,  Yolkart  Auers- 
perg,  und  neben  ihm  noch  zwei  Namen,  welche  auch  als  Landleute 
in  Krain  erscheinen :  einen  Andre  Ramung,  ursprttnglich  Tiroler,  und 

'  Kurz.  Ocstorroich  unter  FrifHiricli  IV.,  IL  41,  bei  Beilgmiiiiii,  Enbenog 
Mail..  Bor.  «Ics  Wim.  Altortli -V.«r.  I.  1.  18:)4. 

*  Daher  Vaiva«or  wühl  irrcu  mag,  wenn  or  (X.  '602)  den  Uittor  eiiiea  Krainer 

nennt. 
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einen  Elacher.*  Neben  dem  gelehrten  Latein  war  es  die  windische 
Volkssprache,  welche  der  künftige  Regent  Oesterreichs,  nach  der  un- 
wahi-scheiulich  khngenden  Version  des  ,\Veisskuiiig'  *  von  einem  Bauer, 
der  ihm  öfter  ,8eltsame'  Früchte  brachte,  eher  aber  wohl  von  di'in 
Jugeiidgespielcn  Auorsi)org  oder  von  dem  Cillier  Thomas  Prokokar 
lernte.  Als  achtzehnjähriger  Jünghug  führte  er  dann  die  anniuthige 
Erbin  von  Burgund  heim  und  fügte  zu  den  unter  ihm  zuerst  wieder 
vereinigten  deutsch  -  österreichischen  Erbhmden  die  Freigrafschaft 
(Fianclie  Comte)  und  die  Niederlande,  die  reichsten  Industrieländer 
Europa's.^  Bei  Guinegate  (T.Aug.  1479)  gewann  er  gegen  Ludwig  XI. 
seinen  ersten  Sieg.  Verwickelte  ihn  auch  der  frühzeitige  Tod  Maria's 
in  langwierige  Kämpfe  mit  dem  lauernden  französischen  Nachbar  und 
dem  geld-  und  privilegienstolzeu  Bürgerthum  und  Adel  der  Nieder- 
lande, so  errang  er  doch  zuletzt  durch  persönliche  Unerschrocken- 
heit  und  Ausdauer  das  erstrebte  Ziel :  Sicherung  der  Beeilte  seines 
Sohnes  und  Demüthiguug  der  Gegner.  Dann  der  österreichischen 
Heimat  sich  zuwendend,  vertrieb  er  die  Ungarn  und  erwarb  durch 
einen  Vergleich  mit  dem  neuen  König  Wladislav  (November  1491) 
für  liabsbmg  das  Erbrecht  auf  Ungarn.  So  tritt  er  in  unsere  Ge- 
schichte ein,  der  ,letzte  Ritter',  ein  idealer  Heros,  dessen  hohen 
Schwung  freilich  oft  genug  das  Bleigewicht  prosaischen  Mangels  nie- 
derdrückte. 

Wohl  bedurfte  unser  Vaterland  eines  starken  Arms  in  den 
Wirren  der  Türkenzüge,  welche  schon  um  die  Leichenfeier  des  alten 
Kaisers  tobten.  Um  die  im  verflossenen  Jahre  (1492)  bei  Villach  er- 
littene ScUappe  zu  rächen,  streifte  Jakub  Pascha  Aber  &oatien  und 
Unterkrain  mit  8000  Mann  bis  an  die  Thore  von  Laibach,  seinen 
Weg  mit  Raub  und  Mord,  mit  Brandfackeln  und  Menschenrazdas  fttr 
Harem  und  Pagenschule  des  Suitabs  bezeichnend.  Wohl  sammelte 
sich  schnell  das  krainische  und  kroatische  Aufgebot,  jenes  unter 
den  Feldhauptleuten  Wilhefan  Auersperg  und  Kaspar  Bauber,  dieses 
unter  dem  Bau  Derencs^nyi  und  Frangepan,  bei  7000  Mann  stark, 
also  dem  Gegner  wohl  gewachsen.  Doch  dieser  war  auf  seinen  flhiken 
Rossen  alsbald  wieder  umgekehrt  und  wurde  von  dem  christlichen 
Heerbann  erst  beim  Paas  von  Adbina  zum  Stehen  gebracht  Während 


'  Clun.-ls  llofr.  5207.  Ein  Elaohor  erhielt  1507  »las  Inrolat  in  Krain. 

*  Bokauntlich  ein  gcschicliüichor  ßomaii  in  Versen,  detuicn  Ueldeu  Kaiser 
Friedrich  und  sein  Soha  Hai  dnd.  Vgl.  Beigmann  L  e. 

•  1380  QnadmtiiMaeti.  Schmitt,  Stotbtik,  Wien  1867,  B.  7  Aom.  2. 
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der  Türke  nun  sclieinhar  über  freien  Abzuj^  verhandelte,  umzingelte 
er  arglistig  das  cliristliclio  Heer  und  richtete  ein  fürchterliches  Blut- 
bad an.  Viele  Krainer,  Adelige  und  riomoine,  waren  unter  den  Ge- 
bliebenen und  Gefangenen,  57u()  abgeschnittene  Nasen  schickte  d(M' 
türkische  Befehlshaber  mit  dem  gefangenen  Ban  nach  Constantinoiud.' 
Krain  war  durcli  diesen  und  die  vorhergegangenen  Türkeneinfdlle  so 
verarmt,  dass  die  Stände  erklärten,  das  Land  könne  die  aUgemeine 
Steuer  und  Umlage  zu  Verth  ei  digimgszwecken  nidit  tragen,  doch 
wollten  Adel  und  Geistlichkeit  das  Ihrige  leisten.  Im  Bezirke  Reifniz 
herrschte  noch  dazu  Mangel,  durch  Missemte  verursacht,  so  dass 
Kaiser  Max  (29.  Oktober  1493)  dem  Kaspar  Rauber  befahl,  den  Reif- 
nizem  Samengetreide  vorzuschiessen.* 

Da  sich  das  schwerfällige  mittelalterliche  Aufgebot  des  gemeinen 
Mannes  dem  windschnellen  türldschen  Räuber  gegenüber  machtlos  erwie- 
sen, gri£f  man  zum  Schutze  der  Lande  zu  Kaiser  Maximilians  Schöpfung, 
den  deutschen  Landsknechten.  Deren  wurden  1200  nach  Krain  gelegt, 
doch  wie  der  Chronist»  sagt,  sie  thaten  den  armen  Leuten  Schaden 
und  waren  doch  nichts  nfltze  gegen  den  Feind.  Denn  als  am  Sonntag 
nach  S.  Michaelstag  1494  die  Tttrken  abermals  nach  Krain  streiften, 
Landstrass,  Pleteijach  und  Mokriz  verheerten,  da  fehlten  die  Lands- 
knechte zur  Abwehr.  Sie  waren  nicht  aufgeboten  worden,  und  die- 
jenigen, die  ,dn  wenig  die  Türken  woDten  schreckenS  wurden  gefan- 
gen und  waren  der  Tttrken  Spott  durch  ihr  ,schnoden  Gewand'  und 
ihre  J&ngen  StrengeS*  Es  Ifisst  sich  aber  auch  kaum  ein  grösserer 
Gegensatz  denken,  als  der  mit  Harnisch,  Seitengewehr,  zwei  Pistolen 
und  der  15—18  Fuss  langen  Pike  bewaffiiete  deutsche  Söldner  und 
der  leichte  tttridsche  Reiter.  Jedenfalls  war  der  erstere  eher  zur 
Vertheidigung  als  zum  Angriffe  auf  letzteren  befiUiigt. 

In  eben  diesem  Jahre  nahm  Maximilian  durch  drei  GommissSre: 
Johann  Graf  von  Werdenberg,  Georg  von  Thum  und  Sigmund  von 
Welsperg,  Pfleger  zu  Persen,  die  Huldigung  des  Landes  Krain  ent- 
gegen und  bestätigte  dessen  Freiheiten  sowie  jene  der  Ritter  und 
Knechte  auf  der  Mark  und  in  der  Metlik  (Möttling).'^  In  dem  folgen- 


1  HaiDmer,  Gesch.  des  o<m.  BeicheB  IL  800,  807;  Talv.  XV.  890;  üniest 
p.  793—795;  Mailath,  Ostorr.  Geadiidite  I.  843,  500. 

-  Chmcl,  ürkundon  zur  Gesch.  Max.  I.,  Stutt^.  1845,  S.  13. 
<  Uarcst  p.  793—795  boi  Muchar,  Geschichte  Steieimarks  YIII.  187. 
*  Unrost  1.  c. 
Yalr.  X.  306;  Mitth.  1866  S.  25. 
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den  Jalire  (1495)  veranlasste  ihn  die  Noth  der  Grenzlande  zur  Ans- 

Schreibung  eines  ^gemeinen*  Landta^'s  für  Innerösterreich  nach  Mar- 
burg. Seine  Coniinissäre  versicherten  den  erscliienenen  Ständen  von 
Steiermark,  Iviiinten  und  Krain,  der  Kaiser  wolle  sich  im  Reich  und 
anderwärts  um  Zuzug  für  die  bedrohton  Lande  bewerben.  Sie  ver- 
langten, dass  die  Stände  den  Sommer  über  etliche  tausend  Dienstleute 
zu  Fuss  und  zu  Koss  wider  die  Türken  unterhalten  und  dazu  einen 
Stcueranscldag  von  einem  Percent  (1  Pfund  Pfennige  von  100  Pfun- 
den) reiclien  sollten.  Was  die  Mannschaft  mehr  kosten  sollte,  werde 
er  selbst  bestreiten.  Ferner  begehrte  er  die  Erfolglassung  des  Un- 
geldes  und  wollte  dafür  in  die  sofortige  Ausweisung  der  Juden  willigen. 
Gegen  diese  nützlichen  .Kammerknechte  des  Reichs'  hatten  sieb 
nemlich  gleich  nach  Maximilians  Regierungsantritt  die  alten  aber- 
witzigen Klagen  wegen  X'ersjiettunf;  des  hochwürdigsten  Sacraments 
und  Mord  von  Christenkindern  zum  Osterfeste  wieder  erhoben,  welche 
ihren  Zweck  erfüllten,  die  Massen  aufzureizen,  während  die  höheren 
Stände  darunter  geschickt  ihre  eigentliche  Beschwerde  mischten,  die 
Kinder  Israels  hätten  sie  durch  Brief  und  Siegel  in  Noth  gebracht, 
d.  i.  unerschwingliche  Wucherzinse  gefordert.  In  der  That  einigten 
sich  die  Stände  von  Steiermark  und  Kärnten  mit  dem  Kaiser  über 
eine  Aversualsumme  für  Austreibung  der  Juden.  Steiermark  zahlte 
38,000,  Kärnten  4000  Oulden.  Krain  hatte  sich  zwar  an  der  Answei- 
snngs-Forderung  betheiligt,  aber  hier  kam  es  vorläufig  nicht  zum  Voll- 
züge, denn  noch  1515  linden  wir  die  Juden  hier  angesiedelt.^ 

Nicht  so  grOndlieh  wie  die  Judenfrage  ward  jene  der  Lande^- 
vertheidigung  gelöst.  Hier  entschied  engherziger  Egoismus  und  Eifer- 
sucht auf  die  Bewahrung  der  ständischen  Privilegien.  Die  Stände  er- 
klärten, ohne  sich  an  bestimmte  Zusagen  zu  binden,  dass  sie  den 
Türken  gegenüber  das  möglichste  thun  wollten.*  Der  Kaiser  dagegen 
löste  sem  Wort,  indem  er  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  (1495)  die 
Bewilligung  des  ,gemeinen  Pfennigs*  oder  der  sogenannten  Tttricen* 
Steuer  erwirkte,*  und  am  1.  August  1496  erliess  er,  m  wohlverstan- 
dener Regentenpflicht  die  Initiative  ergreifend,  das  Patent  über  die 
allgemeine  Tttrkenstener  von  je  Va  Oulden  von  500  Gulden  Rente.* 


'  ^litth.  1805  S.  IG.  Muchar.  «ü  sdi.  Stciormarks  VIU.  190.  Moinc  Skizze: 
Dio  Juden  in  Kruin,  Füuilloton  der  LaihacUer  ZoitttUg  IbÖö. 

*  Krouus,  Laudtagswusen  S.  79. 

•  Hnchar,  Geschiolite  der  Steiemiark  YUI.  188. 
«  Haohar  1.  c  8.  195—196. 
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Sie  mag  jedoch  ebensowenig  als  die  Bdelidiilfe  zur  vollen  Aus- 
führung gokomincn  sein,  wenigstens  vermochte  sie  wiederholte  tür- 
kische Sticif/üi^e  in  den  nächstfolgenden  drei  Jahren  nicht  zu  ver- 
hindern. Für  das  Jahr  14!)G  bezeugt  unsere  vaterlündischc  Clironik 
einen  Raubzug  ohne  nähere  Details/  im  Jahre  1497  verheerten  die 
türkischen  Renner  besonders  die  Gegenden  von  Reifniz,  Zirkiiiz, 
Loitsch.  Obeiiail)ach;^  auch  das  Kloster  Sittich  scheint  von  densel- 
ben berührt  worden  zu  sein,  darauf  deutet  die  Befestigung  desselben 
in  diesem  Jahre  durch  Abt  Martin''  und  die  Venvendung  des  Kaisers 
an  den  Patriarchen  Nikolaus  Donatus,  infolge  deren  dem  Kloster 
zum  Ersätze  des  duixh  Tiirkeneinfälle  erlittenen  Scliadens  die  Pfarre 
S.  Maria  in  Harland  incorporirt  wurde.^  Im  Jahre  1498  aber  tiel 
Ali  Pascha  von  Cattaro  aus  in  Zara  ein  und  streifte  bis  Laibach,  eine 
grosse  Menge  (lefangener  fortschleppend.^ 

()l)Wohl  die  Türkennoth  fortwährend  grosse  Opfer  forderte,  um 
den  eigenen  Ilerd  vor  des  Erbfeindes  Barbarei  zu  bewahren,  finden 
wir  doch  auch  die  Krainer  in  bewährter  Loyalität  bald  an  den  aus- 
wärtigen Kriegen  des  ritterlichen  Monarchen  betheiligt.  Im  Kriege 
mit  den  Schweizern,  der  1499  von  Meran  bis  Bcvsel  wüthete,  ver- 
heerend und  resultatlos,  kämpften  viele  Edelleute  aus  Krain  und 
liessen  ritterlich  ihr  Leben ;  unter  ihnen  wird  ein  Pankraz  Wernecker 
genannt.*^  Im  Kriege  wider  Ruprecht  von  der  l'falz  (1504)  leisteten 
die  Krainer  ihrem  Landesherm  grosse  Hilfe  an  Volk  und  Geld.'  Zur 
Ueereef&hrt  nach  Ungarn ,  wo  Maximiüan  den  Bruch  des  Friedens  nut 
Wladishiv*  rSchen  und  die  habsburgiachen  Ansprüche  verfechten  wollte 
(1506),  bewilligten  die  krainischen  Stände  7000  Gnlden  und  stellten 
200  Pferde.» 

Unter  all'  dem  Eriegslärm  hat  Jedoch  der  ,letzte  Bitter*  be- 
wiesen, dass  es  ihm  nicht  genüge,  Oesterreich  nach  aussen  eine 
zende  Machtstellung  zu  verschaffen,  sondern  dass  ihm  audi  das 

•  Valv.  XV.  392,  nach  ^cta  publica.'  In  andorea  Quellen  findet  sich  niohta 

ilarubur. 

•  Hammer,  II.  309.  Valv.  XV.  393. 

•  PuelB  Gbronik,  Laib.  Mitt.-Areh.  VeigLTalT.Xt  581.  wdcher  bdftgt» 
dass  dabei  mit  Genehmlgnng  dee  Kaiian  viele  alte  Qnbeteina  entfernt  wurden. 

•  Gef.  mtth.  dos  Hrn.  Prot  Lnachhi  ans  den  enb.Pkot.  in  Udine  XVIII.  f.  280. 

•  Hammer  II.  315. 

«  Valv.  X.  307 ;  XV.  393. 
'  L.  c.  X.  307;  XV.  396. 

•  S.  oben  S.  4. 

•  Valv.  X  807,  Ldacfa.  Aich.  Ftee,  127. 
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innere  Wohl  der  deutsch^ifiterreichischen  Erbländer  am  Herzen  liege. 
Schon  anfangs  1494  setzte  er  eine  dgene  Regentschaft  (Iber  die 
niederösterreichischen  Länder  (Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten, 
Krain)  ein,  mit  einem  obersten  Hauptmann,  Statthalter  und  Regiments- 
räthen,  mit  Vollmacht,  Uber  alles  zu  berathen  und  zu  entscheiden, 
was  sonst  dem  Landesherm  zusteht,  und  mit  Verwaltung  der  Kammer- 
gflter.^  Im  Jahre  1498  aber  errichtete  Kaiser  Max  nach  Yorgängiger 
Berathung  mit  den  Proyinzialständen  (jeneKrains  versammelten  sich  in 
Laibach,  wohin  auch  Triest  seine  Deputirten  schickte*)  eine  allgemeine 
Kammer  für  alle  ober-  und  niederdsterreichischen  Erbländer  zu  Inns- 
bruck, bestehend  aus  vier  Räthen.  Ausserdem  gehörten  zu  derselben 
in  Wien  ein  Kammenneister  und  ein  oberster  Schatzmeister,  der  sich 
stets  am  Hofe  aufhalten  musste,  ein  Secretär,  ein  Schreiber  (Buch- 
halter), ein  Kammerschreiber  u.  s.  w.  Es  war  dies  der  Ursprung  der 
später  sogenannten  Hofkammer,  des  Finanzministeriums.  Für  die 
niederösterreichischen  Länder  (Oestoreich  ob  und  unter  der  Enns, 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain)  setzte  Maximilian  im  Jahre  1501  das 
,neue  Regiment'  ein.  Dieses  bestand:  1.  aus  der  Regierung  in  poli- 
tischen Angelegenheiten,  weldie  zu  Enns  ihren  Sitz  hatte,  2.  aus  dem 
Hotgcricht  in  Neustadt  für  die  .Jnstizsaclien,  3.  aus  der  Hofkamnier 
in  Wien,  welche  das  landesl'ürstliche  Kammergut,  die  Gefälle  und 
Kenten  verwaltete,  i.  aus  der  Ilauskannner  für  die  Verwaltung  der 
landesfürbtliihen  (iebiiude,  (Jeschiitz,  Zeugwesen,  Jagd  u.  s.  w.,  5.  aus 
dem  Ilüfrath  in  Wien,  welcher  die  oberste  Instanz  der  geuauutcn 
vier  Behörden  l)ildete.*'' 

Aueh  Kammern  für  das  Kriegs-  und  für  das  Bergwesen  ent- 
standen damals.  Kine  Raitkammer  war  schon  1491  eingesetzt  worden, 
und  sie  wurde  nun  mit  den  neu  errichteten  Behörden  vereinigt.'  So 
wurde  zuerst  der  (irund  zu  einer  ujere^elten  Verwallunu  der  Staats- 
angelegenheiten gelegt,  auf  welchem  dann  die  spanischen  Uubsbui'ger 
fortbauteu  und  der  iür  lange  Zeit  muätergiltig  blieb. 

1  Hachar,  Gesch.  der  StoiArm.  7III.  183. 

*  Kaadlor,  Baceolta  delle  Leg^  ote.  por  Triesto,  8.  U:  1496  Lonedi  dopo 

resaltaziono  d*  IIa  Croce.  Ordinc  a  Trioste  di  mandare  Deputati  a  Luhiann,  per  con- 
voniro  coi  Rifonuatori  dellp  Proviiu  i«'  o  cHnferirB  8U  niat^jrie  di  puhblico  int«'ressc. 
Ori?.  —  Kritai,'  (UliS)  avaiiti  S.  Valontino.  Animncia  al  Ducato  dol  Carnio.  di  avoro 
istittiitu  iu  IniispriK-k  uiia  corto,  un  Coosigliu  Auiico,  ot  una  Cauceliaria  por  tutte 
lo  Provincio  Austriacliu.  Orig. 

•  WoU;  Archife  von  Wien»  1871,  8. 2,  4.  Vgl  Mnduir  YHL  8.  210,  Ärch. 
für  österr.  Oeseh.  III.  S19-622. 

«  Mnebar  L  c. 
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2.  Der  Sritg  mit  Venedig  (1608-1518). 

In  unsem  Grenzlanden  hatte  der  Name  der  stolzen  Republik 
Venedig  immer  einen  üblen  Klang.  An  ihn  knüpfte  sich  stets,  wie  an 
jenen  Triests,  die  Erinnerung  an  kleinliche  Grenzplackerei  und  ego- 
istisches Handelsinteresse.  Die  Rivalitftt  zwischen  beiden  Emporien 
verwickelte  auch  das  Hinteriand  in  ihre  Kämpfe,  und  insbesondere 
war  es  der  Handel  mit  Salz,  der  zu  diesen  Anlass  gab,  einem  der  noth- 
wendigsten  Lebensbedürftaisse,  welches  durch  das  in  Triest  concen- 
trirte  Monopol  Yertheuert  wurde,  w&hrend  es  das  benachbarte  Gebiet 
der  Republik  zu  billigem  Preise  darbot.  Es  mag  daher  dem  Kriege, 
den  Ifaximilian  wegen  verweigerten  bewafiheten  Durchzugs  bei  seiner 
beabsichtigten  Rom&hrt^  gegen  Venedig  vom  Zaune  brach,  in  unseren 
Landen  nicht  an  einiger  Sympathie  gefehlt  haben,  welche  leider  den 
sonst  so  klaren  Blick  fUr  das  eigene  Interesse  trübte.  Gab  es  ja  doch 
zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  keinen  gefährlicheren  Feind  für  die 
Ruhe  und  Entwicklung  Europa'«,  als  die  osmanischc  Macht,  und  nun 
sollte  die  letzte  Schutzmauer  ge^jen  dieselbe,  die  mit  antiker  Tapfer- 
keit Hellas'  heiligen  Boden  vertheidigende  Republik,  iu  den  Staub 
geworfen  werden !  Doch,  wie  jedes  Unrecht  nach  ewigen  Naturgesetzen 
die  Sühne  in  sich  selbst  trägt,  so  sollten  auch  achtjährige  Kriegs- 
leiden \o\k  und  Herrscher  die  Aufwallung  unritteriichen  Zorns  be- 
reuen machen. 

Herzog  Erich  von  Braunschweig,  der  dem  Kaiser  im  baierischen 
Kriege  in  der  Schlacht  hei  Mengesbach  unfern  Kegeiisburg  das  Leben 
gerettet,  als  ihn  die  Böhmen  mit  ihren  Si)iessen  vom  Bierde  stachen, 
ein  eri)roliter  Kriegsheld,  sammelte  die  Streitkräfte  Maximilians  in 
den  österreichisclicn  Brovinzen,  wobei  unser  Laibach  das  Hauptquar- 
tier und  das  Centrum  der  Beserve  gebildet  zu  haben  scheint,  stellte 
die  erste  Colonne  unter  den  Befehl  des  (1  raten  Frangejian,  die  zweite 
unter  jenen  des  Bischofs  Christof  Kauber  von  Laibach,  welchem 
Marcus  Sittich  und  Johann  v.  Auersperg  beigegeben  waren,  und  behielt 
sich  die  Führung  der  dritten  vor.*  Kärnten  und  Krain  waren  dem 
Kufe  des  Kaisers  gefolgt,  aus  Steiermark  führte  nur  Heinrich  von 
Tscheppach  die  Unterthanen  der  Graüschaft  CiUi  herbei,  der  Zuzug 

*  Auch  diu  kraiuisclic  Lundücbaft  hatto  Max  (Buzou,  28.  Januar)  zum  Zage 
mit  ihrer  H«insch«ft  zu  Boss  und  Ftus  aufgeboten.  Elims  ArcbiT  I.  S.  34.  Hitth. 
1864.  S.  9. 

*  Oiömig,  Gön  L  8.  724. 
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aus  den  Obrißren  Theilen  der  Steiermark  blieb  aus  und  hemmte  das 

von  Erich  gewünschte  rasche  Vordringen  in  Feindesland.*  Mit  400 
Reitern  und  5000  Manu  Fussvolk  hrach  er  endlich  in  Friaul  ein. 
Hier  war  es  das  rntrlücksthal  von  Cadorre,  wo  ihn  die  Venetianer 
einschlössen  und  üIht  tausend  seiner  luicj^ier  im  heldeniuiithi^eu 
Kampfe  tiidteten.  Im  rasclien  iSie^^^eslauf  nahmen  sie  jetzt  Friaul  und 
Ibtrien ,  besetzten  Triest,  Fiume  und  viele  andere  Orte. 

Da  war  es  wohl,  als  40  krainische  Landhnite  zu  Pferde  uüt 
ihren  Dienern  in  das  bchiurerte  Triest  sich  warfen,  wobei  mehrere 
gefajiLren  uiul  nach  Venedig  ab>!;efiihrt  wurden.*  Die  venetianischen 
Feldherren  Alviano  und  Coniaro  nahmen  Görz  nach  zweimaliirem 
8turm  und  dran<^en  bis  Adelsberg  vor.  In  ihrem  Kücken  nahmen 
ihnen  die  Oesterreicher  Wii)pach  durch  einen  raschen  l'eberfall  wie- 
der ab.  aber  die  Venetianer,  mit  Verstärkung  rückkehreiul,  nehmen 
den  Ort  wieder,  plündern  ihn  und  machen  seine  Bewohner  nieder, 
eine  Scene,  die  hinreichend  die  Verwildenmg  der  Kriegführung 
kennzeichnet.  Den  unglücklieben  Feldzug  dieses  Jahres  bescldiesst 
eine  kühne  Watfenthat,  welche  der  österreichische  Anführer  Bernhard 
Kauuach,  ein  Krainer,^  mit  dem  Grafen  Frangepan  aus  Adelsbcrg 
unternahm.  Er  hieb  eine  venetianische  Abtheilung  von  200  Mann 
thcils  nieder,  theils  nahm  er  sie  gefangen,  eroberte  dius  Schloss  Prem 
zurück  und  setzte  so  den  Fortscbritten  der  Feinde  ein  Ziel.*  Die 
(Jrafschaft  Görz  blieb  nach  dem  am  20.  April  1508  abgeschlossenen 
Watl'enstillstande  im  Besitze  Venedigs;  Wippach,  als  nach  dessen 
Verkttndung  genommen,  wurde  an  Oesterreich  rttckgestellt* 

Die  Ligue  von  Cambray  (10.  Dezember  1508)  vereinigte  die 
ersten  Mächte  Europa's  zum  Sturze  der  gehassten  Republik.  Die 
Könige  von  Frankreich  und  Spanien,  ja  selbst  der  im  Grunde  seines 
Herzens  italienisch  gesinnte  Papst  Julius  II.  schlössen  sich  dem  Kaiser 
an,  angeblich  um  den  Friedensstörer  zu  bändigen,  in  Whrklichkeit 
aber,  um  sich  durch  Stttcke  der  schönen  Halbmsel  zu  bereichem, 
ein  Bündniss,  das  Hass  und  Habsucht  knttpften  und  welches  daher 
keine  Dauer  haben  konnte. 


*  Chniol.  Urkunden  etc.  snr  Gesch.  Max.  I.,  Stattg.  1845,  8.  297. 

*  Valv.  XL  597. 

Das  frl.'ichnauiifTo  Schlots  ;iin  Karst,  c'ww  halbe  Stuuüo  vou  der  Südbabn- 
station  8t.  P.'ttr,  jot/.t  im  IJ.  sit/.o  dos  (jrufuu  liubunwart 
«  (.'zöriiig,  Gore  1.  722,  723. 

*  Ctdmig  L  c.  meldet  nichts  von  der  Binnahnio  Adelsbergs,  welche  da- 
gegen Valv.  X.  809  beieagi 
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Der  Kriegsdiirst  des  Kaism»,  welcher  mit  seinem  JOoglingsfeuer 
am  liebsten  der  erste  losgebrochen  wäre,  sah  sich  auf  den  hiiigsamen 
Weg  der  ständischen  Verhandlongen  angewiesen.  Minder  begdnstigt 
als  seine  gekrönten  Älliirten,  musste  er  vorerst  bei  den  Ständen  der 
Erbländer  um  Hilfe  zu  der  Erneuerung  eines  Krieges  werben,  der 
denselben,  besonders  den  Krainem,  bereits  empfindliche  Verluste  zu- 
gefügt hatte.  Die  Ausschüsse  der  nächstbetheiligten  Provinzen  Oester- 
reich, Stdermark,  Kärnten  und  Krain  hatten  sich  bereits  im  ver- 
flossenen Jahre  (1508)  in  Mttrzzuschlag^  versammelt,  um  über  die 
nothwendipen  Kriej^vSrUstungen  zu  berathen,  wobei  auch  manche  andere 
Beschwerden  zur  Sprache  kamen,  von  weh'hon  s])äter  die  Rede  sein 
wird.  Vom  Kaiser  nach  Salzburg'  berufen  (Miirz  I.jO'.i),  zeiirten  sie  den 
kaiserlichen  Commissüren  Paul  von  Lichtenstein,  Freili.  von  Casteh^orn 
und  Mai-schall  des  Ile^Mments  zu  Innsbruck,  und  Michael  von  Wol- 
kenstein die  Miirzzuschhiger  Beschlüsse  an,  worauf  diese  ihnen  .ins- 
geheim' das  mit  dem  Papst  und  den  Könitren  von  Frankreich  und 
Spanien  geschlossene  Bündniss  gegen  Venedig  mittlieilten  und  von 
den  Ausschüssen  die  Stellung  von  einem  (Jereisigen  (Reitei)  und  vier 
Fussknechten  auf  je  100  Pfund  Hrundrente  für  sechs  Monate  ver- 
langten. Diese  Macht  sollte  längstens  bis  12.  Mai  in  Kärnten  in 
Marschbereitschaft  stehen.  Der  Kaiser  seinerseits  wollte  mit  Hilfe 
der  niederburgundischen  und  oberösterreichischen  Lande  den  Feld- 
zug erürtnen.  auch  als  oberster  Kriegsherr  auf  Beschaffung  von  Ge- 
schütz, Biiclisen,  Pulver  u.  dgL  Kriegsbedarf  bedacht  sein  und  darauf 
30,000  Gulden  venvenden. 

Die  Ausschüsse  er\Niderten  dem  Lichtensteiner  auf  diese  For- 
derung, eine  so  bedeutende  Rüstung  könnten  sie  nicht  bewilligen. 
Wolle  er  aber  auf  Grund  der  Mürzzuschlager  Beschlüsse  mit  ihnen 
verhandeln,  so  seien  sie  dazu  bereit  Nachdem  der  kaiserliche  Ge- 
sandte dieses  Anerbieten  bereits  angenommen,  lief  ein  kaiserliches 
Schreiben  ein,  das  ,den  Mürzzuschlager  Beschlüssen  ganz  zuwider 
lauteteS  was  die  Ausschüsse  nicht  abhielt,  auf  jenen  zu  beharren. 
Nach  weiteren  Verhandlungen  Hessen  sie  sich  jedoch  herbei,  von  je 
200  Pfimd  ein  ,gerüstetes*  Pferd  (einen  schweren  Reiter)  und  zwei 
Fussknechte  auf  vier  Monate  im  Felde  zu  unteihalten;  auch  sollte  jedes 
Land  seinen  ins  Feld  rückenden  Landeshauptmann  und  die  beiden 
ihm  als  Kriegsräthe  beigeordneten  Landleute  unterhalten.  Fremdes 


*  Prof.  KrftUB,  sur  Goech.  Oeätcrroichs  aater  Ford.  I.,  Wien  1873,  S.  4.  Vgl. 
Krönet,  Laadtagswesen,  Gras  1865,  S.  81,  833. 
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KriegSTolk  an&unehmen,  auf  Abschlag  der  Rlistung,  wie  es  des 
Kaisers  Wunsch  war  und  wohl  auch  zur  raschen  Kriegführung  besser 
stimmte,  wollten  die  Ausschüsse  nicht  zusageu,  wobei  ihnen  wohl  die 
Schonung  ihrer  Heimathuide  bei  der  bekannten  ZUgellosigkeit  der 
fremden  Söldner  zunächst  Tor  Augen  schweben  mochte. 

Jedem  Landmann  wurde  es  freigestellt,  die  Rüstung  selßst  zu 
stellen,  ,doch  (IciKestalt,  als  wir  bofl'on,  dass  die  Unsrigen  sich  mit 
Mannheit  und  ritttMÜcli  That  neben  den  Ausländern  wohl  verp^leichen 
.Süllen/  Aus  jedem  Land  sollten  sich  z\vei,  also  im  ganzen  (für  Ober- 
und  Niederösterreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain)  zehn  Land- 
leute mit  dem  obersten  Feldliauptmann  nach  Bruck  a.  d.  M.  verfügen 
und  für  das  Kriegsvolk  Füi-sorge  treH'en.  In  das  venetianiscbc  (Je])iet 
erklärten  aber  die  Ausschüsse  das  Heer  nicht  eher  ziehen  lassen 
zu  wollen,  als  bis  ihnen  Nachricht  ziigekonnnen,  dass  der  Kaiser 
in  eigener  Person  dort  eingerückt  und  den  F(>ldzug  eröffnet  habe. 
Charakteristisch  für  das  Selbst 'jjefiihl  der  Stände  klang  schliesslich  ihr 
Begehren,  kein  Land  solle  ohne  die  anderen  mit  Venedig  oder  einem 
andern  Nachbar  Frieden  scliliessen.^  Schien  es  doch  fast,  als  sei  das 
Kecht,  Krieg  oder  Frieden  zu  beschliessen,  eines  der  wesentlichsten 
Rechte  des  Staatsoberhauptes,  an  die  Stände  übergegangen. 

Der  Tag  von  Salzburg  wurde  mit  dieser  endgiltigen  Aeusserung 
der  Ausschüsse  beschlossen,  für  dieselbe  jedoch  die  (ienehmigung  der 
Landschaften  ausdrücklich  vorbehalten,  doch  schien  dieser  Vorbehalt 
eine  blose  Fonnalität,  denn  die  Ausschüsse  verabredeten  schon  in  Sabs- 
bürg  die  Absendung  neu  bevollmächtigter  Ausschüsse  nach  Bruck  an 
der  Mur,  für  welche  die  Verhandlungsgegenstände  ganz  genau  vor- 
gezeichnet wurden,  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  den  Salzburger 
Beschlüssen.* 

In  dem  Feldzuge  des  Jahres  1509  gingen  die  Franzosen  voran 
mit  der  siegreichen  ScUacht  von  Agnadeüo  (U.  Mai).  Der  Kaiser 
begann  die  Operationen  am  spätesten,  aber  das  Kriegsglttck  war  ihm 
diesmal  hold.  Christoph  Frangepan  eroberte  Duino  und  Pisino,  Herzog 
Erich  von  Braunschweig  mit  2000  Mann  Feltre  und  Belluno.  Triest, 
Fiume  und  andm  Ort«  pflanzten  die  österreichische  Fahne  wieder 
auf.  Die  krainischen  Reiter  zogen  vor  Monfalcone,  stttrmten  es 
jedoch  vergeblich.*  Dagegen  waren  Herzog  Erichs  Wa^^en  am  Karst 


'  Lancbch.  Arch.  von  Krain,  Cons.  L  Nr.  184. 

*  Landsoh.  Areh.  Faso.  134. 

*  Herbentein,  SolbtCbiognphia  Fontee  rar.  Anatr.  L  1. 
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glflcUicher.  NeuhauB  fiel  nach  eintS^ger  Beschiessung  durch  Sturm, 
der  Rest  der  Besatzung,  24  Knechte,  wurde  gefangen  genommen. 
Darauf  ergab  sich  ein  zum  Schlosse  gehöriger  Tabor,  die  Karst- 
burg genannt.  Dann  zog  der  Herzog  mit  Volk  und  Geschtttz  vor  ein 
venetianisches  Schloss,  Basspurg  genannt,  und  brachte  es  nach  drei- 
tägiger Beschiessung  mit  Hilfe  Bischof  Raubers  zur  Gapitulatiott,  gegen 
freien  Abzug  der  Besatzung  mit  all*  ihrer  Habe.  Es  wurde  dem  Bem- 
hardin  Raunacher  zur  Verwaltung  übergeben.  Weitere  Fortschritte 
hinderte  der  Mangel  an  Geld  und  Leuten,  auch  ein  Theil  der  auf- 
gebotenen Bauern  verweigerte  den  Gehorsam.* 

In  diesem  Fehl/uge  verdiente  sicli  Sigmund  von  Ilerbcrstein  die 
Sporen,  ein  Mann,  der  später  das  Jahrlmndert  mit  seinem  Ruhme 
als  Staatsmann  und  (iolohrter  erfüllte.  Kr  war  der  Sohn  Lionhart^s 
von  llerberstein  und  der  Barbara,  des  Niklas  Burggrafen  zu  Luentz 
(Lien/.)  und  zum  Lueg  Tochter.  Der  Vater  hatte  vom  Kaiser  Fried- 
rich IV.  Adelsberg  und  Wippach  erhalten.  Sigmund  war  in  Wiijpach 
1480  geboren.  Iiier  lernte  er  deutsch  und  windisch.  Das  letztere 
niaclitt'  ihm  viel  Mühe  und  brachte  ihm  die  Spottnamen  ,Sclaf, 
.Khadrotz'.  Dennoch  konnte  ihn  nichts  vom  Studium  dieser  Sprache 
abhalten,  das  ihm,  wie  er  selbst  sagt,*  später  in  vielen  Sachen  Nutzen 
brachte.  Im  achten  Lebensjahre  wurde  er  nach  Kärnten  zmn  Dom- 
probst Wilhelm  Weltzer  in  (iurk  geschickt,  wo  er  die  Schule  besuchte 
und  ,Hofzucht'  lernte,  1493  kam  er  wieder  nach  Wippach  zurück, 
1407  schickte  man  ihn  nach  Wien,  wo  er  149Ü  auf  der  Hochschule 
eingeschrieben  ward.  Hier  erlangte  er  1506  den  Rang  eines  Bacca- 
laureus.  Denen,  die  ihn  spottweise  einen  Doctor  nannten,  entgeg- 
nete er:  ,Mir  wäre  leid,  dass  ich  keiner  wäre,  dass  ich  aber  was 
gelernt  und  pass  dann  der  Schreiber  und  mehrcres  kunnt\  dann  er, 
um  so  Yiel  deucht  ich  mich  pessor  sein!'  Schon  mit  dem  zwanzigsten 
Jahre  nahm  er  Kriegsdienste  in  Ungarn  (1506)  und  im  venetianischen 
Kriege  hielt  er  sich  so  wacker,  dass  der  Feldhauptmann  der  nieder- 
österreichischen  Lande,  Erich  von  Braunschweig,  als  er  (1510)  den 
Schülertabor  im  Poikthale  besetzte  und  das  Aufgebot  ergehen  liess, 
ihn  auszeichnete,  indem  er  ihm  bei  der  Tafel  voriegte  und  sprach: 


*  Schroibon  Herzog  Erichs  von  Braanschweig  aas  Gradisch  am  Karst,  6tou 
Oktober  1509,  bei  Cbmel,  UrkandeD  etc.  rar  Gesch.  Hai.  I,  Stattg.  1845.,  8. 822, 
Nr.  CCXXXVI. 

•  Selbstbiogiaphie  Herbertteiiis.  Fontes  wt.  Aostr.  I.  Abth.  1,  69—896. 
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hast  es  wohl  verdient^^  In  diesem  Jahre  that  sich  auch  ein  an- 
derer Krainer  hervor,  einer  aus  der  streitbaren  Familie  der  Raiibßr» 
Niklas,  indem  er  als  Hauptmann  von  Triest  das  von  den  Venetianern 
besetzte  GasteU  Baspo  wegnahm.* 

Schon  ün  Jahre  1510  war  der  Papst,  nachdem  er  den  Zweck 
seines  Bündnisses  g^en  Venedig  erreicht,  von  diesem  abgeiaUen  und 
zu  einem  feurigen  Vertheidiger  Italiens  gegen  die  Fremdherrschaft 
geworden.  Kaiser  Mairimilian  hielt  aber  an  dem  Bttndniss  mit  Frank- 
reich fest  und  traf  schon  im  Beginne  des  Jahres  1511  Vorkehrungen 
zu  nachdrücklicherer  Fortsetzung  des  Krieges.  Er  bestellte  Ittr  die 
Grenze  von  Friaul,  Istrien  und  den  Karst  zwdlf  Gommissarien  aus 
Krain,  darunter  Christoph  Graf  von  Frangepan,  Hauptmann  zu  Adels- 
berg und  Neuhaus,  und  Petrus  Bonomo,  Bischof  von  Triest*  In 
der  That  ward  auch  Krain  der  erste  Schauplatz  des  Krieges.  Der 
venetianische  AnfOhrer  Civrano  zog,  alles  verwüstend  und  nieder- 
metzebid,  bis  Adelsberg.  Der  hier  befehligende  Graf  Frangepan  rttckte 
ihm  entgegen,  lockte  ihn  bei  Senosetscb  in  den  Hinterhalt  und  brachte 
ihm  eine  so  vollständige  Niederlage  bei,  dass  nur  der  venetianische 
Befehlshaber  mit  weuigeu  Bcitem  entkam.*  Nun  rückte  der  streit- 
bare Laibacher  Bischof  Christof  Rauber  mit  den  von  Christoph  Kog- 
jxendorf  und  Lichtenstein  geführten  Tniiii)cu  (.Septeml)er  1511)  in  das 
Gebiet  von  Feltie  ein.  Udine  und  (irudisca  fielen,  ersteres  nahmen 
die  Venetianer  wieder,  letzteres  l)chigeiten  sie  und  beschossen  eS 
heftig.  Hier  befehligte  der  tapfere  Krainer  Hans  Apf;iltrer,  ein  guter 
Kriegsniann,  ,der  nicht  veistund,  was  Furcht  oder  Schrecken  wäre.* 
Von  Krainern  lagen  ausser  ihm  in  der  Feste  Wolfgang  von  LandxM*^ 
von  der  Ortenegger  Linie  und  Andreas  von  Weisbriach,  und  unter 
der  lOoO  Manu  zählenden  Besatzung  mögen  sich  wohl  auch  viele 
Krainer  befunden  haben.  Die  Kelagerten  wehrten  sich  ritterlich,  mach- 
ten wiederholt  glückliche  Ausfälle,  so  einen  unter  dem  Lamberger, 
und  schlugen  einen  Sturm  ab,  bis  die  lielagerer  abzogen.^' 

Zu  den  Leiden  des  Krieges  gesellte  sich  in  diesem  Jahre,  nach- 
dem schon  lolO  ein  ^osser  Sterb',  die  Test,  vorangegangen,*^  in 


*  Herbersteins  Solbttbiographio  1.  c. 

•  LSvcntlial.  Gesch.  von  Trieit  I.  79. 
>  ValT.  X.  810. 

*  <  'zörniff.  Gür^  S.  727,  788. 
Valv.  XV.  401. 

•  Val?.  XV.  400. 
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Krain  und  den  KaGhbarlttndern^  das  forchtbante  Erdbeben,  dessen 
unsere  Annalen  gedenken.  Die  erste  Erderschfltterung  fand  am  24., 
die  zweite  am  26.  März  statt  Am  ersteren  Tage,  zinschen  3  und  4  Uhr 
nachmittags,  machte  es  sich  zumeist  in  Laibach  fühlbar.  Das  deutsche 
Haus  mit  der  Kirche,  das  Vicedomhaus  und  viele  andere  feste  Häuser 
stürzten  ein,  während  andere  solche  Erschütterungen  erlitten ,  dass 
die  Bewohner  sich  in  die  Vorstädte  und  auf  die  benachbarten  Meier- 
höfe flüchteten.  Am  26.  März  zwischen  4  und  5  Uhr  nachmittags  er- 
neuerte sich  das  furchtbare  Naturereigniss.  Laibach  bttsste  acht  Thürme 
und  einen  Tbeil  der  Ringmauern  ein,  auch  das  um  das  Jahr  1467 
erbaute  Landhaus  fiel  in  Trümmer.  In  Oberkrain  fielen  die  Schlösser 
Oberstein,  Stein,  BischoHack,*  Ncumarktl,  Gutenber^',  Veldes;  in  In- 
neikrain  Adelsberg,  Billicb^iuz  und  Haasberg,  in  Unterkrain  Auers- 
perg.  In  der  freisingscben  Stadt  Lack  gingen  des  Kaspar  Lamber- 
gers  Haus,  dann  ihm  ein  Sohn  erschlagen  wurde,  des  Richters  Haus 
und  mclirere  andere  zu  (irunde.^'  Dazu  kam  ein  neuer  Ausbruch  der 
walirschoiniich  durch  den  Kiieg  aus  Italien  eingeschleppten  Test* 
und  Misswachs.  Im  Herbst  aber  verheerten  die  Türken  Möttüng 
und  den  Karst." 

Das  Jahr  1512  sah  Maximilian  auf  den  einzigen  Hundesgenossen 
Frankreich  beschränkt,  wiihrciul  ilmi  gegenüber  nun  eine  andere  Ligue, 
die  ,heilige',  den  Papst,  Venedig  und  Si)anicn  vereinigt  hatte.  An 
den  Kriegslorbeeru,  die  Gaston  de  Foix  in  Dologiia.  Hrescia  und  bei 
llavenna  sannnelte,  konnten  die  Oesterreiclier  niciit  theihielimcii,  die 
Länder  waren  durch  den  nun  ins  fünfte  Jahr  dauernden  Krieg  er- 
schöpft. Auf  dem  zu  Lichtmess  in  (Jraz  versammelten  Landtage  von 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain  nmssten  die  getreuesten  der  Erb- 
läuder  den  bittcm  Vorwurf  aus  dem  Munde  der  kaiserlichen  Abge- 
sandten vernehmen,  die  Venetianer  hätten  ihrem  Herzog  grössere  Opfer- 
willigkeit bewiesen,  als  die  Land.schaften  dem  Kaiser,  worauf  die  Krainer 
erwiderten,  sie  hätten  von  1507  bis  1510  in  die  54,000  (iulden  bei- 
gesteuert, abgesehen  von  der  gegenwärtigen  Steuer  und  dem,  was  in 
den  Jahren  lö04  und  1505  geschehen.  ,8oU  das  alles  tou  diesem 


*  Für  Tripfit  berii  ht<  t  diwun  Lüwonthai,  Gesch.  von  Trii^t  L  80. 
-  Inschrift  am  ächlo.sstlior. 

*  Badics,  das  groMe  Ekdbebm  von  ISIl,  MmeaUieft  1862  8. 115. 

*  Inadirift  in  Laek,  Uitkh.  1804  S.  87. 

*  Vahr.  XL  876, 389;  XV.  403.  Landaeh.  Aldi.  Faac.  307. 
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verderbten  Land  nichts  sein,  ist  erpaniilich.'^  Demungeachtet  Hessen 
sich  die  Stände  zu  neuen  Opfern  herbei.  Doch  dem  Kaiser  scliienon 
dieselben  nicht  zulänglich  und  die  an  sie  geknüpfte  Bedingung,  die 
aufzubringenden  Soldtruppen  nicht  ausser  lAudes  zu  verwenden,  vol- 
lends unerträglich. 

Noch  am  Tage  des  mit  Venedig  geschlossenen  Stillstandes 
(6.  April  1512)  fertigte  er  die  Instruction  für  die  Villacher  Zusammen- 
kunft, zu  welcher  er  als  seine  Commissarien  den  obersten  Feldhaupt^ 
mann  und  seine  Kriegsräthe  abordnete.  Obwohl  der  Kaiser,  heisst 
es  in  diesem  ActenstOck,  sich  der  auf  dem  letzten  Landtag  In  GrSz 
geschehenen  Bewilligung  vertröste,  sich  derselben  auch  nicht  allein 
gegen  andere  Erblande,  sondern  auch  gegen  die  Reichsstände  gerühmt 
habe,  so  vernehme  er  doch,  dass  es  Irrungen  dabei  geben  könnte, 
weil  die  Lande  nicht  veri)fli(litet  zu  sein  plauben,  mit  ihrer  Rüstung 
ausser  Landes  zu  dienen,  auch  zu  betürchlen  sei,  dass  die  nach  Mass- 
gabe der  Miiizzuschlager  Verabredung  abzufertigende  Mannschaft 
nicht  kriegstauglich  sein  werde,  in  Anbetracht,  dass  die  Lande  den 
hohen  Monatssold  eines  (i ereisigen  mit  10  (iulden  und  eines  Fuss- 
kuechts  mit  4  dulden  rheinisch  nicht  zu  erschwingen  vermögen. 

Der  Kaiser  habe  daher  für  nüthig  erachtet,  die  Ausschüsse  wie- 
der zusammenberufeu  zu  lassen,  und  es  sei  demnach  sein  ernstliches 
Begehren,  sie  möchten  die  Landt<agsbewilligung  vollziehen  und  nicht 
so  sehr  auf  den  Mürzzuschlager  Beschlüssen  V)estehen  (welche  eben 
die  Verwendung  der  Läudermilizen  auf  das  Inland  beschränkten), 
denn  das  Land  Friaul  sei  ja  auch  des  Kaisers  Erbland  und  seine 
\  ci  einigung  mit  Oesterreich  werde  auch  den  andern  Erblanden  zum 
Nutzen  gereichen.  Auch  möchten  die  Ausschüsse  nicht  so  sehr  auf 
dem  Vorbehalt  der  VertheidigungssteUung  bestehen,  denn  die  beste 
Vertheidigung  gegen  den  Feind  sei,  ihm  zuvorzukommen  und  ihn  an- 
zugreifen. Was  den  hohen  Sold  betrifft,  so  mögen  die  Ausschüsse  be- 
denken, dass  er  ih  Oesterreich  nicht  gebräuchlich,  und  ihn  mSssigen. 
Die  Landleute  (der  Adel)  dürften  ohnehin  grosstentheils  ziemlich  ge- 
rüstet sein  und  auf  neue  Büstung  nichts  sonders  auszulegen  brauchen. 
Dazu  sei  m  den  Erblanden  und  in  Friaul  der  Proviant  billig.  Es 
wäre  daher  des  Kaisers  Memung,  dass  einem  Reiter  wöchentlich 
1  Gulden  ung.  auf  ein  Pferd  und  als  Zulage  monatlich  2  Gulden  und 
einem  Fussknecht  5  Schilling,  einem  Lichtschfitzen  aber  10  Schilling 


<  Land.  Areh.  Faao.  127. 
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gegeben  werden,  und  dass  die  Landleute  weniger  auf  Geld,  als  auf 
die  ElKe,  des  Kaisers  und  der  Lande  Wohlfiihrt  sehen  sollen.* 

Wenn  der  Krieg  an  der  italienischen  Grenze  im  Jahre  1518  kei- 
nen Erfolg  aufiniweisen  hatte,  obwohl  der  Kaiser  selbst  in  diesem 
Jahre  nach  Laibach  kam  *  und  alle  krainischen  Dienstleute  aufgeboten 
wurden,*  so  hatte  er  doeh  bei  Guinegate,  an  derselben  Stelle,  wo  er 
vor  34  Jahren  seinen  ersten  Sieg  gegen  Ludwig  XTT.  erfochten,  die 
Genngthuung,  die  Franzosen-  abermals  entscheidend  zu  sddagen  in 
der  berühmten  jSporenschlachtS  so  genannt,  weil  die  Franzmänner 
weniger  ihre  Waffen  als  ihre  Sporen  zu  eiliger  Flucht  brauchten. 

Noch  einmal  leuchtete  dem  Kaiser  sein  Glücksstern  im  siebenten 
Jalire  des  venetianischen  Krieges  (1514).  Er  erschien  da  in  Laibach, 
um  frische  Truppen  zu  siimmeln,  deren  Oberbefehl  er  dem  Grafen 
Niklas  Salm  übertrug.*  Ein  Hans  von  Auersperg,  ein  Erasmus  Obri- 
tschan,  mehrere  aus  dem  mannhaften  Geschlechte  der  Räuber,  dar- 
unter wieder  Christof,  der  Bischof  von  Laibach,  zogen  da  mit  dem 
Heere,  welches  Friaul  eroberte.  Ein  J'6r^  von  E-^g  l)efehligte  die 
Besatzung  von  Görz,  ein  Felizian  Petschucher  jene  von  Gradisca.^ 
Der  Sieg  von  Vicenza  braclite  jedoch  keinen  Abschluss  und  der  Krieg 
schleppte  sich  auch  im  folgenden  Jahre  (1515)  nur  matt  und  unent- 
scheidend hin,  denn  auf  Ludwijz  XH.  war  inzwischen  Franz  L  gefolgt, 
der  entschlossen  war,  von  Itaüen  aus  den  Kampf  mit  dem  über- 
mächtig werdenden  Habsburg  aufzunehmen. 

Schon  am  7.  Dezember  1515  hatte  Kaiser  MaximiUan  von  Inns- 
bruck aus  einen  Landtag  auf  den  10.  Januar  1516  nach  Laibach  aus- 
geschrieben, um  auf  demselben  Abgeordnete  aus  allen  Ständen  zur 
Beschickung  eines  Ausschusstages  der  niederösterreichischen  Länder 
wählen  zu  lassen,  auf  welchem  über  Beendigung  des  venetianischen 
Krieges  verhandelt  werden  sollte.  Da  der  Kaiser  selbst  auf  den  nach 
Freiburg  im  Breisgau  ausgeschriebenen  Reichstag  verreisen  mussto, 
so  wurde  der  Cardinal  und  Bischof  von  Gurk,  Matthäus  Santi  Angeli, 
bevollmächtigt,  diesfalls  mit  den  niederösterreichischen  Landen  zu  ver- 
handeln.' Seine  Instruction^  schrieb  ihm  vor,  von  den  Ausschüssen 
vor  aUem  ihren  Rath  wegen  Erkngung  ehies  ^ehrlichen*  (ehrenvollen) 

>  LandMh.  Areh.  Com.  I.  Nr.  184. 

•  H«rlranit,  SellMtbiographi«. 

•  Vilv.  X.  310. 

*  Czörnig,  Görz  L  731 

6  CzömiK'  1.  c.  S.  730;  Valv.  XV.  314,  404;  Mittli.  18G4  S.  9,  Vicodomarchiv. 

*  Land-scli.  Arck  Faso.  92. 
'  Ibid. 
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Friedens  von  Venedig  zu  begehren.  Der  Kaiser  wäre  wohl  zum  Frie- 
den geneigt  und  hätte  dies  bisher  mehiüeu^  an  den  Tag  gelegt.  ,So 
wir  aber  dieser  Zeit  keinen  Frieden  gehaben  mögen  und  die  Vene- 
tianer  in  ihrem  Hoehmuth  und  Stohs  beharren  und  sich  als  wohl  zu 
gedenken  ist,  ihr  Pundtnuss,  so  sie  mit  dem  König  zu  Frankreich 
haben,  auch  vielleicht  etlicher  Praktiken,  so  sie  in  Geheim  mit  an- 
dern wider  uns  haben,  getrüsten,  so  befinden  wir  bei  uns  selbst 
und  andern  im  Rath,  als  auch  ein  jeder  Verständiger  Idcht  zu  er- 
messen hat,  dass  wir  uns  treffenlich  in  Gegenwehr  schicken,  auch 
in  ander  Weg  so  viel  handeln  müssen,  dass  wir  uns,  auch  unseren 
Land  und  Leuten  vor  unseren  Feinden  enthalten  (bewahren)  undUeber- 
foll,  KachtheQ  und  Schaden  verhüten,  wiewohl  wir  auch  des  GemOths 
sein,  nichts  destominder  daneben  den  Frieden  zu  handeln  und  prak- 
tidren  zu  lassen,  denselben  auch  einzugeben  und  anzunehmen,  wo  der 
andei-»  gognmdt  und  uns,  auch  unsem  Land  und  Leuten  nit  sorglich 
und  beschwerlich  ist,  oder  dass  wir  dadurch  gedrungen  werden  soll- 
ten, unsere  Befestigung  und  (irenzcn  zu  verlassen,  und  alsdann  den 
Venedigern  und  Franzosen  zu  vertrauen.* 

Es  sei  auch  zu  bedenken,  dass  Kärnten,  Krain  und  Tirol,  als 
dem  Feind  am  nächsten  gelegen,  auch  am  besten  vei*wahrt  werden 
miisstou.  wie  denn  der  Kaiser  auch  gUiul)würdige  Kundschaft  habe, 
dass  iJartelmä  de  Alvian  (der  venetianische  Feldherr)  seine  Anschläge 
stets  auf  Friaul  und  (Jörz  riclito.  Deslialb  dürften  aucli  die  andern 
Ländci-  als  (  ilieder  eines  Hauptes  und  getreue  Unterthanen  des  Hauses 
Oesterreicli  die  Grenzlande  nicht  verlassen.  Da  jedoch  der  Kaiser 
wohl  wisse,  dass  die  niederöstoneicliisclien  Lande  allein  nicht  stark 
genug  seien,  den  Feinden  Widerstand  zu  leisten,  wolle  er  auch  bei 
seinen  gesippten  Freunden  und  Bundesverwandten,  den  Ixcichsstiinden 
und  bei  den  andern  (isterreichischen  Landen,  endlich  auch  bei  dem 
schwäbischen  Bund  um  Hilfe  werben.  Zu  diesem  Zwecke  habe  er 
auch  den  lleichstag  nach  Freiburg  im  Breisgau  ausgeschrieben,  dazu 
auch  den  Erzherzog  Karl  mit  ,etlichen  Treffenlichen'  aus  den  Nieder- 
landen beschieden.  Der  Kaiser  beabsichtige  auch  zur  Sicherung  des 
Erfolges  sich  persönlich  nach  Freiburg  zu  begeben. 

Auch  in  Tirol  habe  er  einen  Landtag  gehalten  und  Zusage  der 
Hilfe  erUuigt 

Da  nun  diese  Verhandlungen  Zeit  in  Anspruch  nehmen  werden, 
auch  der  Kaiser  willens  sei,  den  König  von  Frankreich  ,durch  Lieb 
oder  Leid*  von  dem  Bttndniss  mit  Venedig  abznbringra,  wodurch 
dann  der  venetianische  Krieg  von  selbst  sein  Ende  erreichen  würde. 
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SO  handle  es  sich  in  der  Zwischenzeit  niclit  allein  um  Vertheidi^qing 
gegen  Venedig,  sondern  auch  ,ihr  Kricgsvoik  zu  behauem  und  nieder- 
zulegen.' Dazu  werde  auch  der  Vice-lle  mitwirken.  Sollte  jedoch  in 
der  Zwischenzeit  der  König  von  Frankreich  oder  andere  Parteien 
sich  auf  Venedigs  Seite  schlagen,  so  werde  es  notbwendig  sein,  den 
Vice-Re  zu  verstärken  und  ihn  in  die  Lage  zu  setzen,  sich  mit  Hilfe 
der  östenreicliischon  Festungen  in  Italien,  Pera  (VeronaV),  Bress  (Bres- 
cia?)  u.  8.  w.  zu  behaupten,  wodurch  auch  der  Vortheil  erreicht  würde, 
den  Krieg  von  den  £rbianden  fem  zu  halten.  Zu  diesem  Zwecke  nun 
stellte  der  Kaiser  an  die  niederösterreichischen  Lande  das  Begehren, 
je  von  100  Pfd.  Herrengilt  ein  gerttstetes  Pferd  (einen  schweren  Reiter), 
dann  auf  je  6  Bttrger  in  den  Städten  und  Märkten  einen  Fussknecht 
und  von  den  Bauern  den  zwölften  Mann  za  steUen.  Diese  Kriegsmacht 
sollte  spätestens  am  S.  Geoigstag  'm  Villach  versammelt  sein.  Diese  * 
Bewilligong  solle  den  Landen  an  ihren  Freiheiten  ohne  Schaden  sein. 
Der  Kaiser  wolle  ihnen  fihrigens  nQthigenfaDs  selbst  zu  Hilfe  eflen, 
inzwischen  aber  sollen  die  Friedensverhandlungen  fortgesetzt  werden. 

Yfie  man  sieht,  sprach  der  Kaiser  als  eifiihrener  Kriegsherr, 
als  Soldat,  der  nicht  umsonst  Krieg  geführt  haben  und  einen  ehren- 
vollen Frieden  erkämpfen  wiD;  die  Friedensverhandlungen  wollte  er 
nach  dem  allerdings  einigermassen  zweischneidigen  Grundsätze:  ,Si 
vis  pacem,  para  bellum*  führen,  das  Gewicht  seiner  Fdedensvorscfaläge 
durch  eine  jederzeit  zur  Offensive  fiUuge  Macht  unterstützend.  Aber 
er  fuaä  die  Stände  seiner  ErbUnde  diesmal  nicht  geneigt,  auf  seine 
Anschauungen  einzugehen,  sie  sahen  offenbar  kein  Ende  der  Kriegs- 
wirren ab,  wenn  sie  dem  Kaiser  femer  die  Mittel  zu  kräftigerer  Krieg- 
führung gewähren  würden,  und  so  schlugen  sie  sein  Begehren  als  für 
die  Lande  unerschwinglich  ab.* 

Der  Erfolg  lehile,  dass  die  Stände  Innerosterreichs  wohlgethan 
hatten,  die  Lande  vor  weiteren  unfruchtbaren  Opfern  zu  bewahren. 
Der  durch  König  Ferdinands  Untei^stützung  erniöghchte  Kriej^szug  des 
Kaisers  nach  Italien  (März  15 IG)  verlief  im  Sande.  Die  beiderseits 
in  Sold  stehenden  Schweizer  erklärten,  nicht  gegen  einander  kämpfen 
zu  wollen,  zudem  fehlte  es  dem  Kaiser  an  Geld,  um  sie  zu  bezahlen, 
und  endlich  schreckten  den  alternden  Helden  Unglück  bedeutende 
Träume:  in  blutigen  Kleidern  ei-schienen  ihm  sein  Ahnhen*  Leopold, 
den  die  Eidgenossen  bei  Sempach  erschlugen,  und  sein  Schwieger- 
vater Karl  der  Kühne,  der  vor  Nancy  gefallen,  bo  nahm  denn  der 


'  LaadBch.  Arch.  Fun.  92, 
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Kaiser  mit  200  Keiteni  einen  unrülimlichen  Abzug  in  das  nahe  Tirol, 
sein  Lieblingsland,  und  die  führerlose  Armee  löste  sich  bald  auf.  Der 
Beitritt  Oesterreichs  zum  Frieden  von  Noyon,  4.  Dezember  1516,  be- 
endigte einen  achtjährigen  verderblichen  Krieg,  der  dem  Kaiser  keinen 
andern  Gewinn  brachte,  als  die  BUi^kstellung  Roveredo's  und  der 
Umgegend  und  eine  Entschädigung  von  200,000  Dukaten. 

a.  Sie  SauenÜDlege  (1603, 1613, 1614-1616).- 

Die  traurigste  Erbschaft  des  Mittelalters  war  die  Ilo('htlosi<zkoit 
des  Bauern,  desjenigen  scharf  geschiedenen,  wenn  auch  nie  anerkannten 
, Standes',  welcher  für  seine  Herren  das  Land  baute,  bei  Feindesgefabr 
zur  Büchse  griff  und  nebenbei  jedesmal  die  scliworsto  Last  der  Kriegs- 
steuern trug.  Dieser  Zustand  drückte  sich  in  Krain  schärfer  aus,  als 
in  einer  der  andern  österreichischen  Provinzen,  denn  hier  gesellte 
sich  zu  dem  Druck  der  auswärtigen  Kriege  Maximilians  noch  die  fort  - 
dauernde  Türkennoth.  Die  Städte  waren  noch  in  ihrer  ersten  Ent- 
wicklung, kein  geregeltes  Steuersystem  hatte  ihr  grösstentheils  be- 
wegliches Vermögen  noch  ausreichend  für  die  öffentlichen  BedUrfhisBe 
herangezogen,  und  so  schöpften  Staat  und  Land  fortwährend  nur  aus 
den  anscheinend  unerschöpflichen  Hilfsquellen  des  Grossgrundbesitises. 
Der  einzige  Keichthum  des  Edelmanns  wie  des  Prälaten  lag  in  seinen 
Bauern ,  auf  diese  schlug  er  immer  wieder  die  vom  Landesberm  ge- 
forderte Steuer.  Lange  schon  modite  es  in  dem  so  rechtlos  bedrück- 
ten  Landmann  gfthren,  doch  musste  der  Anstoes  zu  der  ersten  Er- 
hebung desselben,  zu  dem  ersten  Versuch,  das  unert^^che  Joch  ab- 
zuwerfen, Ton  aussen  kommen.  Nicht  Zu&n  ist  es,  dass  in  demselben 
Jahre,  als  in  Deutschland  der  Bundschuh  des  Bruchrains  sich  aufthat,* 
der  Bauer  in  der  windischen  liark,  unserm  heutigen  Unterkrain,  be- 
drängt noch  dazu  durch  Theuerung,  zu  den  Waffen  griff,  doch  nicht 
mit  GlUck,  ,denn,  wie  der  Chronist  schreibt,'  es  ward  ihnen  der 
Kopf  geschwind  wiederum  znrecht  gesetzt*  und  Gehorsam  erzwungen, 
,das8  sie  das  Schwert  foUen  Hessen  und  die  Pflugschar  ergriffen,  um 
anstatt  des  Menschen  den  Acker  damit  zu  yerwunden.* 


*  ffimmeraiaiin»  GeteMdit»  des  groaaen  Bantrnkri^.  Stattg.  1856»  1.  118. 

Der  Vorfasspr  bringt  über  unsore  BaiiernkrioLTf  im  wesentiichon  nur,  was  wir  in 
Valvasor  fiudcn,  aber  soino  Nachrichten  über  den  Zamnmeiihaiig  der  deatsch^ 
Bewegung;  mit  der  krainischon  sipd  beachtonswerth. 
»  Yalv.  XV.  395. 
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An  AbsteUung  der  Beschverden  oder  doch  Erleichteniog  der 
Lasten  dachten  die  Herren  nicht  Es  kamen  nun  die  verheerenden 
und  auflsangenden  Yenetianer  Kriege  mit  allen  Greueln  des  kleinen 
Parteig^Uigerkriega,  und  im  Jahre  1513  erhob  sich  der  zur  Verzweif- 
lung gebrachte  Bauer  abermals  gegen  seine  Drllnger,^  doch  auch  da 
gehmg  es  letzteren  bald,  dem  M^derbeUer  ,sein  Gebiss  anzulegen*, 
freilich  nur  auf  kurze  Zeit,  denn  schon  im  folgenden  Jahre  (1514), 
da  in  Schwaben  der  ,anne  Konrad*  m  den  Waffen  war,*  standen 
auch  die  Bauern  in  Krain  wieder  auf*  und  machten  den  EdeUeuten 
bald  viel  zu  schaffen.  Den  Süsseren  Anlass  zum  Ausbruche  sdiehit 
diesmal,  abgesehen  von  speciellen  Beschwerden/  die  vom  Kaiser  auf- 
erlegte allgemeine  oder  ,Landsteuer*  gegeben  zu  haben.  Schon  im 
Jiihie  ir)l2  hatten  die  Ausschüsse  Krains,  auf  dem  Landtage  Steier- 
marks,  Küintens  und  Krains  in  Graz  am  Lichtmessta^'e  versaniniclt, 
mit  Entschiedenheit  erklärt,  sie  müssten  es  dem  Kaiser  überlassen, 
diejenigen,  welche  die  Landsteuer  verweigern,  als  Landesfürst  selbst 
zum  Gehorsam  zu  bringen,  die  Landschaft  könne  dies  nicht,  ohne 
einen  Aufnihr  im  Lande  zu  verursachen.  Dabei  wurde  bitter  Klage 
geführt  über  den  Ungehoream  und  das  gewaltthätige  Benehmen  eines 
(jeorg  von  Thum  bei  Abnahme  der  verhassten  Landsteuer  von  den 
Städten  (lottschee  und  Gurkfeld,  der  Priesterschaft  und  den  Kirchen, 
wie  denn  derselbe  weder  um  einen  kaiserlichen  Befehl  sich  kümmere, 
noch  dem  Gericht  des  Landes  Rede  stehen  wolle,  so  dass  die  Aus- 
schüsse sciiliessüch  baten,  der  Kaiser  möge  entweder  den  Eigenmäch- 
tigkeiten dieses  Mannes  steuern  oder  —  eine  bezeichnende  Alterna- 
tive, welche  das  Misstrauen  in  die  Kraft  der  kaiserlichen  Autorität 
dictirte  —  gestatten,  dass  jeder  gegen  den  Thum  sich  selbst  sein 
Recht  nehmen  dürfe/' 

In  Gottschee,  dem  Sitze  dieses  rohen  Feudalherrn',  sollte  denn 
auch  der  glimmende  Funke  der  Empörung  zuerst  zur  heilen  Fhunme 

«  Talv.  XV.  40S. 
t  Zunmenntnn  L  o. 
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cmporsclilagen.  Als  die  Amtleute  auf  die  Yon  den  fianern  erhobene 
Forderung  ihrer  ,alten  Gerechtigkeit^  (stara  pravda)  mit  Gefongra- 
nehmung  und  Hinrichtung  der  Wortführer  antworteten,  da  erhoben 
sich  die  Gottscheer  und  erschlugen  ihren  Herrn,  den  oben  chamk- 
terisirten  Georg  von  Thum,  und  sein  Werkzeug,  den  Pfleger  Gregor 
Stersen.^ 

Durch  das  ganze  Land  erschoU  der  Ruf  nach  der  ,alten  Gerech- 
tigkeit*;  der  ,vindiBche  BundS  ivie  er  sich  nannte,  um&sste  bald 
aUe  Leidensgenossen  im  Thale  der  Sann  und  jenseits  der  Eannvan« 
ken,  wenn  auch  die  Hauptscenen  des  Dramas  in  Krain  spielten.  Auf 
Versammlungen  mit  bewehrter  Hand  beriethen  die  Aufruhrer  Aber 
ihre  Forderungen  und  Uber  Vobreitung  ihres  Bfindnisses  im  Lande. 
Nicht  allein  die  am  härtesten  behandelten  Unterkrainer  hatten  zu 
den  Waffen  gegi'iffen,  sondern  auch  nach  Oberkraiu  verbreitete  sich 
das  Bundniss.  Dort,  im  Radmannsdorfer  Clericlit,  war  es  ein  Bauer, 
Klauder  mit  Namen,  der  an  die  Spitze  der  Bewegung  trat.  Er  sagte 
seinen  Anhängern,  der  heilige  Geist  rede  mit  ihm,  er  galt  ihnen 
selbst  für  heilig,  er  weihte  in  ihren  Versammlungen  Kreuze  und  Bil- 
der auf  hohen  Stangen ,  auf  welche  sie  das  Büiidiiiss  beschworen  und 
welche  ihnen  wohl  auch  als  Banner  im  heiligen  Kampfe  um  ihr  Recht 
dienen  sollten.  Aus  vielen  anderen  Gegenden,  selbst  aus  Kärnten 
strömten  die  Bauern  ihm  zu.^  Dem  Bischof  von  Brixen,  als  Herrn 
von  Veldes,  überreichten  die  Bauern  aus  der  Wochein  am  29.  März 
1515  eine  Bittsdnift,  in  welcher  sie  verscliiodenc  Beschwerden  vor- 
brachten und  um  Abhilfe  baten.  Sie  erzählen,  wie  es  kam,  dass  sie 
sich  am  Bauernaufruhi*  betheiligten.  Die  Bürger  von  Radmannsdorf 
hätten  ausrufen  lassen :  Niemand  solle  kaufen  oder  verkaufen  auf  dem 
,Gey'  (d.  i.  auf  dem  Lande),  sondern  nur  in  der  Stadt  Radmanns- 
dorf. Die  Radmannsdoi-fer  seien  noch  dazu  mit  bewaffneter  Hand  aus- 
gezogen, um  die  Handwerker  und  Tafemer  auf  dem  Lande  zu  be- 
rauben. Darauf  sei  der  Bauemaufruhr  gegen  die  Radmannsdorfer  los^ 
gebrochen.  Die  Bauern  wehren  sich  mir  gegen  diese  nnd  andere  Un- 
gerechtigkeit, die  erst  seit  Mannsgedenken  au^ekommen.  Sie  hätten 
in  dieser  Meinung  einen  ,Pund^  gemacht  im  ganzen  Gericht  Rad- 
mannsdorf, dass  sie  alle  wie  Ein  Mann  stehen  wollen.  Sie  wollen 
der  kaiserL  Majestät  gehorsam  sein  und  bei  der  alten  Gerechtigkeit, 
wie  sie  zu  Kaiser  Friedrichs  Zeit  gewesen,  yerbleiben.  Mit  ihnen 
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seien  auch  die  Bauern  im  Krainbuiger,  Veldeser  und  Steiner  Geriebt 
und  viele  andere  Gerichte  in  Krain,  in  Sununa  mehr  als  20,000  Mann 
,gut,  fmmm  Leut*  Die  Wocheiner  fuhren  endlich  auch  ihre  ^Artikel* 

an.  Diese  bezieben  sich  auf  Robot  und  gesteigerte  Abgaben,  benom- 
mene ,Fisch weide  nach  Kappen  und  Grundeln*,  u.  s.  w.* 

Doch  nicht  auf  den  Kreis  der  Standesgenossen  allein  beschränkte 
sich  der  windiscbe  Bauernbund,  in  Krain  wenigstens  drang  er  in  din 
Priesterschaft ,  sich  ihm  anzuschliessen ,  und  ,ennalmte^  auch  d'w. 
Städte  zum  Beitritte,  doch  vergeblich.*  Nur  bei  den  Bewohnern  des 
bischötiich  Freising'schen  Marktes  Eisnern  —  welche  doch  persönlich 
kaum  einen  Grund  zu  Bescliwerden  hatten,  denn  sie  genossen  von 
den  Bischöfen,  ihren  Territorialherren,  volle  Mauth-,  Steuer-  und  Ab- 
gabenfreiheit und  lebten  hauptsäcldich  vom  Ertrage  des  von  den  letz- 
teren fürsorglich  geförderten  Bergwerkes  —  zündete  das  böse  Bei- 
sj>iel  der  bäuerlichen  Nachbarn,  und  sie  betheiligten  sich  an  dem 
Bauernaufruhr,  wofih'  sie  durch  temporäre  Entziehung  ihrer  Privi- 
legien bestraft  wurden.-'  Das  einzige  Beispiel  von  zwar  nur  indirecter, 
vielleicht  auch  erzwungener  Mitwirkung  eines  Adeligen  an  dem  Kampfe 
gegen  seine  Standesgenossen  gab  ein  Herr  Franz  Glanhof  er  von  Dra- 
gembl  (Dragomel  V),  indem  er  den  au&tändischen  Bauern  eine  Karren- 
bUchse  lieferte,  mit  welcher  sie  dann  den  Andreas  von  Lamberg  in 
Bottenbttchel  belagerten/ 

Diess  waren  Lage  und  Aussichten  des  Bauembundes  in  Krain 
im  Winter  des  Jahres  1515.  Noch  war  es  nicht  zum  Losschlagen  ge- 
kommen, obwolil  das  Volk  genugsam  dazu  vorbereitet  war  und  die 
Zeichen  am  Himmel  —  am  10.  Februar  zeigten  sich  Nebenson- 
nen (,drei  Sonnen  ia  dreien  Regenbogen*)  und  man  glaubte  feurige 
Kriei^eere  in  den  Wolken  kämpfen  zu  sehen*  —  dasselbe  noch 
mehr  erhitzten.  Die  Stände  verkannten  indess  die  drohende  Gefahr 
nicht  und  suchten  die  Bauern  durch  Güte  zum  Gehorsam  zurück- 
zubringen,' was  freilich,  nachdem  es  einmal  so  weit  gekommen,  ohne 
Erfolg  sein  musste.  Auf  dem  Tage  in  Bruck  a.  d.  11^  ebbten  sie 
noch  durch  daa  angerufene  Emschreiten  des  Kaisers  das  drohende 
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BlntvergiesBeii  veiliüten  su  kdnneii,  anch  auf  dem  Tage  Ton  Wien 
(am  Dienstag  nach  dem  Sonntag  Lfttare  1515)^  machten  die  Ans- 
Bchttsse  Krains  noch  Vorschläge  zu  gütlicher  BeUcguiig  des  Aufstau- 
des,  erörterten  jedoch  zugleich  schon  die  Eventualität  seiner  bewaff- 
neten Unterdrückung.  In  ersterer  Beziehung  baten  sie  den  Cardinal 
Matthäus  Bischof  von  (lurk,  der  als  Vertrauensmann  des  Kaisers  auf 
dem  Ausschusstage  fiint^irte,  er  möchte  im  Namen  Ihrer  Majestät  drei 
oder  vier  anselinliclie  Personen  zu  dem  Hauptmann  von  Krain  und 
seinem  Vei-^seser  Paul  llasj),  dann  dem  Vicedom  mit  einem  an  die 
BaueiTi  lautenden  Bef^laubi^'ungsschreiben  absenden.  Diese  sollten  von 
den  Bauern  begehren,  dass  sie  einige  aus  ihrer  Mitte  mit  freiem 
(Jeleitc  an  einen  gelegenen  Ort  abordnen,  damit  mit  denselben  über 
gütliche  Beilegung  des  Aufstandes  verhandelt  werde.  Die  Commissarien 
sollten  den  Bauein  vorhalten,  dass  ein  solches  Biinduiss  ohne  Willen 
und  Zulassung  Ihrer  Majestät  als  Herrn  und  Landesfürsten  selbst 
dem  Adel  nicht  gestattet  sei,  um  wie  viel  weniger  den  Unterthanen 
gegen  ihre  Herren.  Auch  mögen  sie  bedenken,  was  aus  solchem  Vor- 
gehen den  Bauern  in  Ungarn  (den  sogenannten  Kurutzen),  mit  wel- 
chen sie  sich  doch  weder  an  \'cnnögen  noch  an  Zahl  vergleichen 
mögen,  auch  in  Kärnten  und  WUrtemberg  fUr  ein  Schaden  erwach- 
sen; das  und  ein  Mehreres  könne  ihnen  auch  begegnen,  wenn  sie 
von  ilurem  BUndniss  nicht  abstehen  sollten.  Um  dem  allem  zuvor- 
zukommen und  in  Anbetracht  ihrer  (der  Baueni)  Einfalt  und  ihres 
Unverstands  begehren  die  Commissarien  im  Namen  der  IcaiserL  Miye- 
stät  und  des  Cardinais,  dass  die  Bauern  von  ihrer  Zusammenrottung 
abgehen  und  nicht  mehr  an  eme  £meuemng  derselben  denken  soll- 
ten. Die  Bauern  sollten  im  Falle  ihrer  Unterweifong  Amnestie  er- 
halten, mit  Ausnahme  der  BäddsfOhrer.  Wenn  sie  Gehorsam  leisten, 
so  sollen  sie  ihre  allfiUligen  (sie!)  Beschwerden  gegen  ihre  Herren, 
Pfleger,  Amtleute  oder  andere  den  Commissarien  anzeigen,  diese  soll- 
ten die  Parteien  Yorhiden,  nach  Anhttrung  dersdben  entscheiden  und 
verfügen,  dass  die  Bauern  bei  dem  alten  Hericommen  und  Gebrauch 
dieser  l4uide,  auch  mit  Rttcksicfat  auf  die  Zeitläufte,  gdassen  und 
wider  die  BiDig^eit  nicht  beschwert  werden.  Der  unrecht  befunden, 
solle  gebiihilich  bestraft  werden. 

Soweit  die  Vorschläge  für  den,  wohl  auch  von  den  llen-en  kaum 
gehoffteu  Fall  der  gütlichen  Unterwerfung  der  Baueni.  Sollten  die 
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Bauern  die  Unterwerfimg  verweigern,  so  sollten  die  Oommissibre  ihnen 
sagen,  dass  die  kaiseiliehe  Majestät  mit  ihren  Fttrstenthttmem  ent- 
scfaloBsen  sei  und  sie  aufgeboten  habe,  die  Empörer  ,mit  der  Stren^^e 
und  mit  dem  Schwert'  ohne  alle  Barmherzigkeit  dermassen  zu  strafen 
und  ihren  Bund  zu  zei-sprengen,  duaa  andere  ein  abächreckeudes  Bei- 
spiel daran  nehmen  sollten. 

In  Cilli  sollte  sich  inzwischen  ein  von  den  drei  Landen  und  dem 
Cardinal  gewählter  Ausschuss  versammeln,  an  welchen  die  Connnissa- 
rien  über  die  Lage  der  Dinge  und  die  Antwort  der  Bauern  bericliten 
sollten.  Dieser  Ausschuss  solle  über  die  weiteren  Verfügungen  der 
Landschaft,  ob  sie  mit  der  ganzen  Streitkraft  oder  einem  Theile  der- 
selben nach  Krain  ziehen  und  die  Schlacht  mit  den  Bauern  anneh- 
men sollen,  und  was  darin  weiter  zu  thun  sei,  verhandeln.  Es  sei 
jedoch  nöthig,  dass  der  Cardinal  jetzt  schon  in  jedes  Land  an  den 
Vicedom  die  Befehle  zum  Aufgebot  schicke,  an  welchem  der  Adel  in 
eigener  Person,  die  Prälaten  und  Städte  durch  Stellung  der  Ihiigen 
zu  Ross  und  Fuss  in  feldmässiger  Ausrüstung  theiUiehmen  sollen.  Die 
Obersteirer  sollen  nach  Windischgrätz,  die  unteren  auf  Marburg,  die 
Krainer  auf  Laibach  ziehen.  Auch  der  Tag  zur  Vereinigimg  aller  Streit- 
kräfte müsse  schon  jetzt  bestimmt  werden.  Die  kaiserlichen  Pfleger  und 
Provisioner  (mit  Provision  bestellte  Dienstleute)  solle  der  Cardinal  im 
Namen  Ihrer  Majest&t  aufbieten  und  mit  Streit-  und  anderem  Ge- 
schfltz,  auch  mit  Beisigen  und  Fussvolk  versehen  und  einen  Haupt- 
mann über  sie  bestellen. 

wehrend  die  Stünde  in  Ansschnssversamndungen  Hilfe  gegen 
die  drohende  Gefidir  suchten  und  dem  Stellvertreter  des  Kaisers  die 
Ungesetzlichkeit  des  Aufetandes  in  ihrer  Art  schilderten,  war  auch 
die  Bauernschaft  nicht  unthätig  gehliehen.  Sie  sandte  ihre  Boten  un- 
mittelbar an  den  gerade  in  Augsburg  anwesenden  Kaiser,  um  ihm  den 
unertrüglichen  Druck  der  Amtleute  au  schüdem,  der  doch  gewiss 
nicht  in  seinem  Sinne  liege.  Kaiser  Max  hörte  die  Bitten  der  Bauern 
gütig  an,  hiess  dieselben  ruhig  htimgehen  und  den  Duigen  sagen, 
wenn  sie  sehien  Befehl  ehren,  die  Waffen  niederlegen  und  nach  Hause 
zurückkehren  würden,  wolle  er  seinen  Amtleuten  gebieten,  ntfnniglich 
bei  seiner  alten  Gerechtigkeit  bleiben  zu  hissen  und  niemanden  mit 
Neuerungen  zu  beschweren. 

Dieses  gutgemeinte  Versprechen,  dessen  Vollziehung  nicht  in  der 
Gewalt  des  Kaisers  lag,  da  es  dabei  auf  den  zunächst  betheiligten 
Adel  ankam,  konnte  die  Bauern  augenblickhch  beschwichtigen,  aber 
es  wai'  uicht  zu  erwarten,  dass  es  den  Aufstand  auch  nur  zeitwcUig 
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ersticken  werde.  ^  Derselbe  scheint  nun  im  April  1515  losgebrochen  zu 
sein.  Drd  Honate  dauerte  der  Rachekrieg  der  beleidigten  Menschheit 
Zittern  mussten  nun  die  Herren  vor  dem  Sldaven,  der  die  Kette  ge- 
brochen. Am  15.  Mai  fiel  Maidiau,  dn  stark  befestigtes  Schloss  der 
Herren  von  Mindorf,  eine  Meile  von  Rudolfswert,  in  die  Hände  der 
Stürmenden.  Die  beiden  Brüder  Mindorfer  und  fünfzehn  andere  Edel- 
leute,  unter  ihnen  Kaspar  Wemecker  aus  einem  alten  (Jcschlecht, 
das  seinem  Vaterlande  manchen  Dienst  in  Feld  und  Staat  geleistet, 
fanden  da  den  Tod  im  heldenmüthigen  Widerstand  und  ihre  Leich- 
name wurden  über  die  Mauer  hinuntergeworfen.  Kaltblütig  mordeten 
die  Wütberiche  die  beiden  unmündigen  Söhnlein  des  Balthasar  Min- 
dorfer, nur  das  demselben  Schick.sal  bestimmte  Töchterchen  entging 
ihm  glückhch  durch  die  Flucht  seiner  Wärterin.  Die  Mutter  des  Burg- 
herrn und  ihre  beiden  Töchter  zwangen  die  Bauern,  bäuerische  Tracht 
anzuziehen:  sie  sollten  nun  selbst  versuchen,  was  Bauernarbeit  sei,  und 
erkennen,  ob  die  armen  Leute  feiner  wider  die  alte  Gerechtigkeit 
zu  beschweren  seien.  Wie  Maichau,  fielen  nach  einander  Arch,  Thum 
am  Hart,  Savenstein,  Ruckenstein,  Nassenfuss,  Rudolfseck,  Billichgraz, 
Zobelsberg  und  andere  Schlösser.*  In  Rottenbüchel  belagerten  die 
Bauern^  vie  bereits  erwähnt,  den  Andreas  von  Lamberg  mit  Hilfe  einer 
ihnen  von  Franz  (llanhofer  von  Dragembl  gelieferten  Karrenbüchse, 
gruben  seine  Teiche  ab,  verbrannten  seine  Meierhöfe,  trieben  Vieh 
und  Bosse  weg,  vermocbten  jedoch  dem  Schlosse  selbst  trotz  aller 
Anstrengungen  nichts  anzuhaben.^  Im  Sdüosse  Ortenegg  wieder  hielt 
sich  ein  anderer  Lamberg,  Josef,  indem  er  die  Bauern  durch  gütliches 
Zureden  so  lange  aufhielt,  bis  sich  ein  kleines  Heer  gesammelt  hatte«* 
Die  kämtneriscbe  Landschaft  schickte  auf  Ansuchen  der  Krainer  100 
Pferde  und  400  Fussknechte,*  doch  selbstversitndlich  rechte  diese 
kleine  Zahl  kaum  hin,  um  mit  dem  Übrigen  Aufbot  des  Landes 
eine  DefensiTSteUung  einzunehmen. 

Kaiser  Max  war  inzwischen  nicht  unthfttig  gehlieben  und  hatte 
schon  im  Juni  Ckmunissäre  zur  Verhandlung  mit  den  Bauern  nach 
Krain  gesendet;  diese  hatten  auch  bereits  in  einen  StiBstand  ge- 

'  Zimmennaiiti  berichtet  zwar,  die  Bauern  bitten  sich  zorstrout  and  wären 
erst  wio<l(>r  lo^LrobriK  hon,  als  sie  f^esehcu,  da«s  man  sio  «jetiiuscht,  allein  in  Val- 
vaaor  liuilon  wir  ui«  hts  davon,  und  eine  andere  Quelle  wird  uns  nicht  angegebenu 
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friUigt.'  Wenn  aach  dieser  Yeigleidunrensiich  scheiterte,  so  mag  daran 
nicht  allein  der  Mangel  eines  intelligenten  Führers  der  zuchtlosen 
Haufen,  welcher  die  Forderungen  der  Bedrückten  zu  formuliren  ver- 
standen hitte,  sondern  auch  irieder  der  Mangel  einer  Garantie  für 
die  Durchführung  der  kaiserlichen  Vorsehlttge  Schuld  getragen  haben. 
Und  so  konnte  denn  der  schliessliche  Ausgang  des  windischen  Bauern- 
kriegs nicht  zweifelhaft  sein.  Bei  Rann  Uberfiel  der  Landeshauptmann 
von  Steiermark,  Sigm.  von  Dietrichstein,  mit  850  Reitern,  acht  Fähn- 
lein Knechten  und  etlichen  Geschützen  die  schlecht  bewatfnetcu  Bauern 
—  sie  kämpften  ohne  Harnisch  mit  kleinen  Spiessen,  Schwertern, 
Hecheln  u.  dgl.  —  und  zei*sprengte  sie  ohne  Mühe.  Die  Flüchtigen 
wurden  grösstentheils  niedergemetzelt,  von  den  Gefangenen  viele  hin- 
gerichtet. Als  auch  die  kaiserlichen  Trui)pen  anrückten,  flohen  auch 
die  Führer  des  Oberkrainer  Aufstandes,  der  Bauer  Klander,  der  ,kropfcte 
Schneider'  von  Radraannsdurf  und  andere,  deren  Namen  uns  nicht 
genannt  werden,  ins  Venetianische. 

Nachdem  die  Stände  das  Schwort  und  die  Brandschatzung  — 
auf  jedes  Haus  ward  zu  ewigem  Gedachtniss  1  fl.  geschlagen  — 
hatten  walten  lassen,  mochten  sie  die  Sache  für  abgethan  halten,  nicht 
so  Kaiser  Max.  Er  sandte  , Unireiter'  durch  das  ganze  Land,  wel<  he 
jeden  Bauern  vorladen  und  seine  Beschworden  gegen  den  Grundhonii 
aufnehmen  sollten.  Auch  stellten  seine  C'oniniissäre  in  dem  zu  Knde 
1515  in  Laibach  zusammengetretenen  Landtag  die  Forderung,  dass 
die  Stände  ihre  Entschädigungsansprüche  gegen  die  Bauerschaft  einst- 
weilen fallen  lassen  und  sich  gegen  jeden  ihrer  Untertbanen  zu  Ver- 
hör stellen  sollten.  Es  sollte  also  einerseits  durch  genaue  Erhebung 
der  Bedrückungen  jeder  Wiederholung  derselben  für  die  Zukunft  Yor- 
gebeugt  und  anderseits  der  Entschädigungsanspruch  durch  Verweisung 
auf  den  ordentlichen  Rechtsweg  gemässigt  werden.  Die  wohlwollenden 
Absichten  des  Kaisers  stiessen  jedoch  sofort  bei  der  privilegirten 
Kaste  auf  scharfen  Widerspruch.  Sie  hatten  in  der  Schule  des  Un- 
^ücks  ,nichts  gelernt  und  nichts  veigessen.^  Jetzt,  da  der  Unter- 
than  niedeigesddageii  war«  galt  es,  den  Torigen  Zustand  wieder  her- 
zustellen und  kein  rechtliches  Verfiüuren  aufkonunen  zu  lassen,  das 
den  Besiegten  glauben  machen  konnte,  er  habe  ein  Recht  gegen  den 
Herrn  zu  suchen.  Die  Stände  inesen  denn  auch  die  kaiserliche  For- 
derung geradezu  ab,  sie  forderten  Schadeneratattung  oder  volle  Bürg- 
schaitsleistung  für  d^eseIbe  Tor  allem  weiteren  Verhiir.  Ke  besdiwer- 


«  ürk  im  Vioedomifdi.  Bl.    Krain  1886. 
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ten  sich  bitter  aber  die  kaiserlicfaeii  ,Umieiter*,  dass  dieselben  die 
Bauern  auffordern,  sich  Uber  die  Herren  zu  beschweren,  wenn  sie 
auch  keinen  Grund  zur  Beschwerde  hätten.  Sie  sprächen  zu  ihnen: 
,Klagt  über  Euren  Herrn,  wur  sind  darum,  Euch  zu  Gutem  herge- 
kommen!' und  wenn  sie  nun  nicht  klagen  wollten,  so  sagten  sie: 
,Wo]lt  Ihr  nicht  Uagen,  so  werden  andere  hernach  kommen,  die 
werden  Euch  recht  auswarten  oder  die  Saiten  recht  anziehen!*  und 
wenn  auch  dies  nichts  fruchte,  so  Itihren  de  die  Bauern  zornig  an: 
,Geh  hin  zum  Teufel!  So  Du  dann  nicht  klagen  willst,  oder  zu  kla- 
gen hast,  was  thust  Du  dann  daV  Müsse  nicht  aus  solchem  Vor- 
gehen ein  neuer  und  nocli  schwererer  Bauernaufstand  hervoigehen? 
Die  Bauern,  so  hehauptetcu  die  Stände,  Hessen  sich  denn  auili  au 
mehr  als  einem  Ort  öffentlich  verlauten,  sie  würden  sich  auf  S.  Jör- 
gentag ,erst  recht  und  besser  als  früher  iu  Besammlung  uud  AuiVuhr 
stellen.* 

Die,  wie  wir  ^resehen  haben,  beim  Herannahen  der  kaiserlichen 
Truppen  ins  Venetianische  gcfliicliteten  Rädelsluhrer  der  Bauern  hat- 
ten freies  Geleit  zur  Rückkehr  ins  Land  erhalten,  um  inbetrert"  der 
Umichen  des  Aufruhrs  verhört  zu  werden.  Die  Stände  erblickten  iu 
der  straflosen  Anwesenheit  dieser  Leute  eine  Drohung  für  den  öffent- 
li<  In  n  Frieden  und  drangen  darauf,  dass  weni^rstens  der  auf  der 
Haui)tmannschaft  ^^efangen  gehaltene  Bauernanführer  Zuzuk,  der  Bauer 
Klander  und  der  kropfete  Schneider  von  Radmannsdorf,  sowie  einige 
andere  nicht  «renanntc  Rädelsführer  gerichtet  werden  sollten. 

Inbetrert  des  von  den  kaiserlichen  Rüthen  auf  dem  letzten  Land- 
tage gemachten  Anerbietens,  die  Beschwerden  der  Bauerschaft  wegen 
der  Kobot,  der  Steuer,  des  Sterbrechts  und  der  Pönfälle  gütlich  bei- 
zulegen, sollten  die  Gesandten  Ihrer  Majestät  diese  Meinung  kund- 
geben: ^ie  Robot  sei  seit  40 — 60  Jahren  in  Gebrauch,  die  Stände 
hätten  sie  nach  Landrechten  ersessen  und  seien  im  rechtlichen  Be- 
sitz, und  es  habe  keiner  aus  ihnen  seinen  Unterthanen  eine  neue 
Robot  auferlegt.  Wären  nicht  die  schlimmen  Kriegsläufte,  die  vielen 
Steuern,  auch  etliche  neue  Mäuthe  und  Au&chlSge  nicht  gewesen  und 
den  Bauern  die  Strasse  nach  Italien  nicht  gesperrt  worden,  so  hatten 
sie  sich  wohl  auch  mit  der  Robot  beholfen.  Inbetreff  der  Steuw  hätten 
die  Stände  das  Recht  zur  Auflegung  derselben  ihren  Bauern  gegen- 
über und  hätten  sie  auch  damit  nicht  bedrttckt,  eher  verschont,  (!) 
wiewohl  sie  die  Herren  im  letzten  Aufruhr  gar  wenig  verschont  Den 
SterbM  betreffend,  so  habe  der  Herr,  wenn  der  Bauer  keinen  rech- 
ten Erben  hinteilässt,  das  Recht,  die  Hube  weiter  zu  vergaben,  habe 
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aber  der  Bauer  Kinder  odoi*  andere  Erben,  so  müssi'  der  Herr  ihnen 
das  (iut  einantworten.  Ktlidie  liätten  von  altersher  in  (iebrauch,  ein 
,Sterbrei'ht'  zu  nelinien,  das  ])este  Hau])!,  \'ieh  oder  Geld  dafür,  doch 
werde  dies  von  den  meisten  nicht  gefordert.  Mit  den  Pönfällen  werden 
die  anneu  Leute  meist  von  den  landesfUrstUclieu  Gerichten  bedrückt^ 
denn  andere  gebe  es  wenig  im  Lande. 

Wegen  der  Drohungen  der  Bauerschaft  mit  neuem  Aufruhr  dran- 
gen die  Stände  auf  deren  Entwaffnung  und  appellirten  schliesslich 
gegen  die  ^ungetreue'  Bauerschaft,  auf  die  keine  Ehre  noch  Ver- 
trauen steht,  an  die  Erinnerung  der  hundertjährigen  Verdienste  des 
Adels  um  die  Dynastie.  Im  Falle  der  Noth  werde  nur  der  ,fromme 
getreue*  Adel  mit  redlicher  und  mannhafter  Hand  und  nicht  der 
,ungctreue'  windische  Bauer  die  Dynastie  retten.'*^ 

Wir  sehen,  wie  fem  beide  Theile  einer  gütlichen  'Beilegung 
ihres  Streites  standen,  wie  der  Adel  im  Gefühle  der  Uebermaebt  sich 
keines  Unrechts  gegen  die  Bauern  zeihen  lassen  wollte,  und  wie  dieser 
letztere  kein  Heil  für  seine  Sache  sah,  als  in  der  Wiederergreifung 
der  WafiSen.  Doch  dazu  sollte  es  noch  lange  nicht  konnnen.  Inzwischen 
pflanzte  die  Tradition  die  Sage  7on  den  Blutthaten  der  Väter  auf 
ihre  Enkel  fort,  um  den  Stachel  der  Niederlage  fortwirken  zu  lassen 
bis  zum  ersehnten  Tag  der  Rache. 

Zwei  gleichzeitige  Documente  Hlustrhren  uns  den  Bauemau&tand 
von  1515  und  sein  klägliches  Ende.  Das  eine  in  Mönchslatein  ist 
die  aus  der  Zeit  des  Freisinger  Bischofs  Philipp  (1499 — 1541)  stam- 
mende Inschrift  in  einer  Lacker  Kapelle  der  heiligen  DreifiilUgkeit  am 
Platze  (in  foro).' 

Sie  lautet: 

0  tüniium  steuiis  tunc  a^tur  andiqae  vulgus 
CooBplratqae.  abiud  jnniiB  plebs  Togllea  fUbuc 
Bare  ligam  aanit  Sapero  8i»  Jim  reeuaanB 

Jn  dominos  collcota  snos  \>\ohB  augit  iniqaa 
Conciirruntquo  Himnl  <Iuoti  rtincnro  malipiio 
Magnatiim  muixlo  ciipiunt  cxstinguom  nomen 
Judo  .saccnlotas,  ma^^no  livore  porosos 
Nobiliumiiuc  genus  prorsoB  delero  miuantar. 
Foed«ra  mm  oesHne  prias  quin  Oxhe  potentos 
Exatiipent  cnnetos  diro  gladiove  traddont 
Vach,  frnstta  valido  yinoti  sant  Harte  ropulsi 
finsticitas  moi  poetuun  pertalit  inde  rebeUis, 

*  Lsmdsch.  Arth.  Faso.  127. 

*  Mitth.  1864  S.  87  uacb  dou  Misccllunooii  (Msc.)  vou  Kauuacli. 
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Amii  pan  pemuM,  mit  dum  cuspide  flsa 
Pars  cultro  partita,  qudri  pan  «bore  pendens 
Pars  aodosque  sius  Uno  ooDspielt  orcre  flamnibf 

Nummis  qniflqno  floam  pauperqae  redimero  casam 
Cogitur  ac  lociipl<s  vaouat  numismato  banas 
Fletibus  et  planctu  triatatur  vulpus  araare, 
SuHÜnet  baue  poenam  moosto  cum  corde  colonoa, 
Jaro,  quod  hofl  pnefert  Dominos  com  perdare  enral 

Und  im  Volkston  verkündete  den  Triumph  der  Herren: 

,£in  nowos  Lied  von  den  kraynnoriscbeu  baureo.* 

1.  Hört  wunder  zn 
der  baurn  unruo 

thet  sich  so  sor  auspraitten. 

In  knrtior  Zeit 

an  Kri%  und  streit 

Uuttn  maniger  Imt  toh  waitten. 

Ans  irer  gcmain 

thetn  sy  schrcin 

Stara  prauda 

Ain  ycdcr  wolt  sich  roclion, 

seines  horm  gut  nun  scbwechen. 

Lenkhup,  leukhnp,  leukhup,  leakhup  woga  gmaina*) 

mit  gmainem  rat  sie  khamen  dar, 

tat  gaehloaaer  mardtt  daa  iat  war. 

2.  Der  adel  Ruet. 
auss  frcyera  muet, 

thüt  sich  gar  starck  auflschwiugeu, 

er  macht  das  pSat 

war  nit  der  letsst, 

mit  Teahtan  und  mit  ringen, 

der  bancm  schar 

was  ruoffon  dar, 

Stara  prauda, 

die  laiitzknccht  thottcn  prangen 
mit  spiesson  und  mit  Stangen. 
LeoUiap  etc. 

der  baoren  pnndt  was  sertrent, 
ir  khainer  west  omb  daa  endi 


*  Druck.   Filmendes  Blatt,  aufgeklebt  auf  Fol.  21  b.  im  Codex  Kalteo- 
beckianus.  —  NoUzbl.  der  Akad.  1857  S.  III,  112. 

*  Offenbar  ,boga  gmi^na*,  die  ,aime  Gemeinde',  ihnlieb  dem  ,anneBi 
Konrad.* 
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8.  Der  bun  lirt 
num  nit  Tcigitt 
in  aing«ii  mid  tu  Mbnibeii, 

in  irom  mut 

das  edel  plut 

erdachtn  sy  zu  vertroibei», 

ly  aehrayen  ser 

ye  lenger,  ye  mer 

Stura  prandA, 

den  geistlichii  nit  schencken 
ir  nutz  und  gwio  sa  bedeoclren. 

Tjpukliup  oic. 

ir  khaiuiT  sol  ah  wcinion 

er  iuu>it  den  krieg  vor  enden. 


4.  Der  baurcn  rat 
g«r  offt  und  drat 
gen  cm  her  thet  schicken» 
begert  d*  viel 

©in  satzsam  spil, 

dio  stat  thot  sich  erquicken 

mit  piiclison  g'ut 
Hy  .sciirt'ckcii  tliut. 
Stara  prauda 

■in  yeder  achmir  bey  aeinem  ayd» 
es  Mit  der  atet  weiden  layd. 
Lenkhap  etc. 

wir  wollene  frischlich  Taben  an, 
khainen  darin  leben  lan. 


5.  Ains  taga  nit 

nach  vospor  zeit 

dio  hauron  thotten  herdringen, 

wr»l  zu  dor  stat, 

in  iamefHä  noth, 

▼ermainton  die  in  benringen, 

mit  ihrer  maeht 

ir  herti  da  lacht. 

Stara  pranda 

pald  was  in  ent^i^  gan 

man  gsach  sy  aoff  der  walatat  atan. 

Lcukhup  etc. 

1]  pGchsen  worden  krachen, 
das  apil  wil  sich  machen. 
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6.  Gar  paU  damach, 
ein  qnl  da  gsdiaeh 
gar  maniger  ward  «rato 
auff  der  baaren  aejt^ 
in  klainer  zeit 
es  hat  ein  oiidt  ir  paocUon, 
etlich  aus  lu 
hellaii  idain  giwin. 
Star»  praada. 

Sy  haben  die  aehanti  verlorn, 
man  hat  in  traeken  gachoren. 

Louktip  otc. 

Duroh  ir  falsch  sinn  und  arglist 
crhangou  und  auch  gospisst. 


i.  Sio  Aiui8ohu8Btage.  Das  Augsburger  and  das  Innsbruokor  LibolL 

(1509,  1610, 1612,  1514/15,  1517/18.) 

Wir  haben  die  österreichischen  Lande  schon  im  15,  Jahrhundert, 
dem  starken  Impulse  der  gemeinsamen  Türkcugefalir  folgend,  gemein- 
sam tagen  gesehen.  Damals  f^ing  die  Tendenz  dieser  Landtage  noch 
niclit  Uber  den  Anlass  hinaus,  der  sie  augenblicklicli  vereinigte.  Da- 
gegen finden  wir  im  Zeitalter  Maximilians  bereits,  an^^erejjt  durcli  die 
Iloformthätiskeit  des  Kaisers  selbst,  in  den  Landen  einen  immer  stär- 
kcien  Drang  hervortreten  nach  Organisirung  der  inneren  Angelegen- 
lieiten  der  Länder  und  des  sie  zusanunenfassenden  landesfürstlichen 
liegiments,  der  Uechtspilege,  des  Finanz-  und  KriegsweseDS,  ja  selbst 
nach  Abschaffung  der  Corruption  in  Sitte  und  Verwaltung.  Vom 
Jahre  1509  bis  zu  dem  letzten  Lebensjahre  des  Kaisers  lösen  sich 
die  ersten  Länderi)arlamente,  die  Ausschusstage,  fast  ununterbrochen 
ab  und  ihre  Ergebnisse  sind  epochemachend  iOr  die  ümere  Entwick- 
lung der  Monarchie. 

Schon  auf  dem  Ausschusstage  von  Salzburg  (März  1609)  sehen 
wir  die  Kraiaer  Abgeordneten  auf  Beform  der  Verwaltung,  auf  Fest- 
setzung einer  gegenseitigen  Defensionsordnung  der  LKnder  hinwirken, 
ja  selbst  schon  den  Fall  der  Abwesenheit  des  Landesfürsten  im  Sinne 
der  Erhaltung  der  Rdchseinheit  in*8  Auge  fiunen.  Das  ,RegunentS  als 
die  höchste  Regierung  der  Länder,  soll  aus  sieben  Personen  bestehen, 
davon  die  eine  der  oberste  Hauptmann  sein  soll,  und  Ton  den  übrigen 
sechs  sollen  fünf  ans  den  niederOstenreichischen  Landen  (Ober-  und 
Niederösterreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain)  sein,  aus  jedem  Emer, 
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und  es  soll  dieses  Repriiiieiit  durch  vier  Jahre  abwechselnd  in  Neu- 
stadt und  in  (traz  residiren  und  alle  (iewalt  haben  wie  der  Kaiser, 
und  es  soll  mit  höchstem  Fleiss  Ihrer  Majestät  Wohlfahrt,  wie  der 
niederösterreichischen  Lande  Nutz  und  Froiiunen  betrachten.  Das 
Kammergericht  soll  abji^ethan  sein.  An  das  Ile<,'iment  soll  die  Appel- 
lation vom  Landrecht  der  einzelnen  Länder  «;ehen.  Damit  es  aber 
seinen  Zweck  erfülle,  soll  Ihre  Majestät  einen  aufrichtigen,  frommen, 
verständigen,  ansehnlichen  Mann  zum  österreichischen  Kanzler  an 
Ihrer  Majestät  Hof  halten .  der  das  Regiment  mit  einem  redlichen 
Secretiir  an  seiner  Statt  versehe,  damit  nicht  Erledigungen  erfolgen, 
welche  einander  widersprechen.  Zum  Kanzler  schlugen  die  Ausschüsse 
den  Bischof  von  Gurk  vor,  welcher  dieses  Amt  schon  unter  Kaiser 
Friedrich  lang  und  wohl  verwaltet  habe.  Ihrer  Majestät  Kammer- 
moister  soll  für  den  I  'nterbalt  Ihrer  Mi^estät,  des  Regiments  und 
alle  gewöhnlichen  Ausgaben  sorgen,  von  dem  Ueberschusse  die  ver- 
piUndeten  Güter  auslösen  und  damit  in  ander  Weg  allein  zum  Nutzen 
dieser  niederösterreichiscben  Lande  verfahren.  Eifersüchtig  wahrten 
die  Stände  ihre  unabhängige  Rechtspflege  gegen  specielle  AnsprOebe 
des  Souverains.  Er  sollte  es  sich  gefallen  lassen,  dass  Ansprüche  gegen 
ihn  nirgends  anders  als  im  Lande  ausgetragen  werden  sollten.  Auch 
wussten  sie  dem  stets  kriegslustigen  Kuser  das  wichtige  Zugeständniss 
abzuzwingen,  dass  kein  Krieg  geführt  werden  solle  ohne  der  Lande 
Wissen,  wie  sie  ihn  auch  an  seine  Pflicht  mahnten,  die  Besetzung 
der  Grenze  und  die  Befestigung  ihrer  Städte  und  Schlösser  aus  seinem 
Kammeiigut  zu  bestreiten.  Ueber  die  gegenseitige  Vertheidiguug  hat- 
ten die  Lande  bereits  in  MUrzzuscblag  berathen,  jetzt  setzten  sie  fest, 
dass  in  GemSssheit  dieser  Beschlflsse  der  gemeine  Mann  wehrhaft 
gemacht  werde,  dass  die  Grafschaft  Tirol  und  die  ober-  und  vorder- 
dsterreichischen  Lande  den  niederösterreichischen  im  Fall  der  Noth, 
wenn  sie  nicht  selbst  in  Krieg  verwickelt  wären,  2000  Fussknechte 
auf  ihre  Kosten  und  in  ihren  Sold  zuschicken,  und  umgekehrt  die 
niederösterreichiscben  Lande  den  ersteren  luüO  Fubsknuchle  und  300 
schwere  Heiter  als  llilfscorps  stellen  sollten. 

In  keiner  Bestinunung  drückt  sich  jedoch  der  (ieist  schärfer  aus, 
der  die  Landschaften  beseelte,  als  in  dem  Vorbehalt,  im  Falle  der 
Abwesenheit  d(>s  Landesfürsten  oder  seines  Ablebens  Uber  alles  zu 
verhandeln,  was  den  Landen  dienstlich  und  zu  deren  Erhaltung  bei 
Ihrer  Migestät  und  deren  Erben  nothwendig  wäre.* 

'  Laudsch.  Arch.  Fase.  IM. 
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Die  auf  dem  Salzburger  AusschuKstage  begonnenen  Verbandlun- 
gen wurden  auf  dem  Grazer  Landtage  im  Dezember  1509  bendet,  und 
die  Landschaften  einigten  sich  zu  dem  Beschlüsse,  eigene  Ausschüsse 
zu  dem  Vom  Kaiser  auf  den  h.  Dreikönigstag  des  Jahres  1510  nach 
Augsburg  beiiifenen  Reichstage  abzusenden.  Von  Krain  erschienen 
als  Abgeordnete  Landeshauptmann  Hans  von  Auersperg,  Bemardm 
Baunach,  Arnold,  Abt  zu  Landstrass,  und  Peter  Geyer,  Rathsherr  zu 
Laibach.^  Das  Resultat  der  ttber  die  Anträge  der  Länder  gefassten 
Beschlüsse  ist  in  dem  so^onaniiteu  Au^islmr^^er  Libell  vom  10.  April 
1510-  eiitiialtcn.  Die  Ausscliüsse  stellten  die  Notlnvendiiikeit  der  Er- 
rirlitunu  eines  .iiutViclili^en,  ordeiilliciirii.  mitcir  Ucf^iiiit  nts,  bestehend 
ans  Larnnenten.  vor.  Ks  wurde  iiiiu  n  Itewiiii^t.  In  Wien  residirenil, 
solltet  es  aus  einem  obersten  Hauj)tniann,  Marscliall.  aus  einem  Ver- 
walter der  Kanzlei  und  neun  Im  .duldeten  lie;;enten  besteben.  Die  Aus- 
sr-biiss(^  forderten  lerner,  wie  in  Sal/iuiri;,  Abstellung  des  Kanimer- 
uci  irlits .  als  ihren  LandestVeiiieiten  abträ^rlirb,  da  ilnuMi  der  ei-^ene 
( ierii  iits.stab  und  die  Landrechte  ^(  biihren  und  (»Inu'liin  die  Apin'i- 
lation  an  Ihre  Majestät  oder  an  das  Ite^'inient  freistelle.  Auch  diese 
FordernuL^  fainl  volle  ( icwälnuni:.  Auch  um  Abthuun^^  des  Fiscals 
nml  der  Kin.ijrifTe  des  Kaisers  in  IJechtssachen,  die  bei  den  Land- 
rechten  anhängig',  wurde  gebeten  und  dies  auch  zugesagt,  doch  letz- 
teres mit  dem  Vorbehalte  des  Einsrhi  eiteus  bei  verdächtigen  oder  par- 
teiischen iiichtem.  Auf  Begehren  der  Kraiuer  insbesondere  bewilligte 
der  Kaiser  aus  dem  Aulschlag  Goo  (lulden  zur  Unterhaltung  des  Land- 
recbts,  d.  i.  zur  Besoldung  der  Beisitzer.  Schliesslich  beschwerten  sich 
die  Ausschüsse  auch  Uber  die  Ausfuhr  der  alten  <.Miten,  schwarzen 
Münze,  wogegen  die  geringe  baierische  Mttnze  in  das  Land  gekonnnen. 
Der  Kaiser  versprach  auch  in  dieser  Richtung  Abhilfe  durch  Aufstel- 
lung eines  Mttnzmeisters  und  Errichtung  einer  Mttnze  unter  Beirath 
von  Vertretern  aller  Länder. 

Von  geringerer' Bedeutung  für  das  innere  Leben  der  I^der 
war  der  Landtag  von  Graz,  Lichtraess  1512,  welchem  vonseite 
Krains  Christoph,  Bischof  von  Laibach;  Hans  v.  Auersperg,  Herr  zu 
Schönberg,  Landeshauptmann;  der  Ritter  Kaspar  Lamberger;  der 
Hauptmann  von  Landstrass,  Ulrich  Wemecker;  und  Hans  Standinat, 
Bürgermeister  von  Laibach,  beiwohnten.  Diese  Abgeordneten  erhielten 
von  den  Ständen  die  Weisung,  inbetreff  allffUliger  Geldforderungen 

*  Yalv.  DL  28. 

*  Landhandfeste. 
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flos  Kaisers  die  Notli  des  Laii(l<>s  (lai/iil«*u:Pii  und  auf  die  Vciiieenm- 
^«11  hinzuweisen,  welche  Möttlini^  und  di(*  Mark  durch  den  Türken- 
eintall  im  letzten  IIerl)st  erlitten,  im  Nutlitalle  ahei'  beim  Kaiser  ins- 
lieheini  eine  Mi!denin.L,'  des  l»eitia,L:(>s  für  Krain  anzusuchen,  wie  sie 
dies  aucli  in  Au^sl)urLC  erlangt  hätten.  Inlx^treti"  des  Ivt'uinients.  wel- 
ches nach  dem  Au-^shur^aM-  Lil>ell  in  \Vien  einj;esetzt  wurde,  sollten 
die  AusschiLsse  die  Verle^iung  nach  Bruck  a.  d.  Mur,  als  einen  für 
di«^  niederiisterreichischen  Lande  gelegeneren  Ort,  ansuchen  und  um 
di<*  Abstellung  der  Kammerprocuratur,  als  einen  Eingriff  in  die  ordent- 
lichen (Jerichte,  bitten.  Daran  reihten  sich  Beschwerden  über  Miinz- 
verluste  und  die  dinn  h  den  Krieg  yerursachte  Sperrung  der  Handels- 
strasse nach  Venedig*^ 

Die  Antwort  des  Kaisers'  zeigte  von  dessen  Geneigtheit,  alle 
billigen  Wünsche  der  Landschaften  zu  erfüllen.  Was  die  gewünschte 
Verlegung  des  Begiments  von  Wien  nach  Bruck  an  der  Mur  betreffe, 
so  wollte  er  den  Landen  gern  willfahren,  erklärte  aber,  dass  er  die 
Belassung  desselben  in  Wien  wünsche,  weil  auf  dem  Beichstage  in 
Augsburg  durch  Ausschüsse  aller  Länder  Wien  als  der  gelegenste 
Ort  erkannt  worden,  dahin  auch  von  den  anstossenden  Nationen: 
Ungarn,  Böhmen  und  Mähren,  viel  Zuhiufe  sei  und  dort  mehr  Sachen 
zur  Handhabung  der  landesfürstlichen  Hoheit  vorfallen  als  anderswo. 
Die  Lande  möchten  daher  in  dieser  Beziehung,  wenn  es  nicht  so  gar 
gegen  ihren  Willen  und  mit  grossem  Nachtbeil  verbunden  sei,  nach- 
geben, sonst  aber  sich  darüber  aussprechen,  und  der  Kaiser  wolle 
dann  das  Regiment  nach  Bruck  verlegen.  Was  die  begehrte  Abstel- 
lung der  Kanunerprocuratur  betrifft,  als  (Mues  Kingi  itfs  in  die  ordent- 
liche Instanz  der  Stiin  i«  ,  so  biMlünke  es  den  Kaiser  un/ieiiilich,  dass 
er  als  Unr  und  l;an(lf>fiirst.  wenn  er  Spruch  uml  Forderungen  gegen 
einen  Landinann  oder  I  nt«  rtlian  .um  Verwirkung  oder  Misshandlung' 
halte,  (ItMiselhen  v<n-  der  Land>chat"t  vernehmen  solle,  und  er  glaube, 
dass  das  ordentliche  (iericht  in  diesem  Falle  das  Ueginn^it  wäie. 
Doch  solle  durch  dieses  letztere  vorläutig  erlndx'U  werden,  welche 
Freiheiten  der  Fiinder  dic^ialls  bestehen,  und  es  sollen  ihnen  diestHicn 
nicht  Vi'ikünunert  werden.  Zur  [lerstellung  der  Ordnung  in  der  Miiii/e 
wollte  der  Kaiser  einen  Miln/mei.ster  in  die  drei  Lande  verordnen, 
und  diesen  gemeinschaftlich  oder  jedem  für  sich  zu  münzen  gestatten. 
Die  Striusse  fUr  den  llaudel  nach  Venedig,  weiche  bisher  im  luter- 


'  Land.  Arch.  Fase.  127. 

*  Coblenz,  5.  März.  Laad.  Arch.  1.  c. 
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esse  der  Kriegführung  nur  jenen  Handelsleuten  geöfifhet  wurde,  welche 
dem  Kaiser  Darlehen  machten,  sollte  femerhm  auch  den  Landleuten 

überhaupt  ge^jcn  Entrichtung  des  Aufschlajis  offen  stehen. 

hau  Jahr  \^*\2  brachte  dem  deutschen  IUmiIic  eine  festere  Ge- 
stÄltunjr  und  prä^to  den  nieliiliuiidcrt jüliri^cn  /u.-aniiiienhang  mit 
Oesterreich  fe>t('r  aus  in  der  auf  dem  IioichstaLre  zu  Kidii  beschlos- 
senen Kiiitheilung  Ucut-ridaiuls  in  zehn  Kreise.  Oesterreich,  unser 
Krain  mit  eiiif^esclilcKoen,  liildete  den  ^rdsNten  Kreis  mit  2()J5  Quadrat- 
UM'ilen.  Unter  den  weltliclien  Stäudou  dieses  ivreises  wird  auch  das 
Herzoijtlum)  Krain  autLre/äidt.' 

I>urcii  dit^  Au>S(  liu»ta^'e  war  ein  Impuls  zu  reuerer  Tlieiliialiuie 
am  \V(dde  der  (iesaiiiiiitlieit  und  der  einzelnen  Länder  .i:eLiel>eii  wor- 
den, welclie  bei  jedem  äusseren  Anlus.se  zum  .Vusdrucke  kam  und  ihre 
wohltbätigen  Wirkunjiren  äusserte.  Innner  deutlicher  tritt  seitdem  ins- 
besondere das  feste  Hündniss  der  Naclibarlande  Steiermark,  Kärnten 
und  Krain  hervor,  weiche  den  Ruhm  in  Ans[)ruch  nehmen  können, 
alle  anderen  Länder  an  (iemeinsinn  mid  richti'_rem  Verständniss  der 
Interessen  (iesammtösterreichs  überragt  zu  baben.  Der  venetianische 
Krieg,  dessen  Beendigung  zuletzt  dem  Kaiser  nicht  minder  erwünscht 
scheinen  musste,  als  den  Ständen  der  zu  immer  neuen  Opfern  ge- 
drängten Länder,  bot  den  nächsten  Anlass  zur  Berufung  des  Aus- 
schusstages vom  Jahre  1515.  Wir  baben  bereits  gesehen,  wie  die 
Ausschüsse  alle  weitere  Geldbewilligung  zur  Fortführung  des  unheil- 
vollen Krieges  verweigerten,  in  der  Ueberzeugung,  dadurch  den  Frie« 
den  am  sichersten  zu  fördern.  Damit  war  jedoch  die  Wirksamkeit  der 
Ausschüsse  nicht  erschöpft,  denn  schon  in  seinem  Einberufungsschreiben 
vom  7.  Dezember  1514  hatte  Kaiser  Max,  neben  der  ihm  allerdings 
zunächst  am  Herzen  liegenden  Beendigung  des  venetianisehen  Kriegs, 
Herstellung  eines  guten  Regunents  und  Gerichts,  Abhilfe  der  Ijandes- 
beschwerden  und  Abfassung  einer  allgemeinen  Wehrordnung  auf  die 
Tagesordnung  gesetzt  Cardinal  Matthäus,  Bischof  vou  Gurk,  hatte 
als  kaiserlicher  Bevollmächtiget  er  den  Ausschüssen,  unter  welchen  Krain 
durch  Wilhelm,  Prior  zu  Frau/  (Freudeiitlial);  Hans.  Herr  /u  Tscher- 
nembl;  (Jrej^njr  liamlK-r^j;;  Hans  Schart'  und  den  l^iirf^ermeister  vou 
Laibach  vertreten  war.  ihr  (.utachten  über  die  Verbesserung^  vou 
Refriment  und  (iericlit,  dann  über  die  all^iemeine  Wehrordimn^^  abzu- 
fordern   und  ihre  sonsti.uen  Beschwerden  enti^eiienzuneiinien .  auch 
ihnen  die  iu  Verhandlung  steheude  Wcciibelheirat  zwischen  deu  Enkeln 

*  Hdtaiu,  Haximiliau  I.  S.  253. 
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Maximilians  und  doii  Kindern  des  Königs  Wladislaw  von  Ungarn  und 
ildliiiicn  niitzutiioilon.'  Dovh  war  dies  nur  die  Einleitung  zu  den,  dem 
Au»(liusstage  in  Wien  vorhehaltenen  wichtigen  Mittheilungen,  deren 
Details  uns  in  der  am  is.  März  l.')!.'»  an  die  Ausschüsse  in  Wien 
gemachten  Krüttnung  des  Canlinals  vorliegen.  Sie  hetret!en  die  Krrich- 
tu?iL'  des  Instituts  der  Landriithe  in  den  Provinzen,  durch  welches  eine 
Appellinstanz  für  <las  ständisch»'  Institut  des  Lamli-echts  g<>schatl'en 
werden  sollte.  Ks  sollten  d<Mima(h  in  jeder  Provinz  sechs  Land- 
riithe, deren  Ernennung  dem  Kaiser  vorbehalten  wurde,  mit  einem 
Hauptmann  an  der  Spitze  und  einem  Se(  ri  tiir  bestehen.  Sie  sollten 
dtos  kaiserliche  Siegel  (sigillum  justitiaV  führen  und  damit  alle  Ge- 
richtsbriefe  im  Namen  Seiner  Majestät  fertigen,  keinerlei  Gabe  noch 
Schenkung  von  den  Parteien  nelimen.  noch  sich  auf  andere  Art  ,cor- 
rumpiren^  la.ssen.  Keiner  von  den  Landräthen  sollte  IJeisitzer  der  Lan- 
desrechte sein,  damit  die  nöthige  Unabhängigkeit  nicht  gefährdet  werde. 
Als  oberstes  Gericht  sollte  ein  ,füi*stliche8  Api)ellationsgericht'  fun- 
giren,  in  der  Art,  dass  der  Landesfttrst  selbst  jedes  dritte  Jahr  in 
eigener  Person,  oder  durch  einen  Statthalter  vertreten,  an  einem  den 
Landen  gelegenen  Ort  mit  den  Hofräthen  erscheine  und  mit  Bei- 
ziehung der  besten  Landräthe  die  Appellationen  erledige.  Es  sollten 
dabei  keine  Doctoiren  und  kein  weiterer  Rechtszug  zugelassen  sein. 
Der  Appellant  und  sein  Gegentheil  sollten  einmal  gehört  und  darauf 
nach  Durchsicht  der  Acten  ,ad  perpetuum*  entschieden  werden. 
Leichtsinnige  Appellanten  sollten  den  zehnten  Theil  des  zuerkannten 
Streitgegenstandes  als  Sportel  für  die  Landräthe  erlegen.  Jeder  Haupt- 
mann und  Landrath  sollte  eine  Instruction  Aber  die  Gerichtsordnung 
eriialten.  Die  Streitsachen  Seiner  M^gestftt  mit  den  Landleuten  soll- 
ten von  den  Hofräthen  in  der  Umgebung  des  Kaisers  entschieden 
werden. 

Das  Pegimeut  wollte  der  Kaiser  in  seiner  bisherigen  (iestalt 
fortbestehen  lassen,  vy  habe  eine  .llofordnung'  und  einen  ansehn- 
lichen , Hofrath'  aufgerichtet,  zu  \v('lclirm  aus  jedem  Lande  ein  ver- 
ständiger Landmann  oder  wegen  allfälliger  Stellvertretung  deren  zwei 
berufen  werden  sollten.  Der  Cardinal  habe  Bescheid,  welche  Personeu 
iu  den  llidVatli  beiufen  werden  sollen. 

Inbetrelf  der  Landesvertheidigung  sollte  der  Cardinal  mit  den 
Au.sschüssen  auf  (irund  der  Peschlüsse  von  Mürzzusciilag  verli.iiiileln. 
Die  fünf  niederösterreichischen  Lande  suliteu  zu  der  allgemeinen 


*  Vgl.  Muilatli,  Ucsck.  des  üt>torr.  Kaisorstaatos  1.  383. 
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Laodesvertheidigimg  eine  Summe  von  100,000  Gulden  für  den  Noth- 
fall  bereithalten.  Ihre  Majestät  wolle  dazu  50,000  Gulden  von  Ihrem 
Kammergut  beisteuern.  Doch  sollte  dieser  Beitrag  erst  nach  Beendi- 
gung des  venetianischen  Krieges  erlegt  werden. 

Endlich  hatte  der  Cardinal  auch  Befehl,  die  Bergwerice  und  die 
Hergmeister  zu  refonniren,  die  Lehen  in  Steiermark,  Kirnten  und 
Kraiu  zu  verleihen  und  die  Gebrcciien  der  Münze  mit  Rath  der  Aus- 
ücliüssc  abzustollcn. 

Diosmiil  tioleii  die  Uofonnvorscliläi^o  des  Kaisers  aut  keinen  dank- 
baren lioden.  Die  Stande  konnten  sich  zunäilist  nnt  dem  ntnuMi  In- 
stitut der  Landratlio  niclit  l)elVeunden.  Woher  sollten  diese  {j:enonnnen 
werden,  als  aus  den  rechtsverständiuen  Iteisitzern  im  Landr<'('htV  Dann 
würdi!  es  aber  an  nHhtsverständiiien  üelsitzern  im  L;indreeht  nmn- 
.i^eln.  Ausländer  mochten  die  Stände  aber  ebenso  weiii^j;  an  einem  so 
wichti^^en  Posten  sehen.  Wie  sollte  lerner  der  Landeshauptmann  zu- 
gleich im  Landrecht  und  im  Landiath  den  N'orsitz  führen?  Die  Be- 
stellung eines  obersten  (ieiichts  wurde  gänzlich  verworfen,  als  den 
Freiheiten  der  Länder  widersi)rechend.  Auch  betretis  der  Gerichtsbar- 
keit des  Landesfürsteu  selbst  hielten  die  Stäiule  an  dem  Au.i?sburger 
Vertrag  fest,  wornach  der  Monarch  vor  dem  liegiment  zur  iiechen- 
Schaft  gezogen  werden  solle.  Niu*  wenn  der  Kaiser  in  eigener  Per- 
son im  Laude  wäre,  hätten  die  Auss<'hüsse  nichts  dai^egen,  wenn  seine 
Kechtssadien  vor  den  Mofrath,  in  welcliein  Laudieute  die  Migohtät 
liätten,  gebraclit  würden.  Auch  für  ihre  eigene  Person  wollten  die 
Landleutc  nicht  vor  dem  Regiment  zu  Recht  stehen,  sondern  nur  im 
Lande  selbst  vor  Ihresgleichen,  unter  dem  Vorsitze  des  Landesfttrsten, 
seines  Hauptmanns  oder  Verwesers.  Die  Kosten  für  das  neue  Regi- 
ment, den  Hofrath,  aus  40  Personen  fanden  die  Stände  zu  gross  und 

'  wollten  darüber  in  keine  Verhandlung  eingehen.  Es  solle  so  bleiben, 
wie  das  Augsburger  Libell  es  bestimmt,  oder  möge  der  Kuser  es 
mit  einem  Statthalter  und  Räthen  aus  den  fünf  Landen  besetzen, 
auch  verfügen,  dass  es  insbesondere  mit  VoUziehung  der  Urtheile 
schneller  verfahre.  Den  Vorschlag  wegen  Abstellung  der  Bestechung 
acceptirten  die  Ausschüsse  und  dehnten  ihn  auf  die  kaiserlichen  Diener 

'  und  Räthe  überhaupt  aus,  doch  mit  dem  naiven  Beisatze,  Annahme 
von  Wein,  (Ischen  u.  dgl.  solle  nicht  verboten  sein.  Inbetrcft'  der 
Landesvertheidigung  endlich  gaben  die  Ausschüsse  eine  ausweichende 
Antwort,  indem  sie  nicht  wtlssten,  wie  die  von  Oesterreich  darüber 
dächten,  und  ob  sie  darüber  mit  den  Ausschüssen  ralhschla;^en  woll- 
ten. EndgilLige  lieschlü.sse  machten  sie,  der  erste  Fall  dieser  Art, 
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von  (lor  Erlodi^niii*;  ihrer  liandcshosrhwordoTi  abliäiip:i.!i,  nnt(M-  welclitMi 
brs()ii(l(^rs  dio  Aul'scldiifjo  und  das  für  den  Handel  ins  Vcuetianische 
zu  /aldiMido  ,(iloit,m>l(i'  ti^jurirten.* 

.So  verlief  der  erste  Ausschussta.Lr  resultatlos.  Wir  linden  nur 
noch  ein  Aetenstüek,  welches  ^'ors('hlii.<:o  enthält,  üher  dio  sich  Stoior- 
niark,  Kärnten  und  Krain  ;i:(M'iiii^^  hatten.-  Sie  hetrctlcn  ll('rstellun,ir 
eiii(>r  alljicnieinen  Müiizordnuni:,  ]5es(hw('rd«Mi  jilicr  di(^  kaiserlichen 
Jajrdkneclite.  welche  den  ucnieiiuMi  Mann  von  seinen  Huben  vcMtreiben, 
Abstellunir  der  von  \cim-  Zeit  als  ^'enieinschädlich  betrachteten  Kanf- 
niannsgesellschaften,  Keirelun,:;  der  Lrewerbliehen  f ienossenschaften  — 
Bruderschaften  —  und  des  Lohnes  der  Handwerker  und  Ta^nverker. 
sowie  Ablialtuuf;  eines  Handworkerta^es  in  Windischgrätz,  endlich 
aber  auch  die  eingreifendsten  Bestinnnungen  für  den  Todesfall  des 
Kaisers.'  Wir  haben  gesehen,  wie  diese  Kvcnfualität  schou  aul'  dem 
Salzburger  Aussehusstage  (1509)  die  Gemüt  her  beschäftigte,  mr  sehen, 
jetzt  die  Ideen  der  Stände  von  einer  Art  Uegentschaft  und  Selbst- 
hilfe im  Falle  der  £rledi<^'ung  des  habsburgischen  Throns  schon  festere 
Gestalt  anneinnen  und  die  Keime  zu  der  ständischen  Bewegung  nach 
dem  Tode  Maximilians  legen. 

Wenn  der  Tod  des  Kaisers  einträte,  sollten  in  jedem  der  fünf 
niederösterreichischen  Lande  sechs  bis  acht  Landleute  geistlichen  oder 
weltlichen  Standes  von  der  Landschaft  gewählt  und  mit  Vollmacht 
nach  Bruck  a.  d.  Mur  gesendet  werden.  Sie  sollten  einen  Eid  leisten, 
dass  sie  mit  den  ttbrigen,  dahin  verordneten  Ausschüssen  rathschlagen 
und  erwägen  sollen,  ,wie  die  Lande  bei  Ihrer  Majestät  Enkeln,  als 
Ihren  rechten  Erben,  und  diese  bei  den  Landen  bleiben  mögen.^  Wären 
die  Landesfärsten  nicht  im  Lande  und  es  wUrde  sich  jemand  unter- 
stehen, die  Lande  alle  oder  eines  derselben  in  seinen  Gehorsam  zu 
bringen,  so  sollen  die  Ausschüsse  Macht  haben,  einen  obersten  Haupt- 
mann und  Käthe  aus  jedem  Lande  besondei-s  zu  erwählen,  damit 
diese  durch  ein  Aufgel)ot  oder  in  anderer  Weise  das  Nöthige  vor- 
kehren. Ehe  die  nach  liruck  dcputirten  Ausschüsse  das  Land  ver- 
las.sen.  sollen  sie  die  alltrenieine  Bereitschaft  zu  Fuss  und  zu  Uoss  an- 
befehlen und  für  den  Fall,  dass  der  Landniarscliall,  Hauptmann  oder 
Verweser  zum  Kriege  nicht  uc^cliickt  oder  den  Ausschüssen  nicht 
geflillig  wäre,  ihm  einen  Feldhaui)tinann  mit  etlicln^n  Käthen  an  die 
öeite  stellen,  lu  jedem  Lande  sollen  ferner  dem  Feldliuuptmanu  zwölf 


*  Landscb.  Arch.  Faw.  92. 
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Landleute  geistlichen  imd  weltlichen  Standes  zugeordnet  werden,  an 
welche  die  Ausschüsse  In  Bmck  in  vorkommenden  Fällen  ihre  Zu- 
flucht haben  sollen,  auch  sollen  diese  nöthigenüidls  von  jenen  abgelöst 
werden. 

Eine  Antwort  des  kaiserlichen  BevoUmächtigten  auf  diese  Vor- 
schlage liegt  nicht  vor,  sie  ist  sicher  ebenso  wenig  erfolgt,  als  im 
Jahre  1509.  Demungeachtet  werden  wir  die  Stände  noch  einmal  und 
in  der  That  in  letzter  Stunde  mit  ihren  Vorschlägen  hervortreten 
sehen,  denen  nicht  weniger  ein  eingewurzeltes  Misstraueu  gegen  die 
höchste  kaiseriiche  Behörde,  das  Regiment,  als  Furcht  vor  Eingriffen 
in  die  ständische  Verwaltung  zugrunde  lag. 

Am  Abend  seines  Lebens  beschüttigte  den  Kaiser  noch  eine  der 
grossartigsten  Ideen,  deren  Ausführung  der  Kultur  dos  Abendlandes 
den  ununterbrochenen  Fortschritt  gesiihert  und  derselben  die  herr- 
lichsten Länder  des  Ostens  erschlossen  hätte.  Ks  galt  die  Vertreibung 
der  Türken  aus  P^uioiia.  /u  diesem  Zwecke  hiitte  der  Kaiser  die 
S.  Georgs-Gest'llsi  halt  gestiftet,  eine  ritterliche  \'ereinigung,  die  sich 
auf  ein  Jahr  zu  einem  Zu^e  gegen  die  rnuläubiiren  veipflichtete  und 
um  die  Hälfte  des  gewöhnlichen  S(»l(les  dieneii  wollte.  Nun  dehnte 
Maximilian  seine  Pläne  auf  eine  allgemeine  europäische  Allianz  aus, 
und  wurde  darin  voiii  Pa])st  Leo  X.  auf  das  kräftigste  unterstützt, 
dem  es  wohl  daran  liegen  mochte,  das  in  Deutschland  sich  gegen  die 
Herrschaft  Roms  sannnelnde  L'ngewitter  auf  die  verhassten  Ungläubi- 
gen abzulenken.  Das  lateranische  Concil  beschloss  (G.  März  1517)  den 
neuen  Kreuzzug  gegcMi  die  Ungläubigen  und  verkündigte  einen  fünf- 
jährigen Waffenstillstand  für  alle  europäischen  Streitigkeiten.  Maxi- 
milians Hauptmotiv  scheint  die  \'erwirklichung  des  orientalischen  Feld- 
zugs gewesen  zu  sein,  als  er  den  Ausschusstag  der  fünf  niederösterreichi- 
schen Lande  gegen  Ende  des  Jahres  1517  nach  Wels  berief,  wo  die 
Ausschüsse  im  Dezember  eintrafen.  Aus  Krain  waren  es:  Arnold,  Abt 
von  Landstrass;  Hans  von  Auersperg,  liandeshauptmann;  Ritter  Ber- 
nard von  Raunach;  Uhich  Wemedcer,  Hauptmann  in  Landstrass; 
Peter  Geisler  (oder  Gaiser),  BOiiger  und  Rathsmann  von  Laibach.  Den 
versammelten  Ausschüssen  wurde  alsbald  der  päpstliche  Kriegqilan 
vorgelegt  £s  war  ein  .dreyShriger  Feldzug  in  Aussicht  genommen. 
Im  Jahre  1518  sollte  der  Feldzug  in  Afrika  und  Ungarn  eröffiiet 
werden.  Dort  sollten  der  Kaiser  und  der  König  von  Portugal,  mit 
der  deutschen  Nation  und  der  französischen  Flotte,  sich  bemühen, 
die  afrikanischen  Könige  von  der  tflrkisehen  Herrschaft  zu  befreien 
und  dann  zur  Hilfe  gegen  die  Tttii:en  zu  bewegen.  In  Ungarn  sollte 
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der  Köllig'  von  Polen  mit  den  Ungarn,  Böhmen,  MShrern,  Scblesiern, 
Niederösterreirhern,  Baiern  u.  s.  w.,  im  Vereine  mit  den  Tataren, 
Moklaiicrii  und  Walachen  gegen  ,Siuedcrn'  und  ,Kbilien'  (die  euro- 
päischen (JrcnzUiuder  der  Türkei?)  ziehen,  dieselben  erobern,  befe- 
stigen und  im  kommenden  Jahre  (151*M  zu  den  Franzosen  in  Dosuicn 
Stessen.  Im  Jahre  ir)l!i  sollten  der  König  von  England,  Diinoniark, 
der  Hoch-  und  Deutschnu-istcr  von  Preussen  in  ciL'ener  Tcrson  mit 
Hilfe  der  Moskowiter,  ,so  rogiicr  und  zu  Schiff  gut  sciir.  den»  Türken 
die  liau[)tschlacht  vor  Algier  lielern  und  den  Nil  erobern;  zu  ihnen 
soUte  das  afrikanisch«'  Heer  Stessen.  Der  König  von  Frankreich  sollte 
durch  Friaul  auf  Bosnien  ziehen,  zu  ihm  der  König  von  Polen  nüt 
seinem  Heere,  auch  die  Tataren  und  VVahichen  stossen,  Adrianopcl 
und  Phihppopel  gewinnen,  von  dort  aus  Griechenland  brandschatzen 
und  von  dieser  Brandschatzung  den  Sold  der  Tataren  und  Walachen 
bestreiten,  auch  trachten,  Negroponte  oder  einen  andern  Hafenplatz 
einzunehmen ,  damit  im  dritten  Kriegsjahre  das  afrikanische  Heer  lan- 
den könne.  In  jenem  Jahre  sollte  nendich  dieses,  nachdem  es  Afrika 
aus  der  Gewalt  der  Türken  befreit,  auf  dem  Meerwege  zu  dem  fran- 
zösischen und  polnischen  Heere  stossen,  mit  demselben  vor  Constan- 
tinopel  ziehen  und  dasselbe,  dann  ganz  Anatoli  und  die  andern  tür- 
kischen Lande  mit  Hilfe  des  Königs  von  Persien  einnehmen  und  also 
dem  Tttrken  den  Garaus  machen.  Auch  für  die  Theilung  des  Löwen- 
fells  war  bereits  gesorgt.  Der  König  von  Persien  sollte  ,halb  Natu- 
liam*  .(Anatoli),  ganz  Karamanien  und  Armenien  behalten  und  der 
Christenheit  die  andere  Hälfte  Anatoli*s,  ganz  Egypten  und  Syrien 
lassen.  Ueber  £uropa*8  Antheil  war  noch  nicht  näher  bestimmt^  und 
hier  mochte  die  Theilung  wohl  die  grösste  Schwierigkeit  machen,  wenn 
nicht  Max  insgeheim  an  WiederauMchtung  des  Kaiserthrones  in  Byzanz 
für  seine  Dynastie,  rttcksichtlich  für  Deutsddiutd  dachte. 

Zur  Aufbringung  der  nöthigen  Geldmittel  sollte  eine  Volkszählung 
in  der  ganzen  Christenheit  vorgenommen  werden,  und  die  Erhaltung 
des  Friedens  in  Europa  sollten  während  der  Dauer  des  Krieges  die 
Könige  von  Frankreich  und  England  und  der  Papst  übernehmen.  * 

Am  21.  r)ezend)er  legten  die  kaiserlichen  (iesandten,  darunter 
Georg  Slatkonja,  Bischof  von  Wien,  eine  neue  kai.serlithc  Denkschrift 
üher  den  Heerzug  gegen  die  Türken  vor.  Es  sollten  darnach  fünfzig 
Feuerstätten  Einen  Mann  stellen  und  unterhalten,  die  ( ii'istliihkcit 
durch  drei  Jahre  den  zehnten  Theil  ihres  jährlichen  Einkommens,  die 


*  LancUch.  Arch.  Fasu.  134»  Coos.  L 
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Laien  den  /\saiiziusl<Mi  Tlioil  stonorii,  jode  ledif^e  Person  1  (luldni  Uli. 
.jaliili(  Ii.  Das  (iescliütz  sollten  die  Füllten  liefern,  l'ulver,  Kugeln  und 
liespannung  von  den  «Miilaufcinlrn  (ield<Mn  l»e^ti-itten  werden.  Kin 
Fussknecht  sollte  nionatliili  .)  Dukaten,  ein  \vi>iilaust:erilsteter  Heiter 
(i  Dukaten,  schlecht  uder  u'criiiLicr  .^MM'üstete  [  bis  .'i  Dukaten  Sold 
eihalteii.  Kin  lieiter  sollte  zwei  Fus>knechten  Ldeich'.H^tcllt  werden. 
Die  ContiuLjente  der  nieilerösterreichischen  Länder  sollten  im  Jahre 
L'jLS  unter  dem  Köni^'  von  Polen  mit  der  gössen  j)olnischt'ii  und  uii- 
garischeu  Macht,  den  IJöhmen,  Mälircrn,  Schlesiern  u.  s.  w.  ausziehi'ii.* 
Ehe  es  noch  zur  Peratliung  Uber  die  weitaussehenden  Kriegs- 
plane  des  Papstos  und  des  Kaisei*s  gekommen  war,  hatten  die  Aus- 
schflsse  sich  nach  Innsbruck,  des  Kaisers  Laebliogsresidenz ,  begeben, 
wo  sich  im  Januar  1518  die  zahlreichste  Versammlunjjj  von  Herren  und 
BUiigern  aus  den  niederösterreichischen  Landen  mit  Ausnahme  Ober- 
österreichs, dann  aus  Tirol,  den  vordem  Landen  und  Schwaben  ein- 
gefunden hatte.  Zu  den  bereits  genannten  Abgeordneten  Krains  ge- 
sellte sich  hier  noch  Georg  Eyssvogel,  Bürger  und  Mitglied  des  Rathes 
von  Stein.* 

Des  Kaisers  Kriegslust  wurde  schon  durch  die  erste  Eingabe  der 
Ausschüsse  empfindlich  abgekühlt.  Sie  verhingten  Frieden  um  jeden 
Preis,  gingen  auf  die  Wehrhaftmachung  der  Lande  nur  zu  Defensiv-, 
nicht  zu  Offensivzwecken  ein  und  verlangten,  dass  ein  Angriffskrieg 
nie  ohne  Wissen  der  Erblande  und  wider  ihre  Landesfreiheiten  an- 
gefangen werde.  Der  Kaiser  gab  darauf  auch  die  ErkUlrung  ab,  er 
wolle  keinen  Krieg,  der  die  Lande  berühre  oder  beschwere,  ohne  ihr 
Wissen  und  Willen  anfangen,  ausgcnonnnen  den  schwäbischen  Bund 
und  den  mit  den  Kidjrenossen  und  (iraubiinden.»  Es  kam  schliesslich 
eine  Defensionsordnung  zustande,  welche  vorläuti^,'  nur  auf  fünf  Jahre 
giltig  sein  sollte.  Ihre  Hauptpunkte  sind  folgende 

1.  Jedes  Laml  soll  sechs  Kruysräihc  und  aus  ihnen  den  LaiulcS" 
fddha uptinann  wühlen. 

'2.  Im  Falh»  eines  droliendeu  Kinbruclis  seilen  diese  Kri«*L'si  iithe 
saiiimf  dem  Feldhauptuiami  vdiii  Landeshauiitmaiin .  N'nwtx  r  ixlcr 
Landinarsciiall  nel)st  dem  Xiccdoin  an  einen  gecigneti'n  Ort  /ur  lic- 
rathuug  der  (iegcnwchr  eutbotcu  werden.  Es  äuU  sogleich  die  Anzeige 


*  Zeibig,  Ausschuastag  zu  lunsbruck.  Oostorr.  ArcL  XIII. 

*  Landsch.  Arch.  Fase.  87. 

*  Luiulscb.  Ar<'l».  l.  c. 

*  LanUsch.  Arcli.  i.  c. 
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an  fl«Mi  Kaiser,  oder  wpuu  dieser  zu  entfoi*nt,  an  den  obersten  Feld- 
hauj'tiniDDi  erstattet  werden,  der  sich  dann  ins  bedrolite  Land  belie- 
ben oder  doeh  demsell)en  soweit  als  niö^dieli  nähern  soll,  um  ihm  mit 
seinem  Käthe  und  seineu  Anordnungen  beizustehen.  Dann  soll  das 
i;anze  Land  aufgeboten  werden.  Wenn  aber  der  feindliche  Einbruch 
auf  ErobeiUHi;  von  Städten  und  Schlössern  «zericlitf^t  {<iho  kein  hiosrr 
Sfreifjiug)  ist.  so  sollen  die  anderen  Lande  dem  bedrohten  zu  lliltc 
ziehen.  Zu  dieser  Rüstung;  soll  ein  Anschlag  auf  alle  und  jede  Nutzun- 
j;en,  Renten  und  Kinkünfte  in  den  niederösterreicliischen  Landen  fj;e- 
legt  werden,  es  sollen  uemlich  von  je  '200  l*fd.  IlerreiiLnlt  ein  Ueisiuer 
und  zwei  Fusskneclite  gestellt  und  unterluilten  werden.  Daun  sollen  sich 
über  Anzeige  des  Landeshauptmanns,  Landmarscballs  oder  Verwesers 
an  das  niederösterreichisi  he  Itegiroent  zwei  Mitglieder  dieses  Regi- 
ments nach  Bruck  a.  d.  Mur  begeben,  wo  sich  au<'h  zehn  verordnete 
Ivriegsräthe  der  Lan<le  einfinden  sollen,  um  über  die  Kriegführung  zu 
beratbschlagen,  allen  Mängeln  abzuhelfen,  insbesondere  das  Kriegsvolk 
mit  Proviant  und  anderer  Nothdurft  zu  vei*sehen.  Sie  sollen  auch  in 
Abwesenheit  des  Kaisers  ermächtigt  sein,  Krieg  zu  führen  und  einen 
kurz  dauemden  Waffenstillstand  abzuschliessen.  Definitiver  Friedens- 
schluss  soll  jedoch  dem  Kaiser  vorbehalten  sein. 

3.  Wenn  mehrere  Lande  zugleich  bedrängt  werden,  so  soll  der 
oberste  Feldhauptmann  in  das  am  meisten  geföhrdete  Land  sich  be- 
geben, und  es  soll  in  jedes  Land  ein  oberster  Feldhauptmann  gesendet 
werden.  Wenn  eine  Feldschlacht  bevorstehen  und  die  Hilfe  der  Lande 
sich  zu  gering  erweisen  sollte,  so  sollen  Adel  und  FräUiten  allenthal- 
ben aufgeboten  werden,  erstere  personlich  mit  den  Ihrigen  ins  Feld 
ziehen,  letztere  gute  Edelleute  oder  sonst  geübte  Dienstleute  und 
Spiesser  ins  Feld  schicken  und  besolden.  Auch  der  Kaiser  als  Herr 
und  Landesfürst  soll  dann  ins  Feld  rttcken.  Die  Einkünfte  der  Un- 
gehorsamen soUen  eingezogen  und  solange  zu  Händen  der  Obrigkeit 
behalten  werden,  bis  die  Hilfe  doppelt  erstattet  und  auch  die  Kosteu 
bezahlt  sind. 

4.  Der  oberste  Feldliau})tmann  soll  in  Al)wesenh(Mt  des  Landes- 
tursteu  die  Zeughäuser,  (ieschiitze  und  Wege  in  den  Landen  allent- 
halben wohl  besehen,  Ordnung  geben  und  verfügen,  dass  im  Falle  eiii(>s 
Feldzuges  kein  Mangel  befunden  werde.  Zu  diesem  Zwecke  sollen 
alle  ,vnsere  Hall,  Erz,  üugelt,  Zoll,  Mauth  uud  Aufschlag'  verwen- 
det werden. 

5.  Die  Kosten  für  die  Lan(lestehlhaui»tleute  der  Liinih  r  und  für 
je  einen  luiegsrath,  der  denselben  zugeordnet  wii*d,  sollen  sie  selbst 
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bezahlen;  dagegen  soll  die  Kosten  für  die  zur  Berathung  berufenen 
und  fttr  die  in  Bruck  tagenden  Kriegsräthe,  für  Kundschaften  und 
Botenlohn  der  Landesfttrst  tragen. 

6.  Bezüglich  der  oberdsterreichisehen  Lande  soll  es  bei  der  bis- 
herigen Ordnung  bleiben,  womach  Tirol  insbesondere  20,000  Mann  und 
die  vorderen  Lande  ihre  ganze  Macht  aufbieten  sollen. 

7.  Was  die  po«;enseitigp  Hilfe  zwischen  den  ober-  und  nieder- 
österreichischen  Landen  betritit,  so  sollen  letztere  den  ersteron  im 
Falle  der  Notli  1000  j^erüstete  Pferde  oder  500  solcher  und  für  die 
ührijjen  monatlich  50(mi  (Julden  Kli.  erleben,  ebenso  unitzekehrt.  In 
Fällen  blnsei-  Stn  ifziufc  soll  keine  «xc^enseitige  Hilfe  statthuden,  ebenso 
im  Falle  beiderseitiger  Krie^^snoth. 

8.  Die  Hilfe  sidl  nur  durch  0  Monate  dauern.  Hie  ( icfanuenen, 
wenn  es  Haujitleute.  rittennässi^'e  oder  andere  «readeltc*  Pers<uien  sind, 
sollen  dem  Landesfiii'-tf'n  überi:<'ben  \v«>r(len.  jrdocli  dliue  ihre  Habe, 
und  es  soll  dieser  seinerseits  V('il)un(len  sein,  die  Ijandeshauptleute, 
rittennässi^a»  und  fjeadelte  Peisonen.  die  vor  dem  Feinde  ehrlich  un- 
terliegen und  f,'efan^en  werden,  ohne  ihren  Schaden  au.szulösen. 

Als  ,Fihrun^''  und  Hilfs«;eld  bewilli«;ten  die  Lande  dem  Kaiser 
400,000  (iulden,  zahlbar  in  vier  Jahrestenninen.  welche  vertheilt  wur- 
den wie  fol^t:  Oesterreich  ob  und  unter  der  Knns  120,000  (Juldon, 
Steiermark,  Käinten  und  Kraiu  100,000  (iidden,  Tirol  mit  beiden 
Stiften  120.000  (iulden,  die  vorderen  Lande  00,000  Gulden.  Der 
dritte  Theil  dieser  Summe  soll  (h-m  Kaiser  zur  ^'e!•fü^^lng  stehen  zur 
Bestreitung  der  tüdichen  Bedürfnisse,  auch  als  Beihilfe  zur  Erhaltung 
des  Hofstaats  seiner  Tochter,  der  Rest  aber  zur  Erledigung  der  ver- 
pfändeten Kammergttter  verwendet  werden. 

Nicht  minder  wichtig  als  die  Oiganisurung  der  Wehrkraft  waren 
die  Resultate  der  Innsbrucker  Versammlung  fttr  die  innere  Verwaltung 
der  Länder.  Sie  erhielten  einen  kaiserlichen  Hofrath  zu  Innsbruck, 
aus  achtzehn  Personen  bestehend,  darunter  je  Einer  aus  jedem  der 
fünf  niederösterreichischen  libider.  Doch  sollte  der.  Hofrath  auch 
fernerhin  die  Angelegenheiten  des  deutschen  Reiches,  fttr  welche  er 
ursprünglich  eingesetzt  war,  in  seinem  Ressort  behalten,  ,denn,  sagte 
der  Kaiser,  Oesterreich  gehört  doch  auch  zum  Reich.'  Er  sollte  auch 
den  Hofhalt  besorgen.  Was  die  Kanzlei  betrifft,  so  wurde  festgesetzt, 
dass  der  Ka»er  künftig  alle  Angelegenheiten  des  Hofraths  mit  dem 
,Katschet'  fertigen  solle,  dagegen  was  Ihrer  Majestät  eigene  Sachen 
seien  mit  dem  Siegelring,  und  Kammergutsachen  mit  dem  grossen 
Handzeichen.  Was  Schatz-  und  Kammermeister  betreffe,  heisst  es  iu 
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der  kaiserlichen  Erlecliguujr,  so  habe  es  bisher  mehr  an  Geld  als  an 
Ordnung  gefehlt.  Zu  Händen  des  Kanmienneisters  solle  künftig  aller 
Empfang  der  Amtleute  gereicht  werden .  und  er  solle  alle  Ausgaben 
thun.  Für  den  Hof  solle  ein  l*feiniignieister  besteben,  der  seineu 
Empfang  voii  <lem  Kanmiermeister  haben  soll.  Alle  Amtleute,  der  Kam- 
mermeister  und  der  Pfennigmeister  sollen  der  Raitkannner  in  Inns- 
bruck Uechming  legen.  Das  Regiment  dvv  niederösterreichischen  Län- 
der sollte  auf  ein  .labr  seinen  Sit/  in  liruck  a.  d.  Mur  aufschlagen, 
und  wenn  dieser  Ort  für  die  Lande  nicht  geeignet  befunden  würde, 
au  einen  andern  Ort  übertragen  werden.  Die  JustizpHege  wurde  durch 
das  schon  im  Jahre  l')l')  aus  der  kaiserlichen  Initiative  hervorge- 
gangene Institut  der  Landräthe  vor  ständischer  Willkür  sichergestellt.* 

Mit  der  Organisation  von  Krieg  und  Verwaltung  ist  das  reich- 
baltige  Programm  der  Innsbrucker  Versamndung  noch  nicht  erschöpft. 
Abgesehen  von  den  Sittenscbilderungen,  welche  die  Ausschüsse  ent- 
werfen, und  von  den  Versuchen,  an  die  socialen  Oebrechen  heilende 
Hand  anzulegen,  auf  welche  wur  in  der  Kulturgeschichte  dieses  Zeit- 
raumes zurückkommen  werden,  brachten  die  Ausschüsse  specielle 
Wünsche  vor,  in  welchen  sie  über  die  Grenze  localer  Autonomie  hin- 
auQgriffen;  sie  verhingten  1.  Errichtung  einer  ^steten  Hofhaltung^ 
d.  i.  festen  Residenz  des  LandesfOrsten;  2.  Vorsoige  fUr  die  Regie- 
rung der  Lande  im  Falle  des  Todes  des  Kaisers,  und  endlich  3.  dass 
König  Ferdinand  nach  Oesterreich  gebracht  und  dessen  Heirat  mit 
Anna  von  Ungarn  vollzogen  werde.*  Es  findet  sich  keine  Antwort 
auf  diese  Wünsche;  besonders  auffallend  ist  das  Schweigen  über  den 
zweiten  Punkt,  dessen  Vereinbarung  mit  den  Landen  bei  Lebzeiten 
des  Kaisers  wohl  manche  Wirren  verhütet  hätte. 

Es  erübrigt  uns  noch,  die  spedellen  Beschwerden  des  Landes 
Krain  zu  erwähnen,  welche  auf  dem  Innsbrucker  Tage  zur  Sprache 
gebracht  wurden  und  vonseite  des  Kaisers  meist  wohlwollende  Erle- 
digung fanden.»  Sie  betrafen:  die  ,Siedlimg\  Niederlassung  der  Krb- 
holden  des  Adels  in  den  Städten  —  eine  natürliche  Folge  des  Druckes 
der  (irundherren  und  Mitursache  zum  Aufschwung  der  Städte; 
,Schindereieir  der  Landrichter,  welche  im  kaiserlichen  Namen  über 
Verbrechen  richteten  und  weichen  man  vorwarf,  dasä  sie  Geldbubsen 


>  Landsch.  Areh.  Fase.  87;  Prot  Krane,  sur  Gesebichto  OestemichB  anter 
Ferdinand  I.,  S.  8,  9 ;  Muchar,  GeecMchte  der  Stetermark  VUL  270  f. 
*  Landsch.  Arch.  1.  c. 
'  Landach.  Arch.  L  c. 
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an  der  Stelle  von  Leibosstrafen  verhiini^^tcn.  um  damit  iliren  Säckel 
/u  tiUlcn;  sciilecliti  II  /ustaiid  der  Strassen,  deien  Krhaltiuii^  aus  <leni 
Krtraii  der  Mautlieu  uml  Zölle  bestritten  werden  sollte;  Kinj:rit}«'  in 
die  (ierielite  durch  kaiserliche  Kefehle  und  Kommissionen:  Bestreit UIl^r 
<ler  Schrannen^'erichtsbarkeit  durch  den  Adel  der  windi'sclien  Mark 
und  Mr>ttlin.irs;  unj^ebüln liehe  Parteinahnn.'  der  Ke^ieruni:  für  die  Ilauer- 
schaft  und  \ Orladun«;  ihrer  Herren  vor  den  Landeshauptmann  odei 
kaiserliche  (  lUiimissaricMi  zum  Veihör  weueii  .unldnnlicher'  und  stren- 
ger licliandlunj;  der  llau(M-n,  uorin  die  Stände  Aufreizuiiir  /u  einem 
iH'uen  Hauernaufrulir  erl)lickten:  die  l)rüliun^'en  einiurer  für  ihre  For- 
derunj^^en  aus  dem  venetianischen  Krie^^  noch  nicht  bezahlten  KruateOf 
das  Land  und  jedermann  anzugreifen ;  cudiicli  den  Mangel  eiues  Zeug- 
hauses und  den  YerliiU  mehrerer  Tabors  und  der  Befestigungen  voo 
Müttling  und  Landstrass. 

Die  Antwort  des  Kaisers  verhiess  bessere  Fürsorge  für  die  Strassen 
durch  Aufstellung  von  Wegmeistem  und  Ueberreitem,  verwies  aber 
die  Stände  hinsichtlich  der  Siedlung  auf  bessere  Behandlung  ihrer 
Erbholden,  damit  sie  nicht  Ursache  hätten,  eine  bessere  Herrschaft 
aufzusuchen,  und  wahrte  sich  entschieden  das  Recht,  m  Gunsten  der 
Bauern  in  gütlichem  Wege  einzuschreiten.  ,Ihre  Msg'estät  glaubt,  dass 
sie  solches  zu  thun  wohl  Macht  habe  und  solches  noth  sei,  denn 
wenn  die  Unterthanen  in  ihren  Beschwerden  gar  keinen  Trost  und 
keine  Hilfe  haben  sollten,  möchten  sie  zu  neuer  Unlust  und  Empdrung 
bewegt  werden,  denn  wiewohl  die  meisten  Landleute  ihre  Untertbaneo 
treulich  und  wohl  halten,  so  mögen  doch  auch  etwa  vide  sein,  ifie 
„rauh  und  schinderisch"  mit  ihnen  umgehen,  das  müssten  dann  die 
guten  (Herren)  entgelten,  wie  vor  in  den  Bauernkriegen  auch  ge- 
schehen ist.  Die  Landschaft  möge  sich  an  Ihrer  Majestät  spiegeln, 
wie  die  mit  ihren  Bauern  im  Land  Geduld  in  ihren  Beschwerden 
gegen  Vicedome,  Pfleger  und  Amtleute  trägt.'  Ein  Zeughaus  solle  zu 
Lail)ach  errichtet  werden,  und  die?  Kroaten  wolle  Ihre  Majestät  be- 
friedigen. In  den  übrigen  i'unkteu  wurde  Erledigung  bei  der  Refor- 
mirung  des  Kaiiimerguts  zugesagt. 

Die  Inns))! ucker  lieschliisse  oder  Libelle,  welche  in  die  Hand- 
festen der  Länder  eingetragen  wunleii  und  die  (iruiKllage  des  moder- 
nen Staatsrechtes  in  Oesterreich  bildeten,  bezeichnen  die  letzti^  Re- 
gent enthiitigkeit  des  Kaisers  für  Oesterreich.  Noch  aus  seinem  g(»- 
liebten  Augsl)urg  Hess  er,  11.  Juli  I.jIs,  den  Letrlil  an  das  Regiment 
der  niederlisterreichisclien  L;iiuU'  ergehen,  die  von  den  AusschüsscMi 
Kraius  iu  iimsbruck  ungcbrachlen  uud  au  das  licgiuieut  verwieäcueu 
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Bescliwerden  des  Landes  Krain  gemäss  dem,  den  AusscliOssen  ertheil- 
tcii  kaiserlirhen  Üesclieide  zu  erledigen.*  Am  11.  Januar  1510  starb 

<l(  i  Kiiist  r  in  Wi'ls,  nachdem  er  noch  am  Abend  seines  thatenreichen 
Lt'lKMis  grosse  Täiiscliun^'on  oHcl)t.  zwei  seiner  LieblingspUine :  den 
Kicuzzu^i;  jJiegen  die  OsuiaiH  ii  und  die  Wahl  seines  Enkels  Karl  zum 
römischen  Köni«^,  hatte  scheitern  seiieii,  da^'eg<'n  aber  die  hal)sl)ur- 
•risclK^  Ilausmadit  durch  Vergrösseruni;  der  ererbten  Px^sitzungen-  und 
Krwerbung  der  Franche-C'omte  und  der  NiethMiande  geiiohen  und 
durch  die  bereits  erwähnten.  l»ald  nadi  seinem  Tode  zur  Ausführung 
gekonnnt  iit  n  W  echsellu  iraten  den  Aulall  von  Ungarn  und  Bühnieu 
au  Uesterreicii  vorbereitet  iiatte. 

5.  Eultarent'wicklang.  Die  Städte.  Vertreibung  der  Juden.  Sanitaiswesen.  Becbts- 
pflege.  Sie  SUad«.      deutsche  Orden.  Sitten.  Snnet  nnd  Wiiieniohaft.  Schrift- 

iteUer  vnd  berftbatt  Uimer. 

Wir  haben  unsere  Landeshauptstadt,  den  Schrecken  der  Türken- 
kriege und  der  beimischen  Fehden  zum  Trotz,  unter  Friedrich  IV.  ge- 
deihlich aufblühen  gesehen.  Seitdem  waren  die  Türkeneinbrüche  sel- 
tener geworden,  an  die  Stelle  mittelalterlicher  Willkür  hatte  des  Kaisers 
starker  Arm  Recht  und  Ordnung  gesetzt,  und  die  krainischen  Städte  er- 
hielten mannigfache  Beweise  seines  Wohlwollens.  Schon  1501  lud  Maxi- 
miluin  Richter  und  Rath  der  Stadt  Laibach  zum  Landtag  ein,  in  wel- 
chem so  zum  ersten  male  neben  den  beTorrechteten  Ständen  Vertreter 
des  freien  Bürgerthums  tagen  soUten.'  Wu:  finden  auch  seitdem  fast 
jeder  Gesandtschaft  in  Landesangelegenheiten  Bürger  von  Laibach  bei- 
gesellt. Die  wichtigste  Freiheit  verlieh  der  Kaiser  den  Laibachem, 
indem  er  ihnen  (Augsburg  29.  Febniar  1.504)  jiestattete,  jährlich 
einen  .geschickten,  tau«,dichen  Mann  ehrbaien  Wesens'  zum  lhiri;er- 
meister  zu  wühlen,  in  Anbetracht  der  treucMi  Dienste,  welche  die  Stadt 
stets  dem  Kaiser  und  dem  Hause  Oesterreich  erwiesen  und  damit  sie  in 
.(udentlich  Wesen  und  Aufnelimunfr  ^'ebracht  werde.**  Bisher  hatte  nem- 
lich  an  der  Spitze  d<'s  ( ieineinwc^sens  der  Stadtrichter  j^estanden,  dessen 
Befugnisse  jedocii  selhstvcistiindlich  nur  richt<Mli(  lier  Art  waren.  Dit» 
freie  iiiirgermoiätürwuhl  vollendete  die  Autonomie  der  iStadt  und  stellte 


1  Landseh.  ArdL  Fase  127. 

•  Sehmitt»  Statistik  S.  6  und  Anm.  1. 

■  Laibachor  Musoalan  liiv. 

*  Kluus  Dipl  c&ru.  1655  Kr.  83  S.  55. 
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sie  Tor  aller  Eioinischting  der  bevorrechteten  Klassen  sicher.  Der  erste 
Baigermeister  Laibachs,  der  dem  Kaiser  den  Bestimmungen  des  Frei- 
briefes gemSss  den  Eid  der  Treue  schiw,  war  Hans  Lanthieri.^  Ueber- 
haupt  fenden  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Landeshauptstadt  an  dem 
bürgerfreundlichen  Monarchen  einen  aufinerksamen  Wächter  und  Be- 
schfitzer.  Schon  1494  hatte  er  die  Rechte  und  Freiheiten  Laibachs 
auf  Ansuchen  der  Bürgerschaft  bestätigt*  In  eben  diesem  Jahre*  er* 
theilte  er  der  Stadt  das  Recht  der  Entscheidung  in  peinlichen  Sachen, 
welches  er  1514*  durch  Erlassung  einer  Gerichtsordnung  für  Laibach 
regelte.   Sie  bestimmt  das  Verfahren  .bei  verschlossener  Thür'  mit 
Ausnahme  von  Klirenhändflii ,  das  Verhör  ndt  Heiziehung  von  sieben 
bis  neun  MitgliediMii  des  Raths,  nnt  Anordnung  der  .Marter'  (Folter), 
die  Strafen  (dvv  Mörder  ndt  dem  Rad,  der  Verrätlier  mit  Schleifung 
und  Viertheilung,  der  Räuber  mit  dem  Schwert,  der  Ketzer,  Brand- 
stifter, Münzfälscher  nnt  dem  Feuertod,  Kindesmord  mit  Lebendig- 
begraben, Diebstahl  von  melir  als  25  welschen  Pfunden  mit  dem  Strang 
u  s.  w.),  und  handelt  liesondeis  ausführlich  von  den  Todtschliigeni. 
welche  l)islier  meist  begnadigt  wurden  und  sich  mit  den  Verwandten 
des  Todten  durch  (ield  abfanden.  Dieselben  sollten  fernerhin  nur  im 
Falle  der  Nothwehr  frei  ausgehen.  Daran  schUessen  sich  Bestimmun- 
gen über  die  Folgen  der  Heirat  von  minderjährigen  Töchtern  ohne 
Einwilligung  der  Eltern,  Vornuinder  oder  nächsten  Verwandten  und 
über  Vorkauf  von  Vieh  und  landwirthschaftlichen  Producten. 

Zur  Befestigung  des  Schlosses  und  der  Stadt  Laibach  gestattete 
der  Kaiser  die  Bendtsnn^  des  benachbarten  Eichenwaldes^  (Stadt- 
wald), dessen  vollkommene  Ausrodung  noch  unsere  Generation  gesehen 
hat  In  der  allgemeinen  Bürgerpflicht  der  Steuer,  Robot  und  der 
Wachenbesoigung  gestattete  Maximilian  nur  die  von  Alters  herkömm- 
lichen Befreiungen,  so  dass  jeder  sich  neu  ansiedelnde  Edelmann  oder 
Geistliche  die  städtischen  Lasten  mittragen  musste.*  Für  unbehinderte 
Thfttigkeit  der  städtischen  Behörden  sorgten  kaiseriiche  Befehle  an 
Landeshauptmann  und  Vicedom.'  Die  mächtigste  Förderung  erfuhr 


>  EluDS  Arch.  L  110. 

t  nmig  Dipl  carn.  Nr.  79  8. 5L 

"  Yalv.XSOS. 

*  Abgedruckt  im  Dipl.  carn.  Kluns  1855  Nr.  94  S.  61. 

'  1405 ,  Augsburg  20.  März ,  and  IfiOS  Dienstag  nach  Philippi  und  JakobL 

Kltina  Dipl.  Nr.  77  u.  80  S.  51.  52. 

•  1510.  Aujr.^burff  21.  Marz.  Kinn  1.  c.  Nr.  85  S.  5Ö. 
'  1513,  4.  August.  Kiuu  I.  c.  Nr.  87  S.  57. 
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aber  die  Blüte  bür^jerlichcn  Fleisses,  Handel  und  (lowoibe.  Wir 
haben  gesehen,  ^vio  Ii  lihaft  sich  beide  schon  im  15.  Jahrhundert  ent- 
wickelten, seit  Maximilians  Regierungsantritt  nahmen  sie  aber,  wenig 
behindert  durch  den  venetianisclien  Krieg,  der  mehr  auf  den  (Jrund- 
besitz  drückte,  immer  höheren  Aufschwung.  Laibacher  Bürger  trieben 
Handel  nach  Deutschland,  wo  sie  14i)5  in  Aachen  eine  Capelle  für 
die  ,sclaYonische  Nation^  stifteten.*  lieber  Kärnten  ging  ein  lebhafter 
Eisen-  und  Tnuudtoliandel.  In  Völkennarkt  hatten  sie  Niederhigen* 
zu  diesem  Zwecke. 

Privilegien  und  Strassenzwang  sicherten  die  Laibacher  Kaufherren 
vor  jeder  Concurrenz.  Der  vom  Norden  kommende  fremde  Handels- 
mann durfte  seinen  Weg  durch  Krain  nur  ttber  Laibach  nehmen.' 
Der  Handelszug  für  das  steurische  Robeisen  ging  auf  gebundener  Route 
durch  KAmten,  St  Veit,  Völkermarkt,  ttber  Krain  nach  Windisch- 
land (Kroatien)  und  Italien.*  Kamen  Handelsleute  aus  Welscbland 
mit  Kaufhiannsgtttem  nach  Laibach,  so  mussten  sie  dieselben  in  Lai- 
bach niederlegen  und  durften  sie  innerhalb  der  ersten  sechs  Wochen 
nur  ^em  Laibacher  Bürger  verkaufen.  Erst  nach  Ablauf  dieser  Frist 
durften  sie  mit  einem  fremden  Handeismann  Geschäfte  machen  oder 
mit  ihren  Waren  auf  die  freien  Jahrmärkte  ziehen/*  Lail)ach  genuss 
ein  Monopol  zum  Verkaufe  von  Hauhwarcn  (Pelzwerk).  Den  auslän- 
«lisciieii  Kaiiticuteu,  Fugarn  und  Walhen  (Welschen),  wurde  durch 
wiederholte  kaiserliche  Refehle  liei  schwerer  Strafe  und  Ungnade  ver- 
boten, zum  Ankaufe  von  Rauhwaren  nach  Kroatien  zu  reisen.  Sie 
sollten  dieselben  nur  in  Laibach,  wie  von  alterslier,  kaufen,  und  die 
allenfalls  in  Kroatien  erhandelte  Ware  sollte  mit  Beschlag  belegt 
werden.*'  Adeligen,  Ptlegern  und  Amtleuten  befahl  der  Kaiser,  die 
Bauern  nicht  zu  hindern,  Vieh,  (letreide,  Wein,  rauhe  Waren,  Leinwand 
und  andere  Producte  nach  Laibach  zu  verkaufen,  vielmehr  ihnen  dafür 
soviel  als  möglich  hilfreiche  Hand  zu  leisten.'  Zu  besserer  Bewah- 
rung und  Ordnung  der  Kaufinannswaren  und  des  Handels  gestattete 
Maximilian  die  Plrriditung  eines  Niederlaghauses  in  Laibach,  in  wel- 
chem alle  in  diese  Stadt  gebrachten  Güter  niedergelegt,  verwahrt  u^d 


•  Valv.  XI.  712. 

•  Klun  1.  c.  Nr.  81  S.  5S. 
»  Mitth.  1866  S.  .?0 

•  Muchar  YHI.  S.  251. 

•  Klon  1.  c.  Nr.  82  S.  54. 

•  Klan  1.  c.  Nr.  89,  90  S.  58,  59. 
^  Kinn  L    Kr.  88  S.  58. 
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gewogen  wurden,  wofür  eine  bestiinitite  Gebühr  an  die  Stadt  zu  ent- 
richten war.  Ks  wurde  aucli  alh'u  Kauticuten  ]»efolilen,  wenn  sie  mit 
ihren  Wann  h.k  Ii  I.aihacli  kämm,  «lieselben  nirgends  aiulers  als  im 
Niederlairliaus  ab/ulr-m.  da  zu  verwahren,  und  was  uekault  und  ver- 
iiautt  werde,  dort  uud  nir.urinl  aiideis  wä^en  zu  hissen.' 

In  ein»  ui  ;:<'\vi>^(Mi  ( iei:t  ii.sat/e  zu  ih'r  i^n'seliihlerten  Frtnlerunjj 
des  Krainer  llandfN  duicli  Maxindiian  stellen  die  ]'»e','ünsti;;un^en  der 
Stadt  'J)i(st  hin^irltiiirh  ilires  Lebensniittell)e(hirls  und  ihrer  Handels- 
freiheit. Zur  ])('(  kun,L:  de^  «'i>teren  veipthelitcte  ein  kaiseiliclier  lu'- 
felil  selion  1  l!Mj  die  Krainer.  den  Triester  .Maikt  nnt  (Jetreide  zu  bc- 
seideken  und  es  auf  demselben  um  zwei  Soldi  billi^^er  als  andeiswi» 
zu  verkaufen,-  und  noeli  befald  Kaiser  Max  mit  liezu^'  aiil 

eine  Anordnung  Kaiser  Trieilrielis,  (hiss  alle  nach  Istri(»n  j^eheiak^ü 
Lebensmittel  und  andern  Waren  (alise  venales  res)  den  Weg  üb« 
Triest  einschlagen  müs>('n,  widrigens  (üefahrte  und  Waren  mit  Be- 
schlair  Ixdegt  werden.  Als  Grund  für  diese  harte  Verfügung  wird  an- 
geführt, dannt  das  \'()lk  von  Triest  hich  aus  dem  Getreide  und  den 
andern  liebensbedüriiiissen  eher  versorgen  könne  als  die  fremden 
Unterthanen  (des  venetianischen  Istricn).  In  Laibach  genossen  die 
Triester  Handelsleute  freien  Durchzug,  und  es  durften  weder  sie  noch 
ihre  Waren  wegen  anderweitig  contrahirter  Schulden  mit  Beschlag 
belegt  werden.^ 

Auch  das  aus  Anlass  des  Krieges  mit  Venedig  eingeführte  ,Ge- 
leitgeldS  gleichsam  eine  Abgabe  für  freies  Geleit  in  Feindesland,  bÜ- 
dete  im  Jahre  1515  einen  wichtigen  Beschwerdepunkt  nicht  allein  der 
Stände,  welche  ihr  persönliches  Privilegium  der  Mauth-  und  Aufschlagt^ 
freiheit  verletzt  sahen,  sondern  auch  der  Städte  und  der  Kaufleute  über- 
haupt. Es  wurde  diesfalls  von  der  Landschaft  Hans  Presingcr,  kaiser- 
licher Rath  und  Jägermeister  in  Kärnten  und  Krain,  an  den  Kaiser  abge- 
sendet. Man  wies  darauf  hin,  da.ss  durch  den  Umweg  über  Kroatien,  Zeng, 
Biiccari  (Baker)  ebenfalls  \  enedii:  oder  Apulien  erreicht  werden  könne, 
wolx'i  der  vierte  'riudl  an  Aulx  lil.men  erspart  werde,  während  VOD 
Ivailtacli  bis  I'iuin(>  aul  einer  Strecke  von  11  Meilen  elt  Miiuthe,  daZU 
der  Aufseillau  in  I.ailiat  li  und  dujtjx'iiiT  ,(^>uai-ejjf  in  Fiume.  seien,  fer- 
ner klagten  die  Bauern,  sie  konnten  iiu'  Getreide,  Nieh,  Leinwand, 


*  Klun  I.  c.  Nr.  91  8.  60. 

*  Lnwonihal,  Gc8<  h  von  Trii  ^t  I.  74. 

'  Wi.  II.  ao  Okt.,  hii  Kandier.  RamolU  dol|«i  l^gi  otc.  1861,  S.  19- 

*  KanUlor  1.  c.  «.  lü.  17. 
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Loden  und  andere  Fabrikate  nicht  absetzen.  Man  widersetzte  sich 
übrigens  nicht  der  Einhebung  dieser  Al)!^'abe  für  den  Verkehr  mit 
Venedig,  sondern  wollte  dieselbe  nur  auf  Krain,  von  welchem  ja  der 
Uebertritt  nach  Venedig  nicht  unmittelbar  stattfinde,  nicht  ausgedehnt 
und  das  Salz  jedenfalls  davon  ausgenommen  wissen.  Doch  alle  Klagen 
fruchteten  nichts.  Das  Geleitgeld  blieb  trotz  wiederholter  Klagen 
aufrecht.^ 

Schutz  im  engherzigen  Geiste  der  Zeit  erfuhr  das  Laibacher 
Gewerbe.  Nttmberg  und  andere  gewerbfleissige  Städte  Deutschlands 
hatten  für  ihre  Fabrikate  in  der  wohlhabenden  Landeshauptstadt  Krains 
einen  dankbaren  Markt  gefunden.  Alsbald  regte  es  sich  aber  in  der 
bedrohten  Klasse  der  Laibacher  Gewerbsleute.  Da  sollte  der  gemeine 
Handwerksmann  seine  Steuern  entrichten  und  seine  Wache  zum  Schutze 
der  Stadt  leisten,  wie  der  reiche  Handelsherr,  und  nun  sollte  noch 
/  sein  W'rdienst  durch  eine  Concurrenz  fjeschniälert  werden,  welche  zu 
besiegen  er  nicht  liotU'ii  durttel  Nürnbei-^^  und  Laibach!  Das  konnte 
nur  auf  (bMi  lUiin  der  lit  iiuischen  Arbeit  al)ziclt'n,  und  zuletzt  konn- 
ten ja  die  von  Niiruberji:  bezo<;enen  Artikel  ebenso  -^ut  in  Laibach 
anj^efertij;t  werden!  So  hatten  denn  die  Lailiacber  (iewerbsleute  bald 
einen  Refebl  des  Kaisers  erwirkt,-  der  den  Vertrieb  der  Nürnl)er^;er 
und  andern  deutschen  Fabrikate  nach  Krain  einstellte  und  denen,  die 
sich  l)islier  damit  befasst  hatten,  gebot,  derlei  Artikel  kiinftif,dnn  durch 
beimische  llandwerksleute,  allenfalls  mit  ausländischem  Zeug  und  Stoff, 
anteiligen  zu  lassen,  damit  sich  ein  Bürger  neben  dem  andern  leich- 
ter nähren  könne.  Aber  auch  im  Lande  seihst  galt  es  einen  Angriff 
auf  das  städtische  Gewerbewesen  abzuschlagen.  Auch  der  Bauer  suchte 
den  kargen  Ertrag  des  Bodens  nicht  nur  durch  Handel  mit  Landes- 
producten,  sondern  auch  durch  (iewerbetieiss  zu  ergänzen.  Er  betrieb 
sein  Gewerbe  zwar  in  bescheidenem  Umfange  in  Dörfern  und  Flecken, 
auf  den  Schlössern  des  Adels  und  in  den  Klöstern,  aber  ünmerhin  griff 
er  damit  in  ein  Gebiet  ein,  das  die  noch  nicht  gebrochene  mittelalter- 
liche Ordnung  ausschliesslich  dem  bürgerlichen  Fleisse  der  Städte 
vorbehielt  Und  so  erwurkte  denn  auch  die  Klage  des  Laibacher  Hand- 
werkers, dass  der  gtttige  Kaiser  mit  Rücksicht  auf  die  Freiheitsbriefe 
und  Privilegien  der  i bürgerlichen  Gewerbe  in  Städten  und  Märkten 
ihren  Betrieb  auf  Klöstern,  Herrschaften,  Schlössern,  Dörfern  und 
Flecken  untersagte.*  Ob  freilich  ein  kaiserlicher  Befehl  hinreichte, 

■  Laiitlsch.  Arch.  F;usc.  127. 

-  Ivluii  l.  c.  Nr.  S.  Gl;  Krlas-s  tli's  Kaisors  aus  UuUonanle,  4.  Au^unt  ir>l;S. 
>  Elm  l  c.  Nr.  SG  S.  56. 
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den  vom  Adel  ijorn  «josehonon,  weil  die  Zahlungsfäliijxkoit  des  Kauern 
fördernden  liiiidliclicii  ( iewerhfleiss  zu  unterdrücken,  lässt  sidi  l»iliig 
bezweifeln,  lag  doch  die  Durchführung  innner  wieder  in  der  Hand  des- 
selben Adels.  Kin  anderer  Concurrent  aber,  der  gefährlichste  für  Han- 
delsmann und  Handwerker,  konnte  leichter  aus  dein  Felde  geschlagen 
werden.  Er  war  nicht  zahlreich  und  gegen  ihn,  den  heimatlosen,  rich- 
teten sich  gleichzeitig  religiöser  Fanatismus  und  weltliche  Habsucht. 
Diess  war  der  Jude,  der  trotz  des  1495  erkauften  Austreihungsbefehls 
mit  der  seinem  Stamme  anklebenden  zähen  Ausdauer  in  Laibach  ge- 
blieben und  dort  noch  1510*  durch  einen  Befehl  des  Kaisers  Duldung 
und  Handelsfreiheit  erhmgt  hatte.  Nun  aber  brachten  Bürgermeister 
'  und  Räthe  der  Stadt  Laibach  die  Klagen  der  durch  den  Handelsgeist 
und  Wucher  der  Juden  benachtheiligten  Btlrger  vor  den  Thron,  uotf 
es  erfloss  ein  scharfer  kaiserlicher  Befehl  zu  ewiger  Abschaffung  der 
Juden  aus  Laibach.*  Damit  war  die  Judenaustreibung  aus  Laibach 
vollendet,  die  sogenannte  ,lange  Gasse*  (heutige  Judengasse)  und  der 
,Judenstcig'  wurden  von  ihren  alten  Bewohnern  verlassen.  Der  Han- 
del von  und  nach  Italien  blieb  nun  unbestritten  in  den  Händen  der 
Eingebornen. 

Unter  den  Lan(l>tii(lten  Krains  ragton  in  der  Uegieningsi)eriode 
Maximilians  Stein  nnd  Krainbnrg  liervor.  Jenes  scheint  die  letztere  an 
Bedeutung  iibj'itrotlVn  zu  hal)en,  wenn  wir  aus  dem  Umstände  darauf 
folgern  dürfen,  dass  ilir  Vertreter  zu  Ausschusstngen  berufen  wurde. 
Auch  sonst  zeigten  die  Steiner  sich  manniiaft  in  den  Händeln  mit 
dem  benachbarten  Landadel,  so  als  (leorg  von  Lamiteriz.  der  da>i 
Seliloss  Steinbüchel  ])aute,  um  1514  den  Durchzug  durch  die  Stadt 
erzwingen  wollte  und  dazu  '200  Mann  zu  Fuss  und  zu  Koss  auH)ot. 
Da  stellten  die  Bürger  sich  auf  der  Stadtmauer  ins  (iewehr,  mit  dem 
Entschluss,  Gewalt  mit  (lewalt  abzutreiben,  doch  wurde  der  Handel 
durch  die  Landesobrigkeit  beigelegt.-'  Stein  kannte  schon  149G*  den 
Luxus  einer  Badstube  am  ,(jries\  bekanntlich  im  Mittelalter  zugleich 
ein  Schauplatz  üj)iuger  Lebenslust  mit  ,Wein,  Weib  und  (iesang*.  Der 
Steiner  Bürger  übte  auch  das  höchste  und  heiligste  Becht  des  freien 
Gemeinwesens,  die  eigene  (  ierichtsl)arkeit.  ,So  oft  es  vonnöthen,  sollen 
die  Bttiger  zu  Stein  das  Recht  besitzen.  Item  zu  wenigstem  alle 

I  3I*-iti  F*-uilleton:  Dio  Jüdin  in  Krain,  Laibacher  ZeituQg  1866. 
•ä  Lail.a.  hor  Priv.-Bucii,  Mittii.  Dez.  1852. 
Valv.  XL  547. 

*  YicedomarohiT,  BL  m.  Krain  1865.  Vm  BadniiilN»  war  land«iflirstUch«8  Ei^on. 
thum  und  der  Pachter  zahlte  davon  Vi  Pfd.  Denar  an  den  Yicedom. 
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Quatember,  wo  es  aber  Noth  wollt  sein,  alle  Monat  soll  der  Pfleger 
von  Obersten  das  Geridit  in  der  Stadt  Stein  mit  Denen  vom  Rath 
und  andern  tauglichen  Blirgenif  so  viel  deren  noth  ist,  besetzen  und 

haiton  und  die.sell)en  dazu  erfordern,  bei  Pen  nemlich  5  Mark  Scbü- 
lin^^'  —  Boi  Stein  stand  noch  1400  jenseits  der  Neul  auf  der  Strasse 
eiu  jSunder  Siechenhäusel',-  otlenbur  ein  Spital  für  Aussätzige.  — 

Krainburjr.  die  alte  Maikiii;ifenstadt,  datirte  ihre  Stadtrechte  ans 
dem  11.  Jahrhunderte.  Durch  Kaiser  Maximilian  erhielt  die  Stadt 
1404^  die  Bestätigung  der  freien  Wahl  des  Stadtrichtei-s.  Diese  sollte 
jährlich  am  S.  Georgstag  vor  sich  gehen.  Der  Vicedom  als  \ Citreter 
des  LandesfUrsten  hatte  das  Recht  ihrer  Bestätigung  oder  Verwer- 
fung, und  der  Landeshauptmann  verlieh  dem  Bestätigten  ^nn  und 
AchtS  d.  L  das  Recht  der  criminellen  Gerichtsbarkeit,  und  nahm  ihm 
den  Eid  ab,  dass  er  niemanden  anders  als  auf  ,wahre  Anzeigen'  fest- 
nehmen, das  Jtecht*  mit  tauglichen  und  verständigen  Bürgern  ,be- 
sitzen\  dem  Reichen  wie  dem  Armen  gleiches  Recht  widerfahren  lassen 
und  ,danun  nicht  Gabe  noch  Freundschaft  oder  Feindschaft  oder 
Ichtes  anderes  ansehen  solle/  Als  Gerichtsgeld  zahlte  die  Stadt  200 
Mark  Schilling  an  den  Vicedom.  Das  Landgericht,  das  sich  nicht  auf 
das  städtische  Weichbild  beschränkte,  sondern  weit  ttber  dessen  Gren- 
zen hinausgriff  in  das  Revier  zwischen  Kanker  und  Save,  ttber  die 
Dörfer  Naklas,  Okrogio,  Jauchen  u.  s.  w.,  hatte  die  Stadt  von  den 
österreichischen  Fürsten  zur  Verwaltung  in  ihrem  Namen  ,vor  langen 
Jahren,  des  kein  Manu  Liedenkt'.  erhalten,  auch  die  Diener  der  Herren 
und  Landleute,  wenn  sich  mit  ihnen  oder  zwischen  ihnen  .(Jefecht* 
oder  Todtsciilag  im  ( ierichtssprengel  erjiab,  Inttte  mir  der  Stadtrich- 
ter  von  Stein  zu  .pussen'  (zu  strafen).  Ferner  besass  die  Stadt  einen 
Foi*st,  den  sie  selbst  durch  einen  ehrbaren  IJürger  als  .Fiu'stner'  be- 
wirthschaltete.  In  den  Wüldein  der  NVocliein  hatte  sie  das  Recht, 
/immer-  und  Hrennliolz  zu  scbla;:en,  das  ihnen  aber  liri.xen  verwehrte, 
woiüIkt  sie  beim  iiandesfiirsten  Klage  führten.  Die  Stadt  halte  das 
Voi  recht,  neue  Tafernen  zu  errichten,  das  den  Bauern  uicht  zuätuud, 
aber  von  ihnen  hüuhg  Uäurpirt  wurde.  ^ 


'  Reformation  von  Uberätoin.  Urk.  tob  1499  im  bist.  Verein. 
3  Ibid. 

>  Mein  AaCsats:  Krainbuigs  Stadtrechte  im  Mittolalter,  Bl.  a.  Krain  1865 
S.  139  f. 

*  Blatt«r  aus  Kraio  1.  c. 
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Von  deu  übrigeu  Lamlstädten  haben  wir  nichts  denkwOrdiges 
zu  melden,  ausser  der  Bestätigung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten,  welche 
für  Laas^  und  Gottschee  1493'  fUr  Gurkfeld  1495«  erfolgte. 

In  die  Rechtspflege  theilten  sich  —  abgesehen  von  dem  durch 
Kaiser  Max  dem  Laibaeher  Bischof  för  seine  Herrschaft  Görtschach  ver- 
liehoiKMi  Blut^'erirlit  ^  und  der.  auf  einem  ei^^enen  (iewohnheitsrechte 
beriilit'mlen  iieistliclien  ( i»'ri('litsl)arlv(Mt  der  Tatriarclien,  welche  durch 
die  Anhidiakone  verwiiltd  wurde  und  uns  nobcn  diesen  als  Vor- 
sitzencb'U  l{iclit(M-  und  ( irschwiMnc  (judiccs.  jurati)  zeiirt''  —  Landes- 
fiirst  und  Stünde;  wir  liabeu  in  der  ( ic^scliiclite  die.Ms  /eitraunjos  d'w 
Knt wickluiii:  der  lanib'sfiirNtlieben  und  ^täinlisclien  IleclitsidieiLie!  und 
die  Fürxti  L'e  des  Kai.seis  lüi"  deren  üuabbängij^keit  und  Lupaiteilich- 
keit  naeh;:t"wie>en. 

Die  ständische  Selb>t verwaltuim  liat  m  Maximilians  Zeit  «len 
Höbepunkt  ilii er  Kntwickhmi;  erreicht.  Wir  halben  gesehen,  wie  selbst- 
bewusst  die  Stände  dem  freilicl»  von  steter  (iehlverle^^  niieit  j^edrück- 
ten  Kaiser  gegenüber  aultreteu;  wie  sie  Hestiuuuun^^eu  für  den  Fall 
seines  Todes  vereinbaren;  wie  sie  gebort  sein  wollen,  ehe  über  Krieg 
und  Frieden  entsclueib'n  werden  soll.  Sie  sorgten  auch  in  einsichts> 
voller  Weise  für  das  ^V()hl  des  Landes,  in  ilireu  Anträ^^en  und  Be- 
scldüssen  auf  Kinzel-  und  ( ien(>rallandtagen  tritt  stets  diese  Fürsorge 
für  das  Wohl  der  (lesanuntheit  hervor;  nur  Eine  Wunde  bUeb  stets 
offen,  es  geschah  nichts  zu  ihrer  Heilung,  dies  war  die  rechtlose  Lage 
der  Bauernschaft,  für  deren  Verbesserung,  wie  wir  gesehen  haben,  nur 
der  Kaiser  bei  grossem  Widerstreben  der  Stände  eintrat.  Doch  mag  ach 
die  Lage  des  Bauemstandes  wenigstens  theilweise  gebessert  haben  durch 
den  ziemlich  lebhaften  Handel  mit  Landesproducten,  welchen  Adel  und 
LandesfUrst  auf  jede  Weise  förderten,  und  den  Frachtverdienst  mit 
Saumrossen.  Es  fehlt  uns  an  urkundlichen  Details  Uber  die  innere 
Verwaltung  des  Landes  in  dieser  Periode,  nur  Eine  Spur  weist  auf  die 
frühe  Organisirung  des  Sanitätswesens:  schon  im  Jahre  1514  wurde 
Jakob  von  Felters,  der  freien  und  Arzneikttnste  Doctor,  als  Landleib- 
arzt in  Krain  mit  einem  Gehalte  von  100  ungurisehen  Gulden  in 
gutem  Gold  angestellt.  Er  hatte,  wie  schon  aus  seinem  Titel  hervor- 
gebt, das  ganze  Land  mit  ärztlicher  Hilfe  zu  versehen,  und  doch 

s  Mitth.  1853  S.  44,  45. 

*  lichnowski  VUI.  Bog  -Nr.  202U. 

"  Worms ,  Snrastag  nach  Mai-garothen. 

*  Valv.  X.  :?07. 

^  Uüiuo,  urzbiacliüÜicUc  Proiukulio;  guf.  MitUiciluug  den  Hru.  Prüf.  Luschin. 
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iniLsste  er  schon  im  vierten  Jalire  seiner  Anstellung  (1516)  den  Stän- 
den klagen,  dass  er  schon  eins  dritte  Jahr  seinen  (lehalt  entbehren 
müsse,  njit  <lein  Ik'isatze,  dass  er  zur  Krlialtiiii^  seines  Hauses  80 
(iul<leii  jährlich  liahen  müsse,  dass  iliii  ilie  Kranken  .nach  ihrem  Wohl- 
gelalleii  und  nicht  naeh  seinmi  Verdiciu^n'  hdinen.  wiewohl  man  ihm 
v«>n  jeder  Meih^  einen  «iiiidcn  Ulieinixli  /u  tzehen  scliiddig  wäre,* 
also  das  erst«'  urkiindh'ch  bezeugte  AuftaucluMi  (h'r  ,lIonorart'ra?e.* 

Das  unklare  Veriiallniss  Tri«'sts  zum  Lande  Krain  führte  zu 
lant:\\i('riijt'ii  VcrliaiidlunLrtMi  (l.')!.') — lO'J.S)  der  Stände  mit  den  kaiser- 
liciien  (  (»nnnissarien.-  Die  Stadt,  nbwcdd.  wie  die  Krainer  Stände  be- 
haupteten. dtMU  Lande  Krain  von  altersher  einverleibt,  weiirerte  sicli, 
ibre  Deputiiten  zu  <h'n  Landtagen  zu  schicken  und  die  Steuern  zu 
zahlen,  mit  allem  Egoisnuis  einer  Handelsstadt,  welche  von  den  TUr- 
keneinfiillcn  nicht  berührt  wurde,  daftir  auf  die  tägliche  Bedrohung 
durch  Venedig  hinweisen  konnte  und  des  Schutzes  der  österreichi- 
schen Regenten  sicher  war.  Denn  dies««  förderten  die  lUüte  des 
neuen  Emporiums  auf  alle  Weise,  ohne  Uücksicht  auf  die  nicht  un- 
begründeten Klagen  des  unter  Kriegsverheerungen  und  Steuerdruck 
fast  erliegenden  Hinterlandes. 

Die  geistlichen  wie  die  weltlichen  Orden  zeigen  in  der  Periode 
am  Schlüsse  des  Mittelalters  und  inf  Uebecgange  zur  Neuzeit  wenig 
selbständiges  Leben  und  fast  keinen  Einfluss  auf  die  Kulturent^wiek- 
lung  mehr,  wir  wissen  von  den  geistlichen  Orden  Krains  unter  Max  I. 
nichts  denkwürdiges  zu  melden,  von  den  weltlichen  zeigt  sich  der 
deutsche  Orden  unter  den  TürkeneinfiUlen  leidend  und  verarmt,  ohne 
eine  Spur  humanistischer  ThStigkeit  und  selbst  dem  BUrgerthum  der 
Landeshauptstadt  gegenüber  ohne  Ansehen  und  Macht  Dies  tritt  recht 
deutlich  in  dem  Vor&lle  hervor,  den  uns  ein  Schreiben  des  Land- 
comthurs  Konrad  von  Strauehwitz  an  den  Hochmeister  vom  Jahre 
1490»  schildert.  Schon  als  das  Deutsche  Haus  in  Laibach  erbaut  wor- 
den, war  in  dessen  nächster  Nähe  ein  Tbor  in  der  Stadt mauei  an- 
gebracht worden,  das  lediy:licli  zum  (ielnauche  des  Onh'iis  dienen 
sollte.  In  den  Kriegsläutten  liatte  der  Orden  es  zur  Krsp.iniii-  der 
Wache  «reschlossen  <,'ebalten.  Im  Jahre  Ulis  hatte  alu-r  der  Coiutbur 
des  Hauses  in  Laibacli  über  Hefehl  des  Landcemtburs  der  Lallei  Öster- 
reich das  Thor  wieder  aufgeschlossen  und  ein  neues  Thor  und  eine 


'  I,andsch.  Areh  Pasc.  54/4. 

«  Valv.  XI.  51»0  f. 

»  Notizblatt  der  Wr.  Akad,  J.  1S55,  S.  197  f. 
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Zuf^brttcke  wie  frtther  wieder  herstellen  lassen,  ohne  dass  die  Bürger 
eine  Einsprache  erhohen  hätten.  Als  das  Thor  schon  vollendet  war, 
hatten  die  Billiger  mit  dem  Vicedom  an  den  Comthur  das  Begehren 
gestellt,  das  Thor  wieder  verschliessen  und  zumauern  zu  lassen,  denn 
sie  wollten  es  wegen  der  Türkeneinfillle  in  keinem  Falle  offen  haben, 
während  es  doch  stets  besser  mit  Wache  versehen  worden,  als  eines 
der  andern  Stadtthore.  Der  Comthur  erwiderte  den  lUirgern,  er  sei 
niclit  orniächti^t,  in  ihr  HejichnMi  zu  willifjou,  wolle  aber  ilie  Sache 
an  den  LandcoTuthur  gelangen  lassen  und  ihnen  die  Antwort  nitlit 
vorenthalten.  Doili  die  Bürger  warteten  nicht  auf  die  Antwort,  son- 
dern brachen  mit  bewaffneter  Hand  in  das  Deutsche  Haus  ein.  zcr- 
trünunerten  das  Tlior  und  vermauerten  es.  l'm  (ienugthunng  für 
diese  (iewaltthiitigkeit  und  Niedert  itdlnung  des  Tliores  rief  der  Com- 
thur die  Verwendung  des  Landcomthurs  an  den  König  und  seine 
Statthalter  und  Regenten  an,  mit  welchem  Erfolge,  ist  uns  unbekannt. 

Die  interessanteste  Sittensjhilderung  einer  Ei)oclie.  in  welcher 
die  Ilohheit  des  Mittelalters  nur  lang.sam  dem  sittigenden  Kiuflii>><' 
der  wiedererwachenden  Bildung  wich,  finden  wir  in  den  Verhandlun- 
gen des  Innsbrucker  Aussduisstages  vom  Jahre  1518.*  Da  entrollt 
sich  uns  ein  Bild  von  Handel  und  Wandel,  Zuchtlosigkeit  und  (Ic- 
waltthätigkeit ,  Völlerei  und  Kleiderpracht  in  allen  Ständen,  wie 
der  (Griffel  des  Historikers  nicht  schärfer  zeichnen  könnte. 

Da  sind  die  Strassenräuber,  die  noch  an  dem  mittelalterlichen 
Sprichwort  ,Raub  ist  keine  Schande'  festhalten  und  überall  Herber- 
gen und  Hehler  finden,  da  niemand  es  wagt,  sie  zu  verrathen 
sich  dadurch  der  Rache  der  ganzen  ehrsamen  Gilde  auszusetzen; 
,Ahsager',  welche  Büchsen  unter  den  Eleidem  tragen,  die  Leute  vor 
Versehens  anhalten  und  sie  mit  Bedrohung  ihres  Lebens  zwingest 
einen  ,harten*  Eid  zu  schwören,  dass  sie  sich  den  Schriften  gemiss, 
die  sie  ihnen  überantworten  und  unter  welchen  wir  wohl«  Herausfor- 
derungen oder  Fehdebriefe  zu  verstehen  haben,  stellen  und  nieniand 
etwas  davon  offenbaren  wollen.  Es  sollen  Mandate  erlassen  werden, 
dass  niemand  schuldig  sei,  ein  solches  abgedrungenes  Versprechen  zu 
halten,  und  dadurch  auch  an  seiner  Ehre  keinen  Schaden  leide,  son- 
dern dass  je<ler  verpthchtet  sei,  solclie  Personen  anzuzeigen,  danut 
sie  verfolgt  und  im  Kalle  der  Hetretung  mit  dem  Rade  gerichtet 
werden,  (legen  die  Strassenräuber  sollen  alle  Obrigkeiten  uud  Untcr- 
thaneu  aulgebotcu,  uötbigeufalls  Stunu  geläutet  und  ihnen  l'iisse  unci 


*  Landsch.  Aruh.  Fasu.  87. 
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Wege  verU'^'t,  dieselben  al)er  mit  dem  Schwerte  ^^ericlitet  wenien.  Die 
I^iichseii ,  die  ,selb«t  Feuer  sehlaL'en'.  soll  jedem  zu  tragen  verboten 
werden,  ebenso  den  ISchlossern.  dieselben  anzufertiiren. 

Da  sind  ferner  die  freventlii  Ihmi  und  nmtliwilliuM'ii  Todtscliläge, 
,ohne  alle  Vei-ursacliun;^' ,  deien  Tliäter  von  (Wv  Olui^'keit  freies 
Geleit  erhalten  und  sich  nnt  der  Verwandtschaft  des  Erschhifzenen 
ohne  Krlaubniss  der  Obri^'keit  abhnden.  Die  Ausschüsse  bitten,  es 
mögen  diese  Todtschläger  vor  Ablauf  eines  Jahres  weder  von  den 
Übrigkeiten  noch  von  den  Yeiivaudteu  begnadigt  werden,  wenn  aber 
einer  begnadigt  werde,  so  möge  dies  mit  Vorwissen  und  Bewilligung 
der  Obrigkeiten  und  der  Verwandten  geschehen,  denn  es  kam  auch 
vor,  dass  Begnadigungen  unmittelbar  durch  den  Landesfürsteu  er- 
folgten. Die  keine  (Inade  erhalten,  sollen  in  die  Acht  erklärt  werden. 
Das  Innsbrucker  Libell  entschied  ganz  im  Sinne  der  Ausschüsse.  Für 
den  Fall  eines  Todtschlags  aus  Nothwehr  wurde  bestimmt,  dass  der 
Thäter  durch  ein  halbes  Jahr  von  der  Obrigkeit  nicht  begnadigt  werde, 
dann  solle  er  sich  mit  den  Erben  des  Entleibten  vertragen,  doch  da- 
mit diese  nichts  unbilliges  fördern,  solle  darüber  die  Obrigkeit  das  Er- 
kenntniss  fiUlen. 

,Gottschwören*  (Fluchen,  Gotteslästerung)  und  «Zutrinken'  ge- 
hören wohl  zusanunen.  Das  erstere  war  hei  allen  Ständen  ,gemein' 
geworden,  so  dass  die  Ausschüsse  um  kaiserliche  Mandate  zur  Ab- 
stellung desselben  baten.  Sie  stellten  auch  Anträge  auf  strenge  Be- 
strafung, jedoch  wie  immer  mit  Berücksichtigung  des  Standesunter- 
schiedes. Wer  bei  der  heiligen  Marter,  dem  Blut,  den  Wunden  und 
Leiden  Christi  oder  der  Jungfrau  Maria  u.  dgl.  freventlich,  mit  Be- 
dacht und  muthwillig  schwört,  der  soll  fUr  den  ersten  Fall  drei  Tage, 
im  zweiten  acht  Tage  bei  Wasser  und  Brot  angehalten,  thut  er  es 
zum  drittenmale,  so  soll  ihm  die  Zunge  abgeschnitten  werden.  Wer 
aber  gegen  oder  wider  (iott  und  die  Jungfrau  Maria  schwört,  der 
soll,  wenn  es  ein  Weib,  ertränkt,  wenn  ein  Mann,  mit  dem  Schwerte 
'  gerichtet  werden,  (ileichermassen  sitllen  die  Kriegsleute  im  Feld  ge- 
straft werden.  Welche  vom  Adel  oder  andere  , treffenliche  Personen' 
bei  (lOtt  oder  seinen  Heiligen  schwören,  sollen  das  erstemal  8  (iul- 
den,  das  zweitemal  'JO  (Julden,  das  drittemal  50  dulden  als  Strafe 
erlegen.  Die  eine  Hälfte  der  Strafe  soll  annen  (iotteshäusern  und 
armen  Ilansleuten,  die  andere  der  Obrigkeit  erfolgt  werden.  Wird 
die  Strafe  niclit  gezaldt.  so  soll  der  Uebelthäter  so  lauge  im  Gefang- 
niss  gehalten  werden,  bis  die  Strafe  eingebracht  wird.  Der  vom  Adel 
wider  Gott  und  die  Jungfrau  Maria  schwört,  soll  von  seiner  Obrig^ 
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keit  gefängUcb  eingezogen  und  an  Leib  und  Gut  gestraft  Werden. 
Wenn  aber  ein  Edler  oder  ein  anderer  aus  Zorn  ohne  Bedacht  und 
nicht  freventlich  ,Gott  nenntS  soU  er  geistliche  Busse  nach  Anweisung 
seines  Beichtvaters  thun. 

Auch  das  sehr  in  Schwung  gekommene  .Zutrinken*  und  ,Be- 
st  heidthunS  der  anstäiuli^^e  Vorwand  allzureichlicher  Libationen  für 
(iott  liarchu^'  lu^^ti^o  M;ij»'>tät,  vcianla^stt'  die  Au>M  liii»»'  zu  Anträiron 
auf  ricstraliiiig,  welche  an  Stren^'e  iiielits  zu  wiinsiluMi  iibri<;  lassen, 
insofern  es  sii-li  niclit  um  Adrl  oder  ( ieistlidikeit  l»an<lelt.  (ier^ell- 
scliaften.  die  lieindicli  oder  otlenilirli  zutrinken  oder  einander  stil- 
sciiwciuend  J'x'stlicid  tliun.  solh  n  niitsannnt  d(Mn  \Virtli  und  Kelhn>r 
oder  <lein.  der  es  ihnen  in  seinem  Hause,  «dinr  von  ihnen  i^e/Nsunu'en 
zu  sein,  «^e^tattet.  in  dcv  Stadt  in  (his  .(»Ih-nltare  Nairenhiiusel',  aut 
dem  Landt*  abi^r  in  ein  .anderes'  (ieliinuniss  "iek^^j;!  und  durcli  drei 
Teige  mit  \Vass<M  und  IJrot  gesp«Mst  werden,  so  oft  dies  gesehieht, 
uud  davon  soll  niemand  als  Adel  und  (  ieistliehkeit  ausjjenonnnen  j^ein. 
Auch  den  Hauptleuten,  rähndrichen,  Doppelsöhlnern  und  «lenieinen 
Knechten  im  Feld  soll  das  Zutrinken  hei  (U-r  Midesahlefj:un«^  ,eingebun- 
den'  und  verboten  worden.  Teliertreter  sollen  durch  den  Profossrn 
gestraft  und  im  Wiederholungsfall  ohne  (Jnade  ausgemustert  werden. 

Die  Adeligen  oder  andere  ,ehrliche'  (hier  iu  der  Bedeutung  von 
,angesehenO  Pei-soneu,  welche  sich  des  Zutrinkens  schuldig  nuicheu 
oder  es  in  ihren  Schlössern  und  Häusern  gestatten,  sollen,  so  oft  es 
geschieht,  um  6  Gulden  gestraft,  werden,  oder,  wenn  sie  nicht  bianen 
drei  Tagen  die  Strafe  erlegen,  als  Verächter  gemeiner  Landsatzungen 
mit  Ungnade.  Auch  gegen  die  Frauen,  wenn  sie  die  Ordnung  im 
Schwören  oder  Zutrinken  Übertreten,  soll  mit  Strafe  verfahren  wer- 
den. Die  Geistlichen  sollen  ihrer  Obrigkeit  überantwortet  und  nach 
Massgabe  ihrer  Statute  und  Rechte  gestraft  werden. 

Obwohl  die  Anträge  der  Ausschüsse  über  die  geschilderten  socialen 
Uebelstände  beim  Kaiser,  der  seinem  Wahlspruche  ,Halt  Mass  in  allen 
Dingen*  auch  in  Bezug  auf  materiellen  Genuss  huldigte,  das  wohlwol- 
lendste Entgegenkommen  landen  und  zur  Vereinbarung  einer  Polizei* 
Ordnung  führten,  so  dürfte  diese  doch  nicht  viel  mehr  genützt  haben, 
als  die  im  vorhergehenden  Jahre  (lölT)  durch  den  Landeshauptmann 
von  Steiermark,  Sigmund  PVeiherrn  von  Dietrichstein,  ebenfalls  ziu 
Ausrottung  des  Fluchens  und  Zutriidvtns  gestiftete  Chri.stoplisgesfM- 
schaft,'  welche  aus  Mangel  an  nüchternen  Mitgliedern  sich  bald  aui- 
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löste.  Sic  hatte  ilire  WiikMimkeit  illter  Steiermark.  Kiiniten  und  Kraiii 
aus<;e(lehnt,  wir  tindeii  jedoch  unter  den  7-s  ersten  Mit^diedern.  weh  he 
uns  \'alvasor  nanu'ntli<di  autiulirt.  nur  fünf  Kraincr:  es  siml  dies  (ier 
Landesliauptuiann  Hans  von  Aucrsper^j:,  Herr  zu  Sth(ml)erjr ;  Andreas 
Uaul)er,  N'iceihnn  in  Kärnten:  Wilhehn  Laniberger.  liernhard  von 
Mindorf  und  FriiMliidi  Parach-y.ser.  Dass  die  (JesclNcliaft  ihre  Anf- 
•iiihe  von  vondicirin  tür  keine  h'ichte  liielt,  vv^iihi  sieli  aus  ihn»n 
Statuten,  in  wekheii  (Ho  Mässigkeit  des  Kaisers  als  ,ilbennenschlirlr 
und  als  ,zeitlielu^  Heih^^keit'  «gepriesen  und  ^^esaj^t  wird,  <his  Fhichen 
scheine  dein  niensehlicheu  (ieschleeht  anf^eboren,  (hi  es  schon  ,bei  (hui 
Juugeu  oder  Kindlein  mit  den  ersten  Worten  ei'scheint.'  Die  (Jesell- 
sehaft  stand  unter  einem  Hauptmann,  jedes  Mitglied  musst«^  das  Bildniss 
S.  Christophs  an  einer  Kette  oder  Schnur  sirlitbar  am  Halse  tra;:en, 
Geldstrafen  waren  auf  Uebertretun^j  des  Fluch-  und  Trinkverbotes 
gesetzt.  Beim  Fluchen  war  die  Gesellschaft  mässig  in  ihren  Anfor- 
derungen, man  sollte  nur  bei  Gottes  Leichnam,  Marter,  Blut,  bei 
seinem  heiligen  Leiden  nicht  schwören,  ,dann  es  hat  einer  sonst  viel 
ander  böser  Fluch  genug  zu  thun^;  aber  es  half  alles  nichts,  das  Uebel 
lag  tiefer,  als  dass  es  durch  einen  Verein  der  «Gottsschwörer'  und 
Trunkenbolde  ausgerottet  werden  konnte. 

Auch  (Ion  in  alle  Stande  eingedrun;:onon  Luxus  dor  Kleidoi  pr;ii  ht 
acht(>ton  dii^  Ausschüsse  ihrer  Erwiif^un^' Werth ,  freilicli  aus  (Iründon 
sohr  charaktori><tis(  hor  Art,  nendich  damit  nicht  zu  viel  (lold  in  fremde 
Lande  aus^jctulirt  und  damit  zwisclien  l*ersonen  hohen  und  niederen 
^Standes  ein  Untei-schied  gemacht  werde. 

Ritterliche  ,Kleinode'  (Schmuck)  an  Wehr  und  Waffen  wie  an 
den  Sporen  sollte  niemand  tragen,  der  nicht  zum  Ritter  geschlagen 
worden.  Edelleute,  die  nicht  Ritter  sind,  mögen  sich  bekleiden  mit 
Tuch,  wie  gut  sie  wollen,  (U'su:leichen  mit  Damast,  Atlas  und  andern 
Seidenkleidern,  auch  mit  Marder-  und  aiidoiu  Fellen,  aber  nicht  mit 
Zobel  und  Hermelin,  welche  don  lüistlichen  J'ersonen  vorbehalten 
waren.  Auch  sollen  sie  auf  ^'erl^ränulnlr  ihrer  Kleider  nicht  mehr  als 
IVa  Klle  Sannnt  verwenden.  Ihre  .Hauben'  und  .Pliardten'  sollten 
nicht  über  :>  (iuldon  werth  sein.  INM  lschnüre ,  (Joldketton  oder  ;;(d- 
dene  Kin^^e  sollten  nur  iiittoi-  o<h'r  Doctoren  trayien.  Kein  Edehuann, 
der  weder  llittcr  noch  Ho('t(U\  s(dlte  einen  Fodorbusch  führen,  der 
id)er  lü  (iulden  werth.  Itoss  und  Harnisch  mag  jeder  so  kostbar 
fühlen,  ab  es  ihm  sein  Vermögen  erhiube. 
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Jeder,  den  der  Landesfürst  an  seinen  Hof  oder  in  andere  Lande 
entbietet,  mag  sich  dem  Landesfiirsten  zu  Ehren  nach  seinem  Willen 
und  Vermögen  kleiden,  doch  Gold,  Zobel  und  Hermelin  auBgenommen. 

Die  Frauen  vom  Adel,  sie  seien  Rittersfirauen  oder  nicht,  mögen 
tragen  Ketten  von  Gold  zu  100  Gulden ,  perlene  Hauben  zu  40  Gul- 
den und  andere  Hauben  und  Brustttteher  zu  6  Gulden  und  nidit 
höher.  Es  mag  auch  eine  jede  haben  ein  sammtenes  und  zwei  seidene 
Kleider  von  Danuusk  und  Atlas.  Aber  einen  goldoinMi  K'ock  oder  eine 
ganze  .( iuldenpiiist'  (goldenes  Brusttuch)  sollen  sie  nielit  tragen,  docii 
eini'ii  ^amiiitcnen  oder  seidenen  Kock  sollten  sie  mit  (iold,' ducli  nirht 
über  aiiih'rtlialb  Elle  verbrämen,  ebensoviel  Sammtverbriiinuuir  sollt« 
ihnen  gestattet  sein.  Die  Frauen  sollten  sich  auch  fernerhin  in 
theilte,  zeistiickte  (ie\vand\  wie  bisher  eine  Zeit  lang  geschehen,  iiicli! 
mehr  kleiden,  dazu  das  , übrig  Tuch  mit  den  langen  Schwänzen 
(Schleppen)  iiiclit  mehr  getragen  werden.  Ks  soll  auch  keine  Frau 
weder  zu  Hochzeiten .  Tänzen  noch  anderen  ,Gastschaften^  über  drei 
Kleidungen  nehmen,  necli  tiagt'ii. 

iUirger  in  Städten,  die  nicht  vom  Adel,  weder  Kitter  noch  D'»*- 
toreu,  sollen  kein  (Jold-,  Perl-,  Sannnt-,  Scharlach-,  Seiden-  noch  Zo- 
bel- oder  Hennelinfutter  tragen.  Doch  mögen  sie  Sammt  oder  Seiif 
zu  Wämsern,  auch  Schandott  zu  Kleidungen,  aber  nicht  goldene  od^r 
silberne  Hauben  tragen.  Desgleichen  mögen  ihre  Frauen  und  Kind« 
ihre  Kleidung  nnt  Sammt  oder  Seide  ,ziemlich  verbrämt'  anlegen,  doch 
dass  diese  Verbrämung  nicht  über  eine  FA\g  reiche,  aber  weder  GoW 
noch  Silber  soll  daran  sein.  Ihren  Töchtern  soll  unver\s'ehrt  sein. 
Borten  von  Perlen  an  ihren  Hauben  zu  tragen,  doch  nicht  über  zehn 
Gulden  werth. 

Die  reisigen  Knechte  (berittene  Diener)  sollen  weder  Gold,  Silber 
noch  Seide,  auch  weder  Brusttuch,  Hauben  noch  anders  mit  Gold 
oder  Silber  gemacht  tragen,  noch  ihre  Kleider  damit  verbrämen.  Bocb 
Schwert  und  D^en  mögen  sie,  sofern  es  in  ihrem  Vermögen  steht, 
wohl  mit  Silber  beschUigen  lassen,  auch  soll  ihnen  erlaubt  sein  zu 
tragen,  was  ihnen  ihre  Herren  von  Kleidungen  schenken. 

Handwerksleute  und  ihre  Jungen  oder  Knechte,  auch  die  Diener 
der  Bürger  und  Kaufieute  sollen  kein  Tuch,  das  über  Gulden 
kostet,  tragen,  auch  kein  Gold,  Perlen,  Silber,  Sammt,  Mardeipelz« 
Seide  noch  Schandott.  Ebenso  sollen  auch  ihre  Frauen,  Kinder  und 
Töchter  sich  tragen. 

Der  -ieuHMne  Bauersmann  und  das  Arbeitervulk  in  Städten  und 
auf  dem  Laude  sollen  kein  Tuch,  dessen  Elle  mehr  als  einen  halben 


by  Google 


öl 

ungiirisclien  (Juldon  kostet.  tra,i;(Mi.  Wcd«'!-  ihuvu  noch  ihmi  Weil»eni 
soll  (Jold,  i'erli'ii.  Saiimit  oder  Scido  filaubt  sein,  sunderu  nur  Seiden- 
verbräinunj;  von  nicht  mein*  als  einer  halben  Elle. 

Barette  solle»  Handwerker,  Reisige  und  Dienstknechte,  sowie 
auch  Bauersleute,  im  Wertbe  von  nicht  mehr  als  24  Kreuzer  tragen 
dürfen. 

Es  soll  auch  Anstalt  getrotfen  werden,  dass  in  Ihrer  Majestät 
Erblanden  Tuch,  Pannet  und  Seidenwaren  angefertigt  werden,  damit 
das  Geld  im  Lande  bleibe. 

Gegen  die  Bestechung  der  drei  Landräthe,  die  in  jedem  Lande 
angestellt  werden  sollten,  wollten  sich  die  Ausschüsse  darch  einen  Eid 
verwahren,  den  diese  Beamten  schwören  sollten,  ,von  niemanden  («ab 
oder  Büethe  zu  nehmen\  ausgenommen  jedoch  Wildpret,  Fisch  und 
Wein,  doch  auch  diese  patriarchalische  Ausnahme  ,mit  MassS 

Weitläuti^'c  liescliwerde  führten  die  Ausschüsse  über  lietrujj  in 
Handel  und  Wandel.  Sie  klauten,  dass  Tuch,  das  von  England,  Niedoi- 
land,  Italien  oder  von  anderen  Orten  nach  Deutschland  gebracht 
wurde,  von  den  Kaufleuten  gekürzt  und  ihm  mit  dem  Strecken  die 
Kraft  genommen  werde.  Es  möge  daher  den  Kaufleuten  auferlegt 
werden,  das  Tuch  an  Länge  und  Breite  unverlet/t,  auch  ungestreckt 
mit  gerechter  Wage  und  Schwere,  von  guter  Wolle,  durchaus  gleich, 
mit  dem  Siegel  des  Orts,  wo  es  gemacht  und  beschaut  worden,  zu 
verkaufen.  Auch  Damast  und  Seidenwaren  sollen  beschaut  und  mit 
dem  Siegel  versehen  sein.  Specereiwaren,  welche  aus  Venedig,  Cal- 
cutta,  Lissabon,  Antorf,  Lyon  und  Frankfurt  versendet  werden,  wür- 
den verfälscht,  Ingber  mit  Ziegelmehl  gefärbt,  ,Mekhin*  darunter  ge- 
mischt. Der  Ingber  soUe  ungefärbt,  auch  nicht  au^geUaubt,  sondern 
gross  und  klein  durch  einander  verkauft  werden.  In  den  Pfeffer  soUen 
keine  Stingel,  Trink-  oder  Hitzbeeren  gemischt  werden.  Die  Nägel 
sollen  ohne  Stingel  oder  J^ten',  der  Safran  nicht  mit  wildem  ge- 
mengt, auch  ungedlt  verkauft  werden.  In  den  St&dten  und  auf  dem 
Lande  sollen  Beschauer  aufgestellt  werden,  welche  darüber  wachen, 
dass  die  Gewürze  unverfälscht  verkauft  und  richtiges  Gewicht  gehal- 
ten werde,  bei  Verlust  der  Habe  und  schwerer  Strafe. 

Die  Apotheker  verkauften  zum  Schaden  der  Kranken  alte,  ver- 
legene ArzneistofTe  und  überdies  noch  zu  überspannten  Preisen.  Sie 
sollen  einer  Heschau  unterzogen  und  eine  Taxe  über  Einvernehmung 
der  Aerzte  feHtgesetzt  werden. 
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Die  Häringc,  deren  ^niemand  wohl  entbebren  mag',  sollen  in 
Tonnen  zu  lüOO  (giosser)  oder  1200  (kleiner)  verkauft  und  nicht  mit 
schlechten  vermischt  werden. 

Den  lehrroiclisten  Kinl)li(k  in  die  Ziistäiidi'  des  Klerus  an  der 
Schwelle  der  K(i\»nniiti()n  «iewälucii  uns  die  lleschwerUcu  der  Au:»- 
schüssc  "iej^en  die  (ieiiitlichkeit  in  ihren  Liiuden. 

Sie  betrctVcn: 

1 .  Nichtberücivsichtigung  des  Adels  bei  Stiften,  Canonicaten,  Prä- 
laturen ; 

2,  Verkauf  .Ljeislliclier  (lüter  oline  Vorwissen  der  weltliciHMi  <  >britr- 
ki  it  ^«  uen  »len  Ueichstagsschluss  von  Worms,  der  auch  in  Oesterreich 
publicirt  worden; 

.'!.  dass  den  Klöstcin  diuTli  das  von  ihren  Conveiitualeii  an- 
jL^esproeliene  Erbrecht  ein  übeiinässiger  Besitz  zugewendet  wird,  ebenso 
bei  rfriinden; 

4.  Abbruch  der  Stiftunjxen,  dass  dies(  lhon  nicht  gehalten  und 
die  Kirchenkalender  willkürlich  geändeit  und  radkt  werden.  Es  soUeo 
zwei  Kiichenkalender  angefertigt,  einer  davon  dem  Pfarrer,  einer  den 
Kirchenpröbsten  überantwortet  werden.  Der  Pfarrer  8oll  bei  der  In- 
vestitur durch  die  weltliche  Behörde  geloben,  alles  unverändert  n 
erhalten ; 

5.  das  Unwesen  der  Absenten,  wodurch  die  Pfarrhofe  in  Ab- 
bau konunen  und  der  Gottesdienst  geschädigt  wird.  Es  sott  die  In- 
corporirung  von  Pfründen  nicht  gestattet  werden;  demjenigen,  welche 
am  Ort  der  Pfründe  nicht  residiren  können,  soll  dieselbe  abgenoniinen 
werden. 

Es  folgen  nun  .gemeine  Bekhwerungenf^  gegen  die  Geistlichkeit 
Die  Priester  verlangen  vom  gemeinen  Mann  für  das  Seelgeräth 
den  Sterhoehsen,  von  den  Frauen  eine  Kuhf  wenn  auch  nicht  mehr 
Vieh  auf  dem  Gut  vorhanden,  —  oder  ansehnliches  Geld;  im  Falle 
sie  nicht  befriedigt  werden,  verweigern  sie  das  geweihte  Erdreich. 
Sie  wollen  anch  keinen  Verstorbenen,  der  in  der  letzten  Zeit  ubne 
sein  Verschulden  das  Sacranient  nicht  empfangen,  der  aber  zu  Ostern 
gebeichtet  hat,  oder  todtmd)orne  oder  sonst  verunglückte  Kinder  olme 
ein(»  \'ergütung  in  (ieid  niclit  im  geweihten  Erdreich  begraben  laiLson, 
veiiangen  anch  von  den  Kitern  (leldliussen.  Die  Priester  nelnnon 
unter  dem  \  orwande,  als  geschehe  dies  über  liet'ehl  der  Vicare  und 
Erzpriester .  (leid  für  die  Sünde,  erhiuiien  den  oHenbaren  Ehebruch 
gegen  Enipfabuug  von  Cield  und  Zins,  so  sie  daruui  schlagen,  uud 
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^('l)f'ii  so  /M  den  Sünden  L'isach.  ab^dviren  auch  die  Todschlögei"  um 
Geld  und  strafen  di(*  Sünde  in  ,Se^^kln.' 

Die  l'»ei(  litviiter  gobeu  vor,  dasü  ihiieu  die  Kranken  grosse  Ver- 
mächtnisse liinterhissen. 

Die  Priester  schenken  Wein  aus,  und  es  fallen  in  ihren  Häusern 
viel  Uumor  und  Todschläjie  vor,  das  soll  ihnen  nicht  mehr  fjestattet 
vrerden.  Sie  verbieteu  auch  zuweilen  den  Einfiiltigfen  um  (.ieklschul- 
den  und  andere  •.n  meine  Saclien  das  Sacrament.  Bei  den  geistlichen 
(ierichten  werden  die  armen  Leute  mit  grossen  Ausjjaben  iredrückt. 
Hochzeiten  werden  audi  zu  verbotenen  Zeiten  um  Geld  erlaul)t.  Der 
gemeine  Mann  wird  auch  mit  Steigeining  der  Messen  und  Opfer  hoch 
beschwert,  und  wenn  auch  die  Priester  zufriedengestellt  sind,  will 
noch  der  Pfarrer  für  die  Messe  besondere  Bezahlung  haben  und  ver- 
hingt Wein  fttr  die  Priester  zum  gratuis. 

Die  Übertriebenen  Forderungen  der  Pfarrer  fttr  Begräbnisse 
sollen  abgestellt  und  ihnen  durch  die  Obrigkeit  voigeschrieben  wer- 
den, was  ihnen  zu  zahlen  gebohrt. 

Was  man  den  Priestern  zur  Sammhing  freiwillig  gegeben  hat, 
wollen  sie  jetzt  als  bestimmten  Zins  auf  die  Güter  schlagen. 

In  Summa,  wer  äen  Pfarrern  und  gemeinen  Ftieskm  GM 
gibt,  der  ist  bald  ahsölvirtf  danut  so  wird  der  gemeine  Mann,  um  seiner 
Sttnd  mit  dem  Geld  genug  gethan  (zu)  haben,  verftthrt 

Femer  tragen  die  Priester  und  Studenten  die  ungebührliche 
Wehr,  die  den  Laien  verboten,  dazu  unehrsame  und  unpriesterlicbe 
Kleidun;;,  laufen,  schlagen  und  verletzen  einander,  lialten  auch  ,ver- 
dechtlich  ari^wenii;  <^liallten\  dadurch  der  gemein  Manu  Ergenms  ihres 
bösen  Kxemjtel  eiiii)tahen. 

\Vanii  auch  etlich  mit  dem  Sacrament  zu  den  Kranken  gehen 
oder  reiten,  so  tragen  oder  führen  sie  darunter  Stachel  oder  Jland- 
bKchsnt,  die  xirh  selbst  feuern,  uud  audere  verboten  Wehr,  das  nit  für 
priest crlicli  geacht  weiden  mag. 

Desgleiclieii  sitzen  sie  ötientlich  mit  iliren  Dirnen  zu  Haus,  als  oh 
sie  ihre  ^c^ebne  Weiher  wären.  Diese  werden  auch  mit  iiherriiissi^eu 
Kh'idungen,  so  ihnen  zu  tragen  nicht  znstelin,  geziert,  und  an  etlichen 
Orten  auf  den  Hochzeiteu  und  Kirchtagen  für  die  vordersten  gesetzt. 
Demnach  sotten  dieselben  der  Priester  Dif^tierineh  fü/nm  Unterscheid 
mü  gelben  Zeichen  Aofcen.  (Wie  solche  die  Juden  tragen  mussten ) 

Die  (ieistlichen  unterstehen  sich,  die  Weltlichen  wegen  bürger- 
licher Angelegenheiten  vor  das  geisUiche  Gericht,  ja  sogar  ausser 
Landes  zu  citiren. 
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Die  besten  Prälaturen,  Pfarren  etc.  in  den  Erblanden  werden 
in  Rom  üirrmAiH, 

Zu  Rom  wird  Geld  für  Pallien,  Dispensationen  und  es  werden 

Almuten  genommen. 

Die  KiiTljeiireclinunjion  sollon  im  lioisoin  dor  geistlichen  und 
weltlichen  Obrigkeit  gelegt  und  der  Kiusserest  zu  Ihiudeu  der  Kirche 
erlegt  werden. 

Der  Kaiser  niiiiire  dies  nicht  zum  Schein  einer  Uefomiation  gegeu 
die  Priesterscliaft,  sondein  im  Int»'resse  der  weltlichen  Unterthanen 
und  des  (Idltesdit  ustes  unter  Mitwirkiinii:  der  ijfeistlichen  Obrigkeit 
(H-diien  und  darüber  vom  i'apst  i'ruguuitikeu,  rrivilegien  und  Bulleu 
zu  erhingen  suchen. 

Und  in  all  dieser  Verwilderung  des  kirchlichen  Lebens  sind  doeb 
die  späten  lilüten  der  (iothik.  des  reinsten  Ausdruckes  für  den  hinniitl 
anstrebenden  (Jlauben,  die  ein/iuen  Denkmale  der  Kunst  in  Krain. 
Es  sind  dies  die  Kirchen  von  Kadmannsdorf,  um         gebaut,  doch  in 
ihrer  ßauform  Jetzt  fa.st  unkenntlicli  gemacht;  S.Ruprecht  bei  Nass^^ii- 
fuss,  gebaut  i4U7,  verhältnissmässig  gut  erhalten  und  jetzt  auch  io 
der  Ausschmückung  wieder  zur  Gothik  zurückgeführt ;  Haselbacb, 
baut  1500  und  in  ihrem  Mauerwerk  ziemlich  gut  erhalten.  *   An  der 
Kirche  von  S.  Ruprecht  sollen  die  Felder  zwischen  den  Gewölbripp. 
sowie  die  übrigen  Mauerflächen  mit  den  der  Gothik  eigenthümlicki 
fratzenhaften  Gebilden  bedeckt  gewesen  sdn,  welche  man  bei  der  B^ 
stanration  beseitigte.  Die  hohen  Fenster  im  Schiff  nnd  Chor  sind  von 
unten  auf  Idafterhoch  vermauert  und  in  dieser  Veimauerung  mit  von 
aussen  noch  sichtbaren  Schiesscharten  versehen  worden,  was  dann! 
hinzudeuten  scheint,  dass  die  Kirche  zugleich  ein  Vertheidigongspiats 
gegen  Türken  oder  bosnische  Räuber  war.  Beachtenswerth  ist  ein 
Sacramenthäuschen  aus  Elfenbein.  Die  Glocke  trägt  die  Jahreszahl 
1474  und  gothisch-toteinische  Randschrift.* 

Werfen  wir  zum  Schlüsse  dieser  kulturhistorischen  Skizze  emen 
Bück  auf  die  Krainer,  die  sich  unter  Maximilians  Regierung  in  ver- 
schiedenen Richtungen  des  QffentUchen  Lebens  hervorgethan  haben, 
so  begegnen  uns  Namen  von  mehr  als  blos  localer  Berühmtheit  Wir 
haben  den  hervorragendsten,  Sigmund  Freiherrn  v.  Herbei-stein,  bereit^ 
als  tapferen  Soldaten  im  venetianischen  Kriege  kennen  gelernt.  Bald 

«  Hitzingor.  Mitth.  1865  S.  f»6  f. 

^  Tioinmüllor  in  (I<mi  Mitth.  der  k.  k.  (^^'utraloonuiiifluon  für  Erforschung  »nil 
Krhaltuug  dor  Baudeukmalo  VII.  (18Ö2)  188  f. 
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entwickelt  sich  in  ihm  der  Staatsmann,  1515  erhält  er  die  erste  diplo- 
matische Mission  nach  Salzburg  und  Baiem;  1516  nach  D&nemark 
an  Christian  II.,  des  Kaisers  Scbwiegerenkel,  nm  seine  Trennung  von 
DUveke  (Täabchen),  der  schönen  Holländerin,  deren  Mutter  der  Hass 
des  nordischen  Adels  verfolgte,  durchzusetzen;  1517  ging  er  zum 
ersten  male  nach  Moskau.'  Wir  werden  seine  glänzende  Laufbahn 
noch  in  den  folgenden  Zeitabschnitten  bis  auf  Kaiser  Ferdinands  Aus^ 
gaug  verfolgen. 

Ausser  Herberstein  finden  wir  auch  Christoph  Bauber,  Bischof 
von  Laibach,  und  Moriz  Purgstall  in  hervorragender  Weise  an  dem 
ö£fentlichen  Leben  betheiUgt. 

Der  Ursprung  der  Familie  Rauber  wird  bis  auf  die  Zeiten  der 
karantaniscben  Herzoge  zurükgefülirt.*  Christoph  Rauber,  1466  ge- 
boren, wurde  1497  zum  Bischof  von  Laibach  erhoben  und  leistete  dem 
Kaiser  wichtige  Dienste  in  Kriegs-  und  Friedens^'cscliäitt  n.  In  diplo- 
matischer Sendung  ging  er  1504  und  1511  nach  Horn;  1500  zu  König 
Ferdinand  nach  Neapel  iid)ctrert"  der  castilisrhen  Keiclisverwaitung 
und  des  Elievcrtragos  zwisclicu  Prinzessin  Claudia  und  Erzherzog 
Carlos.  Aus.sordem  hatte  der  kaiserliche  (losandte  dt  in  König  Namens 
des  Kaisers  das  Erbieten  zu  niaclion,  das  Kaiserthuiii  zu  tlii  ilen  und 
es  für  Italien  auf  den  König  zu  übertragen,  damit  die  Tuterwerfung 
Italiens  leichter  mit  vereinten  Kräften  bewirkt  werde,  ein  Antrag,  den 
der  Könv^  jedoch  zurückwies.  Bei  der  Zusammenkunft  der  Könige 
von  Polen  und  Thif^arn  mit  Kaiser  Max  zu  Wien  (1515)  zur  Fest- 
setzung der  Duppellieirat  zwischen  rngarn  und  Oesterreich,  erschien 
Bischof  Christoph  als  Hofmarschall  am  kaiserlichen  lloflager.  Noch 
im  Jahre  1518  sendete  ihn  der  Ivaiser  an  den  König  von  Polen. Dass 
der  gewandte  Diplomat  auch  das  Schwert  zu  führen  wusste,  Mbeu 
wir  bei  der  Schilderung  des  venetianischen  Krieges  gesellen. 

Moriz  Purgstall ,  aus  einem  alten  krainischen  (  iescblecht  (schon 
1215  urkundlich),  Sohn  Joachims  aus  dessen  Ehe  mit  Katharina  l'n- 
gnad  von  Weissenwolf  war  zu  Anfang  des  IG.  Jahrhunderts  mit  Sig- 
mund vou  üerberbteiu,  Georg  von  Tliuru,  Georg  Sclinitzenbaumer 


*  Herbentaui,  Selbfliibiogiaphie,  Font  rer.  Anstr.  L  Abth.  1 S.  69^99.  Kronea» 
Herberstein,  ein  Lebenabüd,  1871.  / 

*  Wonbacb,  Biogr.  Lex.  XXV.  87.  Die  kndnisclie  linio  dieses  Geschlechts  Ist 
vor  wenigen  Jahren  erioschen. 

*  Wurzback,  Biogr.  Lex.  XXT.  27,  29;  V«1t.  Vm.  662,  663,  X.  815;  Buch- 
hols,  Ferdinand  L,  L  47.  48. 

5 


Digitized  by  Google 


66 


((Hose  bcitlen  ebenfalls  Krainer),  Dr.  Oesler  und  Konrad  Peiiünger, 
betheiligt  an  der  £röffiuin<;  der  ältesten  di])lomatiäehen  Beziehungen 
zwischen  Oesterreich  und  Uussland  und  der  Vermittlung  der  folgen- 
reichen Zusanunenkunft  Mmrimiiiftnft  mit  den  Königen  von  Polen  und 
Böhmen  (1515).» 

Zu  den  Vertrauten  des  Kaisers  gehörte  auch  Christoph  Yon  Lam- 
beig,*  ein  Sohn  Heinrichs,  des  Stifters  der  bereits  erloschenen  Linie 
Savenstein-Reutenburg,  aus  dessen  Ehe  mit  UrsuU  Hager.  Er  war 
einer  der  Abgeordneten,  welche  die  Vermälung  mit  Maria  von  Burgund 
zu  unterhandehi  hatten.  In  den  Jahren  1481  und  1484  war  er  bei 
den  Friedensverhandlungen  mit  Mathias  Ck>rvinuB.  Im  Jahre  1486 
wurde  er  von  dem  neu  gekrönten  Kaiser  Maximilian  in  Aachen  zum 
Reicbsritter  geschlagen.  Im  Jahre  1494  ertheilte  ihm  der  Kaiser  die 
Erhiubniss,  mit  dem  eigenen  Wappen  das  angeerbte  der  Podwein,  ein 
au&teigender  schwarzer  Bracke  in  Gold  —  denn  seines  Urgrossvaters, 
Wilhelms  (II.)  Gemalin  war  eine  Dietmut  von  Podwein  —  zu  vereini- 
gen. Cliristoph  war  mit  Bosina,  nach  anderen  Susanna  von  Badmanns- 
dorf vermält,  und  von  seinen  Kindern  pflanzte  Wilhelm  die  Unie  fort. 
Dieser  Christoph  ist  es,  dessen  Tapferkeit  im  krainischen  Volkslied 
fortlebt'  Er  ist  da  zur  mythischen  Persönlichkeit  geworden,  wie  er 
mit  seinem,  sieben  Jahre  im  Stalle  'mit  süssem  Wein  getränkten  und 
mit  gelbem  Weizen  genährten  Boss  In  einem  Tage  und  einer  Nacht 
von  seinem  Stammschloss  bei  Stein  nach  Wien  reitet,  dort  unter  dem 
Schutze  Gottes  und  Mariens  den  Strauss  mit  lütter  Pegam,  dem  zwei 
böse  Geister  beistehen,  vor  allem  Volke  Wiens  auf  dem  Blaclifeld 
bestellt,  des  (iegners  abgoscldagenes  Haupt  dem  Kaiser  vor  die  Füsse 
legt  und  von  iiiiii  auf  seine  Frage,  ob  er  100  weisse  lUirgen  zur  Be- 
lohnung wolle,  deren  09  verlangt,  und  wie  er  acht  Tage  nach  der 
Hochzeit  mit  einem  jungeu  Poleumadchen  stirbt,  duich  deu  Zauber 
der  alten  Marjeta. 

Kin  zweiter  Lamberg,  .löset",  geboren  zu  (Jrtenegg  14S!>.  von  der 
Linie  zu  Lichtenwald,  sj)äter  ein  bedeuteiuler  Staatsmann,  folgte  schon 
läo.'}  dem  Landeshauptmann  von  Steieimark,  riupredit  von  Ueichen- 
bnrg,  in  den  Krieg  nach  I'ait'i  n ,  kam  im  sieli/chnten  .lahic  an  deu 
Uuf  des  Kaisers  uud  zog  mit  diesem  in  deu  veuetiauiscUeu  Krieg 


*  Wunbach,  Biogr.  Lox.  XXIY.  28. 
«  Wunbach  L  c.  XIV.  22.  27. 

=>  Sluvoiiski  Posnii  Kr:iiii>kiga  naroda,  t  Ijub^.        S.  138;  1840  8.  23,  80; 
1841  ä.&2i  1841  (IV.)  a.  14. 
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(1506).^  Wie  er  im  Bauernaufstand  von  1515  sich  goj^en  die  anstür- 
menden Bauern  behauptete,  haben  wir  bereits  geschildert. 

In  der  Umgebung  dos  Kaisers  Huden  wir  ausser  den  g<'ii:uiiiteii 
nodi  mehrere  Krainer:  Gregor  Slatkonia,  erst  Doniprobst.  später 
Bischof  zu  Wien;  I*aul  von  Oberstein,  der  zu  I*a(lua  und  Bologna 
studirt,  Doctor  der  h.  Schrift,  als  Cabinetssecretär,  später  (151!))  vom 
Kaiser  von  lieichs  wegen  in  den  IlotVath  berufen;  Frcili<Mi-  fiConhard 
Uaulter  als  Oberhofmarschall;  Hans  Kauber;  den  liittcr  WillR-lm  Schartf ; 
Bernhardin  von  Raunach  als  Ilufrathsmitglied  und  Jakub  von  der  Dürr, 
Hauptmann  von  Mitterburg. 

Den  wichtigen  Tosten  eines  Hauptmanns  von  Tricst  bckhMdetcn 
nach  einander  zwei  Kauber;  14Uü  Kaspar,  lülü  Niklas  und  1511 
Öinion  von  Hungerspach.* 

Das  erste  Buch  eines  Krainers  im  Zeitalter  des  Humanismus  ist 
des  Mathias  Qualle  (Ilvale  oder  IlvalaV)  aus  AVatsch,  Magisters  der 
Bhilosoidiie  am  Wiener  Oynmasiun» :  Connnentariolus  in  parvuli  (V) 
IMiil.  naturalis  textum;  in  oppido  Ilagenau  lol.'J,  imp.  Joa.  Kyman, 
o]>era  Henrid  Orauciviü.  Das  Buch  ist  dem  oberv^ähuteu  Obersteiuer 
gewidmet.** 

Die  römischen  Inschriften  Krains  sannnelte  unter  Bischof  Chri- 
stophs Aegid(^  ein  Steir(*r,  Augustin  TitTernus.  geboren  zu  Tütt'er,  Freund 
und  SecretUr  des  Bischofs,  mit  dem  er  auch  ölteis  in  Italien  ver- 
weilte. In  Neapel  schrieb  er  1507  seinen  Inschriftencodex.  Später 
kam  er  nach  Wien  und  ward  Kanzler  des  Bischofs  Slatkonia.^ 


Zweites  Capitel. 

Kai*l  V.  und  Ferdiuand  I.  bis  zur  Tlieiluiig 

(1519-1622). 


L  Die  ständische  Baftatichaft.  Der  Landtag  in  Bruck  a.  d.  Kur.  Berichte  üher 

dit  Vorgänge  heim  Toda  des  Kaisen. 

Maximilians  Erben  waren  seine  beiden  Enkel  Karl  und  Ferdi- 
nand, welche  zur  Zeit  seines  Todes  fern  den  österreichischen  Erb- 

'  Wur/.ba.  li.  Biogr.  Lex.  XIV.  32,  33. 

•  Valv.  XI.  51»8. 

s  Hol^  Gomfilde  HL  ISO  nnd  Ißttih.  1852  S.  74. 

*  Motumaen,  Corpos  Ineciipt  III.  1  S.  478. 
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landen,  der  erstere  in  Spanien,  der  letztere  in  den  Kiedertanden  weilten. 
Nach  des  Kaisers  Testament  sollten  die  bisherigen  Regimentsräthe  die 
Kegiorung  weiter  führen.  Es  waren  dies  der  oberste  Hauptmann  Georg 
von  Rottal,  dvv  Kanzler  Dr.  Johann  Schneidpöck,  der  Vicedoni  Lorenz 
Saurer,  der  Bischof  von  Wien,  (iregor  Slatkonia,  Probst  (leorg  II.  von 
Klostenieuburg,  Johann  von  Lamberg,  Albert  von  Wolkensteiu ,  Sig- 
mund Welzer.*  Wir  haben  gesehen,  wie  die  kiaiiiischen  .Stande  noch 
bei  Lebzeiten  des  Kaisei-s  eine  Vereiiiharung  über  die  Kegentsehaft  im 
Falle  seines  Todrs  angestrebt  und  wie  dieser  berechtigte  Wunsch  bei 
dem  Kaiser  oder  vielmehr  bei  seinen  Käthen,  weh'he  ja  eben  das  He- 
giment  bildeten,  kein  (ieluir  gefunden  hatte.  In  Oesterreich  galt  noch 
nicht  das  Wort:  ,Le  roi  e.st  mort,  vive  le  roil"  wcMiigstens  nicht  in  dem 
Sinne,  der  ihm  in  Frankreich  gegeben  wurde.  Die  Stände  Oesterreichs 
erkannten  Maximilians  Kid\'»'l  als  ihre  ,Firbberren  und  Lande>fiirsten^ 
an,  kein  antidviiaslisdier  ( iedanke  stieg  in  ihnen  auf.  aber  alle  waren 
einig  in  dem  (iedaiiken.  dass  (>s  nicht  nur  ihre  PHicht,  sondern  ihr 
liecht  sei,  für  die  X'erwaltung  der  (»tVeiitlidien  AngelegiMdieiten  V<usorge 
zu  tretVen,  bis  die  in  der  Ferne  weilenden  lleLKMiten  eingetrotien  und 
nach  r>( schwörung  der  Landesfreilieit eil  die  lIuldiLiuni^  dei'  Stände  ent- 
gegengenommen hätten.  Die  alte  Keuierun^  beeilte  sich  indess,  die 
Landtage  der  inederösterreichischen  Länder  einzuberufen,  am  3L  Ja- 
nuar trat  auch  jener  von  Krain  znsannnen.  Alle  sprachen  übereinstim- 
mend die  Meinung  aus,  sie  seien  nicht  schuldig,  dem  neuen  Fiii-sten 
(Jehorsam  zu  leisten,  so  lange  er  nicht  ihre  Freiheiten  beschworen.*  Am 
weitesten  gingen  die  Stände  von  Oesterreich  unter  der  Knns,  indem 
sie  der  alten  Regierung  den  Gehorsam  versagten  und  eine  neue  ein- 
setzten. Massvoller  war  das  Vorgehen  der  andern  Länder.  Die  Krainer 
schlössen  sich  ganz  den  Beschlüssen  der  Steirer  an.  Sie  beschlossen 
einstimmig,  dass  bis  zur  Ankunft  des  Landesfürsten  der  Vicedom  und 
der  Aufschlager  (Einnehmer  des  landesfürstUchen  Aufschlags)  in  Krain 
der  I*andschaft  mittelst  (  Gelöbnisses  verbunden  sein  sollen,  also  dass  sie 
niemandem  etwas  vom  Einkommen  des  Kammergutes  reichen  sollten. 
Doch  solle  dieses  unangetastet  bleiben,  es  wäre  denn,  dass  es  zur 
Rettung  des  Landes  in  NothfäUen,  wie  Krieg,  erforderlich  wäre.  Aber 
auch  in  diesem  Falle  solle  seine  Verwendung  mit  guter  Ordnung  ge- 
schehen. Auch  fttr  das  von  den  Steirem  projectirte  neue  österreichische 

'  Prüf.  Vii  t  V.  Kraus,  cur  Gesch.  Oosterreiclu  uutor  Foidinuifl  L  1519—1522, 
Wien  187:5.  S.  i:\  Amn.  2. 

*  Kruuä  1.  c.  S.  14.  Ich  fiiiUu  in  doa  sUiiid.  Acten  Fa^c.  Vi  dm  31.  Jauuar  aU 
den  Tag  doa  Zuaammentiitts  die  kraiiior  lAndtages  gunanni. 
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Regiment^  wühlte  der  grosse  Ausscbiiss  der  Landschaft  zwei  ,trcflf liehe 
Personen  vom  Adel.*  Dem  Landeshauptmann  worden  »vier  Landlente 
als  Bäthe  in  allen,  die  Hauptmannschaft  und  die  Landschaft  betref- 
fenden Angelegenheiten  zugeordnet,  ohne  deren  Bath  und  Wissen  er 
keinen  Entscheid  fällen,  keinen  Beschluss  fiassen  sollte;  diese  Räthe 
sollten  nach  der  in  Steiermark  beschlossenen  Landesordnung,  wenn  sie 
in  Laibach  tagen,  aus  dem  landesfUrstlithen  Kammergut  unterhalten 
werden.  Offene  Fehden,  Irrungen  und  Späne  zwischen  den  Landleuten 
sollen  vom  Landeshauptmann  und  seinen  Iieirätlien  gütlich  beigelegt, 
Beschwerden  dawider  dagegen  bis  zur  Ankunft  der  Landt'sfiirsten  an 
das  neu  zu  erriciitcndc  Ilulregiuieiit  der  Land»'  ^^cwicscn  werden.  Wer 
dagegen  I  revel  oder  (  iewalt  ge^eu  den  andern  übt,  den  soll  der  Landes- 
hauptmann mit  Gewalt  zur  Uulie  verhalten.  Das  Keclit.  über  Blut  und 
Leben  zu  richten,  das  sogenannte  ,Iilutgeri(  lit"  und  die  ,Malehzsachen* 
massten  sich  die  Stände  nicht  an,  als  ein  Hoheitsrecht  der  Krone  sollte 
es  unangetastet  bleiben,  und  so  feierten  iiidesM'u  Ihatsäcblich  zu  grossem 
Nachtheil  der  l^ande  die  Hlutgerichte.  In  Saclien  der  Landesvertlieidi- 
gung  trat  die  Landschaft  mit  Ljnsicht  und  Energie  auf.  Die  Rüstung 
wurde  auf  (  Jrundlage  des  Innsbrucker  Libells,  wie  in  Steiermark,  mit 
einem  gtMüsteten  Pferd  und  zwei  Fussknechten  auf  200  Pfund  (  ield  in 
Eile  ausgeschrieljcn,  und  auch  die  Ptleger  und  L'rbarsleute  der  landes- 
fürstlichen (  lüter  zu  derselben  herangezogen.  Die  Landschaft  ernannte 
einen  Feldhaui)tmann  und  \'iertelmeisti'r,  bestellte  120  Fussknechte  auf 
Kosten  des  landesfürstlichen  Kammeiuuts  für  eiFjen  Monatsold  von  drei 
(iulden  Kh.  zur  Obhut  der  (Irenze  gegen  Venedig  und  Kroatien.  Ein 
.  etwa  erfolgender  Angriff"  von  dieser  Seite  oder  Unruhen  im  Lande  selbst 
sollen  zurückgewiesen  und  gestillt,  doch  soll,  wenn  die  Sache  Verzug  er- 
leidet, nicht  weiter  vorgegangen  werden,  als  es  die  Defensive  erfordert.* 
Zur  Klärung  der  Ljige  und  zur  dringend  notiiwendigen  Verab- 
redung weiterer  Massnahmen  war  auf  dem  steirischen  Landtage  eine 
Versannulung  der  niederösterreichischen  Lande  in  Druck  a.  d.  Mur  an- 
geregt worden,  welche  auch  allgemeine  Zustimmung  fand.  Krain  fer- 
tigte als  seine  (iesandten  Beruhardin  von  Raunach,  der  als  Ilofrath 
in  der  Umgebung  des  Kaisers  bis  zu  seinem  Tode  gewesen  und  dann 
nach  Krain  zurückgekehrt;  Paul  Rasp,  Pffeger  in  Bischoflack,  und 
Jörg  Eisenpart,  Stadtrichter  von  Stein,  ab.  Sie  sollten,  gemäss  ihrer 

'  ,iti  das  IT'ifr '^rinKMit,  das  dii  Laiido  bis  auf  Ankunft  <i»'r  Lau  !«->fiirston 
gubeniiren  und  ivgieitii  soll',  lici^t  oh  iu  dcu  lüor  zu  Grunde  liü|;cudeu  ataudischun 
Acten  Fase.  07. 

*  litndsch.  Aich,  Fase.  97. 
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Instruction,'  vor  allem  die  Nothwendigkeit  treuen  Zusammenlialteiis 

der  LjuhIc  zu  j;»  genseitigem  Schutz  bis  'zum  Eintreffen  ihrer  Erbherrn 

und  Landosfürston  betonen,  und  im  Einvernehmen  mit  den  übrigen 
Ausschüssen,  insbesondere  jenen  von  Steiennui  k  und  Kärnten  als  ihren 
,Vorgelieni\  über  (ie.i^enwelir  der  Lande  in  iiim  rii  und  äu^sel  ll  Krie- 
•:en  und  alles,  was  zur  Ilandhabun';  V(ui  Fried  und  Iieelit  noth wendig, 
aucli  inbetreff  der  Absendung  einer  Botschaft  an  die  beiden  Laiidos- 
t'iirsten,  welelie  die  Anlie<!en  der  Lande  vortra^^en  sollt' ,  verliandelu 
und  besehlicssen.  Naeh  erfolgter  BericlitcMstattunM  über  die  interinii- 
stisclien  Massnahmen  der  Krain(M-  Landsciiaft  sollten  die  Abgesandten 
insbesondere  die  Absendunir  von  Htttsciiat'trn  an  den  Köni^'  von  Ungarn 
UTul  die  V<Mietianer  zur  Er/ichuiij:  «^uter  Nat  hharschaft,  sowie  den  Ab- 
schluss  eines  rebereinkonnnens  mit  dem  lian  der  windischen  und 
kroatischen  Lande  weisen  Stellumr  von  4()()  Reitern  und  '««»o  Lüclisrn- 
sciiiitzcn  dnrcii  die  Lande  auf  siflien  Monate  zum  Schutze  der  firenze 
54e;j:en  die  Türken,  und  endlich  die  Ile^^elung  der  Justiz,  sowohl  in- 
betreff des  Landrechts  als  des  lllutu^ericlits.  in  Vorschlag  hriniron. 

Am  13.  Miii'/  tiafcn  die  Au<schü><e  der  niederösten t  ichiscbeu 
Länder  bereits  mit  jenen  von  Tind  in  Hruck  a.  d.  Mur  zusannnen.* 
Man  einigte  sich  über  ^'tM^cnseiti^'e  N'ertheidi^nni«:,  Stellung  der  Mann- 
schaft auf  (Irund  des  lnn>brucker  Libells  und  eines  llilfscorps  von 
400  Reitern  und  GuO  Fussknechten  für  den  Köni^  von  I  nflam  auf 
sechs  Monate,  wofür  die  niederösterreichischen  Lande  in.ooo,  Tirol 
und  die  Vorlande  Ihuk»  (iulden  zur  Hälfte  aus  Landesmitteln  und  zur 
Hälfte  auf  Kosten  des  von  den  Vicedomen  zu  inventirenden  Kannner- 
guts beitragen  sollten.  Für  den  !».  Mai  wurde  eine  abermalige  Zu- 
sannnenkunft  in  Bruck  verabredet,  in  welcher  der  oberste  Feldhanpt- 
niann  gewählt,  das  Gesehützwesen  geordnet  und  alles  zur  Abwendung 
der  Gefahr  etwa  Nothweudige  vorgekehrt  werden  sollte.  Auch  die  Ab- 
fassung einer  Münzordnung  und  überhaupt  die  gemeinsame  Erledigung 
der  Geschäfte  war  für  die  Zukunft  in  Aussicht  genonnnen.  Die  (Jesandt- 
scbaft  nach  Spanien,  für  welche  von  Seite  Kraius  Trojan  von  Auers- 
perg  und  eventuell  auch  Jörg  Schnitzenpaumer  vorgi  <c]dagen  wurde, 
erhielt  im  ailgomeinen  die  Instructi(*n.  die  beiden  Landesfürsten  oder 
doch  einen  von  ihnen  zur  baldigen  Besitzergreifung  der  Erblande  ein- 
zuladen und  die  Gründe  des  bisherigen  Verhaltens  der  Stände  dar- 
zulegen. Doch  wurden  den  Gesandten  auch  SpociaUnstructionen  von 


>  Datlit  23.  Felnnar  1519.  Landsch.  Ar^  Fmc  9?. 
*  Etau«  L  c.  S.  24. 
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ihren  einzelnen  Ländern  mit?o«;obon.  Die  Stoiror  insbosondere  w- 
bicltcn  von  ihrer  Landsi  liaft  dru  Auftra;,',  deren  Tiieilu^ihiue  au  den 
bisherigen  Ereignissen  zu  rechtfertigen.^ 

Wenn  die  Steirer,  deren  Vorgehen  für  die  Kiaiuer  (Iesandt<  n 
gemäss  ihrer  Instruction  massgebend  sein  sollte,  sich  so  von  der  offen 
vorangestellten  Solidarität  aller  Lande  in  der  wichtigen  Frage  der 
Landesfreilieiten  lossagten,  so  mag  der  nächste  Grund,  abgesehen  von 
der  Staatsklugheit  Sigmunds  von  Herberstein,  ihres  Landesliauptnianns 
und  Führers,  und  ihrer  von  Anfang  an  eingehaltenen  Mä>>igung,  noch 
in  der  ersten  directen  Kundgebung  der  neuen  Landesfürsten  gesucht 
werden.  Es  war  dies  ein  Schreiben,  welches  die  kaiserlichen  Coni- 
missäre,  Matthäus  Bischof  von  (Jurk  und  Max  von  Bergen,  am  27.  März 
aus  Augsburg  an  die  niederösterreicliischen  Lande  richteten.*  Sie  zeig- 
ten denselben  an,  Karl  habe  sie  auch  mit  den  (iesihäften  der  Erb- 
lande betraut.  Er  habe  ihnen  angez(Mgt.  dass  er  in  seinem  und  seines 
Bruders  Namen  die  österreichischen  Länder  in  Besitz  nehme  und  dass 
entweder  er  oder  Ferdinand  bald  zu  ihnen  kommen  wolle.  Des  Königs 
Karl  erster  Wunsch  sei  Erfüllung  des  kaiserlichen  Testaments  und 
demgemäss  Bi'lassung  des  alten  Kegiments  in  seiner  Wirksandceit.  Die 
Commissäi  e  verlangten  die  Berichte  der  einzelnen  Landschaften  und  für 
die  Wahlkosten  einen  Beitrag  von  50,000  Gulden  bis  Christi  Himmel- 
fahrt auf  Abschlag  der  in  Innsbruck  bewilligten  40,000  Gidden.  End- 
lich ])rot(\<tirt('n  sie  gegen  die  Beschlagnahme  der  Kammergüter  durch 
die  Stände,  ein  Punkt,  in  welchem  die  Stände  allerdings  von  dem  Vor- 
wurfe eines  eigenmächtigen  Vorgehens  nicht  loszusprechen  waren. 

Am  9.  Mai  versannnelten  sich  verabredeterma.ssen  die  ständischen 
Abgeordneten,  darunter  aus  Krain  Felician  Petschacher,  zum  zweiten 
male  in  Bruck.  Die  Verhandlungen  dauerten  bis  21.  Mai  und  betrafen 
lediglich  militärische  Vorkehrungen,  Bestellung  des  obei  sten  Feldhaupt- 
manns in  der  Pei-son  des  Hans  von  Reichenburg  und  Abordnung  einer 
Gesandtschaft  an  den  König  von  Ungarn  inbetreflf  des  Friedensschlus- 
ses mit  den  Türken.  Am  24.  Juni  sollten  abermals  aus  jedem  Lande 
der  Feldhauptmann  und  die  verordneten  Kriegsräthe  in  Bruck  erschei- 
nen, um  de^nitive  Beschlüsse  inbetreü'  der  Kriegshilfe  zu  fassen,  aber 
diese  dritte  Zusammenkunft  verlief  resultatlos.  ^ 

Ehe  wir  die  weitere  Entwicklung  der  Dinge  verfolgen,  mttssen 
wir  noch  bei  den  nicht  uninteressanten  Resultaten  einer  JbinquSte  ver- 

^^^^^^^^  • 

»  Kraus  1.  c.  S.  25—29. 
*  Kniis  L  c  S.  30,  81. 
"  Kraus  1.  c.  8.  32,  80. 
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wcilon,  wolclio  tViv  in  Bnu'k  a.  d.  Mur  versammelten  Ausschüsse  ange- 
stellt hatten.  I)iesell»en  wendeten  sieh  nemlieh,  wie  es  scheint  infnlne 
des  allentlialben  tief  einuewurzelten  Misstraiiens  in  di(^  alten  Küthe 
des  Kaisers,  an  verschiedene,  dem  kaiserhchen  Hofe  angehürig  g;ewe- 
sene  Persönlichkeiten  um  Auskunft,  wie  es  mit  dt  in  kaiserlichen  Siegel, 
dem  Sii^netrinji^  des  Kaisers,  seinen  Kleinoden  und  anderen  .jjeheimcn 
Sachen"  nach  des  Kaisers  Tode  «ichaltcn  worden.  Es  lieircMi  uns  the  an 
die  krainische  Landsc  halt  ^('richteten  SchrtMlien  von  dreizehn  Personen 
aus  der  Umgebung  des  Kaisers  vor,^  darunter  von  den  Testaments- 
cxeeutoren  Johann  Geymann,  Hochmeister  des  S.  (ieorgsordens,  (leorg 
Slatkonia,  Bischof  zu  Wien.  Johann  Abt  von  Kremsmünster,  nofinar- 
schall  Leoidiard  Uaul)er.  Kberhard  von  Polheim,  Tiabriel  Vogt  und 
AVilhelm  Scharrt",  ausserdem  aber  Hans  Kauber,  der  Ilofrath  Bern- 
hardin von  Kaunach,  Jakob  von  der  Durr,  Hauptmann  zu  Mitterburg, 
Veit  von  Chuman  (V),  Matlies  Hoffer  und  Georg  Vogel. 

Von  den  Testamentsexecutoren  haben  nur  Johann  Geymann  und 
Gabriel  Vogt  die  von  der  Landschaft  gestellten  Fragen  direct  beant- 
wortet, während  die  Übrigen  abweisende  oder  ausweichende  Antworten 
gaben. 

Johann  Geymann  schreibt,  er  sei  beun  Tode  des  Kaisers  nicht 
zugegen  gewesen.  Erst  als  in  Wien  die  lieiche  des  Kaisers  zur  Kirche 
getragen  worden,  seien  ihm  Testament,  Inventar  und  ein  libetf  mit 
den  Briefen  und  Schriften  zu  lesen  gegeben  und  die  Lade  mit  den 
darin  verschlossenen  Siegeln,  ,Secret  und  Katscheten*  gezeigt  worden. 
Er  habe  jene  aber  wenig  gelesen,  auch  seien  damals  keine  Briefe  ver- 
zeichnet, gesiegelt  oder  gefertigt,  noch  auch  die  Lade  mit  den  Siegeb 
geoflfhet  worden.  Doch  hätten  ihm  die  Käthe  angezeigt,  dass  sie  zu 
Wels  (wo  der  Kaiser  starb)  etliche  Briefe  gefertigt,  gesiegelt  und 
katschetirt  hätten,'  welche  sie  auch  auf  einem  Zettel  verzeichnet.  Er 
seines  Theils  hätte  es  wohl  leiden  mögen,  auch  gerathen,  dass  man 
den  Aussch.ttssen  und  den  Landen  Testament,  Inventar  und  Libell  von 
Stund  an  zugestellt  hätte,  so  wäre  vielleicht  solcher  Argwohn  und  Ve^ 
dacht  seitens  der  Erblande  vermieden  worden,  und  es  würde  ihnen 
das  Testament  auch  nicht  ,zuwidcr  sein,*  welches  ja  meist  nur  Be- 
stimmungen in  Bezug  auf  das  Seelenheil  des  Kaisers  enthalte. 

Ausführlicli  und  interessant  ist  die  Antwort  Gabriel  Vogts,  auch 
eines  der  Testumentsexecutoreu. 


1  Ltadach.  Arch.  Faso.  97. 


Er  Sri  zwar  nicht  bei  allen  VorfzäiiLM'n  7.UiXt'<i:n\  jrrwt'siMi,  köiiiio 
daher  auch  nicht  vollständigen  Bericht  {lavoii  geben,  da  aber  die  Land- 
Hcliaft  erklärt,  ddss  ihr  zustrhr,  im  Nanirn  dc'i  Liuidcsfürdcn  sich  da- 
riiher  zu  informircn,  so  wolle  vv  ihr  Auskunft  geben,  soweit  ihm  diess  ' 
ohne  die  auderu  lierreu  (TesUimeut^execuloreu)  müghch  sei. 

Während  der  Krankheit  des  Kaisers  sei  er  selbst  auch  unpäss- 
lieh  gewesen  und  selten  zu  Hofe  erschienen,  auch  habe  er  den  Kaiser 
in  dessen  Krankheit  nicht  belästigen  wollen,  und  sei  daher  nur  auf 
dessen  Wunsch  und  Ruf  vor  ihm  erschienen. 

Als  es  jedoch  niit  der  Krankheit  des  Kaisers  sich  verschlinnuerte 
und  wenig  Hoffnung  auf  Rettung  blieb,  da  wurde  er,  als  der  Monarch 
noch  bei  .vollkonunener  edler  Vernunft'  war,  die  er  ,bis  in  die  sterb- 
liche Notlr  behielt,  vom  Kaiser  hereingerufen,  und  als  er  eintrat,  nahm 
ihn  Leonhard  linuhcr  weinend  zu  sich  und  sagte  ihm,  der  Kaiser  habe 
sein  Testament  gemacht  ujid  neben  andern  auch  ihn  (den  Vogt  )  zum 
Testanientsexecutor  verordnet.  .Des  war  ich  nit  froh.'  Und  als  er  vom 
Marschall  w(Mter  in  die  Stube  auf  den  Kaiser  zuging,  winkte  ihn  dieser 
zu  sich  und  —  wir  lassen  nun  den  treuherzigen  Berichterstatter  selbst 
sprechen  —  rief  (V)  mich  eilend  an,  solcher  Meinung,  Ihr  Majestät 
niiisst  mich  in  andern  Sachen,  die  mir  Ihre  Majestät  zu  Ihrem  (le- 
fallen  aufgelegt  hätt,  entladen,  und  als  ich  fragt,  warum  sprach  Ihre 
Majestät,  ich  musst  Ihrer  Majestät  helfen,  Ihrer  Majestät  Testament 
und  letzten  Willen  ausrichten.  Des  ei-schrack  ich  billig  noch  mehr, 
dann  vor,  bald  dernach  liess  Ihro  kaiserliche  Majestät  solch  Ihr  Te- 
stament, so  Ihr  Majestät  etwa  viel  Tag  dnror  allein  und  in  Geheim 
mit  Johannscn  Finster wahlcr  begriff m  haty  den  HeiTn  Testamentarieii 
furhalten,  fertigt  und  richtet  dassdb  auf,  wie  das  vorhanden  ist.  Und 
nachdem  Ihre  Majestät  davor,  auch  der  Zeit  Ihrer  Krankheit,  das 
Ratschet  stets  in  Ihrer  Majestät  Kanunerstuben  gehabt  und  zu  den 
täglichen  berathschlagten  Handlungen  gebraucht,  da  aber  Ihre  Maje- 
stät zu  solcher  Beschwerung  kommen,  dass  Ihrer  Majestät  unmöglich 
war,  sich  mit  den  Handlungen  weiter  zu  beliustigen,  wollte  Ihre  Maje- 
stät dennoch  nicht,  dass  die  Handlungen  still  stehen,  sondern  für  und 
für  gefertigt  werden  sollten,  und  deshalben,  als  (wie)  ich  berichtet 
bm,  Ihre  Majestät  das  Katschet  Herrn  Erharden  von  Polheim  in  den 
gewöhnlichen  Schreindeln  überantwortet,  der  nur  und  andern  Herrn 
Testamentarien  solchen  Befehl  heraus  in  das  Yorstubel  pracht,  dass 
wir  alle  Sachen,  so  zu  fertigen  ankämen,  übersehen,  berathscUagen, 
und  welche  für  gut  angesehen  würden,  dieselben  sollt  er  katschetiren, 
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das  ist  also  beschehen,  dabei  ich  eüich  mal  gewest  und  geholfen  habe, 
die  Brief  treulich  zu  rathschlagen. 

Den  Tilg  vor  Kaiserlicher  Majestät  Sterbens  hat  Ihre  MajestSt 
Ihrer  Miyestät  Taschel  nnd  darin  Ihrer  Majestät  Petschaftring,  ancfa 
klein  geheim  Schlttsselein  and  etlich  Memoriahsedelein  dem  Abt  tob 
Kremsmunster  im  Beisein  etlicher  der  Testamentarien  und  KaIDme^ 
diener  und  dabei  den  Testamentarien  ein  weis  Truhelein  voUer  Me- 
morialschriften und  Zedl  überantwortet,  und  befohlen,  von  Stund  an 
vor  andern  Dingen  darflber  zu  sitzen,  das  Truheleiu  zu  ersuchen  und 
was  nothdurftigs  und  würdigs  gefunden  würde,  auszuklauben  und  zn 
behalten  und  was  ohnuotbdurftig  und  expedirt  wäre,  zu  erreissen,  da- 
Wiber  die  Herren  Testamentarien  und  ich  mit  ihnen  von  Stund  an 
gesessen  sein,  solichs  zu  handlon  furgenommen ,  aber  in  Ansehung 
Kaisoilicher  Majestät  Noth  darob  nit  bleiben  mögen,  sondern  Ihr  Ma- 
jestät auswarten  müssen,  das  ist  aber  hernach  vor  andern  Dingen  nach 
Beielil  und  Willen  Kuiserücher  Majestät  ersucht  und  voliendt,  wiewohl 
ich  nit  dabei  gewesen  bin. 

Gleich  auf  Hescliluss  Kaiserlicher  Majestiit  Lebens  haben  sich  die 
Herren  Testamentarien  sauunt  den  Ibttiiitlien  in  dem  vordem  Stubleiu 
'  zusanmiengetlian,  allda  etliche  Nothdurlten,  die  mir  —  (unleserliches 
Wort)  sein,  bedacht,  da  ist  auch  neben  andern  beredt  und  angefochten 
worden,  das  Ratschet  und  die  Siegel  zu  bewahren,  darauf  ich  alsbald 
in  meiner  Trübsal  und  dei-  Sachen  nit  wohl  bedacht,  das  Siegel,  so 
ich  Kaiserlicher  Majestät  nun  Is  Jahre  treulich  behalten  und  gebraucht, 
offenbar  eingeh\^t  hab,  desgleichen  1- insterwalder  auch  und  als  Herr 
Hans  Iienner  das  seine  nit  gegenwärtig  hätt,  erbot  er  sich,  das  auch 
zu  bringen,  und  zu  iibeiantworten,  wie  er  dann  hernach  «^ethan  hat, 
und  ist  zn  End  (le>>elben  gehalten  Uatlis  das  Trucheh'in  geschlossen 
und  duich  die  Testanientarien,  auch  meines  (ieilenkens  zwen  vom  Land, 
verpetscbaft,  die  noch  folgenden  Tag  liaben  die  Herren  Testamentarieu 
ndt  Uath  der  Hofräthe  vom  Land  und  Keich  (Deutschland)  allerlei 
Nothdurften,  der  ich  nit  gedenken  mag,  fuigenonunen  und  betracht. 
Da  haben  sich  die  Käthe  und  (der  V)  Lande  (  im  Ilofrath)  Ihres  Ab- 
schieds merken  lassen;  dawider  sie  die  Herren  Testamentarien  mit 
Erinnerung  Kaiserlicher  Majestät  sand)ten  Befehls  treulich  ersucht. 
Die  haben  aber  nach  etUcher  Handlung  und  als  Kaiserlicher  Majestät 
Lcich  in  die  Kirchen  pracht  ist,  ihren  Abschied  genommen.  Darauf 
die  Te^tnmentarien  die  Fertigung  Kaiserlicher  Majestät  Leich  von 
Wels  herab  in  die  Neustadt  und  alles  Hofgesind  nach  Jedes  Gelegen- 
heit aus  dem  Ktu>ten  abzuscheiden,  dann  darssu  auf  alle  Nothdurften 
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ZU  —  (unleserliches  Wort)  und  was  nach  yermugen  des  Testamente 
und  sonst  noth  gewest  ist,  treulich  und  fletesig  fürgenommen  und  ge- 
übt und  um  viel  und  schwer  wiUen  solcher  Handlung  nicht  stets  all 
bei  einander  bleihen  mdgen,  sondern  sich  theilen  müssen,  je  ein  oder 
etlich  zu  diesen  und  die  andern  zu  jeuen  (?)  Sachen  (?)  und  Noth- 
durften  geordnet  haben,  denn  sunst  hett  Kaiserlicher  Majestät  Leich 
Fertigung  noch  unmUssigen  Verzug  leiden  müssen.  Daraus  gefolgt, 
wiew^  weiland  Kaiserliche  Majestät  Johannesen  Fichtenwalder  als 
Secretaiien  des  Testaments  bestimmt  hat,  der  auch  allweg  bei  der 
Handlung  gewest  ist,  und  die  gesehen,  und  mich  nit  anders,  dann 
wie  ein  andern  Testamentarien,  so  hab'  ich  mich  doch  den  Herren 
Testanientarien  zu  Dienst  und  (iefallen  etlicher  Sachen  angenunimen, 
als  ncnilich  den  kläglichen  Abi,Mnfr  mit  allen  Notlidurftcn  von  Stund 
an  den  obern  und  den  niodern  Kciriineuten  audi  den  Land  samnit 
Leuten,  Verwesoni  und  uoniciiu'n  Land  und  unsoien  ^'nädij^sten  Ikiin 
Landsl'iu.^ti'u  in  Ili.spaniii  und  Niedeiiand,  daindxni  uucli  weihiiul  Kai- 
serlicher Majestät  Freundschaft  und  dem  Reit  Ii  zu  verkünden,  damit 
irh  so  viel  zu  S(  hallen  gehabt  und  zudem  mit  Scliwai  hheit  und  Krank- 
heit meines  Lebens  von  Tai;  zu  Tai;  zugenonunen,  dass  ich  nit  ver- 
intu  lit  hab,  stets  noch  vii  l  zu  anderen  Handluii;ien  "zen  Hof  zu  kinnmen. 
Dann  so  ich  etwa  die  berührten  Handel  in  meiner  Kanzlei  peracht  (V) 
liah  i(  h  mich  so  viel  überwunden,  zu  den  Herrn  Käthen,  die  selbigen 
lirief  zu  ferti^'en  und  dennoch  nit  allwefr  selbst,  sondern  etwa  durch 
meine  Diener,  also  bin  ich  wohl  etUch  mal  bei  den  Handlungen  zu 
Hof  gewesen  und  hab  daneben  so  lang  ich  Schwachheit  halben  ver- 
mocht, geholfen,  nemlich  Brii'f  und  Memorialzedel  zu  erkhiuben,  auch 
zu  sinotzen  (V)  und  etwa  einmal  oder  zwei,  Brief  so  zu  siegeln  vorhan- 
den gewest.  und  schwer  kumiiien  sein,  zu  rathschlagen,  doch  meines 
(i♦'dankeu,^  keine,  dann  die  Kaiserlirlie  Majestät  in  Ihrem  Leben  be- 
willigt und  befohlen  hat.  oder  die  gar  keine  Beschwerung  auf  ihnen 
getragen  haben.  Ich  ni.ig  auch  solcher  Brief  selhs  etlich  doch  wenig 
gehabt  und  also  zusiegeln  sellicitirt ,  dann  dieselhen  und  etwa  viel 
mehr  Handel,  so  Kaiserlirlie  Majestät  bewilligt  und  befohlen  gehabt, 
nit  gleich  mit  Ihrer  Majestät  Abschidt  (Tod)  zum  Siegeln  bereit  sein 
mögen  hal>en.  Daraus  zu  nehmen  ist  und  keins  Verbergens  bedarf, 
dass  da>  Ti  uhelein  mit  den  Siegeln  geöffnet  werden  müssen  hat,  wie- 
w(»ld  ich  bei  der  ersten  Oetinung  auch  nit  gewest  bin,  wci.ss  auch  nit, 
welche  der  Testamentarien  dabei  gewe-t  sein,  aber  hernach  bin  ich 
etlicluual.  wie  hie  vor  steht,  bei  dem  Aufthun  und  Siegeln  und  wieder 
zupetscUalien  gewest  und  hab  mtiüich  eines  mals  aus  lieM^  dass  ich 
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mein  vertraui  Siegel  in  der  IHbsal  unbedacht  eingt^egt  hättt  die  Herren 
Testamentarien  hoch  ersucht,  mir  solch  mein  l^egel  wiederum  zozu- 
stellen,  hätt  niOgeu  leiden  mir  dasselb  in  meiner  Behaltnus  zu  verpet- 
schaften,  als  mich  dann  für  ehrbar  und  billig  angesehen,  denn  so  ich 
solch  Siegl  achtzehn  Jahr  bei  Kaiserlicher  Majestät  behalten,  hätt  ich 
das  ingleichen  bis  unsere  gnädigsten  Herren  LandesfOrsten  zu  Land 
kommen  wären,  und  mich  mit  meinem  Officio  und  Siefi^  meinen  gnä- 
digsten Herrn  selbs  präsentiren  und  offeriren  wollen,  das  sieh  auch 
wohl  gebort  und  mir  dennoch  zu  Ehren  und  Guten  gedeihen  mögen^ 
und  wo  ichs  von  erst  bedacht,  so  hätt  Ichs  Niemand  Uberantwortet, 
noch  mich  Jemand,  dann  mit  Gewalt  dazu  bewegen  lassen.  Dann  ich 
hab  nit  gesehen  und  ist  an  ihm  selbs,  dass  des  Niemand  Gewalt  noch 
Macht  gehabt,  dann  soviel  man  sich  unzeitig  gern  (?)  angenummen 
hat,  so  ist  auch  die  Behaltuus  meius  und  der  andern  uiyi  der  zwei  (^V) 
Siegel  unroUkommcn  dann  der  NaiiiatVti'ii  (V)  uiul  mehr  llireu  (V)  Siegel 
noch  wohl  sieben  sein  i)ei  den  Händen  wie  vorher  blieben,  als  neuilich 
bei  den  dreien  Regenten,  auch  bei  dem  Kanzler  und  /ie^rlar  iSie-ler  V) 
wer  sorgt  um  dieselben  Siegel?  Aber  solch  mein  Anlieuen  und  Be- 
gehren hat  bei  den  Herren  Testamentarien  aus  llath  und  Si)err  der 
Landräthe  nit  statt  haben  mögen,  des  ich  mit  li  hart  gegen  ihnen  be- 
schwert hab  und  noch,  mussts  also  leiden,  man  hat  mirs  zwar  nit 
genommen,  bin  selbst  mit  dem  Einlegen  zu  gach  gewest,  aber  so  niau 
mir  das  gegmiut,  hutt  man  mirs  mit  Ehren  und  Fug  wieder  folgen 
lassen  mögen. 

Item  so  sei,  wie  ich  vernonnnen  hab.  Kaiserhcher  Majestät  Kam- 
mer- und  (iarderobtruhen,  auch  SilbtMkaiiinier,  Stallmeistern  (Vj  und 
ander  Vorräth,  Hab  durch  die  Hemi  Testamentarien  besucht,  inveu- 
tirt  und  bewahrt,  darbei  ich  auch  der  vorbei  übrten  meiner  sonderen 
Arbeit  halben  nicht  sein  mögen,  uud  zuletzt  aus  Obliegen  meiner  be- 
schwerlichen Krankheit  des  Aufbruchs  nicht  erwarten  mögen,  sondern 
mich  an  weiland  Kaiserlicher  Majestät  Doctores  und  Aerzt  gehän^^t  und 
vor  der  Kaiserüclien  Majestät  Leich  herab  (nach  Wien  . M  gefahren,  da 
die  Herreu  Testamentarien  alle  Handlung  meines  gnädigen  Herrn  Hoch- 
meister S.  Georgen  Ordens  und  ßischolen  zu  Wien  mündlich  und  schrift- 
lich klare  (V)  Relation  und  Uuterricht  getluiu  haben,  wie  dann  alle 
Handlungen  in  Schriften  ge.stellt,  beschlossen  und  veqjetschaft  und  ge- 
gmndt  noch  vollkonnnner  Unterricht  davon  zu  thun,  aus  was  l'rsach 
und  wie  alle  Ding  gehandelt,  in  meiner  (Jedächtnuss  nit  sein  mögen. 
Aber  soviel  wie  obsteht,  nuig  ich  ainiger  (Einziger  ?)  Euer  Khrwürden 
und  Gunst  ungefährlich  berichten  und  so  J£uer  Elu  würden  uud  Gunst 
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gegründeten  und  roehrern  Unterricht  zn  haben  meinen,  mdcht  Ihr  die 
bei  gemeinen  Testamentarien  suchen,  ungezweifelt,  sie  werden  sich 
darauf  gebUrlich  halten,  damit  Euer  EhrwOrden  und  Gunsten  anstatt 
gemeiner  Landschaften,  auch  Euer  selbst  Personen  Dienst  und  Ge- 
falhM)  zu  beweiseu,  bin  ich  als  ein  armer  treuer  MUlandfnann  allzeit 
bereit  etc. 

Auch  unser  Laudsuiaun,  Bernhardiu  llauuuch,  weiss  Interessantes 
zu  berichten. 

Er  war  voni  Kaiser  nacli  Innsbruck  bcschiedeu  worden,  folgte 
ihm  dann  nach  Wels,  und  wurde  von  ihm  in  tlcn  Hofrath  iiacli  Linz 
abijcordnet ,  wo  er  bis  zum  Tode  des  Kaisers  blieb.  An  dem  seinem 
Todestauo  vorher^'ehenden  Tage  waren  die  llolViitlie  von  den  Käthen 
des  Kaisers  nach  Wels  beschieden  worden.  Nach  dem  Tode  des  Kai- 
sers hätten  die  Käthe  berathschhmt  und  beschlossen,  alle  Siegel,  Se- 
cicte  und  Katsrhets  zu  sanmieln  und  unter  Sigel  zu  legen.  Auch 
wurde  beschlossen,  die  Silberkanmier  und  (iarderobe  zu  inventiren, 
und  dazu  der  Kitter  Wilhelm  Scharff  und  der  Truchsess  Meixner  vor- 
ordnet. Matlies  Warbirar  ward  aufgefordert,  das  grosse  Siegel,  das 
sich  in  seiner  (iewalt  befand,  zu  ubergeben,  was  er  auch  that.  Es 
wurde  in  die  Truhe  mit  des  Kaisers  Katschet,  welche  Eberhard  Pol- 
lieini  brachte,  gelegt;  auch  Finstenvalder  brachte  sein  Siegel,  das  ward 
zu  den  übrigen  gelegt,  ebenso  Gabriel  Vogt,  der  aber  äusserte,  er 
möchte  es  wohl  behalten,  denn  er  sei  ebenso  König  Karls  Secretär, 
als  des  verstorbenen  Kaisers,  nichts  desto  weniger  ward  es  zu  den 
Übrigen  gelegt.  Hans  Renner  sagte,  er  habe  ein  Secret,  das  brauche 
er  aber,  um  die  Post  an  König  Karl  und  Frau  Margarethe  (die  Statt- 
halterin der  Niederlande)  zu  fertigen,  es  gehöre  auch  nicht  den  Landen, 
sondern  es  sei  ,auf  Niederland  gestellt.'  Also  ward  es  ihm  belassen. 
Ausserdem  war  kein  anderes  Siegel  oder  Secret  am  Hofe,  von  dem 
man  Wissen  hätte.  Es  wurden  also  obige  Siegel  mit  jenem  des  Reichs 
in  eine  Truhe  gelegt  und  diese  versiegelt  mit  den  Siegeln  dei-  Hof- 
räthe,  der  Testamentsexecutoren  und  des  Hauptmanns  zu  Linz,  Wolf- 
gang* Jörger.  Darauf  fragte  man  die  Testamentsexecutoren  um  die 
Kleinode  und  andere  geheime  Sachen,  als  Briefe  und  dergleichen.  Sie 
erwiderten^  es  sei  alles  wohl  verwahrt  und  in  einer  Kammer  ver- 
siegelt Nachdem  dies  alles  geschehen,  bestellte  man  die  Kapelle,  den 
Psalter  zu  lesen,  und  jeder  ghig  daran,  den  Todfall  dem  Lande,  von 
welchem  er  abgeordnet  war,  zu  verkttnden.  Als  es  Tag  geworden, 
ward  Ihre  Majestät  ,be8ung6n  wie  sich  zu  Seelen  gebürt*,  und  blieb 
der  Leichnam  den  ganzen  Mittwoch  offen  liegen,  damit  ihn  jeder 
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sehen  könne.  An  diesem  Tage  kam  auch  der  Cardinal  von  Gurk,  und 
nach  dem  Morgenmahl  kamen  die  Testamentsexecutoren  und  Uofrftdie 
mit  dem  Cardinal  zusammen,  und  es  ward  da  von  vielen  Sachen  ge- 
redet Inzwischen  brachte  Hans  Renner  eine  Schrift,  fünf  bia  sechs 
Bogen  Papier  stark,  die  war  schlecht  zusammengestochen,  .ich  weisB 
nicht,  ob  sie  das  für  das  rechte  Testament  (Original)  oder  für  eine 
Copei  angezeigt  haben/  Er  habe  auch  kein  Siegel,  Secret  oder  Signet 
daran  gesehen,  da  er  zu  weit  davon  gewesen.  Aus  dieser  Schrift  las 
Kenner  fünf  Artikel.  Der  vierte  Artikel  enthielt  die  Bestimmung,  ,die 
llegimente  zu  Oesterreich  und  Tirol,  Hauptleute,  Viccdome  und  Pfle- 
ger sollen  bleiben  und  die  Testamentsexccuiortn  OewaU  haben,  die  tu 
mehren  und  mu  dessem.*  Diese  Artikel  seien  nicht  in  dieser  Ordnun;' 
im  Testament  aufeinander  gefolgt,  soiuleni  nur  auszugsweise  veiies»'ii 
worden.  Schliesslich  theilten  die  Testamentsexecutoren  mit,  der  Kaiser 
habe  na<  h  Al»fassung  des  Testaments  mündlich  verordnet,  die  Hoft'äthe 
sollen  in  ihrein  Wesen  oder  Kath  bleiben.  Das  Testament  sei  in  den 
Iliiiidcn  der  T(  ^taniciitM  xecutoren  geblieben,  und  diese  hatten  au<  ii 
auf  lU'^'ehren  der  Hofräthe  denselben  keine  Abschrift  geben  wollen. 
Auch  eine  l  rkunde  mit  Bestinnnungen  über  den  Hofrath  wunle  ge- 
zeigt, die  solb»  der  Kaiser  mit  eigener  Hand  unterzeichnet  haben, 
was  urgcn  s«i)U'r  Schwichlicit  doch  nicht  mö(jlich  gewesen.  ,Und  ist 
also  hin  und  her  gezoi,'(»n,  dass  niemand  weiss,  was  ist.'  Die  Ilofräth*^ 
erklärten  auf  die  Autlbrderunu  der  Testamentsexecutoien .  ihr  Amt 
foi-tznführen,  sie  seien  von  den  Landen  zu  Lebzeiten  des  Kaisers  al»- 
gcordnct  und  müssten  sich  dicsiulls  bei  denselben  erst  Raths  erholen. 
Den  TestanKMitsext^cutoren  war  diese  Antwort  Juschwerliclr,  und  .sie 
drangen  in  die  Hofräthe,  zu  bleiben,  aber  diese  blieben  bei  ihrt'r  ersten 
Antwort.  Am  l'tingsttai!:  darnach  wurde  gesagt ,  wie  man  die  Truhe 
nnt  den  SicL^eln  etc.  erolhiet  und  viele  Ihiefe  gesiegelt  hätte.  Als  dies 
den  HolVäthen  zur  Kenntniss  kam,  stellten  diese  an  die  Testanient.s- 
cxecutoren  die  Frage,  wie  sie  das  ohne  der  ersteren  Wissen  gethan 
hätten,  und  es  sei  nicht  gut,  dass  solche  Ausf<Mtigung  nach  dem  Tode 
des  Kaisers  geschehen.  Die  Testamentsexecutoren  erwiderten,  sie 
hätten  dies  nach  des  Kaisers  Befehl  gethan  und  wüssten  es  wohl  zu 
verantworten.  Dabei  hätten  es  die  Hofräthe  bewenden  lassen.  Es  habe 
dies  zu  viel  Gerede  Anlass  gegeben.  Am  Sonntag  darnach  trug  man 
die  Leiche  des  Kaisers  in  die  Pfarre,  mit  grossen  £hren,  und  sie  ward 
in  den  Chor  gesetzt.  Es  wurde  auch  den  Hofräthen  zugesprochen,  sie 
sollten  mit  der  Leiche  ziehen;  Ilaunach  gab  zur  Antwort,  als  Hofrath 
oder  Gesandter  wolle  er  nicht  mitziehen,  wohl  aber  gern  als  ein  alter 
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unterthäniger  Diener.  Diese  Antwort  gaben  auch  mehrere  andere  Ge« 
sandte  (Hofräthe),  weiter  wurde  aber  darOber  nicht  gesprochen,  noeh 
ein  weiteres  diesftlliges  Begehren  an  die  HofrSthe  gest^t  Am  lütt-- 
woch  darauf  zog  Raunach  ab,  während  des  Kaisers  Leiche  noch  in 
der  Kkche  zurflckblieb.  Er  wisse  nicht,  wo  die  Siegel,  Katschet,  Binge 
und  die  geheimen  Sachen  hingekommen,  ein  ,Trnhel'  sei  dem  Abt  von 
Kremsmttnster  übergeben  worden.  £s  ging  die  Sage,  dass  1000  Gulden 
daiin  gewesen,  die  der  Kaiser  dem  Abt  vermacht 

Mathes  Hofifer  berichtet:  Als  der  Kaiser  zwischen  drei  und  vier 
lihr  nachts  in  Wels  verschieden,  sei  man  zur  Stunde  aus  der  Kammer 
in  v'in  kleines  Stuhclein  gef^aiigen.  Daselbst  hat  der  Marschall,  derzeit 
Leonhard  Eaubrr,  ^.o<nfxt,  was  man  nun  nach  des  Kaisers  Tode  tliiin 
solle.  Ks  winde  duuii  im  Käthe  beschlossen,  das  j^nosse  Sie^rl,  rot- 
schaft und  Katschet  mit  den  anderen  Siej^elu  der  Secretäre  in  eine 
Lade  zu  thun  und  unter  Siejiel  zu  le^'cu.  Also  brachte  der  Mattliäus 
das  grosse  Siegel  mit  den  Worten,  der  Kaiser  habe  ihm  befohlen,  es 
niemand  zu  übergeben,  als  dem  KeL^iment  zu  Innsbruck,  aber  —  (un- 
leserlicher Satz).  Dann  brachte  Polhtim  ein  Trubel  nüt  dem  Katschet. 
Den  i'etschaftring  üb(Mgab  der  Abt  von  Kremsmünster  und  fügte  bei, 
Ihre  Majestät  hätte  ihm  den  mitsannnt  dem  Geld  zu  behalten  zuge- 
stellt und  übergeben.  Dann  forderte  man  den  Secretären  die  Siegel 
ab.  Hans  Itcnurr  erwidert(%  er  habe  ein  Siegel,  das  gehöre  auf  die 
Würzen  (V)  diesem  Land.  Man  forderte  ihn  auf,  es  zu  übergeben.  Er 
sa^te,  er  hätte  es  in  der  Ilenburg  (V),  >vollte  maus  haben,  man  mochte 
wohl  darum  gehn.  Also  räth  ich,  es  gehört  ihm  zu,  es  daher  zu  über- 
antworten. Aber  er  hat  es  meines  Wissens  nicht  überantwortet.  Ga- 
briel Vogt  sagte,  er  habe  ein  Siegel,  wenn  er  es  nicht  hergebe,  so 
wisse  er  es  gegen  seinen  künftigen  Landesfürsten  zu  verantwoiten, 
aber  er  gab  es  her.  Desgleichen  gab  der  Finsterwaldei'  sein  Siegel 
her.  Es  wurden  nun  alle  diese  Siegel  in  eine  Lade  gele^^t  und  diesii 
versiegelt.  Leonluird  Rauber  und  die  Testamentsexecutoren  nahmen 
sie  zu  sich.  Dann  wurden  Wilhelm  Schartf  und  der  Truchsess  Meixner 
zur  Inventirung  der  Silberkanuner  bestellt.  Auf  die  Frage  um  die  ge- 
heimen Sachen  erwiderten  die  Executoren,  der  Kaiser  habe  dieselben 
mit  anderen  Sachen  in  einer  versiegelten  Truhe  denselben  zu  Händen 
—  (unleserliches  Wort).  HolFer  hat  aber  die  Truhen  nicht  gesehen. 
Tags  darauf  ward  öffentlich  angezeigt,  dass  die  Testamentsexecutoren 
viele  Briefe  mit  Siegel  und  Katschet  ausgefeitigt  hätten,  dass  man 
die  in  den  neuen  Ilofrath  verordnet  und  von  den  Erblanden  zuge- 
schickt. Man  wunderte  sich,  dass  dieselben  die  Siegel  ohne  unser 


WisRen  und  Willen  aufgebrochen  hätten,  nichts  desto  weniger  haben 
die  Testamentsexecutoren  ihres  Gefallens  gehandelt  Damals  kamen 
auch  Leonhard  Rauber  und  Wilhehn  Scharff  zu  den  Verordneten  des 
neuen  Hofraths  und  zeigten  ihnen  an,  Vogt  und  Finsterwalder  wollten 
ihre  Siegel  wieder  haben,  weil  auch  der  Kanzler  Renner  und  Zie^^er 
sie  hätten  und  sie  (Vogt  und  Finsterwalder)  ebenso  Secretarien  wären 
wie  jene.  Da  ward  ihnen  Yon  uns  geantwortet,  wir  wOssten  nicht  dazu 
zu  rathen;  hätten  sie  uns  aber  früher  gefragt,  ehe  die  Siegel  geoffM 
worden,  so  hätten  wir  nicht  gerathen,  jemand  ein  Siegel  zu  geben 
oder  irgend  einen  Brief  ausgehen  za  lassen. 

Die  vorliegenden  Berichte  vertrauenswürdiger  Zeugen  sind  jeden- 
falls ein  interessanter  Beitrag  zur  Kenntniss  der  ständischen  Bewegung 
Oesterreichs  nach  dem  Tode  Maximilians.  Die  knünische  Landschaft 
zieht  Boiicht  ein  ,im  Namen  des  Laudesfürsten';  sie  gerirt  sich  also, 
als  wäre  die  Gewalt  dessclhen  au  sie  ühergegangen.  Wir  crfahiou  aus 
der  treuherzi;i:eii  und  w'ahrlialUu  Erzähluii^^  Gabriel  Vo«its,  wie  es  bei 
Abfassung  des  kaiserlithen  Testanu^nts  zuuej^angen,  was  mit  den  IJriefen 
und  Siegeln  geschehen,  llaunach  al)er  gibt  Mittheilungen  über  die  Pu- 
blication  des  Testaments,  wobei  es  nicht  ganz  rci^ühecht  lieruing,  die 
(jieheinithucrei  mit  demselben  selbst  dem  llotVatli  gegenüber,  des  Ivai- 
sei*s  angcljüche  mündliche  Bestimmung  betreffs  dieser  Behörde  und 
die  Einwendungen  der  Iluträthe  gegen  dieselbe,  welche,  ganz  im  (ieiste 
ihrer  Landscliaften  handelnd,  ihr  Mandat  durch  den  Tod  des  Kaisers 
erloschen  anselien.  Iloffer  endlich  berichtet  uns  die  Einsetzung  des 
neuen  llolraths  durch  die  Testanientsexecutoren,  deren  Berechtigung 
zu  diesem  Schritte  zweüelhaft  erscheint. 

2.  Die  Gesandtschaft  nach  Barcelona.  Die  Holdignng. 

Schon  auf  dem  ersten  Generajlandtag  in  Bruck  (März  1519) 
hatten  die  niederösterreichischen  Lande  die  Absendung  emer  Depu- 
tation an  den  spanischen  Hof,  zu  ihren  neuen  Landesfttrsten,  be^ 
schlössen,  doch  fanden  sich  die  Gesandten,  darunter  fQr  Krain  neben 
den  bereits  genannten  —  Trojan  yon  Auersperg  und  Ritter  Jörg 
Schnitzenpaumer  —  noch  Niklas  von  Thum,^  erst  gegen  Ende  Juni 
in  Villach  znsanunen.  Die  krainischen  Gesandten  haben  m  ihrer  Re- 
lation an  die  Stände*  Vergnügungen  und  Fähriichkeiten  der  Reise 
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besclirioben,  welche,  am  20.  Juni  von  Villach  aus  angetreten,  erst  am 
3.  November  mit  der  Landung  in  Barcelona  schloss.  Es  ging  zu  Laude 
Über  Venedig,  wo  die  Republik  die  Gesandteu  durch  zwölf  Edelleute 
mit  einer , zierlichen  Oration'  empfangen  Hess,  in  welcher  —  so  sdireiben 
die  Krainer  Gesandten  —  ,sie  uns  Teutsche  einen  Ursprung  ihres  Auf- 
nehmens  nenneten*  und  beifügten,  dass  sie  keine  Macht  so  hoch  schätz- 
ten, als  das  durchlauchtigste  Haus  Oesterreich.  Am  folgenden  Tage 
empfing  die  Gesandten  der  Doge  in  Gegenwart  des  Senats  ,gar  höf- 
lich* und  hiess  sie  neben  ihm  Phitz  nehmen.  Dann  wies  man  ihnen 
den  Schatz  und  das  Zeughaus  und  ,regalirte  sie  mit  MalYasier  und 
andern  köstlichen  Sachen^  In  allen  Tenetianischen  Städten,  die  sie 
berührten,  wurden  die  Gesandten  als  Gäste  der  Republik  vom  ,Guber- 
nator  vor  den  Thoren  erwartet  und  in  die  für  sie  bestunrnteh  Quar- 
tiere geleitet  Der  Herzog  Ton  Ferrara  bewirthete  sie  mit  Austern 
und  köstlichem  Wein.  In  Rom  gewährte  ihnen  der  Papst  Leo  JL 
durch  Vermittlung  des  kaiserlichen  Botschafters  eine  Audienz  und 
sprach  sein  Wohlwollen  gegen  Oesterreich  aus.  In  Neapel  wurden  sie 
vor  dem  Emtritt  in  die  Stadt  vom  Markgrafen  von  Peschiera  und  . 
^  vielen  anderen  Grafen  und  Herren  auf  Befehl  des  Vicekönigs  emr 
pfangen  und  in  ihre  Herberge  geleitet.  Sie  wurden  vom  Yicekönig 
und  anderen  Grossen  zur  Tafel  gehiden  und  so  verschwenderisch  mit 
köstlichen  Weinen  und  anderen  Lebensmittehi  beschenkt,  dass  sie  die- 
selben in  Neapel  nicht  verzehren  konnten,  sondern  mit  sich  zu  Schiffe 
nahmen.  Die  folgende  Seefahrt  war  voll  von  Abenteuern  und  Stürmen. 
Aus  dem  sardmischen  Meer  mussten  die  Schiffe  wegen  Havarien  nach 
Sidlien  zurück  und  dort  günstigere  Wmde  abwarten.  Als  sie  am 
28.  September  wieder  auf  der  hohen  See  waren,  mussten  sie  Yiegcn 
widrigen  Windes  acht  Tage  vor  Anker  liegen.  Ein  heftiger  Sturm 
warf  sie  an  die  Küste  von  Minorea.  Sie  riefen  Gott  und  Unsere  Liebe 
Frau  von  Monserrat  um  Hilfe  an,  welche  sie  denn  wunderbarlich  er- 
ledigte. In  der  Nacht  warf  man  alle  Segel  ab  und  schwebte  so  auf 
dem  Meer.   Dann  nahm  man  den  Ciirs  auf  (Katalonien  und  kam  so 
nahe  an  ilarci'lona,  dass  man  die  Lichter  in  den  Fenstern  der  Stadt 
sehen  konnte.  Aber  ein  plötzlich  sich  erhebender  Sturmwind  triel)  die 
Schilfe  wieder  auf  die  hohe  See  zurück,  ,dass  sie  die  ^'anze  Nacht  auf 
dem  Meer,  abermal  ohne  Segel,  schweben  müssen.'  Drei  Stunden  vor 
Tagesanbruch  kam  aber  der  rechte  Sturmwind,  ,da  erhub  sich  eine 
Arbeit  und  (icschrei,  dass  man  Waren,  Stuck  ((ieschiitze  V)  und  allerlei 
ins  Meer  werfen  und  dem  Winde  nachfahren  musste.'  Zweimal  mussten 

sie  den  Hufcu  aufsucheu,  einmal  auf  Iviza,  dann  auf  Malorca;  erst  am 
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Tage  Allerhoilifion  konnten  sie  wiodor  in  See,  stechen  und  am  3.  No- 
vember landeten  sie  endlich  in  liaiTelona. 

Am  6.  November  wurden  die  (lesandten  bei  Hofe  eingeführt. 
Kiinig  Karl  empfing  sie  stehend  und  wollte  sich  nach  spanisclier  Sitte 
nicht  dir  Hand  küssen  lass(Mi.  Doctor  Siebcnbürper  sprach  da  im 
Namen  Aller  in  gewandter  latcinisc  her  Rede  denn  Deutsch  ver- 
stand man  am  spanischen  Hofe  nicht  —  doch  in  kühnem,  Rathsch1ät:e 
ertheilendem  und  daher  die  spanische  (iiandezza  verletzendem  Tone.* 
Zwar  erwiderte  der  Könif^  in  gnädijj:en  Worten,  doch  die  Gesandten 
waren  sich  des  Ernstes  der  Lage  bald  bovusst,  und  die  Steirer  waren 
die  Ersten,  welche  durch  Sigm.  v.  llerberstein  sich  von  der  compromit- 
tirenden  (lemeinschaft  der  Oesterreicher  lossa'jtt  ii  und  damit  dem  bis- 
her unzweifelhaft  bestandenen  Bündnisse  zur  Wahrung  der  ständischen 
Freiheiten  die  Spitze  abbrachen.  Er  erklärte  vor  den  Käthen,  nie  hätten 
die  Steirer  ein  Bttndniss  gegen  den  Kaiser  geschlossen,  nie  habe  ilire 
Loyalität  gewankt,  so  wenig  wie  miter  früheren  Regenten,  von  dem 
ersten  Habsburger  bis  auf  Maximilian.  Steiermark  weise  jede  Solida- 
rität mit  dem  Vorgehen  Siebenbürgers  zurück.  Am  15.  November  er- 
theilte  Gattinara  im  Namen  des  Kaisers  den  Ständen  die  Antwort  auf 
ihre  Botschaft  Er  tadelte  den  Eingriff  der  Lande  in  das  landesfürst- 
liche Gut  und  die  landesfUrstliche  Obrigkeit,  die  Umstossung  des  von 
Max  eingesetzten  und  von  den  Testamentsvollstreckern  bestätigten 
Regiments.  Es  habe  den  Ständen  nicht  zugestanden,  sich  selbst  Recht 
zu  verschaffen.  Da  der  Kaiser  und  sein  Bruder  nicht  sogl^ch  in  die 
ErbUnde  kommen  könnten,  so  sollten  die  Provinzen  den  Eid  der  Treue 
der  für  die  Erbhinde  bestimmten  obersten  Regierung  anstatt  den 
Fürsten  leisten,  dann  werde  man  gern  ihre  Privilegien  prüfen  und 
l>estätigen  lassen.  Diese  Forderung  verstiess  offeifbar  gegen  das  Recht 
der  Stände,  womach  der  Schwur  der  Treue  von  ihrer  Seite  an  die 
vorherige  Bestätigung  der  Landesfreiheiten  gebunden  war.  Die  Steirer 
hn  Vereine  mit  den  Kärntnern  und  Krauiem  wiesen  denn  auch  den 
Vorwurf  der  Eigenmächtigkeit  mit  Berufung  auf  ihre  Loyalität  und 
ihre  Landesfreiheiten  zurück.  Obwohl  nun  Gattinara  selbst  einsehen 
musste,  dass  der  kaiserliche  Bescheid  in  dieser  Beziehuni;  auf  Un- 
kenntniss  der  T.andesrechte  beruhe,  konnte  er  ihn  docli  nicht  mehr 
riick^^in^Mu:  machen,  und  die  (lesandten  verstanden  sich  endlich  auf 
seine  lUtte  dazu,  den  Landen  diesfalls  zuzuschreiben  und  sie  zur  An- 
nahme der  kaiserUchcn  i'ropositiou  zu  bewegen.  Am  10.  Dezember 
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hatten  die  Gesandten  die  letzte  Audienz,  Trojan  von  Auerspeig  Bpracb 
im  Namen  der  Krainer,  der  Grosskanzler  Gattinara  antwortete  und 
der  König  sprach  zu  den  Gesandten:  Jch  versehe  mich,  Ihr  werdet 
als  unsere  getreue  Unterthanen  hei  uns  verbleiben.  Ich  will  allezeit 
Euer  gnädiger  König  sein  und  bald  zu  Euch  kommen.*'  Trojan  von 
Auersperg  erwiderte  mit  eiiier  Loyalitfttsversicherung :  Ihre  Majestät 
werde  aUezeit  fromme  und  getreue  Unterthanen  in  diesen  Landen 
finden.  Schliesslich  bot  der  König  den  Gesandten  die  Hand  und  sie 
wurden  nach  einer  Tractation  durch  den  Cardinal  Mota,  der  ihnen 
die  schriftlichen  Bescheide  und  königlichen  Geschenke,  darunter  ein 
Stück  Sammt  für  jeden  Gesandten,  einhändigte,  entlassen.  Die  kraine- 
risehen  Abgeordneten  nabinen  ihren  Rückweg  über  Perpignaii,  Mont- 
pellier, Avignon,  Neapel,  Capiia,  Rom,  Florenz  und  Venedig.* 

Während  der  Reise  nach  Barcelona  und  der  Verhandlungen 
daselbst  hatte  König  Karl  bereits  mit  fester  Hand  die  Zügel  der 
Herrschaft;  ergriden.  Ein  Mandat  vom  23.  Juli^  lölO  überwies  die 
Verwaltung  der  ö<terreichis(  lien  Erl)lande  an  die  ,oberste  Regierung', 
das  kaiserliche  Regiment  in  Augsburg;  am  27.  Juli ^  ernannte  Karl 
bereits  die  Huldigungscommissäre  für  die  österreichischen  Provinzen, 
für  Krain  Felix  Graf  zu  Württemberg,  Georg  Graf  zu  Montfort,  Ni- 
klas  von  Xeuhaus,  Dr.  Hieronymus  Baidung,  Mannsdorfer  und  den 
Secretär  Wolf  Vogt.  Doch  ei-st  mit  Mandat  vom  4.  Oktober  1519 
wurden  die  Landschaften  zur  Ablegung  des  £ide8  berufen,  und  mit  Be- 
ginn des  Jahres  1520  kamen  die  Huldigungscommissäre  in  den  öster- 
reichischen Provinzen  an.*  Während  nun  KUrnten  am  25.  Januar, 
Steiermark  am  6.  Februar  huldigte,  hielt  die  krainische  Landschaft 
allein  noch  an  ihrem  verbrieften  Rechte  fest,  sie  forderte  die  Be- 
schwörung oder  doch  das  Gelübde  der  kaiserlichen  CommissKre  auf 
die  Beobachtung  der  Landesfreiheiten,  ehe  sie  sich  ihrerseits  zur  Hul- 
digung verstehen  wollte.  Die  Gommissäre  schlugen  dieses  Begehren 
ab,  die  Landschaft  aber  erklSrte,  sie  wolle  sich  ihre  Freiheiten  nicht  * 
nehmen,  sondern  —  Uber  dieselben  durch  ihre  natürlichen  Erbherren 
und  Landesfttrsten  entscheiden  lassen,  bis  dahin  aber  ebenso,  als  ob 
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8ie  die  Erbpflicht  gcthau  hätte,  denselben  in  allem  Gehorsam  leisten.^ 
Es  konnte  der  Landschaft  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  wie  die  Entr 
Scheidung  des  LandesfOrsten  ausfallen  werde,  und  ihre  Erklfirang 
konnte  daher  für  sie  wohl  nur  den  Werth  eüier  Bechtsverwahning 
haben.  Die  kaiserliche  Entscheidung  mag  wohl  den  Ständen  im  Süme 
einer  Anerkennung  ihrer  Rechte  entgegengekommen  sein,  und  so  fand 
denn  auch  am  11.  Juli  1520  die  Hukligung  zu  Händen  der  kaiser- 
lichen Commissäre,  Ulrich,  Abt  zu  S.  Paul  im  Lavantthal,  und  Hsds 
Manndörfer,  Anwalt  zu  Ortenburg,  statt,  vor  der  Eidesleistung  voo 
Seite  des  LandesfOrsten.*  Es  wurde  dadurch  der  Satz,  das»  der  Ge- 
horsam der  Landschaften  von  dem  Eide  des  LandesfOrsten  auf  die 
Landesverfassung  abhänge,  in  sein  absolutistisches  Gegentheil  ver- 
kehrt, nenüich  die  Bestätigung  der  ständischen  Freiheiten  hänge  voo 
dem  Gehorsam  gegen  den  LandesfOrsten  ab.  Die  Landesfreiheiten 
wurden  wenigstens  im  Princip  zur  Gnadensache  des  LandesfOrsteiL 
König  Karl  bestätigte  denn  auch  die  Freiheiten  Krains  am  25.  Ok- 
tober und  gleichzeitig  die  Freiheiten  der  Bitter  und  Knechte  aus  der 
Mark  und  Möttling,  wie  derer  von  Istrien.* 

3.  Sit  kniaiioht  Oetaadtschaft  bei  der  oloenten  Begitnug  Sa  Aagibwg,  Sftls» 

Mirtrifthti  Aifthiffli  ICiiBi» 

Si'lion  als  die  kiainistlu'ii  Stande  die  lluldiuiin^^  leisteten,  war 
ihnen  durch  die  landesfiiistlit  lieii  C'onniiissiin^  im  Namen  der  obersten 
lief^ierun^'  von  Au^'sbur^'  an^'ezci^t  woidfu.  \svuu  sie  all;;eineine  oder 
pei-s(inliche  IJeschwerden  hätten,  niüsst«Mi  si»«  zwei  oder  drei  Abgeord- 
nete wählen  und  diese  zur  Stunde  nach  geleisteter  Huldigung  nafli 
Augsburg  seuih  II.  Wie  die  übrigen  Landschaften  kam  auch  Kraiu 
dieser  AutVordei  niig  nach  und  wühlte  l  lrich  Wernecker,  Haui)tmann 
in  Landstrass,  und  den  schon  öfter  in  ähnlichen  Missionen  bewährten 
Felician  Tetschacher  als  seine  Vertreter  bei  der  obersten  Kegierunir 
in  Augsburg.  In  der  diestalligen  Instruction^  wiederholt  die  Land- 
schaft ihre  Hechtsverwahrung  betretis  der  Huldigung.  Obwohl  es 
von  Alters  Herkommen  sei.  dass  die  Laude  ihren  Krldierren  und 
Laudeüiiiräteu  die  ErbpÜicht  eiät  nach  gesdieheuer  Abstöliuug  der 
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Neuenmgen  und  Beschwerden  leisten,  wie  dies  Kaiser  Maximilian  bei 
Antritt  seiner  Regierung  gethan  und  worüber  die  Abgesandten  die 
Urkunde  in  Händen  haben,  so  hätten  sie  doch  die  Eidespflicht  ,nur 
zu  unterthänigem  Gefallen  und  nicht  aus  Schuldigkeit*  nicht  länger 
verweigern  wollen.  Die  Anliegen  und  Beschwerden  Krains,  welche  die 
Instruction  aufzählt,  sind  von  der  verschiedensten  Art.  Die  Gesandten 
sollen  sich  vor  allem  um  Bestätigung  der  Landesfreiheiten  gemäss 
der  von  den  Huldigungscommissären  ausgestellten  Verschreibung  be- 
werben, sie  sollen  ihre  Mandanten  gegen  den  Vorwurf  welcher  ihnen 
von  ,lldQssgönnem*  gemacht  werde,  als  hätten  sie  sidi  eigenmächtig 
das  landesfÜrstUche  Eammergut,  aUe  Obrigkeit  und  Regale  zugeeignet, 
im  Einvernehmen  mit  den  Abgeordneten  Steiermarks  und  Kärntens, 
welche  dieser  Vorwurf  gleichennassen  angehe,  rechtfertigen,  in  wdcher 
Beziehung  sie  eine  besondere  ,Schrifb*  zugestellt  erhalten.  In  Gemäss- 
heit  des  von  den  Commissären  gemachten  Antrags  sollen  di^  Ge- 
sandten femer  wegen  einer  für  die  Lande  an  emer  ihnen  gelegenen 
Malstatt  zu  errichtenden  Regierung  verhandeln.  Die  weiteren  spc- 
dellen  Anliegen  Krains  betreffen:  Erfolgung  von  600  Gulden  aus  dem 
Aufschlag  fttr  den  während  der  Zeit  der  ständischen  Regentschaft 
angestellten  grossen  Ausschuss,  der  auch  in  Landvechtssachen  ver- 
handelte, Herbeizfehung  von  Triest  und  'Wippach  zur  Steuerleistung, 
Einführung  guter  Münze,  Strassen-  und  Wegbesserung  aus  den  zur 
Kammer  eingezogenen  Wegmauthen,  Herstellung  der  Tttrkenkundschaft 
auf  Kosten  des  Landesfttrsten,  Vorsehung  der  Orte  und  Schlösser  an 
der  Grenze  mit  Hakenbüchsen  und  Pulver,  und  radlich  zwei  persön- 
liche Beschwerden  sehr  verschiedenen  Inhalts.  Die  eine  betrifft  den 
Vicedom  Erasmus  Brannbart,  die  andere  die  Gebarung  mit  einem  für 
Krainer  gestifteten  Studentenstipendium  in  Wien. 

Gewichtig  ist  die  Beschwerde  wider  den  Vicedom.  Derselbe  habe 
die  Landleute  in  Gefahr  der  Ungnade  schon  bei  dem  verstorbenen  Kai- 
ser gebracht ;  damit  noch  nicht  ersättigt,  habe  er  den  Landeshauptmann 
und  die  demselben  zugeordneten  Laudleute  beschuldigt,  es  sei  keiner 
aus  letzteren  so  ,fromm  und  redlich',  dass  er  ein  dem  Lundeshaupt- 
mann  missflilllires  Urtheil  zu  fallen  wa,?cn  würde,  auch  behaupte  er, 
es  hätten  ilun  die  Verordneten  einen  ungerechten  Entschied  gegeben, 
was  unrichtig  sei.  Da  nun  dt  r  Landesliauptniunn  und  seine  Verord- 
neten nicht  allein  in  Krain,  sondern  auch  im  Reich  und  in  andern 
Landen  als  ehrliche,  fromme  und  gewissenhafte  Leute  bekannt  seien, 
welchen  Kuf  Braunbart  mit  seiner  sehari'en  Zunge  nicht  beflecken 
könne,  da  ferner  daraus  seine  Leichtlertigkeit,  Thorheit  und  »eine 
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Alt^iflit  zu  ontiiclniirii  sei.  iViv  TiiMito  hv'uu  Lan(l<'>fiirstrii  in  rugiuulo 
zu  bringen,  da  man  (MKllich  m  Iiou  unter  ilor  fnihcrcn  llegierun^  von 
Hraunbart  viel  rn])ill  ^'clitten  und  dazu  ^'rschwicut  n .  wodurch  ,siiii 
der  Mann  nun  übiTuiiuint".  so  sei  dies  fernerliin  nicht  niolir  zu  duIiU'ii. 
und  die  (irsandtcn  niö^icn  auf  Al)setzung  des  Vice(h uns  uud  Bestellung 
eiuer  redlichen  Adelsperson  an  seiner  Stelle  liinwirken. 

Nicht  uninteressant  ist  die  Stipendiunisan^t^leLienheit.  Ein  Krai- 
nor,  Doctoi'  Ikiccius,  hatte  ein  S(ij)endiuni  für  zwei  in  Wien  studirendt* 
Krainer  im  lietra;.'!^  von  40  (iulden  Kl»,  gestiftet.  Die  .Stünde  heschwcmi 
sich  nun,  dass  einer  (h'r  Testamentsexecutoren,  riiilipp  Siigrer,  seiuen 
Sohn,  einen  un^^escliickten,  trunkenen  und  , vollen'  jungen  Menscheu. 
in  dieses  Stipendiuni  eingeschmuguM'lt  habe,  welcher  noob  im  Genu^^r 
des  Stipendiums  stehe,  uimt  achtet  schon  Kaiser  Max  befohlen  habe, 
ihn  desselben  zu  entsetzen.  Die  (jesaudten  sollten  sich  in  Augsborg 
verwenden,  dass  Doctor  ririch  Kaufmann,  als  Universitätsrector,  danu 
der  Rürgenneister,  Richter  und  Kath  von  Wien  angewiesen  würdt^i. 
den  Sagrer  des  Stipendiums  zu  entsetzen  und  dasselbe  dem  Sohne  des 
Ulrich  öteftler,  (iegenscbreiber  des  Vicedoniamts  in  Luibach,  zu  ver- 
leihen, auch  Verfügung  zu  treHen,  dass  dieses  Stipendium  künftighin 
ohne  Vorechlag  der  Krainer  Landschaft  nicht  vergeben  werde,  wie  dies 
schon  ein  Befehl  Kaiser  Maximilians  verordnete,  der  nur  wegen  der 
Irrung  inbetretf  des  Regiments  demselben  nicht  übergeben  worden  sei. 

Für  den  Fall,  dass  die  amlern  Lande  in  ihren  Instructionen  Ar- 
tikel hätten,  welche  in  den  krainischen  nicht  vorkommen,  wurden  die 
Gesandten  ermäciitigt,  auch  über  diese,  wenn  sie  dem  Lande  Kraio 
von  Nutzen  sein  könnten,  zu  verhandeln. 

Fclier  den  Verlauf  der  Augsburger  Gesandtschaft  liegt  uns  wne 
ausführliche  Relation  der  krainischen  Abgeordneten  vor.* 

Am  Ii).  Juli  reisten  dieselben  von  Laibach  ab  und  kamen  am 
22.  gen  Mautersdorf,  wo  sie  Sigmund  Freiherm  von  Dietriclistein  und 
die  Ctesandten  von  Kärnten,  Veit  Welzer,  Landesverweser,  und  Philipp 
von  Wixensteiu,  erwarteten.  Sie  zogen  dann  zusammen  gen  Rastat,  wo 
sich  die  Abgesandten  von  Steiermark,  Lienhart  von  Harrach,  Landes- 
verweser, und  Wilhelm  Schrott,  ihnen  anschlössen,  dann  reisten  sie 
weiter  auf  Salzburg  und  Augsburg,  in  welcher  letzteren  Stadt  sie  am 
letzten  Juli  ankamen. 

Nachdem  sie  zwei  Tage  auf  die  Gesandten  von  Oesterreich  ob 
und  unter  der  Enns  gewartet,  schickten  die  drei  Lande  am  3.  August 
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den  Philipp  von  Wixenstein  und  Felician  Petschacber  an  die  Statt- 
halter der  obersten  Regierung  ab,  um  die  Gesandten  anzumelden, 
welche  sodann  auf  den  folgenden  Tag  um  acht  Uhr  früh  vor  die  Re- 
gierung entboten  wurden.  Als  sie  an  diesem  Tage  erschienen,  fanden 
sie  von  Seite  der  Regierung  gegenwärtig:  den  Cardinal  Matthäus,  Erz- 
bischof  von  Salzburg,  Bischof  Wemhard  von  Trient,  Bischof  Peter 
(Bonomo)  von  Triest,  Mazimifian  von  Siebenburger,  Sigmund  von  Die- 
trichstein, Jörg  von  Firmian,  Cyprian  von  Serentein  und  Hans  Renner. 
Serentein  ergriff  das  Wort,  um  die  Gesandten  im  Namen  der  Regie- 
rung zu  begrOssen  und  die  Bereitwilligkeit  der  letzteren  .zur  Verhand- 
lung wegen  Einsetzung  einer  Regierung  der  niederösterreichischen 
Lande  und  Uber  die  Beschwerden  der  Landschaften  zu  erklären. 

Kach  dem  Austausch  der  Üblichen  Loyalitätsphrasen  stellten  die 
Gesandten  sich  als  solche  vor  und  wollten  ihre  Kredenzbriefe  ttber- 
'  antworten,  die  Regierung  wollte  diese  jedoch  nicht  annehmen,  und  der 
Herr  von  Serentein  hiess  die  Gesandten  welter  reden,  ,sie  hätten  an 
unseren  Personen  Glaubens  genug.* 

Die  Gesandten  erklärten  dann,  der  Wunsch  der  Lande  sei  eine 
,ehrbare  aidrichtige  annehmliche  Regierung*  und  Abstellung  ihrer  Be- 
schwerden. 

Darauf  wurden  die  Gesandten  in  ihre  Herberge  entlassen. 

Am  6.  August  beschieden  die  Statthalter  die  Gesandten  vor  sich 
'  und  Hessen  ihnen  durch  Herrn  von  Serentein  sagen,  sie  hätten  das 
Begehren  der  Gesandten  vernommen  und  wünschten  ihr  Gutachten 
Uber  die  Errichtung  einer  Regierung,  wollten  auch  ihre  Beschwerden, 
wenn  sie  ihnen  zugesteUt  würden,  in  Berathung  ziehen. 

Darauf  baten  die  Gesandten  um  Bedenkzeit  inbetreff  der  Re- 
gierung und  erboten  sich,  ihre  Beschwerden  vorzubringen. 

Am  7.  August  stellten  die  Gesandten  den  Statthaltern  ihr  Chd' 
aehien  wegen  der  Regieruug  zu.  Dasselbe  umfasste  folgende  Punkte: 

1.  Dass  zu  der  Regierung,  welche  in  Appellationen  und  allen 
andern  Sachen  zu  handeln  Macht  haben  solle,  ausser  den  vom  Landes- 
fürsten Ernannten  auch  taugliche  Personen  aus  jedem  der  nieder- 
österreichischen Lande  genommen  und  mit  ,erbarer'  Beäolduug  ver- 
sehen werden  sollen. 

2.  Dass  den  Hauptleuten  und  Verwesern  in  jedem  Luiule  ,erhare, 
fromme'  Landräthe  zuf^oordnet  und  denselben  auch  ein  .ehiharor  Sold' 
bestimmt  werde,  mit  welrlien  Hätlicii  die  ilauptleutc  alle  vortallenden 
Sachen  handeln  und  ausrichten,  was  iiineu  aber  zu  schwer,  au  die 
oberste  Rejjneruug  yelaii|^cu  lasseu  solleu. 
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3.  Besdiwerden  ttber  die  Hauptleute  tmd  Verweser  sollen  an  die 
oberste  Regierung  gerichtet  werden. 

4.  Sollten  Ihre  Majestät  nicht  willens  sein,  eine  oberste  Regie- 
mng  zu  errichten,  so  möge  an  einem  gelegenen  Ort  für  die  nieder- 
österreichischen  Lande  ein  Hofrtdh  errichtet  und  wie  ad  2  besetzt 
werden.  Seinen  Mitgliedern,  sowie  den  Rüthen  und  Amtleuten  über- 
haupt soll  Annahme  von  Geschenken  bei  Todesstrafe  untersagt  sein. 

Sollte  aber  die  Aufrichtung^  einer  obersten  Refderunjj  nicht  als- 
bald thuulirh  sein,  so  bitten  die  Landschaften,  dass  uline  Verzu<z  aus 
ihren  Landen  Personen  der  obei-sten  Kegierun.u:  zufieordnet  werden, 
um  die  Appellationen,  die  keinen  Verzu«;  leiden,  und  andere  äaclieo, 
daran  Land  und  lionten  «gelegen,  zu  erledigen. 

Endlich  bitten  die  Landschaften  noch,  dass  Ihre  Majestät  etliche 
INM^sontni  aus  den  uiederösterreichiscUeü  Landen  an  ihren  Hof  als 
liüthe  ziehe  und  gebrauche. 

Am  nemlichen  Tage  legten  die  Gesandten  der  drei  Lande  auch 
ihre  Beschwerden  ein  und  zeigten  an,  sie  hätten  noch  eine  Beschwerde, 
die  etwa  auch  die  von  Oesterreif  h  betreffen  möchte,  mit  welcher  sie 
daher  bis  zu  deren  Ankunft  verziehen  wollten. 

Der  Worthiut  der  nun  folgenden  Beschwerde  stimmt  ganz  mit 
der  bereits  erörterten  Instruäum  ttberein.  Nur  bitten  die  Stände  noch 
um  eine  Abschrift  der  vom  Yicedom  Braunbart  wider  sie  eingelegten 
Artikel  zum  Behufe  ihrer  Verantwortung,  und  fOgen  die  Bitte  wegen 
Erlassung  einer  PoUjseiordnung  bei,  betreffend  die  Unordnungen,  das 
Unwesen  und'  die  Unkosten  bei  Hochzeiten,  Begräbnissen  und  in  den 
Kleidungen,  Theuerung,  Betrug  der  Wirthe  und  Gastgeber,  auch  der 
Kaufleute  in  Seide  und  yfollentüchem,  Specerei,  Apotheken,  Nahrung, 
Speise  und  Trank,  auch  Kaufioaannsgesellschaften  mit  den  Holden  der 
Landleute  u.  dgl  Es  soll  zur  Berathung  der  diesfäUigen  Ordnung  eine 
Gommission  mit  Beiziehung  der  Landleute  und  der  Städte  eingesetzt 
werden. 

Ausser  dieser  wurde  noch  eine  abgesonderte  Beschwerde  von 
Heinrich  Ellacher  im  Namen  der  ^CarsUeuk^  emgelegt 

Diese  betrifft  folgendes: 

1.  Man  wolle  ümen  von  Seite  Triests  die  Strasse  auf  Klanz, 
welche  für  sie  näher,  und  gelegener  als  jene  auf  Triest,  sperren,  was 
abgestellt  werden  wolle. 

2.  In  den  vergangenen  venedigischen  Kriegsläufen  hätten  sich 
viele  Irrungen  zwischen  den  Pflegern  beider  österreichischer  Erbherrn 
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inbetreff  des  Gerichtszwaiiges  and  der  Gonfinen  ergeben,  diese  aollen 
beigelegt  werden. 

3.  Herstelluikg  der  baufälligen  Schlosser  am  Carst  und  Versehung 
^  derselben  mit  Bflchsen,  Pulyer  und  Kugeln. 

Am  8.  August  frtth  schickten  die  von  Oesterreich  ,de8  alten  Re- 
giments Partei^  zu  den  Gesandten  der  drei  Lande  und  liessen  üe  um 
Gehör  bitten,  sie  hätten  besonders  mit  ihnen  zu  reden,  ^^arauf  kamen 
wir  zusammen  in  Unserer  Frauen  Kirchen,  und  waren  da  Yon  wegen 
des  alten  Regiments  Dr.  Johann  Snatpekh  und  Herr  Hans  von  Lam- 
berg,  die  übergaben  jedes  Landes  Gesandten  einen  Credenzbrief  und 
zeigten  uns  darauf  an,  Eine  Landschaft  in  Oesterreich  sei  bei  kaiser- 
licher Majestät  Testament  und  Libellen  geblieben,  die  sie  uns  alle 
mit  Namen  auf  einem  Zettel  geschrieben  haben/  Die  Landschaft  habe 
bei  iler  Ki  hhuldigung  auf  licgclireii  des  Mai  kmafen  von  Brandenburg 
und  seiner  Mitcommissarien  den  Grafen  Hans  llardeirg.  den  Herrn 
Christof  von  Ludmannsdorf  und  sie  zwei  (Siiatpt'kh  und  Lainberg)  zu 
Statthaltern  Ihrer  köiiighilien  Majestiit  verordnt't.  Die  beiden  eisteren 
seien  verhindert.  Sie  boten  den  (icsandtt  ii  liatii  und  IW  isiand  in  dem, 
wa.s  Land  und  Leuten  und  d«^n  beiden  Majestäten  fürderUcli  wäre,  an. 

Die  CJesandten  V(ui  linn'rüst erreich  erwiderten,  sie  liiitten  auf 
die  von  üesterreidi  gewartet,  uinl  dann,  als  niemand  gekoninn'n,  wären 
sie  mit  der  Regierung  in  Verliandlung  getreten,  sie  harrten  auf  deren 
Antwort  und  wollten,  wenn  es  nach  Massgabe  derselben  nothwendig 
sein  sollte,  mit  den  anderen  liesandten  der  niederüsterreichischeu 
Lande  zu  verhandeln,  es  tUeselben  wissen  las>en. 

Darauf  re]di<'irten  die  von  Oesterreich,  dass  sie  sich  vei*spätet, 
konnne  daher,  weil  kein  Tag  für  die  Zusannnenkuiift  festgesetzt  war, 
und  sie  seien  bereit,  den  andern  (lesundten  mitzutheilen.  was  sie  nehen 
ihnen  handeln  sollten,  nendich  dass,  nachdem  die  Lilielle  «lit  viel 
Mühe  und  Kosten  erlangt  worden,  mau  dieselben  nicht  überschrciteu, 
Sondern  denselben  nachgehen  sollte. 

Die  (iesandten  der  drei  Lande  erwiderten  darauf,  sie  hätten 
keinen  Befeld  inhetreti'  diu*  Libelle,  sondern  nur  wegen  Eiusetzuug 
einer  gut(>n  Regierung  und  Abstellung  ihrer  Deschwerden. 

Darauf  dankten  die  von  Oesterreich  für  ilas  Anerbieten  der  Inner- 
üsterreicher  und  übergaben  ihre  Credenzschreiben  an  die  drei  Lande. 

Am  8.  August  kamen  von  der  Landschaft  von  Oesterreich  unter 
der  Enns,  so  wider  das  alte  Regiment  sein,  gen  Au^^sburg.  nemlicb 
Herr  Michel  von  Eytzing,  Herr  Hans  von  Zelking.  Doetor  Ulrich  vnd 
Hans  von  Lapetz  Gebrüder,  Matthäus  tewlil  vnd  Doctor  Martin  Siebcu< 
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billiger  geigten  sich  aber  uns  den  Gesandten  von  den  drei  Landen  mdd 
an,  sonder^  handelten  ihr  Sachen  ßr  mck  sdbst  hey  den  Herrn.* 

Am  13.  August  übergaben  die  Gesandten  der  drei  Lande  ihre 
gemeinsame  Beschwerde  den  Statthaltern,  betreffend: 

1.  Herstellung  einer  guten  Münze, 

2.  Hilfe  gegen  die  Türken.     *  , 

Am  14.  August  sind  die  Gesandten  von  dem  Land  ob  der  Enns 
in  Augsburg  angekommen,  Abt  Linhart  von  Wilhering,  Cyriak,  Herr 
zu  Polheim  ^  und  Adam  Schindtelberger,  Bürger  zu  der  Freyenstat 
4ie  haben  auth  ihr  Sachen  für  sieh  sdbst  gehanädt^ 

Am  18.  August  wurden  die  Gesandten  der  drei  Lande  vor  die 
Statthalter  beschieden  und  ihnen  durch  den  Herrn  von  Serentein  er- 
öfihet,  dass  von  der  römischen  und  spanischen  königlichen  Msgest£t 
Bescheid  gekommen,  wie  dass  Ihrer  Miyestät  Meinung  sei,  in  den 
österreichischen  Landen  drei  Regimente,  nemlich  eins  in  niederoster- 
reichischen  Landen,  das  andere  in  der  fürstlichen  Grafschaft  Tifol, 
das  dritte  in  den  äussern  Landen  zu  Ennsheim  zu  halten,  die  da  Ge- 
richt und  Recht  und  was  dem  anhängig  wäre,  dadurch  Fried  und 
Recht  gehalten  möcht  werden,  zu  handeln  hätten,  und  de  begehrten 
darauf  von  den  Gesandten  ihren  Rathschlag,  wie  das  Regiment  in  den 
niederösterreichischen  Landen  aufgerichtet  sollt  werden,  ihnen  schrift- 
lich zuzustellen. 

Am  10.  August  entsprachen  die  Gesandten  diesem  Begehren. 

In  ihrem  Gutachten  sprechen  sie  sidi  für  Errichtung  &ner  ein- 
zigen Regierung  aub,  wegen  Verringerung  der  Kosten.  IHe  Hauptleute 
und  Verweser  in  den  Landen  hätten  alle  Sachen  zu  verwalten,  die 
ihnen  gebühren  und  nur  ,was  ihnen  zu  schwer,  vor  die  oberste  Regie- 
rung zu  bringen. 

Die  Beschwerden  wären  im  Wege  des  Vicedoms  an  einen  hei 
der  Kogierung  bestellten  Secretär  zu  Übersenden,  der  sie  im  Rat  Ii 
vorzulegen  und  ihre  Erledigung  zu  betreiben  hätte.  Diese  hätte  wiotler 
an  den  Vicedom  zu  gelangen,  bei  dem  sie  die  Paiteien  zu  suchen 
hätten,  doch  ge;;«  n  Kntrielitung  einer  Taxe  dafür. 

Da  jedoch  Ilire  königliche  Majestät  in  den  österreichischen  Lan- 
(l(Mi  drei  liegienni^M'ii  aufrichten  wolle,  so  erachten  die  Gesandton, 
(hiss  für  die  nie(h'rüsterreichischen  Lande  ein  UofraUi  an  einem  ^e- 
h'gcneii  Orte  eintresetzt  werde  mit  einem  Marscliall,  Secretär  odrr 
Verwalter  der  Kaii/h'i.  und  ausseidem  von  Oesterreich  unter  der  Knns 
zwei,  von  Steiermaik  /wci,  von  Iviirutuii,  Kraiii  und  dem  I^and  ob  (Um* 
Kuns  je  ein  geboruer  Landuiunn  dazu  verordnet  weide.  Sie  sollen 
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prljöri^'  besoldet  und  ihnen  Gebcheukauuahnie  bei  Todesstrafe  vei- 
botei)  sein. 

Für  (Im  Fall,  dass  die  Kniclitiiii«;  dtM-  niMieii  Uotri<'ruii"4 
vcrzöji;«'!!!  würde,  iiiöchtt^n  aus  jrdcin  der  iiinleröstorreichischen  Laude 
Feisonen  in  die  oberste  Ib'.L'ienin^jf  auf^'euominen ,  ferner  aueh  einijie 
aus  (1(11  Landen  als  Küthe  an  den  Hof  gezoj^en  werden,  wi(;  dies  die 
(jlesandten  btMcits  früliei-  vor^'el)racbt.  Da  ihnen  diesfalls  keine  Ant- 
wort znj;ek(>nnnen.  so  müssen  sie  es  mehrnials  in  Aineirun^'  bringen, 
denn  die  Herren  von  der  Regierung  könnten  bei  der  Verscliiedenlieit 
der  Landesfreiheiten  und  Bräuche  selbst  bcLMcifen.  wie  scliiidlich  es 
wiir(\  so  wenig  Persüueu  iu  der  Begieruug  zu  haben,  weiche  jener 
kundig  sind. 

Ferner  ni(k'hte  die  Ile.i:iernn'x  erwäi;en,  zu  wie  •^nosscni  , Schimpf, 
Spott  und  Verdacht'  es  den  drei  Landen  gereichen  möchte,  dass  da- 
raus so  wenig  Personen  in  die  Regierung  gewäldt  seien,  es  hönntc 
scheinen,  dass  man  Dem  Glauben  geschrnht,  dessen  misstjünstirje  Leute 
die  drei  Lande  bei  Ihrer  Majestät  beschuldigt^  und  diese  desshalb  aus 
der  obersten  Brfjicrung  ausgrsehlossen  habe. 

Am  20.  August  ü]»(>rgaben  die  Gesandten  den  Statthaltern  eine 
Eiüschuldigungsschriß  der  krainisclien  Landschaft. 

Am  25.  August  theilten  die  Gesandten  von  Oesterreich  unter  de^ 
£nns  denen  der  drei  Lande  ilire  Klagen  und  Beschwerungen  wider 
das  alte  Regiment  vertraulich  mit. 

Am  2G.  Autrust  übergaben  die  Gesandten  der  drei  Lande  dem 
zur  königlichen  Majestät  abreisenden'  Herrn  von  Subenberg  die  zwei, 
das  Gutachten  inbetreti"  der  Regierung  betretenden  Schriften,  um 
sie  Ihrer  kö inglichen  Majestät  vorzulegen  und  darin  der  Lande  ge- 
ti'cuer  Solli(  itator  zu  sein.  Ausserdem  übergaben  sie  demselben  noch 
eine  Schrift  nachstehenden  Inhalts: 

1.  Die  Vicedome  in  allen  Landen  sollen  jährlich  von  allen  Amb> 
•leuten  Raitung  im  Beisein  der  Landräthe  empfahen. 

2.  Die  Vicedome  und  die  Amtleute  der  grossen  Aemter,  die 
nicht  zur  Venvaltung  jener  gehören,  sollen  in  den  Landen  vor  den 
Landräthen  eine  Vorraitung  thun  und  dann  in  die  Raitkammer  Ihre 
Schlussrechimng  legen. 

3.  Die  Landleute  sollen  in  Angelegenheiten  der  Pfleger  oder 
Landlcute  des  Vicedoms  ihre  Klagen  dem  Vicedom,  sofern  sie  nicht 
ihn  selbst  betreffen,  sonst  den  Hauptleuten  oder  Verwesern  vor- 
bringen. Die  beiden  Parteien  sollen  in  (Gegenwart  der  Landräthe  ver- 
hört werden  und  man  soll  geringe  Fälle  Im  Vergicichswege  abthun, 
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beileutoiKlorc  Fälle  ahrr  und  jonc,  Ihm  wcIcIumi  ein  V('ri.'l(Mch  nicht 
zustaiulekani .  der  obeibtou  liegieruug  voiiegeu  und  deren  EuUcliei* 
duag  voUzit'lien 

4.  Die  Kla<7on  der  Amtleute  und  Pfleger  des  Vicedoms  gegen 
die  Landleute  sollen  vor  den  Hauptleuteu  oder  Verwesern  angebracht 
werden.  Diese  sollen  die  Parteien  vor  sich,  den  Vitedom,  wenn  ihn 
•die  Sache  nicht  berührt,  und  die  Landräthe  erfordern  und  nach  ge- 
nügsamem Verhör  der  Billigkeit  gemäss  die  Entscheidung  fällen;  wenn 
die  Parteien  sich  (la<:e<:en  beschweren,  soll  der  Gegenstand  der  obersten 
Regienin;?  zur  Entscheidung  vorgele<rt  werden.  Ebenso  sollen  Sachen, 
die  den  Vicedom  betreffen,  behandelt  werden. 

5.  Wurd  die  Bitte  wegen  Aufnahme  von  Landleuten  aus  allen 
niederösterreichischen  Landen  in  die  oberste  Regierung,  solange  die- 
selbe noch  fortbestehen  soll,  mit  dem  Beisatze  erneuert,  dass  auch 
die  Vorfohren  Ihrer  Migestät  gebome  Landleute  in  Ihren  Käthen  und 
Begiemngen  gebraucht  hätten. 

Am  25.  August  tlieilten  die  (iesaudten  der  drei  Lande  denen 
von  Oesterreich  m\\or  der  Enns  ihre  Handlung  und  das  wenen  der 
Regierung  ahgegehene  ( iuim  litru  mit,  indem  sie  rhilij)!»  von  Wiciison- 
stein  und  Felician  Petsehacher  zu  ihnen  sandten,  welche  ihnen  die 
bezilgliclien  Documeute  vorlasen,  was  die  üesterreicher  mit  Dank  an- 
nahmt n. 

Am  30.  August  zeigten  die  vom  alten  Regiment  denen  von 
Oesterreich  ob  der  Enns  und  den  drei  Landen  an,  dass  sie  willens 
s(>ien,  zu  Ihrer  königlichen  Majestät  zu  ziehen,  sich  Ihrer  könighchen 
Majestät  zu  ,erzeigen',  und  ,wo  wir  etwas  au  Ihrer  könighchen  Maje- 
stät Hof  zu  handeln  oder  zu  entbieten  hätten,  wollten  sie  uns  gern 
treulich,  ausrichten',  wofür  die  Gesandten  dankten  und  sich  erboten, 
dies  der  Landschaft  anzuzeigen  und  im  vorkommenden  Falle  von  dem 
Anerbieten  Gebrauch  zu  machen. 

Alb  30.  August  wurden  die  Gesandten  der  drei  Lande  abermals 
Tor  die  Statthalter  geladen,  und  es  wurde  ihnen  eine  Antwort  auf 
den  eingelegten  Rathschhig  wegen  der  Regierung  verlesen,  und  die 
Statthalter  forderten  die  Gesandten  auf,  ihnen  aus  jedem  Lande  eine 
'  Anzahl  taugliche  Personen  vorzuschlagen  zur  Berufung  in  die  Regie- 
rung, wobei  aber  der  Vorschlag  nicht  bindend  sein,  d.  i  auch  andere 
nicht  vorgeschlagene  Personen  gewählt  werden  könnten.  Femer  er- 
boten sich  die  Statthalter,  die  Beschwerden  der  Landschaften  zu  be- 
rathen  und  in  Kürze  zu  erledigen. 
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Hierauf  begehrten  die  Gesandten  Bedenkz^t  und  eine  Copie  der 
ihnen  verlesenen  Sehrifl, 

Dieselbe  lautete  wie  folgt: 

Bure  Majestäten  hätten  nach  dem  Tode  Kaiser  Maximilians  die 
Gebrechen,  so  die  Erblande  an  Regierung,  Recht  und  Frieden  haben 
möchteo,  in  Erwägung  gezogen,  um  dieselben  abzustellen. 

Da  nun  aber  Ihre  königliche  Majestät  dem  mächtigen  Königreich 
Spanien  sammt  den  burgundischen  Landen  von  Gott  vorgesetzt,  zudem 
römischer  König  und  zukünftiger  Kaiser  sei,  und  damit  die  Ei  bhinde 
die  vielen  (Jeschiifte,  die  aus  jenen  hohen  Stelhingeu  entspringen, 
nicht  entgeltt'ii,  habt.'  Ihre  Majestät  eine  oberste  Regierung  übtT  alle 
ober-  und  niederöstciiTichischeu  Lande  eingesetzt,  mit  vollkoiiiiiiciicr 
Gewalt,  dieselben  in  Ihrer  Majestät  Namen  zu  r(>i:ieren,  die  Gebrechen 
in  Regierung,  Recht  und  Frieden  abzusti'Uen  und  alles  inbetretl'  der 
Kannnergüter,  Obrigkeiten  und  Herrlichkeiten  Ihrer  Majestät  Notli- 
wendige  zu  verfügen,  wie  dies  den  an  die  königliche  Majestät  abge- 
sendeten Ausschüssen  iu  Spauieu  und  später  auf  den  Generuüandtagen 
eröffnet  worden. 

Kraft  dieser  (iewalt  liahe  die  oberste  Regierung  Comniissarien 
auf  die  Landtage  geschickt,  um  die  Erbhuldigun^^  entgegenzunehmen 
und  dage^'en  im  Namen  der  Majestäten  den  Ländern  die  Bebtütiguug 
ihrer  Rechte  und  Freiheiten  zuzusagen. 

Die  Laiule  habeji,  laut  Bericht  der  Commissäre,  ihre  Huldigung 
geleistet  und  sich  zu  allei'  Treue  gegen  Ihre  königliche  Majestät  und 
die  Statthalter  erboten,  was  diese  an  den  Hof  berichtet  haben. 

lubetreff  der  den  iStatthaltern  übcrgebeiien  Besch irmhn  der 
Länder  wollen  die  ersteren  so  viel  als  möglich  und  gebührlich  erle- 
digen und  den  (Jesandten  darüber  Rescheid  geben. 

lobet retf  der  Ernchtiuiij  (  'nur  RiyiennKj  haben  die  Statthalter 
sclion  seit  Einberufung  der  Landlag(^  das  Nöthi^a*  bei  Ihrer  Majestät 
angebracht  und  vor  wenigen  Tagen  Ihr&r  Majestät  Meinung  und  Be- 
schluss  empfangen. 

Ebenso  haben  die  Statthalter  von  allen  ni<Hlerösterreichi^cheu 
Landen  ihr  (intacliten  hinsichtlich  der  Regierung  eni}>fangen,  sie 
wollen  beides  in  Erwägung  ziehen,  und  es  soll  eine  den  Landen  an- 
gemessene ehrhche  und  ansehnliche  Regierung  eingesetzt  werden. 

Bis  zur  Einsetzung  der  neuen  Regierung  werden  die  Statthalter 
die  Regierung  führen.  Die  Landeshauptleute  und  Verweser  sollen  je- 
doch mit  den  Landritthen,  was  ihnen  von  den  täglich  vorfallenden 
Uauolungen  und  liothdurften  der  Lande  mu  schwer  sein  würde,  eilends 
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den  Statthaltern  berichten,  desgleichen  die  AppeUatumm  in  JReekiP' 
sacken.  Auch  soll  jedermann  aus  den  Landen  im  Falle  der  Noth  seine 
Zuflucht  zu  den  Statthaltern  nehmen  dürfen.' 

Dies  mögen  die  Gesandten  an  die  Landschaften  berichten  und 
dahin  wirken,  dass  dieselben  sich  damit  zufiiedeinstenen  und  sich  ab 
treue  Unterthanen  erweisen. 

Dem  Begehren  der  Gesandten  wegen  Aufnahme  von  Landleuten 
aus  jedem  Land  in  die  oberste  Regierung  und  in  den  Hofrath  können 
die  Statthalter  nicht  entsprechen,  weil  es  ihre  Befugniss  Überschreitet, 
wollen  es  aber  an  Ihre  Majestät  gelangen  lassen  und  befürworten. 

Dagegen  soUen  die  Gesandten,  damit  die  Statthalter  die  Bedarf- 
nisse der  Länder  besser  kennen  lernen  und  ihnen  abhelfen  können, 
von  jedem  Land  eine  Person  bei  der  obersten  Regierung  zurücklassen, 
oder  wenn  sie  dazu  gegenwärtig  nicht  ermächtigt  sind,  dies  an  die 
Landschaften  gelangen  lassen. 

Am  letgien  August  übergaben  die  Gesandten  der  drei  Lande 
den  Statthaltern  nachstehende  Sätrifl,  welche  in  deren  Beisein  ver- 
lesen wurde. 

Es  ist  dies  die  Antwort  auf  die  Eröffnung  der  Statthalter  vom 
30.  August  inbetreff  der  Errichtung  einer  Regierung. 

L  Die  Gesandten  hätten  verhofft,  dass  die  Statthalter  die  neue 
Regierung  gleich  hier  in  Augsburg  aufgerichtet  hätten,  damit  die  Ge- 
sandten in  der  Lage  gewesen,  inbetreff  allfälliger  Gebrechen  oder 
Mängel  um  Abhilfe  zu  bitten. 

2.  Item  sei  es  ganz  betrüblich,  dass  man  den  Gesandten  nicht 
genauer  mitgetheilt  habe,  wann,  wie  und  wo  die  neue  Regierung  auf- 
i(  litet  werden  solle.  Wenn  dies  jedoch  nicht  thunlich  sei,  so  wollen 
si<;  die  Mittheilunffen  der  Statthalter  an  die  Landschaften  im  nächsten 
Landtag  od«'r  Hofthaidiiig  berichten,  und  zweifeln  nicht,  dieselben 
werden  (huiii  sich  (UMurt  imvorweislich  halten,  dass  die  Statthalter 
daran  kein  MisstaHon  haben  werden,  bitten  jedoch,  die  neue  KeiixienniLT 
SU  ein/m ichtcn,  ilass  sie  keine  neuerlichen  Beschwerden  der  Land- 
scluiltcn  l)crv(»rrufe. 

Inbetrett'  der  Apjirllat tonen  würde  der  Verkehr  mit,  der  ucit 
entfernten  obersten  Ke^'iei'nn;^  wohl  den  Landscliaften  vielleicht  zw 
st  iiwcj-  sein,  dieselbe  wolle  diesfalls  einen  leidcntlichen  Weg.  etwa  durch 
die  iW,  einrichten  und  den  Landschaften  bekannt  <;eben. 

Die  Ritte  um  Aufnahme  von  Landleuten  in  die  ober.ste  UeLri»'- 
rung  und  au  den  Hot  wird  den  Statthaltern  abermals  zur  Befürwortung 
empfohlen. 


Digitized  by  Google 


95 


Personen  aus  ihrer  Mitte  bei  der  obersten  Re^erung  zurüek  zu- 
lassen sind  die  (iesandten  niclit  erniäehtigt,  woUeii  dies  aber  den  Land- 
schaften hinterbriniren,  damit  sie  einen  Vertreter  al»zuordnen  wissen, 
oder  es  in(»;ie  die  oberste  Regierung  sell)st  einen  soUlien  herauf  er- 
fordern. (h)(  li  sdHen  diese  rersoneu  auf  Kosten  der  königlichen  Ma- 
jestät erhalten  wenh'U. 

Am  I.  SeptciiilM'r  wunb^n  (be  (Iesandten  der  drei  Lande  mit 
dcMien  von  Oesterreicli  ob  und  untrr  der  Enns  vor  die  Stattlialter 
b*'s(hieden.  Sie  zeigten  den  iMsteren  an,  sie  liätten  ihre  schritt liclie 
Antwort  veinoinnien  und  (~s  wäre  ihnen  eine  Post  von  Ihrer  Majestät 
zugi'koinnien ,  darin  Ihn»  Ma  jestät  ihnen  betehle.  sich  zu  Ihr  zu  be- 
gel»en.  und  wenn  sie  es  für  uut  iialten.  iVw  (ieMindten  mitzul)riiii:<'ii. 
Dies  steilt(*n  sie  (hMi  ( iesandten  frei,  (b)ch  sollten  sie  mir  in  geringer 
/ald  und  nicht  vor  ihnen  ((bMi  Statthalt(M-n )  sich  auf  den  Weg  be- 
geben. So  sei  es  die  Meinung  Ihrer  Majestät. 

Die  (Iesandten  nahmen  dieses  Anerbieten  an  und  erklärten,  von 
jedem  Land  eine  Person  an  das  Hortager  abzuordnen,  inbetrett  des 
Zusammenreisens  aber  wollten  sie,  wenn  die  Nothwentligkeit  des  Voraus- 
reisens  der  Herberge  oder  der  (ieschäfte  wegen  sich  ergeben  sollte,  es 
nicht  ohne  Vorwissen  der  Statthalter  thun. 

Diese  erwi(bMten:  ,wir  theten  als  die  sich  allbeg  der  gehorsam 
betbsseu",  sie  wollten  die  Antwort  der  (Iesandten  der  königlichen  Ma- 
jestät anzeigen,  aber  mit  dem  \'orausziehen  ^(jrst'hrhe  es  iidhrlich  (jutcr 
Meinung,  dann  man  muess  sich  dannacht  be/leissen,  dass  man  sicher 
hinab  käme'. 

Am  3.  September  sind  Herr  Wilhelm  Schratt,  Veit  Welzer,  Landes- 
verweser in  Kärnten,  und  L'lrich  Wernecker,  Haujjtmann  in  Landstrass, 
von  Augsburg  wieder  anbeim  verritton,  und  Herr  Lienhart  von  Harrach, 
La nd(\>< Verweser  in  Steieimark.  Philipp  von  Wicbsenstein  und  Felician 
Pet<(  hacher  verblieben  in  Augsburg,  der  Meinung,  mit  den  Statthaitem 
hinab  zu  ziehen. 

Am  6.  September  iibers(  hickten  die  Statthalter  den  Gesandten 
eine  Srhriß,  enthaltend  eine  Erwiderung  auf  die  letzte  Eingabe  der 
drei  Lande. 

Inbetreff  der  Scliwierigkeiten  der  Appellationen  wegen  der  weiten 
Entfernung  des  Regiment«  verwiesen  die  Statthalter  auf  ihre  baldige 
Rückkehr  nach  Augsburg,  mittlerweile  wollten  sich  die  Landschaften 
gedulden;  nach  der  Rückkehr  wollten  sie  für  die  Beförderung  durch 
die  Post  oder  auf  anderem  Wege  ohne  sondere  Mühe  und  Kosten 
Sorge  tragen. 


Auch  möchten  die  Gesandten  bei  den  Landschaften  auswirken« 
dass  von  jeder  Eine  Person  bis  zur  Errichtung  der  neuen  Regierung 
zu  der  obersten  Regierung  abgeordnet  werde  und  dass  sie  für  die 
erstere  eine  Anzahl  tauglicher  Personen  Torschlagen.  (Augsburg,  4.  Sep- 
tember 1520.) 

Am  8.  September  antworteten  die  Gesandten  auf  diese  Schrift. 

Betrefib  der  Ai)|)eUationen  werde  man  damit  stillhalten  bis  auf 
die  Rückkehr  der  Gesandten.  Die  Abordnung  zur  obersten  Regierung 
und  den  Vorschlag  betreffend  könne  nichts  geschehen,  bevor  eine 
Ständeversammlung  stattfinde.  Endlich  lägen  die  Gesandten  jetzt  schon 
etliche  Wochen  hier  und  hätten  auf  ihre  eingelegte  Beschwerde  noch 
keinen  Bescheid,  sie  bätert  daher  um  Abfertigung. 

Darauf  Hessen  ihnen  die  Statthalter  anzeigen,  sie  hätten  ihre 
Besrhwerik'u  in  Arbeit  und  würden  dieselben  aufs  förderlichste  er- 
ledigen und  ihnen  zustellen. 

Am  10.  September  betrieben  die  Gesandten  abermals  die  Erle- 
digung ilirer  Beschwerden.  Die  Statthalter  antworteten,  sie  wären 
berathrn,  al)er  ,noi'h  nit  den  Herren  allen  lurbracht',  aber  unterwegs 
würde  man  ihnen  dieselben  zustellen. 

Am  14.  Sei)teml)er  reisten  die  Gesandten  mit  den  Statthaltern 
von  Augsburg  durch  Württemberg  und  den  lihein  abwärts  und  kamen 
am  28.  Septemlter  in  Köln  an. 

Am  2.  üktüber  abermalige  Betreibung  der  Beschwerden.  Die 
Statthalter  erwidern,  es  wären  einige  darin,  die  num  an  ihre  Majestät 
müsse  gelangen  lassen,  und  wenn  diese  von  Ihrer  Majestät  erledigt 
wären,  wollten  sie  ihnen  auf  alle  Bescheid  geben. 

Am  5.  Okto])er  verreisten  die  Statthalter  von  Köln  .aufwerts'. 
Unterwegs  kam  eine  Botschaft,  dass  Ihre  königliche  Majestät  die  Krö- 
nung länger  aufgeschoben  haben,  sie  zogen  also  bis.  Mastricht^  um 
daselbst  den  König  zu  erwarten. 

Am  IH.  Oktober  kam  der  König  in  Mastricht  an;  am  14.  Okto- 
ber entbot  er  die  Statthalter  zu  sich.  Diesi»  meldeten  die  (iesandten 
der  drei  Lande  dem  König  au.  der  sie  sogleich  vorliess  und  ihnen  die 
Hand  bot.  Darauf  hielt  der  Verweser  aus  Steier  (Ilarracli)  im  Beisein 
der  Statthalter  und  vieler  .tretVenliclier  Kätln  ■  namens  (h-r  Gesandten 
eine  Annde  an  den  Monarclii  ii.  Sie  war  übrigens  kurz  und  bedeu- 
tungslos und  empfahl  die  Erledigung  ihres  Anliegens  der  üuld  des 
Monarchen. 

Auf  dieselbe  erwiderte  der  Cardinal-Erzbischof  von  Salzburg  im 
Namen  des  Königs,  Ihre  Majestät,  trüge  WohlgeMen  an  der  Ankunft 
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der  Gesandten,  inbetreff  ihrer  Anliegen  habe  ihre  Majestät  die  Statt- 
halter noch  nicht  vernommen,  was  in  Kürze  geschehen  soHe,  und  dann 
solle  die  gänzliche  Erledigung  erfolgen,  ,dann  Ihr  Majestät  wär  be- 
rieht der  getreuen  Dienst  und  Gehorsam,  die  die  drei  Lande  Ihrer 
Majestät  Vorfahren,  auch  Ihrer  Majestät  allezeit  erzeigt  hätten,  und 
ieären  demnach  mit  sondern  Gnaden  geneigt  ^  die  Lande  mit  guter 
Regierung  zu  n  r schenk 

Dafür  dankte  dor  Verweser  im  Namen  der  drei  Landscliaftcn. 

Darnach  niacliten  die  (iesandten  ihre  Hf^snche  bei  (\v\\  (lelieinien 
liiillien  und  Uftizieren,  nendich  bei  dem  Herrn  von  Syuers.  dem 
j;rossen  Kanzler  Dr.  Mota,  Minkhenval  und  llanart,  weiche  alle  die 
Fürderunfx  ihrer  Angelep^enheit  zusaiu'ten. 

Die  (iesandten  f(dgten  dann  dem  königlichen  Hofe  nach  Aachen 
zur  Krönung  und  daim  nach  Külu  uad  hielten  ,zu  gebülirlicher  Zeit* 
um  Abfertiguni;  an. 

Am  14.  November  bocliieden  die  Stattlnilter  die  Gesandten  zu 
sieh  und  erötineten  ihnen  durch  den  Cardinal-Erzbischof  von  Salzburju'. 
der  Kaiser  habe  bisher  der  Krönunji;  und  anderer  (ieschiifte  wegen 
sie  nicht  abfertigen  können,  aber  Ihre  Majestät  sei  willens,  von  Köln 
den  Rhein  aufwärts  zu  Sciiitt"  zu  fahren,  und  wolle  die  (Je.samlten 
zwischen  Köln  und  Worms  abfertigen.  Die  (iesandten  folgten  daher 
dem  Kai-ser  weiter  bis  Mainz.  Hier  beschied  er  am  25.  November 
die  (iesandten  zu  sich.  Der  Cardinal-Krzbischof  von  Salzburg  ertheüte 
denselben  in  (iegenwart  der  kaiserlichen  lüitiie  den  .Ähschi('(l\ 

Er  erwähnte  zuei"st  den  N'erlauf  der  Verhandlung,  rechtfertigte 
den  Verzug  durch  die  vielfachen  (ieschäfte  des  Kaisei-s,  überging  dami 
auf  die  vom  Kaiser  beschlossene  Doppeliieirat  zwischen  dem  König 
von  Ungarn  und  der  Schwester  des  Kaisers,  dann  zwischen  Erzherzog 
Ferdinand  und  der  Schwester  des  Königs  von  Ungarn,  welche  in  Kürze 
vollzogen  werden  solle.  Dann  eröli'nete  er  den  (Gesandten,  der  Kaiser 
«ei  entschlossen,  einen  Hofrath  in  den  niederösterreicbiscben  Landen 
auüzuricbten  und  in  denselben  aus  jedem  Lande  Personen  zu  nelimen. 
Ausser  diesem  bedürfe  es  keiner  obersten  Regierung,  diese  behalte 
er  sich  vor.  Das  Nähere  darüber  werde  den  Landtagen,  die  in  Kürze 
stattfinden  sollen,  angezeigt  werden.  Ueber  die  Beschwerden  habe 
Ihre  Majestät  noch  nicht  Zeit  gehabt  zu  entscheiden,  ihre  Erledigung 
solle  den  Landen  auf  den  Landtagen  zukommen.  Endlich  liess  Seine 
Majestät  anzeigen,  er  sei  willens,  mit  den  Königen  von  Ungarn  und 
Polen  und  dem  Erzherzog  Ferdinand  in  nächster  Fastnacht  in  Augs- 
burg eine  Zusammenkiuift  zu  halten. 
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Darauf  unterredeten  sich  die  Gesandten  der  fünf  niederOster- 
reiduschen  Lande  mit  einander  und  antworteten  durch  den  Verweser 
von  Steiermark,  indem  sie  fUr  die  Entschuldigung  des  Vemges 
dankten,  ihre  Freude  Uber  den  Entschhiss  zur  endlichen  Vollziehung 
der  Doppelheirat  ausdrttckten  und^  baten,  Ihre  Migestat  möge  den 
Ilofiath  mit  unbestechlichen,  unparteiischen  Personen  besetzen,  die 
den  Landen  nicht  bässig  noch  beschweriich  wSren.  Auch  baten  sie, 
Ihre  Majestät  möchte  in  den  Hofrath  Personen  nehmen,  w^che  der 
Laud( stK ili)>it(>ii  kundig  wären,  sowie  um  Schutz  der  drei  Lande 
gegen  den  iMblViiid. 

Der  (iesaudte  von  Krain  brachte  dann  die  Bitte  wegen  dej?  Auf- 
schlags und  der  aus  demselben  von  Kaiser  Maximilian  bewiUigleu 
Summe  per  1000  Gulden  vor. 

Dann  bnuhten  die  (iesandten  aller  drei  Lande  ihre  Spe4:ial- 
Entschuldiyung  inbotreff  der  ihnen  von  den  Gesandten  nach  ihrer 
Rückkehr  aus  Spanien  berichteten  Anschuldigungen  vor,  als  hätton  die 
Landschaften  sich  in  ein  Bündniss  gegen  den  Kaiser  und  seinen  Bru- 
der eingelassen  oder  Eingrille  in  die  landesfürstlichen  Einkünfte  und 
()l)rigkeiten  sich  erhiubt.  Die  Landschaften  Kärnten  und  Krain  ins- 
besondere hätten  sich  nacl»  Kaiser  Maximilians  Tod  keiner  Regierung 
unterstanden,  sondern  allein  auf  Krmahnen.  Ersuchen  und  Begehren, 
nendich  die  von  Kärnten  des  Landesverwesers  daselbst  und  die  von 
Krain  des  Lan(l(\shauptmanns,  Ihnen  von  kaiserlicher  Majestät  boch- 
löblidiiT  Gedächtniss  vorgesetet,  und  mit  derselben  Willen  Ihnen  et- 
liche zugeordnet,  die  Ihnen  in  vorfallenden  Sachen  zu  handeln  helfen 
sollten,  wie  sich  Ihre  Majestät  bei  Landeshauptmann  und  Verweser 
erkundigen  möge.  Die  drei  Landschaften  hätten  sich  keine  Jurisdictiou 
angemasst,  sondern  es  sei  in  den  Rechten  ein  Stillstand  eingetreten 
und  nur  gütliche  Verhandlungen  gepflogen  worden.  Auch  in  die  geist- 
lichen und  weltlichen  Lehen  haben  sie  nicht  eingegriffen,  sondern  sie 
nur  solchen  eingeantwortet,  die  von  der  kaiserlichen  Majestät  Befehle 
vorgewiesen.  Es  sei  auch  in  der  Zwischenzeit  über  das  Blut  nicht 
gerichtet  worden,  wiewohl  es  die  Nothdurft  ,grösslicb^  erfordert  hätte, 
sondern  die  (iefangenen  seien  mit  schweren  Kosten  bis  auf  llirer 
Majestät  Erlaubniss  behalten  worden.  Dann  rechtfertigen  sich  die 
Laudscbaften  gegen  den  Vorwurf,  als  hätten  sie  in  das  Kammergat 
Eingriffe  gemacht  und  ihre  Botschaften  davon  bestritten.  >S'te  hätten, 
sobald  ihnen  Ihrer  Majestät  Bru  f  eugehonimen^  ohne  Weigerung  die 
Amtlcuie  ihrer  Pfiichi  ledig  yeeählt,  (Also  hätten  sie  diese  vorher  in 
Pflicht,  genonunen?)  Sie  hätten  das  Kanunergut  nur  zum  Vortheü 
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Ihrer  Majestät  verwaltet  (?)  und  seien  bereit,  darttber  Recbnung  zu 
lef^n.  Weiters  baten  die  Landschaften  um  Mtttheilung  der  wider  sie 
eingebrachten  Denunciationen  und  Benennung  der  Verleumder. 

Der  Kaiser  liess  darauf  durch  den  Cardinal  antworten,  dass  er 
die  Heiraten  zu  Tollziehen  entschlossen  sei;  dessen  sich  die  Land- 
schaften erfreuten,  sd  nur  zu  Ihrer  Majestät,  Ihres  Bruders  und  Ihrer 
Land  und  Leute  £hre,  Nutzen  und  Wohl&hrt  geschehen.  Die  Artikel, 
welche  sie  begehrt,  sollen  sie  dem  Kaiser  schriftlich  zustellen,  er 
werde  auf  dieselben  in  den  Landtagen  Antwort  geben.  Die  Entarhul' 
digung  nehme  er  in  Gnaden  an,  nachdem  er  deshalb  schon  früher 
Erkundigung'  ein^iezogen. 

,Ihre  Majestät  war  aiu  li  willi;:.  uns  (I«m)  Abschied  in  Schrift  zu 
goben,  demnach  sollten  wir  jeniunl  verordnen,  der  darauf  warte. 
J)ui  Hiu  h  hol  un^  Ihre  Knis^i  r^irlw  M'i  jcstät  n'h  n  div  Ilund.  also  iiaJi- 
tnen  wr  von  Ihrer  Kfilsrrlirhm  ]\[<ijrsfät  iin^mi  IftsrJiiid.'' 

Schli<'sslicli  verwendeten  sich  die  (iesandten  we^'en  Hcstätijfung 
ihrer  L indesfreilieiten  i iick^ichtlich  ilirtT  lusfcrtiijunfj ,  welche  dem 
kaiserlichen  Secrt'tiir  (iabriel  Vojrt  aufi,n'trafj;en  war.  F'elician  P"t- 
schacher  liess  die  krainerischen  l.andesfreilieilen,  so  viel  er  deren  bei 
der  Hand  hatte,  abschreiben  nnd  collationiicn ,  versprach  anch  dem 
St'cretär,  die  Landschaft  werde  sich  nnt  ihm  odt-r  wem  die  Taxe  zu- 
stehen würd",  .erberlich'  vertragen  und  zntViedrnst eilen,  auch  den 
Schreiber  mit  einem  ehrbaren  Trinkjj^eld  nicht  ver^'essen. 

Am  20.  November  zo<:(^n  die  (icsandten  mir  der  un-^'arischen 
Botschaft,  Herrn  Wilhelm  von  Rojigendorf  und  Si;^Mnund  von  Dietrich- 
stein von  Mainz  auf  Augsburi;.  Als  hier  der  ihnen  von  Mainz  znge- 
sagte  schriftliche  Abschied  mit  der  Post  noch  nicht  angekonunen  war, 
-veral»redete  Sigmund  von  Dietrichstein  mit  dem  dortigen  Postmeister, 
dass  ihm  dvr  Abschied  zugeschickt  werde.  Er  werde  dann  jedem 
Lande  seine  Auafcrtifjung  zuscliicken. 

Eine  solche  Ausfertigung  liegt  den  Acten  bei.  Die  Stelle  inbetrefif 
des  JJt'fnUhs  lautet: 

,Deshalben  (in  der'vorliergehenden  Stelle  ist  von  der  Doppsl- 
heirat  und  ihrem  Vortheil  die  llvdo)  nun  Ihre  kaiserliche  Majestät 
Ihrer  Majestät  Meinung  eines  Regiments  halben,  so  Ihre  Majestät 
hievor  gehabt,  darauf  auch  die  Gesandten  zu  Augsburg  Ihre  Rath- 
scbläge  gestellt,  aus  viel  trefflichen  Ursachen  und  Bewegnussen  et- 
lichermassen  gelindert  und  bedacht  hat,  einen  aufrickigen  Hofrath 
Ton  Landleuten  und  andern  in  die  niederösterreichischen  Lande  an 
ein  gelegen  Ort  zu  verordnen  mit  nothdflrftigem  Gewalt  und  Befehl, 
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die  Regierung  und  all  Sachen  an  Statt  Ihrer  Kaiserlichen  If^estftt 
von  Ihrer  Majestät  und  Ihres  Drudei*s  Erzherzog  Ferdinands  wegen 
his  auf  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  weiter  Gefallen  und  Befehl  zu 
handeln  und  zu  fursehen  und  über  das  ist  keiner  andern  Kegienuig 
in  den  Landen  nothj  dann  die  obrist  Regierung  behält  Ihr  die  Kai- 
serliche Majestät  auch  bis  auf  Ihrer  Majestät  weiter  Wohlgefallen 
selbst  bevor.  Also  was  dem  Hofrath  in  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät 
und  derselben  Bruders,  auch  der  Land  und  Leute  Sachen  beschwer- 
lichs  furfallen  wfirde,  dass  solches  allezeit  an  Ihre  Kaiserliche  Maje- 
stät als  Herrn,  LandesfQrsten  und  deshalben  die  obrist  Regierung 
gelangen  möge/ 

4.  THrken^frenze  und  EundschaftssTstem.  Per  neue  Hofrath. 
Die  TheilongSTertrage.  Verh^dtniBS  Srains  zu  Triest.  Qunitbeweise 
fttr  LiIImA  tuiA  dit  Bwuoraoluift. 

1d  der  gegenwärtij^en  Epoche  unserer  (leschichtc  wird  uns  von 
keinem  TUrkeneinfalle  berichtet.  Doch  bethätigten  die  Stände  schon 
vor  Suleimans  erstem  Feldzug  in  Ungarn  ihre  Soi}gfalt  fUr  Bewah- 
rung der  Grenze,  indem  sie  bei  König  Ferdinand  (Januar  1520^)  durch 
Franz  Freiherm  von  Thum  die  Erledigung  verschiedener  Anliegen 
inbetreff  der  Grenze  betreiben  liessen.  Sie  baten,  dass  das  Vermdgen 
des  S.  Georgs-,  des  Rhodiser  oder  des  Deutschen  Ordens  zur  Siche- 
rung der  Grenze  verwendet  werde,  dass  die  Kroaten,  welche  einen 
kleinen  Theil  ihres  Königreichs  zwischen  Unna  und  Culp  gegen  die 
Türken  noch  hart  genug  erhalten  und  ihre  leeren  Häuser  und  den 
Boden,  den  sie  dem  Feind  abgewonnen,  täglich  mit  ihrem  Blute  be- 
zahlen müssten,  diese  «ritterlichen  Leute*  zum  Besten  der  Grenze  in 
Dienst  genommen  werden  möchten,  ,denn  ihre  Personen  seien  wegen 
ihrer  ritterlichen  Männlichkeit  und  dass  sie  des  Feinds  gewohnt,  vor 
andern  nützlich  zu  gebrauchen*  und  ihr  Land  ,aus  Ursach,  dass  es 
fest  an  Gebirg  und  Wasser  ist,*  als  ein  edles  Kleinod  zu  halten.  End- 
lich forderten  die  Stände  Befestigung  des  Hauptschlosses  «in  Laibach 
und  der  Städte  Möttling  und  Fiume.  Wir  sehen,  wie  die  Krainer 
Stände  nicht  nur  auf  die  Sicherung  des  eigenen  Landes  bedacht  sind, 
sondern  wie  sie  auch  den  ersten  Anstbss  zur  Errichtung  der  kroati- 
schen Grenze  geben.  Als  im  folgenden  Jahre  (1521)  Suleimaii  seinen 
ersten  P'eldzug  in  Ungarn  eröffnete,  wurde  auf  dem  Kremser  Laud- 


>  Landiicb.  Aich.  F.  137. 
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tage  ^  über  die  Widentandsmittel  der  Erblande  beratben.  Die  kaiser- 
lichen Commissäre  verlangten  als  Hilfsgeld,  nicht  blos  für  die  Aus^ 
gaben  des  Hofes,  sondern  auch  zum  Schutze  gegen  die  Türken,  von 
den  niederösterreichischen  lindem  800,000  Gulden  (fUr  Steiermark, 
Kärnten  und  Krain  200,000  Gulden),  das  Doppelte  der  Summe,  welche 
der  Innsbrucker  Landtag  (1518)  an  Maximilian  bewilligt  hatte.  Damals 
freifich  war  das  Verhältniss  zwisdien  Kaiser  und  Ständen  noch  ein 
patriarchalisch  gemttthliches,  Jetzt  waren  die  letzteren  durch  die  un- 
bedingte Huldigungsforderung  verletzt  Nur  ihrer  Privilegien  und  nicht 
der  Noth  des  Vaterlandes  gedenkend,  freilich  auch  unter  Hinweisung 
auf  die  hohen  Steuern  und  schlechten  Jahre,  auf  die  ,böse'  Mfinze 
schlugen  sie  die  allerdings  durchaus  freiwillige,  auf  keinem  Rechts- 
titel des  LandesfQrsten  beruhende  Leistung  des  Hilfegeldes  einhellig 
ab.  Doch  dürfen  wir  aus  dieser  bedauerlichen  Thatsache  nicht  den 
Sehluss  ziehen,  doss  die  Länder  schutzlos  geblieben  wären.  Es  Jblieb 
ja  Rttstung  und  Aufgebot  auf  Kostmi  derselben  wie  früher,  und  im 
folgenden  Jahre  (1522)  orgauisirten  die  Krainer  das  Kundschafts- 
System,  die  nothwendigste  Massrcgel  und  Vorbedingung  jeder  erfolg- 
reichen Vertheidijzung.  In  Klana  lai^cn  zwei  Pferde  zur  Verbreitung 
der  Nachriclit  vom  Anzüge  des  Kibfeindes  bereit.  Die  von  der  lle- 
gieiun«;  zur  Aufnahnie  dos  Kiiuiuiergutcs  nacli  Kiiüu  gesendeten  ('oiii- 
iiiissiiie  schlugen  vor,  ausser  den  gedacliten  Pferden  noch  zwei  Fuss- 
knechto  in  Khma  zu  halten.  Wenn  die  Nacliricht  vom  Türkeuzug 
nacli  Fiume  komme,  solle  der  eine  Fussknecht  laufen  auf  (iutenegg, 
.Ial)laniz,  Prem  uiul  Senosetscli,  der  andere  auf  Xeuliaus  und  Ser- 
vola.  Und  wenn  die  zwei  Kundschafter  mit  der  ersten  Kundschaft 
zu  Schlössern  und  Tabors  konunen,  sollen  zwei  Kreidschiisse  u'elöst 
werden.  Wenn  die  Kundschaft  kommt,  dass.  die  Türken  auf  den  Karst 
und  Istrien  wollen  und  zwischini  BrUndl  und  Prossneck  sind,  so  sollen 
die  zwei  Pferde  ebenso  wie  die  Fu^s^äm:er  Kund.schaft  geben,  und  es 
soll  der  Kreidschuss  gegeben  werden  und  jedermann  seinen  Unter- 
thanen  es  verkünden,  wenn  der  Türke  im  Land  ist.  Von  Seniisetsch 
ging  die  Kunde  nacli  (iörz.  (Iradisca,  Tolmein,  Reifenberg,  Friaul. 
Bei  der  zweiten  Kundschaft,  dass  nemlich  die  Türken  bereits  das 
Laud  l)etreten  haben,  sollen  drei  Kreidschüsse  gegeben  und  die  ICreid- 
feuer  angezündet  werden.' 


>  Kniu  L  0. 8.  6i. 
*  Laib.  Vioedomarohiv. 
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Ausser  der  TOrkengefahr  hatte  der  Kremser  Landtag  wichtige 
AenderuDgen  in  der  Verwaltung  der  Länder  zum  Zwecke.  Es  sollte 
ein  neuer  Hofrath  für  die  niederösterreichischen  Lande  errichtet 
werden,  dessen  Zusammensetzung  nicht  auf  den  Beifall  der  Stände 
rechnen  konnte.  Frtther  hatten  sie  in  dieser  höchsten  Behörde,  der 
nächsten  Umgebung  des  Kaisers,  die  Minorität,  jetzt  sollte  der  Hof- 
rath aus  eilf  Mi^Uedem  gebildet  werden,  Ton  denen  fünf  die  nieder- 
österreichischen Lande  absenden,  den  Rest  der  LandesfÜrst  nach 
seinem  Gutdünken  ernennen  sollte.  Die  Stände  yerwahrten  sich  gegen  - 
diese  Neuerung.  Demungeachtet  setzte  Ferdinand  im  Oktober  1519 
den  neuen  Hofrath  ein.  An  seiner  Spitze  stand  als  oberste  Begentin 
die  Gemalin  Ferdinands,  Anna,  ihr  zur  Seite  als  Kanzler  Peter  Bo- 
nomo,  Bischof  von  Triest  Unter  den  Käthen  finden  wir  auch  den 
Kndner  Felician  Petschacher,  der  später  in  die  Hof-  und  Raitkammer 
berufen  wurde.^ 

Schon  Kaiser  Maximilian  hatte  beabsichtigt,  die  fOnf  niederöster- 
reicbiscben  Erblande  zum  Königreich  und  Ferdinand  zum  Könige  von 
Oesterreich  zu  erheben.*  Die  weite  Ausdehnung  der  habsburgischen 

Monarchie,  die  Vcrscliicdenartij;keit  ihrer  Bestandtheile  nach  Sitte  und 
Sprache,  endlic  h  die  ständische  Bewegunj?  nach  dem  Tode  Maximilians 
mochten  dem  König  Karl  den  (ledanken  nahtdegen,  den  Bruder,  mit 
wekheni  ihn  das  innigste  Vertrauen  verband,  die  deutschösterreichi- 
schen Erblande  zu  überlassen  und  so  der  habsburgischen  Macht  in 
Deutschland  einen  starken  Stützpunkt  zu  schatten.  Schon  am  4.  No- 
veniher  ir)2()  hatte  Karl  die  urkundliche  Erklärung  abgegeben,  Maxi- 
milians Absicht  zu  verwirklichen  und  die  österreichischen  Erblande  mit 
den  Vorlanden  und  dem  Elsass  als  ein  vereinigtes  Königreich  seinem 
Bruder  Ferdinand  zu  alleinigem  erblichen  Besitz  und  selbständiger 
Verwaltung  zu  ül)ei lassen.^  Als  die  österreichischen  (iesandten  im 
Spätherbst  am  si)anischen  Hofe  verweilten,  war  diese  Absicht  des 
Kaisers  deiisfll)en  bereits  bekannt,  wenn  auch  noch  nicht  ölfenthch 
.  kundgegeben.''  Am  28.  April  1021  schloss  Karl  mit  Ferdinand  zu  Worms 
den  ersten  Tiieilungsvertrag  und  überliess  ihm  mit  Urkunde  vom 
29.  April  Ober-  und  Niederösterreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain.'^ 


»  Kraus  1.  c.  S.      67.  71 ;  Landsch.  Arch.  F.  127;  V*l?.  X.  324. 

'  Mailath,  Gesch.  Oo8t<>rrciclis  II.  2. 

»  Muchiir.  Osch  Stoicrmarka  Vlll.  310. 

«  Kruiw  1.  c.  y.  m,  W. 

•  Talr.  X  880;  die  Qiiellen  bei  Pöllti,  dstorr.  Ooieh.,  naa  lumnmebon  von 
Ott.  Lora»,  Wien  1871,  S.  90,  Anm.  1. 


■ 
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Doch  letzteres  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange,  denn  die  windisclie 
Mark,  Istrien,  der  Karst  mit  Triest  und  Fiume  sollten  als  ein  eigenes 
Staatengebiet  mit  dem  spanisclien  Anthcil  Italiens,  Neapel  und  Mailand, 
vereinigt  werden.^  Folgenschwer  in  lit  zufr  auf  die  staatlichen  Schick- 
sale und  die  Kulturentwicklung  dieser  Lande  wäre  die  Theilung  ge- 
worden, wenn  dieser  Vorbehalt  aufrecht  geblieben  wäre.    Aber  als 
Erzherzog  Ferdinand  auf  den  15.  Juni  1521  einen  Landtag  nach  Lai- 
bach ausschrieb,  um  die  Huldigung  der  Stände  zu  empfangen,  forderten 
diese,  indem  sie  die  Integrität  des  Landesgebietes  und  damit  zugleich 
Oesterreichs  Stellung  als  See-  und  Handelsmacht  wahrten,  die  In- 
corporirung  der  abgetrennten  Gebietstheile,  wenn  sie  dem  neuen 
LandesfUrsten  Gehorsam  leisten  sollten.'  Das  energische  Vorgehen  der 
Krainer  Stände  erreichte  denn  auch  seinen  Zweck.   In  dem  zweiten 
Theilungsvertrage  vom  30.  Januar  1522  wurden  die  dem  italienischen 
Reich  zugedachten  Gebietstheile  wieder  an  Oesterreich  zurückgegeben 
und  diese  Incorporimng  durch  das  Diplom  von  Brüssel,  16.  März  1522, 
bestätigt'  Die  Krainer  Stände  huldigten  dem  neuen  Landesherm  am 
Sonntag  Jubilate  des  Jahres  1522  zu  Händen  der  erzherzoglichen  Gom- 
missäre  Georg  Graf  von  Montfort,  Hans  von  Starhemberg,  Hans  Hof- 
mann und  des  Yicedoms  Erasmus  Braunbart,  den  wir  also  trotz  bit- 
terer Beschwerden  der  Landschaft  noch  auf  seinem  Posten  seben.^ 
Auf  die  Reincorporirong  der  getrennten  GeMetstheüe,  unter  welchen 
ausdrücklich  auch  Triest  genannt  wird,  scheinen  die  Krainer  seitdem 
hauptsächlich  ihren  Anspruch  auf  die  Zugehörigkeit  von  Triest  gestützt 
zu  haben.  Wir  haben  gesehen,  wie  oft  schon  früher  diese  Zugehörig- 
keit und  die  aus  ihr  fliess^nde  Beitragspflicht  der  aufblühenden  Hafen- 
stadt zu  den  Laodeslasten,  hauptsächlich  zu  der  doch  gewiss  ein  ge- 
meinsames Interesse  betreffenden  Landesvertheidigung,  behauptet  wor- 
den war.  Auch  unter  Kaiser  Karis  Regierung  (ldl9)  hatten  die  Stände 
Krains  ihre  berechtigte  Forderung  ^wiederholt,  aber  der  Kaiser  ent- 
schied zu  Gunsten  der  Triestiner.  Sie  sollten  in  Anbetracht  ihrer 
nnyerbrttchlidien  Treue  und  Ergebenheit  für  das  Kaiserhaus,  sowie 
der  grossen  Verluste  und  Bedrängnisse,  welche  sie  ün  letzten  italie- 
nischen Kriege  erlitten,  bei  keiner  Gelegenheit  und  aus  keinem  An- 
lasse mit  Steuern  behelligt  werden  dürfen  und  ihre  alten  Privilegien 


»  Valv.  I.  c. 
«  Valv.  X.  :v.]n. 

*  Valv.  1.  c.  Siehe  das  Diplom  bei  Kandier,  Eaccolta,  S.  38. 

*  Valv.  i.  c. 
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ihnen  bewahrt  bleiben.^  Doch  werden  wir  die  Triestiner  Frage  unter 

dem  folgenden  Regenten  wieder  auftauchen  sehen. 

Wir  haben  zum  Schlüsse  der  Uebergangsepoche,  welche  uns  die 
Österreich ischen  Erblande  und  mit  ihnen  das  von  den  Alpen  bis  zum 
Meer  reichende  Krain  als  den  Gmndstock  und  Kern  des  neuen  mäch- 
tigen und  einigen  Oesterreich  zeigt,  noch  einen  (iiinst beweis  des  zu 
seint  iii  kiinlti.^cn  Herrscher  bestimmten  Erzherzoges  Ferdinand  zu  ver- 
zeichnen, welcher  um  so  werthvoller  ist.  als  er  eben  in  die  Zeit  der 
verwci^zciten  Iluldi^unu  lällt  und  daher  beweist,  dass  dci-  Kr/.licrzog 
die  Loyalität  iler  Krainer  bei  ihrem  enerjiischen  Vor^'ehen  zur  Wah- 
rung der  Int(';j:ritäi  des  Landes  wohl  zu  würdigen  wusste.  Am  4.  Juli 
ir)'Jll  bestätigte  nendich  Erzherzog  I'crdinand  dem  lUirt^ermeister,  Rich- 
ter und  Rath  der  Stadt  Laibach  auf  deren  Ansuchen  alle  von  den 
Kaisern  Friedrich  . )  und  Maximilian,  sowie  von  deren  Vorirängern 
der  Stadt  I.aibacii  veilielienen  (inaden,  Freiheiten,  Briefe,  Privilegien, 
Hechte,  Handfesten,  gute  (iew(dinheiten  und  Herkomnn'n.* 

Dass  der  Handel  der  Laibacher  nach  hergestelltem  Frieden  und 
der  Wiedererötlnung  des  venetianischen  Gebiets  neuen  Aufschwung 
genonnnen,  werden  wir  in  der  f(duen(len  Epoche  priii^nanter  hervor- 
tret(>n  seilen,  dass  aber  auch  die  Bauerschaft  in  ihrer  Ervverbsthätig- 
keit  nicht  zurückgebliehen,  beweist  uns  die  Erwähnung  einer  Ausfuhr 
von  Holzarbeiten  der  l'nterthanen  am  Karst,  im  Zirknizer  Boden, 
Laas,  Keifniz,  Gott^chee  auf  iSaunnossen.  Diese  Ausfuhr  muss  von 
Bedeutung  gewesen  sein,  da  der  Uberwaldmeister  Wolfgang  Betrau 
von  den  Bauern  den  Holzdaz  erheben  wollte,  woniber  die  Landschaft 
(25.  Januar  LjJU)  beim  Laudesfürsten  Beschwerde  führte  und  sich  auf 
einen  bereits  früher  erflossenen  Befehl  des  Kaisers  berief,  man  solle 
die  armen  Leute  nicht  weiter  mit  der  Dazabforderung  beschweren.* 


*  Löwonthul,  (Jesch.  von  Triost  1.  8  t. 

«  liUbacher  Privilegienbnch,  II itth.  Des.  1852. 

*  Landsoh.  An^.  F.  137. 
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Drittes  Kapitel. 

Das  Zeitalter  Ferdinands  1.  (1522—1504). 


L  BesUtignng  der  Landesfreiheiten.  Türkeneinfälle  and  Bauernaufstand. 
Bliohttag  in  kugtbuig.  AoMohusstage  in  Qrai  und  Brsabnrg.  Sie  erste 

Bdagerong  VfUm» 

Mit  der  Alleinregierung  Ferdinands  I.  in  Oesterreich  wird  nicht 
nur  die  Macht  der  deutschen  Linie  des  Hauses  Hahshuig  begrOndet, 
sondern  es  tritt  auch  ein  neues,  mächtiges  Element  in  die  Völker- 
entwicklung Oesterreichs.  Der  frische  Hauch  der  von  Deutschland 
ausgehenden  religiösen  Bewegung  durchzieht  alle  Gauen  Oesterreichs 
und  weckt  auch  in  unserm  Vaterkinde  die  in  der  eisigen  Luft  ortho- 
doxen Stillstandes  erstarrten  Bildnngskeime  zu  neuem,  hoffnungsvollem 
Lehen. 

Wur  wollen  zunächst  die  politischen  Schicksale  unserer  Heimat, 
als  eines  wichtigen  Gliedes  im  Gesammtkörper  der  Monarchie,  an  uns 
vorUber  ziehen  hissen  und  dann  die  Anfönge  der  Reformation  in  Krain 
und  den  Gang  der  Kultur  in  einem  Gesammtbilde  zusammenzufassen 
versuchen. 

'Die  erste  Berührung  zwischen  Volk  und  Herrscher  nach  der, 
wie  wir  gesehen  haben,  bereits  nn  Jahre  1522  erfolgten  Huldigung 
sehen  wur  in  der  Gesandtschaft  der  krainischen  Stände,  welche  in 
der  Person  des  David  Gall  und  Franz  Rainer  im  November  1523 
bei  Erzherzog  Ferdinand  in  Wien  eintrifft,  um  ihm  die  Anliegen 
der  Landschaft  vorzutragen.  Unter  denselben  vor  allem  die  ttbliche 
Bestätigung  der  Landesfreiheiten  und  Privilegien,  welche  auch  am 
14.  November  fUr  Istrien,  am  16.  für  dos  eigentliche  Kralu  sowohl 
als  für  die  immer  noch  in  einer  gewissen  SelbstUndigkeit  auftretende 
windische  Mark  und  die  Herrschaft  Möttiing  erfolgt.*  Auch  ein  Vidlmus 
der  Freiheiten,  welche  die  vom  Karst  von  ihren  Erbherren,  den  Herren 
von  Diiiuo  und  Walsee,  zur  Aiierkejinunj^  ihrer  Verdienste  und  ritter- 
lichen Thaten  erhallen  haben  sollen,  \Yird  bejrohrt,  jedoch  vom  Erz- 
herzog späterer  Entscheidung  vorbehalten.-  Daran  sihUesst  sich  das 

*  LandHck.  Areh.  FaAc.  207,  Landhandfoste.  Die  für  die  Antfortigung  der 
badesfltntlidieii  Bestätigung  ui  den  Secretilr  and  Taxator  des  niederöetermehischon 
BogimenieB  in  Nenstadt,  Hanns  Oder,  m  lahlendo  Taxe  betrag  100  Golden  rhein. 

*  Landech.  Areh.  L  e. 
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wichtigste  Landesanliegen  der  Tttrkenhflfe,  für  welche  der  Erzherzog 
bei  Papst,  Kaiser  und  den  Ständen  des  Reichs  sich  zu  verwenden 
verspricht  und  die  Ausschreibung  von  Landtagen  in  Aussicht  stellt. 
£benso  will  er  nach  dem  Wunsche  der  Stände  in  Laibach  ein  Zeug- 
haus errichten  und  einen  Platner  auf  seine  Kosten  besteUen.  Die 
Beschwerde  wegen  des  Strassenzwangs  der  Triester  für  den  Absatz 
von  Wein,  Getreide,  Salz,  Fleisch  u.  dgl.  durch  die  Bauerschaft  soll 
untei-sucht  und  die  von  Triest  rückständige  Steuer  soll  durch  den 
Vicedoin  eingebracht  und  zu  Händen  der  huKlschaftliclien  Steuer- 
eiunelinier  erlegt  werden,  doch  mit  Vorbehalt  der  Entscheidung  über 
die  von  Triest  in  Abrede  gestellte  Steuerptlicht.  Inbetrett"  der  be- 
klagt t-u  ,büsen  Münze*  wird  auf  <lie  früheren  Mandate  verwiesen, 
und  endlieh  wird  am  Ii  die  Untersuchung  der  An;ielegen]ieit  des 
Dr.  Briccius'schen  Stiijendiunis  zug(^sagt,'  welehe  bereits  zum  zweiten- 
male  in  Anregung  i:«»l)raclit  wird-  und  deren  S('hlei)i)en(ler  Verlauf 
auch  zu  den  Syuiptoiuen  des  Verfalles  der  Wiener  Üuivei*bität  zu 
gehören  siheint. 

Die  ersten  Jahre  (ItT  neuen  Regierung  waren  für  unsere  Heimat 
von  innern  und  iiussern  Stürmen  getrübt.  Nun  aussen  drängten  die 
Türken  unter  Solinian  II.,  dessen  ganzes  Leben  Krieg  gegen  Tngarn 
und  Oesterreich  war,  immer  mächtiger  heran,  im  Innern  wühlte  ein 
neuer  Bauernaufstand  das  Land  auf.  Die  (irenzhut  war  zwar  noch 
inmjer  Sache  des  Keichs,  sie  wurde  vom  Kaiser  bestritten,  welcher 
das  vergütete,  was  die  Landschaft  an  das  ( irenzmilitär  lieferte,  aber 
diese  seine  ViMptlichtung  stets  genau  zu  erfüllen,  stand  nicht  in  des 
Kaisers  Macht,  wenn  die  Keichsstände  die  dazu  erforderlichen  (leld- 
mittel  nicht  bewilligten  oder  diese  nur  spärlich  und  zögernd  leisteten. 
Folge  die.ser  Ihisieherheit  war  die  Entblössung  der  (irenze  und  Ver- 
heerung der  unglücklichen  Nachbarländer.  Ihul  so  sind  denn  vom 
Jahre  1522  angefangen  alle  folgenden  bis  zur  ersten  Belagerung  Wiens 
mit  Türkeneinfällen  in  Krain  bezeichnet,  mit  Ausnahme  des  Jahres  1526, 
in  welches  der  Bauernaufstand  fällt.  Im  Jahre  1522  sind  die  Türlcen 
auf  der  Poik,  dring<m  am  Palmsonntag  in  die  Kirche  von  Slavina  ein, 
morden  den  am  Altar  die  Messe  lesenden  Priester  und  viele  Gläubige, 
streifen  dann  über  Adelsberg,  Zirkniz,  Ueifniz,  (Jottschee  und  ziehen 
Uber  Ki-oatien  wieder  zurüclc,  dies  alles  in  drei  Tagen.*  Der  Krainer 


*  Landsdt  Ank.  L  c. 
«  8.  oben  8. 85,  86. 
»  ValT.  XV.  431. 
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Landtag  beschloss  zwar,  dass  die  PriUaten  und  der  Adel  den  dritten 
Theil  ihrer  Gilten  geben  und  davon  300  Pferde  unterhalten  werden 
BoUten,  auch  dass  im  Falle  eines  Aufgebotes  der  dritte  Mann  ausziehen 
solle,'  allein  diese  Vertheidigungsanstalten  stiessen  bei  ihrer  Durch- 
führung auf  Widerspi^ch,  und  sie  konnten  die  Wiederholung  türkischer 
Greuelscenen  im  kommenden  Jahre  nicht  verhindem.  In  der  Fasten  1523 
kam  der  tttridsche  Räuber  Aber  Kroatien  ins  Land,  todtete  einige 
tausend  Einwohner  beiderlei  Geschlechts  und.  führte  viele  andere  in 
die  Gefangenschaft  fort.  Dabei  litt  hauptsächlich  die  Gegend  von 
Mditling.  Der  Landcomthur  des  Deutsehen  Ordens,  der  in  Möttling 
eine  Gommende  besass,  schrieb  damals,  im  Lande  Krain,  zumal  in  der 
Gegend  von  Möttling,  sei  nichts  anderes  zu  vermuthen,  als  dass  der 
Türke  dort  bald  alles  Volk  in  ewige  Gefangenschaft  hinwegtreiben 
werde.  Gern  hätte  er  alle  dortigen  Ordensgüter  um*die  Hälfte  ihres 
Werthes  verkaufen  wollen,  aber  der  Verkauf  sei  schwer  und  der  Landes- 
verweser wolle  nicht  dulden,  dass,  wie  vonnals,  Geld  aus  dem  Lande 
getülut  werde. ^  Auch  von  einem  Türkenüberfall  des  Jahres  wird 
gemeldet,^  ein  Heer  von  15,000  Mann  soll  Krain  und  Kroatien  iil)er- 
schwennnt  haben  und  vom  Krzbischof  Tomori  gcschhij^en  worilen  sein. 
Damals  la^ren  1000  Mann  Kriegsvolk  in  Krain  und  man  war  auf  einen 
Einfall  ^n-fasst,  denn  Erzherzog'  Ferdinand  bot  die  in  (iürz,  Istrien 
und  am  Karst  Gesessenen  zur  I  nterstützung  des  rej^ulüren  Militärs 
auf.'  Auf  dem  vom  Erzlierzof?  nach  Aujj:sburg  beschiedenen  Ausschuss- 
tage, an  welchem  si<'li  ausser  Krain  auch  Ober-  und  Nie.(hM(>sterreich, 
Steiermark,  Kärnten  und  Tirol  betheih^^en,  kla<i:ten  die  Krainer  (ie- 
sandten  C'liristoiih  FreiiuMr  zu  Krei«;.  liitter  IJernliardin  liaunach  und 
Trojan  von  Auer>i)er^j,  in  den  letzten  (iO — 70  Jahren  hätten  die  Türken 
solche  Fortscliritte  ^'eniacht,  dass  sie  Krain  in  zwei  Taj^^en  erreichen 
könnten.  Kroatien,  die  Vormauer  gej^en  den  Erbfeind,  sei  jetzt  so 
gefährdet,  dass  es  sicli  ohne  Hilfe  nicht  mehr  erhalten  könne.  Krain 
sei  in  44 — 50  Jaliren  dreissi<4nial,  in  den  letzten  drei  Jahren  dreimal 
von  den  Türken  überzogen  und  mehr  als  20,000  Menschen  getödti't 
oder  in  die  Gefangenschaft  geschleppt  worden,  so  dass  es  den  Türken 
fernerhin  nicht  mehr  allein  zu  widerstehen  vermöge.  Sie  baten  um 
Vermittlung  einer  ,harrigeu'  (beharrlichen)  Hilfe  bei  Papst,  Kaiser  und 


>  Landfich.  Arch.  Fase.  123. 

*  YalT.  Xt.  593;  Hittb.  1868  8. 86.. 

*  Puapat.'  Tuxiki  boji,  Letop.  der  Matioa  1871  8. 110. 

*  Landach.  Aroh.  Fase.  128,  Erlaas  Enth.  Ferdinands  aus  Wim,  8.  Augnai 
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andern  Fürsten,  dann  den  ober-  und  niederösterreicbischen  Landen. 
Es  müsse  auf  der  kroatischen  Grenze  eine  ständige  Besatzung,  nicht 
wie  bisher  allein  für  die  Sommermonate,  unterhalten  werden,  denn 
dem  Türken  gelte  Winter  und  Sommer  für  seine  Raubzüge  gleich, 
wie  er  denn  auch  den  letzten  mitten  im  Winter  gethan.  Im  Nothfalle 
wäre  mit  Ungarn  und  Kroatien  direct  ein  Abkommen  wegen  der  Grenz- 
vertheidigung  zu  treffen,  lieber  die  Husaren,  welche  unt«r  Hans 
Kazianer  und  Hans  Püchler  zum  Schutze  des  Landes  in  Krain  gelegen, 
klagten  die  Gesandten,  dass  sie  nicht  anders  gewirthschaftet  als  die 
Türken.  Man  soUe  dieses  zuchtlose  Kriegsvolk  künftig  nicht  mehr  ins 
Land,  sondern  an  die  kroatische  Grenze  legen  und  für  Proviant  Sorge 
tragen.  Auch  für  bessere  Besetzung  des  Laibacher  Schlosses  müsse 
Sorge  getragen  werden,  denn  dafür  reiche  die  dem  Vicedom  zur  Burghut 
angewiesene  Summe  von  300  Gulden  nicht  aus.  Bei  der  letzten  Ueber- 
gabe  des  Schlosses  an  den  Landesverweser  Josef  von  Lambcrg  hätten 
sich  in  demselben  nur  zwei  eiserne  Feldschlangen  ünd  30  Hakenbüchsen 
befunden.  Es  müsse  also  auch  für  Geschütz  gesorgt,  ein  Büchsenmeister 
aufgestellt,  mit  20  Gulden  jährlich  besoldet  und  ihm  der  Vicedoms- 
tliurni,  den  jetzt  ein  Peutler  gegen  den  Zins  von  20  Gulden  innehabe, 
eingeräumt  werden.  Zur  Instandhaltung  des  Laibacher  Schlosses  habe 
schon  Kaiser  Maximilian  200  Gulden  jährlich  angewiesen,  um  deren  Er- 
fülgung  daher  gebeten  wurde,  sowie  um  einen  ferneren  lleitrat;  von 
100  Gulden  zum  angefangeneu  l»aue  des  Zeu^cliauscs  im  Schlosse,  (ie- 
treidi'kitsteu  uiöchteu  im  Lande  errichtet  und  in  den  zur  Versauunlung 
des  Aufgebots  bestimmten  Stiiilten  Proviant  bereit  gehalten  werden. 
Auch  auf  Krfolgung  von  Büchsen  und  Pulver  für  die  BefestiLrungen  an 
der  (Ircnze  drangen  die  Ausschüsse.  Alle  diese  Anliegen  fanden  gewäh- 
rende Kiledigung.^  Die  uiederösterreichiscln'n  Länder  bewilliutt'n  als 
Tiirkenliilfe  20,000  Gulden,  wovon  auf  Krain  2.")00  (ndden  entfielen. - 
AVii-  erfahren  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die  Städte  in  Ki'aiu  den 
vierten  Theil  des  Anschlags  trugen.' 

Auch  in  anderer  Beziehung  ist  der  Tag  von  Augsburg  nicht  ohne 
Intere-se.  Die  Stände  benützteu  die  Nothlage,  um  vom  Landesfürsten 
die  ausdrückliche  Bestätigung  ihrer  Fnuheit  zu  verlang(Mi,  dass  sie 
nur  dann  veiittlichtet  seien,  die  Huldigung  zu  leisten,  wenn  der  Fürst 
vorher  die  Landesverfassung  beschworen.  Sie  bitten  auch  den  Fürsten, 
keinen  Krieg  anzufangen  ohne  der  Landschaften  Willen  und  auf  den 

*  Laiidsch.  Arch.  Fasc  807. 

^  VictMlomarehiv. 

*  Laib.  Yiccdomarcliiv. 
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FriedeoBSchluss  mit  Venedig  bedacht  zu  sein,  ,denn  es  ist  der  Lande 
«  Gelegenheit  nit,  zu  kriegen*  (die  Lande  sind  nicht  in  der  Lage, 
Krieg  zu  fahren).  Wenn  es  aber  schon  Krieg  geben  soll,  so  möge  - 
Ihre  fürstliche  Durchlaucht  fttr  Besetzung  der  Schlösser,  besonders  an 

der  Grenze,  zeitlich  Sorge  tragen.  Es  soll  ein  gutes  Regiment  auf- 
gerichtet und  in  den  Hofrath  sowohl  als  in  das  niederösterreirbische 
Regiment  sollen  je  zwei  Landleute  berufen  werden,  nuchdom  si<  b  in 
letztorcni  gegenwärtig  koiucr  l)otinde.  Don  Städten  und  dem  Landipclit 
soll  Rann  und  Acbt  verliohen  und  der  K^Mi;en\viirtige  kaiserlicbe  Ikmn- 
rirbter  ab-^csctzt  werden,  .ein  schleeliter  Mann,  der  Leib,  (irstalt  noch 
Vernunft  nicht  liat."  Auch  (üe  alte  Resehw erde  ge;j;en  den  Vicedoni 
Krasnuiis  Braunliart  wird  erneuert.  Diesmal  wiss<Mi  die  Stände  jedoch 
gegen  iliii  niclits  aiKh-res  vorzubrin.L^en.  als  dass  ihm  jährlicln'  Rechnungs- 
le^un?  betohh'ü  werden  möchte.  ,(hi  fürstliche  Durchlaucht  durcli  langes 
Anstehen  der  Rechnuufjr  hocii  und  gross  hrtrou^eii  werden  könnte.'  Doch 
in  diesem  l'unkte  Hess  der  p]rzherzog  sich  nichts  vorschreihen.  Er 
erwiderte,  die  Stände  hätten  ihm  in  dieser  Sache  nicht  Mass  zu  L^ebc^n. 
Die  Hechnungen  d(*s  Vicedoms  sollen  ircjniift  und  darnach  entschieden 
werden.  Aus  der  weitläuti'_;en  Li>te  der  lieschwerden  hehi'U  wir  noch 
Iler.stclluu;;  einer  .mitm  Polizei.  Wegbesserun,«:.  Münze,  Abstellung  des 
venetianischen  und  Kinführuni;  des  Wiener  Gewichtes  hervor. 

Wie  auf  dit^sem  Ausschussta^'e  auch  die  religiöse  Rewetruniz  schon 
zum  Ausdrucke  kam,  werden  wir  bei  der  Darstellung  der  Uetormatious- 
geschichte  sehen. 

Die  erste  Knliei»ause  in  der  Tiirkeunoth,  das  .Jahr  1525,  be- 
zeichuet  ein  Raueniaufstand.  Es  schien,  als  sollte  jede  Regung  des 
gedrückten  Dauenivolks  weit  draussen  im  Reich  in  den  entlegensten 
Thälern  unserer  Alpen  wiederhallen.  Als  Thomas  Münzers  Scharen 
durch  die  Kriegskunst  der  Herren  bereits  zerstreut  waren,  ihr  Prophet 
auf  dem  Schaffot  geendet  hatte,  ting  es  in  der  krainiscben  Bauerschaft 
an  zu  gähren,  zur  selben  Zeit,  als  der  salzburgische  Bauernaufnihr 
losbrach.  Die  zwölf  Artikel  der  Bauern  müssen  wohl  auch  anter  den 
Krainern  verbreitet  worden  sein  und  ihnen  als  Ziel  vorgeschwebt 
haben.  Sie  betrafen  Abschafl'ung  der  Ablasstaxen  und  neuen  Zehente, 
Aufliebung  der  Leibeigenschaft,  allgemeine  Theilnahme  an  -TaL'd  und 
Fischfang  und  Zutheilung  der  W  aldungen,  Erleichterung  der  Ahgaben 
überhaupt,  freie  Wahl  der  Pfarrer  von  Seite  der  Gemeinden,'  Ver- 
theilung  der  Aemter  und  Behörden  zur  Bequemlichkeit  und  um  des  . 
Volkes  willen,  sowie  Abstellung  der  täglich  neuen  wiUkttrlichen  Ver- 
ordnungen und  Satzungen.  Dass  der  Au&tand  hauptsächlich  durch 
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die'  ,Pfiiffen*^  hervorgerufen  worden,  behauptete  weuigsteuB  der  Adel, 
sowie  dass  er  nicht  minder  die  landesfttrstUche  Autorität  bedrohte; 
wir  finden  also  in  dem  Krainer  Bauemaufruhr  thatsächlich  alle  Rich- 
tungen der  Salzburger  Aufständischen.  Doch  in  Krain  sollte  es  diesmal 
zu  keinem  Blutvergiessen  kommen.  Der  Adel  handelte  energisch. 
Nicht  nur  schrieb  er  ein  Anlehen  aus,  gegen  welches  jedoch  Städte 
und  Geistlichkeit  Widerspruch  erhoben,  sondern  der  Landeshauptmann 
Josef  V.  Lamberg,  der  ach  im  ersten  Bauernaufstände  im  Schlosse 
Ortenegg  gegen  die  Anstürmenden  zu  behaupten  gewusst  hatte,  erliess 
ein  allgemdnes  Aufgebot  an  aUe  EdeUeute,  und  300  Reiter  sammelten 
sich  in  Krainburg,  weldier  Umstand  darauf  hindeutet,  dass  wir  diesmal 
den  Hauptfaerd  in  Oberkrain  zu  suchen  haben.  Die  rasche  Operation 
des  Adels  —  nie  hat  er  in  der  Türkennoth  so  entschieden  gehanddt 
als  hier,  wo  es  um  seine  ,Gnindrecbte'  ^'in^'  —  erstickte  den  Aufruhr 
im  Keim.  Doch  noch  auf  dem  Au-^Nbiirgcr  Tag  desselben  Jahres  stellten 
die  krainischeii  (iesandten  dem  Landesfilrsteu  vor,  der  Aufstand  sei 
zwar  jetzt  ^'estillt,  doch  sei  es  nicht  glaublieh,  dass  die  Bauern,  ,so 
die  Obrigkeit  nit  lieben,  die  böse  (iiundwurzen  ihres  l'uniehmens 
gar  aus  dem  Herzen  gesehlageu,  derhallxMi  nit  anders  zu  vermutheii, 
als  dass  derselben  wiitheuden  Hauern  (ienuith,  Sinn  und  Ciedanken 
niclit  anders  stellen,  als  dass  sie  die  turstliclie  Durchlaucht  um  Ihre 
Hoheit  und  Obrigkeit,  den  Adel  und  die  (leistliehkeit  um  Leib,  Treue, 
Pihre  und  (iut  bringen,  vrrtilgtMi  und  unterdrücken,  denmach  fürst- 
liehe  Duichlauclit  gar  unterthänig  zu  bitten,  als  gnädiger  Herr  und 
Landestürst  Mittel  und  Wege  vorzunehmen,  wo  sich  das  Feuer  bei 
den  unverstämligen  I Jauern  und  ihren  Anhängern  auf  das  künftig 
Jahr  wie  heuer  anzünden  wollt",  wie  man  dem  in  einem  jeglichen 
Land  zeitlich  fürkomuu»,  das  erfordert  für>t lieber  Durchlaucht  und  der 
Lande  Notlidurft/  l'ebt'r  die  Stadt  Laibach,  dann  über  einige  .stolze 
PfatTen  und  Kapläne'  klagten  die  Stände,  sie  hätten  sich  an  (h^n 
Anlohcn  behufs  der  Kriegsrilstuug  nicht  betheiligen  wollen,  während 
doch  der  Aufstand  .hauptsächlich  wegen  der  Tfatien'  entstanden. 
Sie  liaten,  Ihre  fürstliche  Durchlaucht  möchten  diese  ,ungehorsamen 
Pfarten'  andern  zum  Kxempel  ihres  Standes  und  ihrer  Kajdaneien 
entset7;en.  Dieser  Contlict  zwiselien  zwei  bisher  stets  zu  einander 
gestandenen  Hauptfactoren  des  Landes  mag  wohl  auch  den  Bischof 
Christoph  itauber  veranlasst  haben,  die  Beiziehung  eines  (leistlichen 
zur  Gesandtschaft  na(  h  Augsburg  zu  begehren,  dem  jedoch  die  Stände 
niclit  stattzugeben  iandeu.  Auch  gegen  den  Vicedom,.  den  bestver- 
leumdeten Eraanus  Braunbart^  richteten  sich  die  Khigen  der  Stände. 
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« 

Er  sollte,  ,wie  die  Bauern  unTerholen  sagenS  denselben  angezeigt 
haben,  der  LandesfUrst  wolle  nicht,  dals  die  Bauern  Steuer  geben, 
und  obgleich  der  Vicedom  dies  nicht  zugestehe,  so  seien  doch  seitdem 
die  Bauern  widerspc  ustig  bei  der  Steuerzahlung.  Weiters  sollte  der 
Vicedom  jfoäussert  haben,  er  wolle  dem  Landesfürsten  schreiben,  dass 
er  C'onimissarien  ins  Land  verordne,  welche  ein  Verhör  zwisclu  ii  der 
Liuulscluift  und  den  Hauern  inbetreflf  ihrer  p:e^,'ens(ntijj:en  15escli\\  erden 
anstellen  sollten.  Das  neniliclie  habe  der  Vicedom  vor  zehn  Jahren 
gethan  und  dadurch  den  ersten  Bauernaufstand  hervor^^erufen.* 

Auch  nacli  aussen  hin  wurde  der  Kiainer  Adel  durch  den  Bauern- 
aufruhr in  Ansi>ruch  ^'enonniien.  Nachbarlicher  Sitte  und  der  treuen 
Freundschaft  gemäss,  die  ihn  seit  alter  Zeit  mit  der  Steiermark  und 
Kärnten  verband,  leistete  er  Zuzug  zu  dem  Heere,  dius  der  steierisclie 
Landeshauptmann  Sigmund  von  Dietrichstein  gegen  die  Bauern  in 
Oberöstent'ich  und  Obersteier  sammelte,  Hans  Kazianer,  ein  ruliin- 
voller  Name,  dem  wir  bald  an  hervorragenderer  Stelle^  Ix'gegnen  werden, 
Kaspar  Kauber.  Franz  von  Thanhausen  (eine  grätiiclie,  noch  zu  Val- 
vasors  Zeit  blülnMule  krainische  Familie)  werden  unter  den  krainischen 
Herren  genannt,  den^i  Mannschaft  in  Judenburg  lag,  von  wo  sie  dem 
Landeshauptmann  zuzogen.  Franz  von  Thanhausen  drang  mit  erzherzog- 
lichen Söldnern.  üOU  Heitern  und  Landsknechten  über  Murau  ins  Lungau 
ein.  warf  die  Bauernhorden  aus  Tamsweg  und  Mossheim  und  drang 
mit  Haus  Ungnad  bis  auf  <lie  Höhe  des  Iladstätt(M-  Tauern  vor. 
Hier  fielen  jedoch  die  Bauern  aus  einem  Hinterhalte  über  den  Heer- 
haufen her  und  S(dilugen  ihn  in  die  Flucht.  Kaspar  Kauber  wurde 
gefangen  und  enthauptet.  Thanhausen  hieb  sich  mit  dem  Schwert  in 
der  Hand  durch.  Auch  der  Bischof  von  Laibach,  der  in  Feld  und 
Cabinet  tüchtige  Christoph  Rauber,  Administrator  von  Seckau,  wirkte 
bei  der  Bewältigung  des  Aufstandes  mit,  indem  er  mit  zahlreichen 
Fussknechten  das  Admonter  Thal  besetzt  hielt.  Fiiter  den  Entschä- 
digungsforderungen, welche  Erzherzog  Ferdinand  im  kommenden  Jahre 
(152C)  an  die  Salzburger  stellte,  ist  Krain  mit  5000  (iulden  betheiligt, 
gewiss  eine  fttr  das  Land  bei  den  schweren  Lasten  der  Zeit  bedeu- 
tende Sumn\ß,  auf  dertni  Ersatz  es  auch  infolge  der  den  Bauern  später 
zugf  sicherten  vollen  Straflosigkeit  gegen  eine  von  denselben  geleistete 
Abbitte  verzichten  musste.* 


*  Landscb.  Arch.  Fase.  207* 

•  Xnehar,  GMchidite  von  Stewrmuk  YUL  388, 84a,  850, 356»  357;  Maaalii, 
Qfltchichto  Oeatomicbs  IL  8. 
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Kaum  war  der  Alp  des  Bauernaufstandes  von  den  Landen  ge- 
nonunen,  so  drängte  ungestümer  als  je  'osmanische  Eroberungslu&t 
über  die  Grenzen.  Das  Jahr  1526  bezeichnet  die  unheilvolle  Schlacht 
bei  Mohacs,  iro  der  Fall  König  Ludwigs  den  Fall  des  Reiches  ver- 
kündete. Die  Gefahr  mehrte  sich  auch  für  Krain.  Der  Erzherzog  be- 
fahl Über  Bitte  der  Landschaft,  bei  Eintritt  der  Noth  die  Glocken  vom 
Lande  in  die  Städte  und  Schldsser  zu  schaffen,  auch  kein  Vieh,  Getreide 
noch  Pferde  nach  Italien  ausführen  zu  lassen.  Es  erging  die  Verordnung, 
dass  keine  Anwerbung  von  Kriegsvolk  in  Krain  durch  F^mde  gestattet 
und  die  Grenze  zur  Ueberwaehung  derselben  besetzt  werde.*  Im  folgen- 
den Jahre  wurden  die  Vertheidigungsanstalten  fortgesetzt.  Die  Land- 
schaft bewilligte  den  halben  Wochenpfennig,  nahm  300  4^ringe'  (leichte) 
Pferde  auf  und  bezahlte  denselben  durch  ftlnf  Monate  den  Sold  mit 
7996  Gulden  40  Kreuzer.  Zum  Hauptmann  über  dieselben  wurde  der 
bereits  früher  genannte  Hans  Püchler  bestellt.«  Am  9.  April  erliess  der 
Landesverweser  Josef  v.  Lamberg  die  Aufgebotordnung.  Für  d(Mi  Fall 
eines  Türkencinbruches  solle  sich  jeder  p^efasst  machen,  wenn  die  Kroid- 
schüsse  frefreben  und  die  Kn  ulfeuer  an'jezündet  werden,  ins  Feld  zu 
ziehen  und  sich  mit  Proviant  auf  etliclie  Ta«^e  zu  vorsehen.  Die  von 
Oberkrain  sollen  in  (iottschee,  die  I  nterkraiiHu-  in  Kudolfsweit,  die  von 
Istrien  und  dem  Karst   um  den  S(lii]elienta])or  (SchillerlaiKu)  sich 
sammeln.  Dem  Adel  insbesondere  wurde  einuescliärft,  in  oi«joner  Person 
d«M!i  Autrufe  zu  fol^^en,  um  die  .ainit  n  Leute'  (die  rnttMtlianen)  in 
Ordimn^^  zu  halten,  denn  sonst  , würden  die  armen  Leute  durclieinander- 
j^ehen.  wie  die  Aale  in  (Mueni  Sack.'    l'ebrifj^ens  wäre  es  auch  nicht 
ziendich.  ,dass  die  armen  Leute  auf  sein  soIUmi  und  Ilir  (der  A<lel) 
daheim  bleilx'n.'  Auf  Ansuclien  der  Landsciiaft  hewilhjj;te  ilir  der  Künip:, 
zur  Förderung  der  Hüstujm  auf  die  Karschaft  und  die  Kleinode  der 
Kirchen  zu  greifen  und  (liesell)en  verniünzen  zu  lassen,  docli  gegen 
AViedererstattung  des  Werthes.  Es  wurden  demnadi  an  Kirclienkleinoden 
abgehefert  170!)  Mark  3  Loth  Silber,  was  in  (ield  ausgemünzt  17,4:}8 
Gulden  13  Kreuzer  ergab.  In  Parem  liefeittMi  die  Kirchen  4()21  (iulden 
rhein.  und  24  Kreuzer  ab.  Christoph  Freiherr  zu  Kreig,  Job.  Abt  zu 
Sittich.  Josef  V.  Land)erg,  Paltliasar  Sige.sdorfer  und  Pongiatz  Lustaller 
(später  Pür^ernieister  von  Laibacli)  wurd<'n  zum  Empfange  der  Kleiu- 
odi<Mi  abgeordnet,  welche  auf  dem  Haupt  schlösse  eingelagert  wurden, 
bis  die  Vermünzung  in  Graz  eingeleitet  war.^ 

*  Yicedomarchiv. 

*  Land.sch.  Arch.  Fase.  123. 

*  Landach.  Arch.  Fase.  ISÜ. 
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In  das  Jahr  1527  Mt  auch  die  Sendung  des  Blas  Rado§i£  aus 
MöttJing  nach  Belgrad,  um  den  dortigen  Pascha  von  dem  BUndniss 
niitZapolya  abzubringen  und  ihn  durch  ein  Geschenk  von  6000  Dukaten 
zu  friedlichem  Verhalten  zu  bewe<;eu,  eine.  Sendung,  welche  durch 
die  Wendung  der  Dinge  in  Uugaiii  scheiterte/  denn  Zapolya  fand 
Schutz  und  Hilfe  als  Vasall  des  Grossherm  in  dem  diesem  unter- 
worfenen* Theile  Ungarns.  Aber  Ferdinand  war  nicht  gewillt,  die  Krone 
Ungarns  so  leicht  fahren  zu  lassen,  er  war  gesonnen,  sie  mit  dem 
Schwerte  zu  erkämpfen.  Vor  seinem  Abgange  nach  Ungani  aber 
sammelte  er  noch  die  Zuzüge  aus  den  getreuen  Erblanden  bei  Wien. 
Da'  erschienen  auch  die  Krainci-,  geführt  von  Hans  Kazianer. 

Geboren  im  letzten  Jahrzehent  des  füiif/olinten  oder  in  den  ersten 
Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  auf  der  Burg  Katzeusteiu  (elie- 
mals  Vi^Muii)  in  überkrnin,  welclie  dem  mit  Ulrich  von  Liclitenstein 
ritterlich  t jo.stireiiden  lleiniich  von  Vij;An  den  Namen  Lfah,-  liatte 
Ka/ian»  r,  wie  wir  ^'eselien,  in  Ivrain  die  znm  Schutze  des  Landes  auf- 
«rehotene  h'ichte  Reiterei  lu-teidi-^t  und  im  Sal/hnrucr  liaiicnikriej^'e 
mit^ickiiniitl't  und  trat  nun  auf  die  WeUhüiine,  sich  in  wriüucn  \V(»clien 
den  Ituhm  eines  Fehlherrii  erk;ini}il'end,  «h's^eii  Waficn  nichts  with'r- 
stelu'U  kümie.  In  ()1j<m unuain  erstiirintt*  er  die  ller^'.städte  und  testen 
Schlösser  in  weni^'en  Wuclien.  lici  Kasciiau  mass  er  sicli  mit  (h'm  (ieircii- 
köni,^  /apolya  selbst  uml  zcMstreute  und  vernichtete  im  Laute  einer 
Stunde  dessen  uanze  Streitmacht.  Fast  das  L:an/e  nördliclu*  I  n^Mrii  er- 
o])ert<'  Kazianeis  siemciches  I  ni^estiim  und  sein  l'eldiierrnueist.-'  Au 
seiiUM'  Seite  käniidte  ruhmvoll  Niklas  von  Tliuin  als  Oherst,  dessen' 
tapferes  Verhalten  und  kln;ie  Leitnu'^  in  <ler  sicureichen  Scidacht  hei 
Sziuve  unweit  Kaschau  (S.  März  l.'.J.s)  (Um-  Feldherr  des  Königs  (inade 
eniptit  hlt.'  Derselbe  bethciligte  äich  auch  au  der  iiiuuahme  de»  Schlus- 
ses Zii)s.'' 

Doch  während  l-Vrdinands  Watlcn  in  ruLrarn  sie'jreich  vorwärts 
schritten,  ruhten  /ajjolya's  Intriuuen  in  Konstantiuopel  nicht,  hier 
wirkten  für  ihn  \'enedi^f  und  Frankreich.  Ks  j^^dt  also  auch  hier  dem 
Cieguer  eutgegeuzuarbeiteu.  Dies  sollte  die  ei-ste  (jesaudtsdiuft  Oester- 


*  (jow;\\-,  G<vsan(ltscliaft  Kais(>r  F<  r<liiiauds  1. 

*  I!«  r;^'iiiiiun,  Mi  <hiiUcii  auf  berühmte  JUünuer  <lv«  ütttorr.  Kaberstaates,  Wiuu 
1814,  I.  252,  AniiKTkiinj?  2. 

'  Voi^^,  Freiherr  Huns  Kaxiaiicr  im  'rürkoukri*';;.  Iluiiuiers  bUtor.  Taschen* 
buch  1844. 

*  Brngnunokf  Medaillen  I.  245. 
&  Bei^gmann  1.  c.  8.  240. 
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reichs  an  die  Pforte,  welche  der  Ungar  Johann  Hobordansky  von 
SaUthnok  und  der  Krainer  Sigmund  Weixelberger  übernahmen.^  Sie 
brachten  dem  stolzen  Soliman  Ferdinands  Aufforderang,  ihm  die  ent- 
rissenen ungarischen  Orte  rttckzustellen ;  sie  sollten  Frieden  oder  doch 
einen  Waffenstillstand  unterhandeln.  Ihre  Botschaft  verbürgte  ihnen 
jedoch  schon  im  voraus  schlechten  Empfang  bei  dem  siegestrunkenen 
Sultan.  In  der  That  liess  Soliman  die  Cresandten  neun  Monate  lang  ge- 
fangen halten  und  entliess  sie  dann,  jeden  mit  200  Dukaten  beschenkt« 
indem  er  ihnen  folgende  Botschaft  mündlich  mitgab:  ,Euer  Herr  hat 
bisher  unsere  Freundschaft  und  Nachbarschaft  nicht  gefühlt«  aber  er  wird 
sie  fortan  fühlen.  Ihr  könnt  ihm  sagen,  dass  ich  selbst  kommen  werde 
mit  aller  Kraft  und  Macht,  und  dass  ich  ihm  selbst  zurückzugeben 
gedenke,  was  er  von  mir  begehrt.  Saget  ihm  also,  er  mdge  alles  wohl 
vorbereiten  zu  unserem  Empfange.^  Die  Gesandten  antworteten,  der 
König  würde  grosse  Freude  haben,  wenn  der  Kaiser  als  Freund  käme, 
ihn  aber  auch  als  Feind  zu  emi) langen  wissen.  Weixelbergcr  wurde 
übrigens  für  seine  Sendung  mit  3000  Gulden  rhein.  belohnt,  damit  und 
mit  weiteren  352  Gulden  kaufte  er  Siebeuegg  und  Ratsehach.' 

Einen  nicht  minder  unglückliehen  Erfolg  hatte  Si<;isinund  von 
Herbereteins  (iessindtscbaft  an  den  polnischen  König  Sigismund,  bei 
welcluMu  der  Mönch  von  Czcnstoehau,  Martinuzzi,  die  Sache  Zapolyu  s 
vertrat. 

Wir  si'lion  sclioii  die  (iewitterwollie  aus  dein  fernen  Osten  sich 
erlieben  und  (l<'ni  Il«Mzen  Oesterreiclis  drohend  nälicrriicken ;  che  wir 
je<l()cli  ilirciii  y.u'fiv  tol^a-n  und  ihren  Nicdcr^^an}^'  hc^sclirt  ihon,  miisscii 
wir  v'uwu  rdick  zurückwerfen  auf  die  Ereignisse  der  Jahre  lü2b  und 
lü2ü  in  Krain. 

Da  sind  es  denn  zuniiclist  die  TiiikcncinfäiU'  des  Jahres  1528, 
iih(  r  die  uns  die  ansfiihrliclisten  Bericlite  <ier  ZcitircnossiMi  vorliegen.^ 
Viermal  ist  in  diesem  Jahre  (U*r  windsclinelh»  I  laufe  der  tiiikisihen 
Ucnner  und  Ihenner  üher  unsere  unuhickhclie  Heimat  (hiliingesaust. 
Ohwold  selion  am  1.  Fehruar  duicli  (iraf  Frangepan  (h'Ui  l.andes- 
liauptmann  Nikhis  von  Thnrn  Kundschaft  zuuekomnu^n,  dass  die  Türken 
im  AnznL'e  seien,  so  tin(h'n  wir  (htch  nicht,  dass  «lie  von  (h'in  Lainies- 
liauptuumn  sofort  anbclublcue  Bereitschaft  des  Aufgebots  irgend  einen 


'  Hammer,  Gmchichte  des  ooman.  Beichos  IIL  77,  78. 
*  Hitth.  1865  Seite  10. 

'  Nach  «I  r  foljjendon  uctciininssifron  Parstolhing  (landsch.  Arch.  Pasc.  92 
und  12:))  Ut  joiio  Valvasoro  (IV.  42-^,  424)  zu  berichttgon. 
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Erfolg  gt'liabt  liätto.  Es  fanden  sicli  nur  r.o  l^fcrdc  und  rtliclie 
hundert  Bauern  zusanniu^n,  von  den  Prälaten  der  Altt  von  Sittit  h, 
vom  A(U'l  Bernhardin  Kitsclian,  Niklas  Banber.  (ieorg  Schnitzenpaunier, 
Trojan  von  Auersperg,  Wolf  von  Laniht  iu,  Si^nnund  Durer,  Leonhard 
Sif^esdorfer,  Jobst  Werder,  Florian  Schart,  Hans  (iall.  Am  0.  März  um 
acht  l'lir  früh  waren  die  Türken  vor  Adelsber*i  brennend  und  plündernd 
angelangt,  sie  waren  im  Markt,  ehe  sich  der  Btleger  ermannte  und 
die  vorLreschrieluMien  Kreidschüsse  that.  Da  wichen  sie  zurück;  ein 
Türke,  den  der  l'tiegei" gefangennahm,  sagte  aus,  es  wären  ihrer 
lOüO  Pferde  und  sie  hätten  in  der  vergangenen  Nacht  in  (Jrobnik 
gefüttert.  Inzwischen  nahmen  die  Räuber,  durch  das  sich  sammelnde 
Aufgebot  von  weiterem  Vordringen  abgesclireckt,  den  Weg  auf  die 
Poik  zurück.  Bei  Schüchentabor  nahmen  sie  florentinischen  Kautieuten 
zwanzig  Saum  Scidenware  im  Wertbe  von  20,000  Gulden  ab.  Dann 
zogen  sie  durch  Zirkniz  auf  Lajis,  Schneeberg,  Oblak,  Ortenegg, 
ßeifniz,  (lottschee,  Hostel  und  von  hier  am  12.  März  über  die  Grenze 
nachJBosnien  zurück,  viele  hundert  (icfangenc  mitführend.  Fünfhundert 
blieben  aber  bei  Kostel  im  Hinterhalt,  fielen  wieder  in  Gottschec  ein 
und  schleppten  bei  hundert  (iefangenc  von  der  Erntearbeit  hinweg. 

Der  Landeshauptmann  berichtete  über  diesen  £infiall  an  den 
König,  die  Statthalter,  Kegenten  und  Kammerräthe  am  16.  März, 
indem  er  die  Nutzlosigkeit  des  bäuerlichen  Angebots,  das  niclit  stand- 
halte und  mit  dem  keine  Ehre  zu  erjagen  wäre,  und  die  Nothwendigkeit 
eines  ,KriegsvolksS  d.  i.  eines  besoldeten  Berufssoldaten,  hervorhob. 
Der  Bauersmann,  ivie  auch  andere  im  Lande  seien  schon  ganz  un- 
wiUii^  sie  sagen,  sie  mOssten  Steuer  geben,  auf  sein,  Proviant  fUhren, 
dazu  verderbe  sie  noch  der  Tflrke,  und  das  aDes,  weil  kein  Kriegsvolk 
im  Lande  sei.  Auch  die  Kundschaft  mflsse  besser  bestellt  werden, 
damit  nicht  die  Kunde  von  dem  Anrttcken  der  Türken  zugldcb  mit 
ihnen  eintreffe,  wie  diesmal. 

König  Ferdinand  entgegnete  auf  diese  Klagen,  das  Geld  filr  die 
Kundschaft  sei  längst  angewiesen,  auch  neuerlich  dem  Landeshaupt- 
mann und  den  Verordneten  laut  einer  ihnen  zugeschickten  Instruction 
aufgetragen  worden,  dies&Us  alle  nothwendigen  Verfügungen  zu  treffen. 
Der  König  wolle  auch  mit  dem  Landeshauptmann  wegen  der  noth- 
wendigen Vertheidigungsanstalten  handeln  und  Krain  mit  einem  taug- 
lichen Verweser  versehen,  der  sich  im  Lande  aufhalten  und  alles 
Nothwendige  verfügen  soll.  Aus  dem  Kammergut  könne  wegen  dessen 
Erschöpfung  keine  Hilfe  geleistet  werden,  der  König  versehe  sich 
daher  von  der  Landschaft,  dass  'sie  das  Ihrige  thun  werde.  Den 
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Bancii  im  kroatischen  und  windisdn'n  Land  wollo  er  jodorh  befoliU'U, 
dass  sie  nut  der  auf  königliche  Kostt'u  unteihaUenen  Anzalil  Tferdo 
(h'Hi  LamU'  Krain  /u  iiilfe  konnuen.  Audi  für  die  (iren/Hecken 
^Vicl^tscll  (liiliac)  und  liei»its<h  habe  der  König  Vorsorge  getroft'ea, 
.und  er  bitte  die  Landschaft  um  ein  Darlehen  zur  Hezaldunji?  des 
Kriegsvolkes  {ze^'en  lUlckei-jNtuttung  aus  der  ungarischen  Kammer. 
Endlich  kündigt  der  König  an,  dass  er  lieahsichtige,  den  Uegensbuiger 
Reichstag  eilends  zu  besuchen  und  um  Iiilfe  geiren  die  Türken  an- 
zuhalten, er  hoffe  dadurch  nüt  Gottes  Hilfe  in  den  Stand  gesetzt  zn 
werden,  dem  Feinde  nicht  nur  entgegenzutreten,  sondern  in  sein 
(lebiet  einzufallen,  ihn  zurückzutreiben  und  dadurch  Ungarn  und  die 
andern  Lande  zu  retten. 

Die  Stände  sahen  sich  somit  vorläutig  wieder  auf  ihre  eigenen 
Kräfte  angewiesen.  D(m  am  Montag  nach  Judica  (30.  März)  versammelte 
Ausschuss  der  Lamlleute  lM»stellte  sofort  400  gerUstete  Pferde  (schwere 
Reiterei)  auf  Provision  (die  sogenannten  Provisioner)  und  nahm  ausser- 
dem 100  kroatische  Pferde  (leichte  Reiterei)  und  200  Martolosen 
(irreguläres  Militär)  für  die  Kundschaft  auf.  Zum  Feldhauptmanii 
wurde  Bemhardin  Ritschan,  zu  Viertehneistern  Niklas  Rauber  für  den 
Karst,  Christoph  yon  Gallenberg  für  Oberkrain  und  Heinrich  Wemecker 
für  Unterkrain  bestellt  Der  Sold  für  die  400  Pferde  betrug  für  drei 
Quatember  8950  Gulden  rbein.,  für.  200  Martolosen  duFch  sechs  Monate 
3616  Gulden  29  Kreuzer.  Bemhardin  Ritschan  bezog  als  Feldhaupt- 
mann eine  Besoldung  von  200  Gulden  rhein.,  ebensoviel  alle  drei 
Viertelmeister.  Ein  Trompeter  erhielt  50  (iulden;  eine  Feldfahne 
kostete  23  Gulden  52  Kreuzer  2  Pfennige.  Auch  für  die  Grenzhäuser 
Wichitsch  und  BrQnndl  sorgten  die  Stände  angemessen;  für  Wichitsch 
zahlten  sie  200  Gulden  zur  Erhaltung  des  Kriegsvolkes,  nach  Brttnndl 
schit'kten  die  Stände  dra  Centner  Pulver  und  ein  Saum  Blei,  wofUr 
sie  dem  Zeugwart  in  Laibach  9  («ulden  32  Kreuzer  bezahlten ;  femer 
.Getreide  um  333  Gulden  20  Kreuzer.  Als  Sammelpunkte  für  das 
Aufgebot  wurden  für  Unterkrain  Tscheracmbl,  für  Istrien  und  den 
-Karst  Adelsberg  bestimmt.  In  Oberkrain  sollte  kein  Aufgebot  ergeben, 
wenn  der  Feind  nicht  ein  Lager  im  Lande  aufschlägt,  weil  die  Er- 
fahrung von  der  Nutzlosigkeit  eines  solchen  bereits  vorlag;  dagegen 
sollten  alle  Giltenbesitzer  oberhalb  IJttai,  Weixelbnrg  und  Auersperpr 
von  200  Gulden  rbein.  ein  gerüstetes  Pferd  und  zwei  Fussknechtt; 
stellen.  Kirchen,  Bruderschaft«»!!  und  gemeine  Leute,  die  nicht  vii*l 
öilt  haben,  sollten  von  cin<Mii  (iulden  ihein.  fünf  Kreuzer  eilejjeii. 
Das  Zeichen  zu!u  Ausiücken  der  Provisioner  und  des  Aufgebots  sollen 
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die  Kreidschttsse  sein :  drei  fttr  die  Provisioner  und  mehr  als  drei  fUr 
das  Aufpff^bot  Auf  die  Kreidfeaer,  welche  auf  dem^S.  Fetersberg.  ob 
Seisenbt  1.^,  auf  dem  S.  Annaberg  bei  Reifniz,  auf  Unser  lieben  Frauen 

Beif^  ob  Aucrsperg,  auf  dem  licig  llabischek  ob  Lybek,  auf  dem 
Ivalleuberg  und  an  anderen  Orten,  wie  von  Alters  her  üblich,  ange- 
zündet wcrd(ui  soUon,  soll  Aufsicht  j^ehulten  werden,  damit  sie  nicht 
vergebens  oder  durch  böse  Leute  an^^eziindet  werden. 

Narlideni  am  27.  Ajtril  die  Trovisioner  auf  eine  aus  Kroatien 
geküiiiiiH'ue  Tiirkeiikundseliaft  eilends  aufgeboten  worden  waren.  s(dlte 
die  Scliiiclli^^keit  der  liirkisclien  lüiuljer  ein  zweitesnial  die  ^a'trotfenen  * 
Vertlieidi,L;un,nsaiistaiten  zuniciite  maeiien.  Am  8.  Juli  erging  ein  Auf- 
gebot vom  Landeshauj)tniann  Niklas  von  Thum  an  die  Prälaten, 
Städte  und  den  Adel,  ,uiännigUrh  soll  wiss»'n.  dass  mir  gestern  um 
zwei  l'hr  Nachmittag  V(un  Ran,  daiiiacli  vom  Hauptmann  zu  Wichitsch 
und  vom  (irafen  Wolfen  von  Piuiidl  Kundschaft  konunen,  dass  sich 
die  Türken  am  veruant^^cncu  Sonntag  zu  Wichitsch  gela'^MMt  haben. 
Darnach  um  aciit  Uhr  Nachmittag  ist  mir  vom  THeger  zu  Ko>tel  ein 
Scbi-eiben  zugekonnnen,  darin  er  anzeigt,  dass  er  die  Tink(Mi  cnlialb 
der  Kulp  mit  Augen  ge.seiien;  heut  in  der  Naciit  ist  abermals  Kund- 
schaft konunen,  da.ss  die  Türken  im  Land  und  nendich  Nachten  mn 
sechs  l'du"  zun»  Abend  in  rieifnizerlioilen  •;efallen  sein.'  Am  8.  Juli 
10  Uhr  vormittags  kam  schon  das  zweite  Bulletin:  .Allen  und  jeden, 
so  der  Brief  zukonnnt,  sei  zu  wissen,  dass  di(.'  Türken  den  Sackuninn 
(Plünderer)  auf  Laibach  und  bis  zu  der  Sau  gelassen  haben,  daselbst 
viel  Volks  und  (iuts  genonnnen  und  wieder  zurückgezogen,  dem  Feld 
zu.  Darauf  weiss  sich  jedermann  fürzusehen  und  darnach  zu  richten. 
Solches  ist  mein  Begehren  an  Euch  alle,  dass  es  Einer  dem  Andern 
verkündt  und  anzeigt.' 

Die  Türken  hatten  diesmal  ihren  Weg  über 'Kostelf  Gottschee, 
Keifniz,  Ortenegg,  Auersperg  auf  das  Igger  Feld  genommen.  Am  9.  Juli 
lagerten  sie  bei  S.  Marein ,  und  da  brach  der  Lundeshauptnuinn  mit 
einer  kleinen  Anzahl  Aufgebots  auf,  um  sich  über  die  Stärke  des  tür- 
kischen lieeres  zu  vergewissem.  Gefangene  hatt(<n  es  auf  lüOO  Mann 
geschätzt,  der  Landeshauptmann  überzeugte  sich  durch  die  iiecognos- 
cirung  des  Lagers,  dass  es  mindestens  6000  Mann  stark  sei.  (jegen 
diese  ücbermacht  war  mit  dem  Aufgebot  nichts  auszurichten.  Inzwi- 
schen schickten  die  bei  S.  Marein  lagernden  Türken  Streifcorps  über 
die  Save  gegen  Mannsburg  und  nach  Littai,  Seisenberg  und  Sittich. 
Auch  die  Furt  an  der  Save  untersuchten  sie,'  um  ihren  auf 
Stein  und  CUti  zu  nehmen.  Am  10.  Juli  waren  auch  die  Provisioner 
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iu  Laibach  angekommen,  und  Hans  Pttchlcr,  Pfleger  in  Maichau,  hatte 
dem  Landeshauptmann  angezeigt,  dass  er  mit  etlichen  100  Pferden 
bereitstehe.  Der  Landeshauptmann  brach  daher  am  nemlichen  Tage 
mit  den  Provisionem  und  dem  Aufgebot  von  Laibach  auf,  um  sich 
mit  Pttchler  zu  vereinigen  und  den  Feind  anzugreifen.  Da  erhielt  er 
zwei  Meilen  Weges  von  Laibach  Nachricht,  die  Tttrken,  welche  bei 
dem  Thurm  unweit  Igg  (den  Auerspergern  zu  Greflach  gehöiig)  gele- 
gen, seien  Tags  vorher  um  zwei  Uhr  nach  Bfittemacht  auf  dem  Wege, 
den  sie  gekommen,  wieder  abgezogen.  Er  folgte  nun  den  Tttricen  bis 
Reifiilz  und  hielt  dort  Rath  mit  dem  F^dhauptmaon  Ritschan.  Es 
wurde  beschlossen,  den  Abzug  zu  nehmen,  da  man  nicht  in  der  Lage 
sei,  dem  ttbermächtigen  Feind  die  Spitze  zu  bieten.  So  war  auch  dies- 
mal der  türidsche  Raubzuf?  |:;oglUckt,  wie  wir  sehen,  nicht  aus  Ver- 
schulden des  Lhndes;  Aufgebot  wie  Provisioner  hatten  sich  schnell 
genug  eingefunden,  aber  sie  waren  doch  zu  scliwerfallig  für  den  wind- 
schneUen  türkischen  Renner  und  zu  gering  an  Zahl  gegenüber  der 
zelnifachen  l  'elxninacht.  Ks  war  übrigens  allgemein  die  Meinung  ver- 
breitet, die  Türken  liaiidelten  in»  Kinverstäiidiiiss  mit  den  Venetianern, 
denen  man  gewohnt  war.  icimlMÜgt»  (icsiiuiung  gegen  Oesterreich  bei- 
zulegen. Der  Lande^haujttmaiin  sowold  als  die  Stünde  wendeten  sicli 
übrigens  an  König  Ferdinand.  Krsterer  stidlte  dem  König  die  Wahr- 
scheinlichkeit eines  baldigen  neuen  Kiid'alles  vor.  wies  auf  die  Nutz- 
losigkeit des  iUiuernaufgebotes  hin,  dem  diesmal  nur  die  Herrschaft 
Lack  mit  200  Pferden  und  aus  den  aiideiii  Herrschaften  zehn  bis 
zwölf  Hauern  gefolgt,  und  bat  den  König,  mit  den  Erblanden  Hamllung 
zu  ptlegen,  «iamit  sie  (h-ni  Lande  zu  Hilfe  konunen.  An  die  Landes- 
haui»tleute  von  8t<'iermark  und  Kärnten  wendete  sich  der  Landeshaui»t- 
mann  schon  unterm  I  J.  Juli  um  nai  libai liehe  Hilfe.  Auch  die  Stände 
baten  den  König  durcli  eine  eigene  ( lesandtschaft.  Hans  l'ngnad  und 
Miklas  Ilauber,  um  Hilfe  und  legten  liesonderes  (M'wiclit  auf  eine  \'er- 
sanmdung  aller  östei reicliixlien  Fililande.  Am  21).  Juli  versanunelteii 
sich  über  AuH'orderung  des  Lande>liaui)tinanns  Landleute  von  allen 
Ständen  in  grosser  Zahl  in  Laibach  und  richteten  eine  neue  \'t»rstellung 
an  König  Ferdinand,  Sie  hatten  eben  die  Kumle  von  dem  beicits  ei  - 
wiihnten  Kinfall  in  der  Herrschaft  (iottschee  erhalten,  der  schon  nach 
dem  AbzuLre  des  letzten  Gewalthaufens  erfolgt  war.  Kr  war  von  tür- 
kischen Ahirtolosen  ausgegangen,  welche  in  den  Wäldern  an  der  (irenze 
lauerten.  Sie  hatten  in  der  (lottschee  einen  Tabor  erobert  und  viele 
Menschen  in  die  Gefangenschaft  fortgesrhle]ti>t.  Die  Hauern  hesseii- 
das  Getreidti  auf  dem  Felde  ,  uuabgebchuiltcu  ötcUeu  und  flüchteten  mit 
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Wv'ih  und  Kind  zu  den  r>ol('stiL(un;4<'n  und  Schlössi'ni.  Duirlj  solche 
tä^difhe  Vebcrfällt'  niüss«^  das  Land  ^'anz  veröden,  ^M'-ien  die  Maclit 
des  wütlienden  tyrannischen  Türken  reich«'  (his  kleine  Land  nicht  aus, 
seit  Laihach  die  Grenze  ge^jen  denselhen  ^'eworden,  d.  h.  sich  zwischen 
ihm  und  der  Türkei  kein  fester  Punkt  betinde.  Die  Stände  erneuer- 
ten daluT  ihr  Ansuchen  um  eine  Yensammluug  aller  österreicbischeu 
Erblande. 

Gleichzeitig  wendeten  sich  die  Stände  an  die  Nachbarländer  um 
Hilfe,  und  diesmal  hatte  ihr  Ansuchen  guten  Erfolj?.   Die  Kärntner 
schickten  500  Fussknechtc  unter  dem  Hauptmann  Ciiristoph  Salier; 
die  Steirer  ,aus  der  sondern  Freundschaft,  Lieb  und  Neigung,  so  wir, 
ausser  des  wir  uns  zu  thun  scluddi^^  erkennen,  zu  Euch  unsern  lieben 
Nachbarn,  gesippten  Fieunden  und  Gliedern  der  Christenheit  tragen, 
auch  dass  yiir  die  Gutthaten,  uns  vormals  auch  von  Euch  besehehen, 
in  kein  Vergessen  gesteiltS  lOOO  Mann,  300  Pferde  und  700  gerüstete 
Fussknechte,  welche  sie  auf  zwei  oder  drei  Monate  im  Felde  unter- 
halten wollten,  zur  Verfügung  des  obersten  Fcldhauptmanns  Kazianer, 
welchen  der  König  in  Kürze  mit  einer  Anzahl  Kriegsvolk  und  Geschütz 
den  Knunem  zu  Hilfe  schicken  werde.  Stephan  Graswein  und  Abel 
von  Holneck  waren  die  steirischen  Feldhauptleute.  Selbst  die  Graf- 
schaft Görz  schickte  Kriegsvolk  und  das  Aufgebot  des  fünften  Mannes 
unter  Niklas  von  Thurta,  Hans  Hofer,  Jörg  von  Neuhaus  und  Pueger  (?) 
von  Westernach.  Die  Verordneten  von  Oesterreich  ob  der  Enns  wiesen 
den  Wilhelm  Neumann  in  Villach  an,  der  krainischen  Landschaft  als 
die  ihr  zur  Unterhaltung  von  100  Pferden  und  200  Fussknechten  auf 
zwei  Monate  bewilligte  Hilfe  3600  Pfünd  Pfennig  zu  erfolgen.  Die 
NiederQsterreicher  dagegen  schrieben,  sie  könnten  ohne  den  Landtag 
nichts  bewilligen,  auch  in  der  Efle  die  nöthige  Kriegsrttstung  nicht 
bewerkstelligen,  die  HiUstruppen  könnten  den  ,annen  Leuten*  (der 
Bauerschaft)  in  Krain  nicht  weniger  Beschwerde  verursachen,  als  der 
Türkeneinfall,  wie  dies  auch  beim  letzten  Zug  sich  gezeigt  habe.  Doch 
wollten  sie-  bei  König' Ferdinand  um  eine  allgemeine  Länderversamm- 
lung zur  Beratbung  aller  gemeinen  Nöthen  und  insbesondere  der  Gegen- 
wehr gegen  die  Türken  ansuchen.  Eine  fthnlicho  ausweichende  Ant- 
wort kam  von  Throl. 

Aus  Kroatien  zogen  die  Grafen  Wolf  und  Christoph  zum  Brünndl 
und  der  Ban  Graf  Karl  von  Krabau  niit  80  leichten  K(Mtern  herbei 
und  vereinigten  sich  in  Laibaeh  mit  den  dort  liegenden  300  schweren 
ReiteiTi  der  krainisclien  liRndschaft.  Das  Fussvolk  der  lirtiidschatt  war 
in  Rudülfswerth,  Müttliug  und  Landstiass  vertlieiit.  Zum  Hauptmann 


der  Baaerschaft  wurde  Friedrich  Paradeiser  bestellt  und  ihm  eine  Pro- 
vision von  100  (attlden  rhein.  angewiesen.  Als  Feldhauptmann  führte 
Ritter  Bemhardin  Ritschan  den  Oberbefehl  über  die  gcsammte  Streit- 
macht. 

Die  Befürchtung;  eines  dritten  Türkeneinfalles  wurde  auch  in  der 
That  erfüllt.  Am  2.  Oktober  meldete  l*eter  Kruschitz,  Hauptmann  in 
Zcnjfj;  und  (iraf  zu  Kliss,  auch  bereits  das  Anrücken  des  Feindes  auf 
Ottoschaz.  Die  Türken  nalmicu  ihren  Marsch  aufMüttlin'^.  Man  sdiätzto 
sie  auf  5000  Mann.  Alsbald  wurdu  das  Aufgebot  des  fuulten  Mauues 
nach  Mötthnij  heorcU'rt. 

Am  5.  ()kt(d)«>r  traf»'!!  die  i:i'>anMnlen  Strcilkriitte  des  Landes 
bei  dem  ,Srhl(i.->li'in  VValaw,  unuctähr  eine  MeiU'  \Ve<;es  von  Neuhaiijs 
gegen  Insfeiwrg  (V)  wärts,  hei  (h'ui  Wasser  genannt  Mroschiniz',  mit 
dem  tiirkixlien  Heere  zusanunen.  welches  der  l'asclia  von  nosiiit  u 
sellist  Ix'fehliirte.  Das  TretVen  (huierte  zwei  Stunden,  bis  der  Kiidn  in  h 
der  Nacht  die  KiiinplV'nih'ii  trennte.  Die  Türken  wurden  in  die  Fluelit 
g<'.sciihijAen  und  V(ni  der  leicliten  Ueiterei  verf()];;t.  Als  (h'r  tilrkisclK» 
Anfühier  seine  Sache  veiioreii  gal»,  hefald  er  die  ^M'fangeiuMi  ('iiri>ten 
nieder/uinarlien.  Dueh  soHeii  nur  die  alten  Männer  und  Weiher 
niederLreniaclit.  die  juic-ien  dagegen  von  den  Tüi  ken  in  die  ( M'faU'^M'ii- 
srliaft  fertuelührl  worden  sein.  Die  Türiven  hatten  7()0  Todte  und 
N'ei  wunih'te.  l)er  Pascha  und  <h  r  1  laiiptniann  V(Mi  I  dvin  wurden  scliwer 
verwundet.  Ks  wurden  viele  (ietanuene  ueinarht.  Di(^  Steirer  und 
Iviirntner  hielten  sich  ritterlidi.  Der  N'erlust  der  letzteren  wird  juit 
45  Maiui  angegeheu.  Auch  die  llauerschalt  und  die  Schützen  des 
krainischen  Aufgebots  iHclten  sich  Ueber  die  Haltung  der  Kroaten 
liegen  zwei  Versionen  vor,  welche  beide  rlarin  iibejcinstinnnen,  dass 
<ler  Bau  mit  seinen  leichten  lieitern  von  den  Türken  auf  das  iu 
Schlachtordnung  stehende  l'ussvolk  zurückgeworfen  wurde.  Hier  tieieu 
die  Kuechte  Uber  den  Dan  her  und  brachten  ihm  viele  Wunden  bei. 
Nach  einem,  wie  es  scheint,  von  eine  in  kärntnerischen  Adeliuen  her- 
rUhrendüU  Berichte  wären  die  Knechte  über  das  Zurückweichen  der 
Kroaten  erj^rinuut  gewesen,  so  dass  sie  den  Dan  vom  lloss  gestochen 
und  ihm  ein  Knecht  einen  Streich  ins  Angesicht  versetzt  hätte.  l)ic 
krainischen  Stände  aber  berichteten  dem  Ivönig,  der  Hau,  (iraf  Karl 
von  Kraban,  habe  sich  nut  den  andern  kroatischen  Hauptleuten,  .ganz 
wohl  ritterlich  und  tapfer  gehalten.'  Na»  hdem  die  Türken  .den  Bau 
auf  der  Landskuec.hte  Ordnung  zurückgetrieben,  hätten  ihn  diese  für 
einen  Türken  gehalten  (!)  und  ihm  ,etlichc  18  Stich  und  Wunden^ 
beigebracht,  docli  seien  diese  nicht  tödtlich  gewesen.  Trotz  dieser 


Digitized  by  Goo<?le 


121 


soiiKT  Wufid«  II  >ci  I  I  ill(^i;^l'll.s  nach  Scliai  imil/cl  In'i  dein  clii  ist- 
liclirii  llriT  ,L;(')»li«'b('n,  bis  ilin  (li<'s»'ll)('ii  /uiii  Ab/.ui;  iH»tliiL;tt'n.  Sic 
eniidalilcii  iiiii  Nvcu'i'ii  sciiu's  rittcriiclHMi  Wolilvcrlialtcns  «U-iii  Köiji;jr. 
Fest  stellt  es  jodnifalls.  dass  dio  kroatische  leichte  IJcitcrei.  welche 
dtMi  Aii'^n  itV  l»("_ri>iiii('ii .  ;.-(  \vtu  feii  winde  und  dass  die  Landsknechte 
den  Hau  sdiwcr  veiwundtlen.  Ob  dies  nun  aus  (iiinnn  über  die  an- 
scheinende Feijiheit  der  Kroaten  '.^'schah,  oder  ob  es,  wie  aus  der 
Darstrliimi:  der  Stände  hrrvoru'<'lH'ii  wiiidr,  eines  der  verhänj^nissvoiien 
,Misver>t;indnisse'  der  Si  liladiten  war,  niuss  eine  oll'ene  Fra.ue  bleiben. 

Die  kraiinschen  Stünde  b*  riclitt>ten  üb<M'  das  uliickliche  Tretlen 
an  die  Landschaften  von  Steieiiuark  und  Käinten,  statteten  auch  der 
(iörzer  Landschaft  den  ucbühi enden  Dank  ab  und  vereinten  dem 
kärntnerischen  Ilauidniann  ('hri^to|)h  Salier  für  sein  j^aites  Verhalten 
beim  Ab/.UL;e  20  Ihatschen  (Ihaccio,  das  venetianische  Mass)  Atlas, 
welche  .'in  (iubh-n  .;.!  Kreu/er  kosteten.  Ebenso  bestritten  sie  dw 
Kosten  des  Aufenthaltes  der  kroatischen  (irafen  in  Laiba<h.  indem 
sie  den  (irafen  W(df  zum  Hrünndl  mit  '2'o  dulden  10  Kreuzer  aus  der 
lieiber;:e  lösten  und  die  jiesanimte  Zehruny:  des  < irafen  Christoph 
zum  Briinndl  und  di's  Hans  selbst  mit  5  (iulden  9  Kreuzer  bezahlten, 
rebri^'ens  vernachlässigten  die  Stände  auch  nach  dem  Abzüge  der 
HiUstruppen  die  Fürsorj^e  für  die  Zukunft  nicht;  sie  nahmen  li(»0  IMerd«* 
auf,  w<>lche  sie  uach  Tschemembl  legten;  diese  kosteten  dem  Laude 
i62(i  (iulden  rhein. 

Der  vierte  Türkeneini'all  diiNSOS  Jahres  erfolgte  am  Freitair  nach 
Allerheiligen,  drei  Stunden  vor  Ta'resaid)ruch,  in  der  Metlin.ir.  Üei 
'I  au'esanbruch  kamiAi  die  Türken  unter  Maichau  und  sendeten  von 
dort  die  IMündeier  auf  Uudolfswerth.  IIoj)fenbach,  Altenburg,  Gretzwas. 
S.  Hartlniiifehl,  Thum  und  Sichelberir.  Ta;.;s  darauf  zo-ren  sie  eilends 
ab,  da  es  »tark  re,uii(>t(\  um  nicht  dureii  <lic  angeschwollene  Kulpa 
abgeschnitten  zu  werden.  Dei-  1 'Heger  von  Maichau,  der  öfter  genannte 
Hans  Pttcbler ,  griff  die  plündernden  Haufen  ,  mit  nur  30  leichten 
Herden  an,  erlegte  16  Türken  und  erbeutete  26  Pferde.  Der  Landes- 
verwoser  nahm  von  diesem  Einfalle  den  Anlass,  die  Nothwendigkeit 
einer  stehenden  Besatzung  für  das  Land  dem  König  Ferdinand  vor- 
zustellen. Die  Aufgebote,  meinte  er,  seien  nur  neben  dem  Kriegsvolk, 
besonders  in  Wäldern  und  Engi>Hssen  zu  verwenden.  Auch  die  Zweck- 
mSssigkcit  der  leichten  Reiterei  hob  er  hervor,  welche  man  im  Winter 
um  einen  Monatsold  von  2  Gulden  ungar.  erhalten  könne.  Endlich 
brachte  er  die  Bitte  des  Hauptmannes  in  Möttling  zur  Sprache,  dabin 
4  Falconctln,  einen  Büchsenmeister,  50  Bttchsenschtttzen,  20  Haken- 
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luiclis«'!!.  iiikI  l'iilvrr.  auch  ciiK  ii  1 '.  luimMst«'!'  zu  vrnndiicii ;  aufli 

sollten  (lio  li(il/.('HHMi  DärluT  abyebioclici»  werilt'U,  um  die  ÖUdt  vcr- 
tiic'iili^iunu.släliiu  /u  iiiacluMi. 

Inftdiic  ilo  Icl/tcii  'riirkiMi('iiil)nn  lu's  wunU'  dov  Landtag;  nacli 
Lailiacli  ciiilici utni,  der  sicli  daselbst  am  (».  November  \'>'28  versani- 
melte.  Kr  bewilliiite  als  Tiirkeiiliilte  einen  Hi^trair  von  10.000  dulden, 
schluir  aber  das  von  dem  köni;;  tiir  den  Fall  einer  Urlaj^erun^  durch 
den  Feind  verlan^'to  Aufj^ebot  ab.  indem  er  es  für  umnö^dirh  erklärte, 
den  jremeinen  Mann  zu  ein«'m  /uL^e  ausser  Landes  zu  bewej^en. 
/um  Krieusratli  wurde  Krasnnis  v(»n  Obratscban  zu  Altenburg  gewählt. 
Auf  den»  in  (Jraz  am  10.  DezemlxM-  \:t'2s  stattfindenden  Ausschusstago 
war  Krain  durcli  Christopb.  Bischof  zu  Laibaeh;  Christoph  Freiherni 
zu  Kreig;  Hans  von  Tscliernendjl;  Jörg  von  Eek  zu  N«'uenburg;  Hans 
l*üchler.  l'tleLier  vim  Maicliau:  Andre  von  Landierg  zum  Ib>tteni)üchel; 
AVilbelni  l'raunsperger,  lUirgenneister  zu  Laibach,  und  Anton  Kuechl, 
üürger  zu  Kadniannsdorf ,  vertreten. '  Sie  brachten  da  manche  Be- 
schwerden des  La  mies  Krain  zur  Sprache,  unter  denen  wir  Jene  gegen 
die  (ieistlichkeit  inbetrett"  <ler  Annaten  erwähnen  wollen.  Der  König 
hatte  nemlich  bewilligt,  diese  zum  'JMrkenkriege  zu  verwenden.  Nun 
gab  es  Widerspi'uch  gegen  di«se  heilsanu'  Massregel ,  w ch  her  durch 
die  ungehörigen  Ausnahmen  bestärkt  wurde.  Der  König  hatte  nemlich 
befohlen,  dem  Abt  der  Wiener-Neustadt  die  Annaten  von  der  Pfarre 
Mannsl)urg  und  <<b(  nso  dein  Deutschen  Ordensconithur,  dem  Domprobst 
in  Laibach  und  dem  Kaplan  von  Lees,  ein  Beneticium.  das  gewöhnlich 
von  irgend  einem  Ilofgeistlichen  genossen  w^urde.  ihn^  Annaten  erfolgen 
zu  lassen.  Die  Stände  drangen  nun  darauf,  dass  solche  Ausnahmen 
nicht  mehr  zugt^assen  und  die  nickständigen  Annaten  eingebracht 
werden  sollten.  Auch  die  Beschwerde  wegen  des  Dr.  Briccius'schen 
Stipendiums  brachten  die  Ausschüsse  zum  dritten  male  zur  Sprache. 
Die  stcirischen  und  die  Krainer  Abgesandten  bewilligten  auf  diesem 
Landtage  die  Hälfte  des  Gilteinkommens  und  den  Wochenpfennig  von 
allen  ledigen  Personen  als  Türkenhilfe.*  Infolge  dessen  wurden  1500 
spanische  Knechte  an  die  Grenze  gelegt,  deren  Bezahlung  dem  König 
Ferdinand  obUig.  Da  diese  jedoch  nidit  regelmässig  erfolgte,  so  hatte 
die  Bevölkerung  von  dem  hungrigen  Kriegsvolk  viel  zu  leiden.  In  Krain 


'  LiuidscL.  Ari'h.  Faso.  207.  Dio  <j('.sandt(?n  orhidteu  für  dio  liaiae  nach  Gras 
als  ,Zoiiruug'  278  Uulduu  rhfiu.  Luiidrich.  Arcii.  Vd&v..  12). 

•  Landsch.  Aroh.  Fk8e.207,  Uaun  Fase.  Bol.  S.  Nr.  10.  Conv.  Nr.  60  lin- 
sorische  Handluo^. 
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wurden  700  geringe  Pferde  aufgenoinnicu  uiul  unter  den  Befehl  des 
Hans  rilrlilor  gestellt.  Am  4.  Juni  1529  versammelten  sich  in  Drau- 
bur«f  die  Aussrliüsso  von  SteicMiiiark,  Kärnton  und  Krain;  für  Steier- 
mark: der  liaiidosliauptnianii  Sit:inun<l  von  Diotrichstcin,  Ilaiis  Uugiiad, 
Kiasimis  von  Trautniaimsdurr,  Hans  von  HcllViilaMf;,  Sigmund  (Jais- 
rui'kcr;  für  Käiiitcn:  l  lrich,  Abt  von  8.  Paul,  Christoph  Welzcr  d.  ä., 
Moriz  Humpf,  Franz  Lcniniror.  Ani:ustin  l*ara(lrisor;  für  Krain:  Ciiri- 
stopb,  l'.isrliof  von  Lail)ach,  und  Hans  Räuber.  Sic  bespiaciuMi  die 
nothwiMidigcn  VtMfügung<Mi  in  KricLTssacluMi  und  cinigtiMi  sich  über  iiUv 
in  briid<M*n(  hor  Weise.  Kür  die  Sjmnier  an  ib'r  Türkengrenze  ül)er- 
nabim-n  Steiermark  und  Kärnten  einen  >b)nats(dd,  eisteres  mit  zwei 
Drittel,  U'tzteres  mit  <'in  Drittel,  für  den  Hest  wurde  der  Abgesandte 
der  Spanier,  Misser  Antonio  de  C'amargo.  an  Ihre  Majestät  gewiesen. 
Auch  wurde  ihm  aufLretrat^cn.  darauf  zu  sehen,  dass  durch  das  Krieijs- 
V(dk  die  .armen  Leute'  nicht  so  l»elä>li^t  würden,  was  er  zusagte, 
wenn  man  ihnen  zu  rechter  Zeit  die  IJezahlung  anweise.  Sigmund 
Durer,  welcher  (h>s  Sj)anischen  mächtig  war.  wurde  zu  den  Kriegs- 
leuten als  ständisciier  Conninssär  al»geordnet.  Auch  zur  Dezaidung 
der  unter  rüchler  stehenden  geringen  i'ferde  steuerten  Steiermark  und 
Kärnten  drei  \'iertel  eines  Monatsoldes  bei,  den  Kost  sollten  die  Krainer 
zahlen.  Die  Ausschüsse  fanden  (>s  übrigcMis  unbillig,  dass  Tüchler  sich 
den  dritten  Theil  der  Heute  zueigne,  und  beschh)ssen,  sich  deshalb 
an  den  König  zu  wenden.  Die  von  diesem  anbefohlene  Eroberung  des 
festen  Platzes  Udvin  erklärten  die  Ausschüsse?  wegen  Mangel  an  ge- 
reisigem Zeug,  Proviant,  (ie.schiitz  und  antlenu  Kriegsbedarf  für 
unmöglich.  Diesen  Kiiegsbedaif  selbst  herzustellen,  verweigerten  die 
Ausschüsse  mit  Hecht,  weil  der  König  diese  Ausgaben  auf  den  letzten 
Landtagen  persönhch  auf  Kechnung  der  Steuer  von  seinen  Urbars- 
ieuten übernommen  hatte.  Doch  «chossen  sie  eine  Sunnne  von  1000 
Gulden  für  Proviant  vor  und  bewilligten  3  —  400  dulden  als  Kund- 
schaftsgeld, dessen  Dezahlung  bisher  stets  Sache  des  Landesfürsten 
gewesen  wnr.  Man  sieht,  welche  OpferwiUigkeit  die  zunächst  unter 
(l<>r  TUrkengefahr  leidenden  und  aufs  äussei-ste  erschöpften  Lande 
bethätigten.  Doch  bald  sollte  dieselbe  noch  schwerer  erprobt  werden. 

Am  10.  Mai  1520  war  Soüman,  seine  Drohung  gegen  König 
Ferdinand  erfüllend,  nach  üugarn  aufgebrochen,  um  Ofen  zu  erobern 
und  sein  Königsschloss  an  Zapolya  zu  übergeben,  dann  aber  vor  Wien 
zu  ziehen  und  nach  Wegnahme  dieses  letzten  Bollwerks  der  Christen- 
heit den  Rest  der  österreichischen  Länder  und  Deutschland  der  Raub- 
lust seiner  Scharen  preiszugeben.  Ofen  fiel  am  7.  September,  und 
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14  Tage  darauf  UDiscliwämite  bereits  der  Vortrab  des  Türkenheeres, 
die  Renner  und  Brenner,'  Wiens  Mauern.'  An  demselben  Tage,  ao 
welchem  Soliman  die  ungarische  Grenze  Uberschritt  und  die  Plttnderer 
vor.  Wien  erschienen,  Jagten  Paul  Baldes,  ein  Kroat,  und  Sigmund 
Weichselberger,  unser  bereits  genannter  Landsmann,  mit  200  leichten 
Reitern  den  Türken  einige  Köpfe  ab  und  machten  mehrere  Gefan- 
gene. Wien  rüstete  sich  zur  Vertheidigung.  Die  Vorstädte  wurden 
abgebrochen,  die  Besatzung  zog  sich  in  die  innere  Stadt  zurück,  deren 
hie  und  da  eingefallene  Wälle  mit  dem  Holz  der  abgebrochenen  Vor- 
städte in  aller  Eile  befestigt  wurden  und  nur  72  FeuerschlUndc  ge- 
gen die  400  der  Belagerer  aufwiesen.  Die  Besatzung,  aus  16,000  Mann 
bestehend,  zählte  ausser  den  deutschen  Reichstruppen  Angehörige 
aller  österreichischen  Krbländer  m  ihren  Reihen.  Wir  finden  da  die 
ältesten  Adelsgcschlecliter  des  Landes,  allen  voran  an  Feldherrnruf 
und  Tapferkeit  Hans  Kazianer  als  Oberst  der  leichten  Reiterei ;  Nikliis 
von  Tüurn  als  Befehlshaber  der  Hcisij,'en  und  Fusskiunlite  und  An- 
führer der  200  Sj»aiiier,  weklie  mit  altröinischer  'i'ai»tei  koit  stiilton ; 
Nikhis  Srliiiitzeiibauui  an  der  Spit/e  von  IGO  krainisclu'n  llaiiiiscii- 
niiciii;  Hans  Lcisscr  als  Waclitnicistcr  und  l'iilircr  der  l)t'ritt('nen 
8ch(it/(Mi;  Erasmus  ( )l>iits(liau  und  Hans  Apfaltrer  als  i\rie,i:sräth(' ; 
licinliard  und  Kaspar  llitxhan  au  der  Spitze  der  liüluncn;  Hans 
(ieui«;  von  l'ur.L'stall,  C'hristopii  LandxM'j:  und  lüasnuis  Sclu'vrcr  als 
Ilau[>ll<'ut»',  JciltM-  (»in  Fähnlein  Kiunlitr  luhrrnd;  ausscrdciu  als  lU'- 
ritlcn«'  initzii'luMid  Hans  von  LaiuhrrL;.  (iiMir«;  von  (ialh'idn'rjj:,  (leorg 
Ihcnncr.  Ludwij;  (lall,  (Icorg  Ilrcitcuaucr,  Willirlni  (Jall.  Martin  Se- 
nMMiitscii.  llt'inricli  Trantuer,  Wolf  vi»n  LanllnM^^  (inntj  Werneckcr, 
(iottliard  von  Lanil»rri;,  Kdlini;,  Hans  Löbl.  l'liri>lopli  Mindorf<M\  Felix 
'riiunikoflci-  nciirn  vielen  andern  Die  hedeutendste  Kolle  in  der  ewig 
denkwürdigen  (ieseiiiciile  der  er>ten  IJelaneruni;  Wifiis  ist  Haus  Ka- 
ziautM-  /,u,i;etheilt.  Kr  steht  mit  seinen  l\eiteru  in  der  Nähe  des  Kärntner 
Tlnus.  Dem  dri-iuialiuen  Sturm  am  Oktober  hält  ei'  Stand  neben 
Nikla<  von  Salm.  , fester  als  der  Kärntneitliurm,  den  die  teindlit  ln^n 
Minen  erschütterten."  Heim  zweiten  St  nun  am  I  1.  ()ktoi»er  färbt  er  sein 
bchwert  im  Türkenblut,  zwöllhuudert  i  eiuücäleicheu  luileu  die  Breöche. 

■ 

I  Dien  bedoatet  der  tfirkisclie  Name  diosei  Stroifcorp» :  ,AlnadscIu.*  Bei  den 
Oeutschon  hieaeon  dieselben»  wie  bereits  erwOhnt,  »der  Sackmaim.' 

*  Der  folgenden  Paniellung  von  Wiens  Bolagoriing  liegt  Hammen  »WiotiB 
oreto  türkisclie  Bolagening**  Pont  1829,  in  Vwbindung  mit  Valvason  Angaben  XV. 
427  f.  Bu  (3  runde. 


■ 
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Kbetiso  frnclitlos  ist  der  dritte  Ansturm  am  12.  Oktober,  die  Oester- 
reicher  und  Krainer  .stehen  unter  Kazianei-s  FUhi*uug  uuv('iza;;t,  tlio 
Spanier  ei"st'tzen  die  fjofallene  Mauer  durch  ihre  eisenfeste  Sclilailit- 
0!•(^llUIl;,^  Am  folj^cndcn  Ta^'c  macht  Knziancr  mit  seinen  scliwcrcn 
Keitfiii  in  (iemeinsiliaft  mit  l'aul  Uakics  einen  .^lückliclien  Ausfall 
}ieg«'n  Nussdorf.  Die  Türken  werden  (liinii  verstellte  Flucht  in  die 
^VeiIlllel•.•,'e  «gelockt  und  hier  aus  dem  Hinterhalte  tlieils  niedei  ucmacht, 
theils  |^efaii<;en.  Als  die  HelaL^erer  nach  dem  letzten  ver<^ebii(hen 
Stnnn  vom  14.  ()ktol)ei-  iiiren  unrninnlichen  Kihk/u;^  antret<Mi,  ist  es 
lv;i/iaiier.  der  ihnen  mit  der  leichten  Reiterei  nachsetzt,  den  Nach- 
trah erreicht,  eine  Anzahl  <  ieraii.Lreiie.  Hosse  und  Srhiachtvieli  deu 
Tihkeji  ahja^M,  reiche  Ueute  maciit  und  sechs  T(iikrii  mit  eigener 
Hand  tiidtet.  Tii,t,'lich  ritt  er  nun  mit  dem  kühnen  WeiclisellM-iurr  auf 
die  Türken jaml,  jedesmal  hiachten  sie  k()stl)are  l»eute  heim,  bald  voi- 
nehuK»  (iefan^'ene,  die  ein  reiches  L(»se<,'eld  verhiesseu,  bald  kuiibtvull 
gearbeitete  Laj^erzelte  und  ' ierätiischaften. 

l'nter  den  kraiuischen  \'ei tlieiili^ern  Wiens  hat  sidi  auch  Hans 
von  A]»faltrer  herv(Ui,'etlian.  wie  vorher  im  nnirarix  lHMi  l'Vhl/ULre.  Köniix 
Ferdinand  bestellte  iiiu  dafür  zum  iStadthauptnuinn,  Anwalt  des  Wiener 
Stadtraths  und  lUn'uurafen,  nnt  jährlicher  liesoldunir  von  tioo  (iulden 
tmd  Verpti<*^'s.eeld(Mn  für  vier  Pferde  und  vier  Trabanten.^  Als  latei- 
nischer Krieussecretiir  des  Köni«<s  machte  Peter  Stern  ,von  Lahach/ 
also  ein  <:eb()rner  Laibacher,  die  nelairerunt;  mit  uud  be^ekrieb  sie  iu 
einein  jetzt  sehr  selten  ^'ewordeiuMi  Iluclie.  * 

Noch  sinf,'t  das  krainische  Volkslied  von  der  Bolagerunjj;  Wiens 
in  naiver  Weise,  wie  der  Sultan  sich  dem  Kaiser  zu  (Jaste  ankündigt, 
wie  dieser  erst  bei  der  Mutter  (Jettes,  dann  bei  dem  I'apst  Hilfe 
sucht,  der  auch  wirklich  nach  Prag  und  in  alle  deutschen  Lantle 
,schreibt/  dass  alles  komme  zu  Wiens  Befreiung  und  zur  Rettung'  des 
heimiscbeu  (ilaubens,  und  wie  alle  einstimmig  schwören^  ,eher  soll  der 
Türke  unsere  Köpfe,  als  die  Schlüssel  unseres  Wien  erkalten,  wo  unser 
Kaiser  wohnt.'* 

Während  die  Krainer  so  mamdiaft  das  Sehwert  führen  zur  Ret- 
tung; Oesterreichs  und  ^ranz  Deutschlands  vor  der  Sturmflut  asiatischer 
Ikirbarei,  welche  in  ihrem  höchsten  Aufwogen  zurUekgedämmt  wird, 

'  Ohcrleitnor,  <ist«  ir.  Kiiiaiizwf.soii  mitt^r  Kenliiiaml  I..  Arcli.  XXII. 

*  Wurhaftigo  HaiKilitii;;,  Wio  nnil  wolcIiorin:uu4<m  der  Türk  <lic  8tat  Ofon  und 
Wien  belagert  etc.,  innO.  16  Bl.  4«,  bei  Haropier  S.  XVII.  15. 

*  Slovenslte  Pcemi  kr»jn»kiga  naroda  v  Ijub^aui.  IL  (1810)  02. 
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and  unsere  Landsleute  auch  stets  bereit,  niitzuthun,  wo  es  der  Macht- 
erweiterung, der  Ehre  und  Würde  Oesterreichs  und  des  mit  ihm 
geeinten  Deutschland  gilt.  Zur  Römerfahrt  Karls  Bewilligt  die  Land- 
schaft 100  gerüstete  Pferde  sammt  dem  Zuzüge  des  Adels  auf  dessen 
eigene  Kosten.  Zur  Bettung  Maihinds  sendet  sie  100  gerüstete  Pferde 
und  50  Fussknechte.  Zur  ,£rUmgung  der  Kronen  von  Ungarn  und 
Böhmen'  bewilligt  sie  eine  Büstung  zu  Boss  und  zu  Fuss  auf  drei 
Monate,  welche  mehr  als  4000  Gulden  kostete.  In  Prag  erscheint 
der  krainische  Adel  und  die  Geistlichkeit  bei  Ferdinands  Krönung  mit 
48  Pferden.  Es  zogen  auf  in  schwarzer  spanischer  Tracht  die  Edlen 
Niklas  und  Hans  Bauber,  Christoph  von  Kreig,  Kaspar  Kerschaner, 
Balthasar  Sigesdorfer,  Wolf  von  Dietrichstein,  Lamberg  zum  Botten- 
püchel,  Hans  Mordax,  Hans  Piersch.* 

8.  Ansschtsse  dar  drei  Lande  in  Lins.  Wiederholte  Türkeneinfälle.  Seschlftsse 
TOB  'Wladiidiffrii.  B«iohitag  ia  Augsburg.  Josef  vea  Luabeirg  ab  Oeuadter  Ja 

SoDitaatinopeL 

Die  Lag(>  Oesterreichs  war  auch  nach  der  heldenmüthigen  und  • 
siej^reichen  Vertheidigung  Wiens  eine  bedenkliche.  Wien  hatte  nicht 
alk'in  für  Oesten-eich,  sondern  für  die  ganze  Christenheit  gestritten. 

Die  aVuMiilläiulischo  (Uvilisation  war  durch  Oestei  rciclis  Völker  gerettet 
worden,  al»cr  für  ilue  Heimat  niiissten  sie  den  l)hitigen  und  wechsel- 
vollen Kampf  an  den  (irenzen  des  Reiches  fuitführen,  in  der  Uejiel 
nur  auf  ihre  eij^enen  Kräfte  an^M'\vi(>sen,  und  auch  dieser  Kamjif  wollte 
nicht  von  allen  (ilicdtin  cUt  Moniuchie  als  Ueichssache  behandelt 
werden.  Nur  zu  oft  ei klärten  ihn  die  dem  Krie<^sschauplatze  fernen 
Provinzen  in  kaltem  K^oisnuis  als  ein  Particularinteresse  dei-  Süd- 
provinzen, nicht  selten  hei  sojxar  die  ganze  schwere  Last  der  (irenz- 
vertheidiguug  den  stets  bi  iiderlich  ueeinigten  Landen  Steieiinark,  Kärn- 
ten und  Krain  zu.  Nichts  illustrirt  diese  Zustände  besser,  als  die 
Cieschichte  des  Linzer  Ausschusstages  vom  .lahre  l;'):iO.- 

Der  Kraintn  Landtag  war  auf  den  L).  Dezend)er  ir»29  einl)e- 
vwim  word(Mj;  die  königlichen  Connnissäre:  der  Vicedom  Erasnms 
Draunbart,  Andre  von  Lainljcrg  und  Moriz  Ihngstaller,  sollten  den 
Standen  die  Lage  des  Reiches  und  die  Ilesclilüsse  dci-  Kcuierung  dar- 
legen. ,Nachdcni  zwar  die  Erblande  schon  zuvor  stattliche  Uilfe  wider 


»  Valv.  X.         aSl;  Laiidseh.  Arch.  Fase.  12:1. 

*  I^iUch.  Arch.  Fa«c.  ßd.  S.  Nr.  9.  Cuiiv.  Mr.  69.  Vgl.  Muchar  YUI.  870. 
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den  Erbfeind  bewilligt,  dieselbe  aber  zu  langsam  ins  Werk  gesetzt 
worden,  wie  die  Kriegsräthe  der  Lande  gutes  Wissen  tragen  —  Tirol 
allein  ausgenommen,  welches  aus  sonderer  Lieb  und  Neigung  nicht 
säumte,  —  nachdem  femer  der  Tttrke  Ungarn  grösstentheils  erobert 
habe  und  auf  Anreizung  des  Grafen  Hans  von  der  Zyps  (so  nennen 
officielie  Actenstficke  stets  Johann  Zapolya,  der  Ungarns  heilige  Krone 
aus  unheiligen  Händen  empfangen)  ohne  Zweifel  die  Erblande  auch 
zu  Winterszeit  nicht  unangefochten  lassen  werde,  nachdem  er  femer 
im  vergangenen  Sommer  die  Ungsame  Hilfe  und  Rettung  gemerkt  und 
der  Lande  Frachtbarkeit  gesehen,  daher  ohne  Zweifel  seine  Augen 
vor  allem  auf  Oesterreich  richten  werde,  so  habe  der  König  beschlossen, 
bei  der  itäpstlichen  Heiligkeit,  dem  römischen  Kaiser,  den  Königen 
von  Frankreich,  England^  Portugal  und  Schottland  und  andern  christ- 
lichen Potentaten,  vornehmlich  aber  bei  den  deutschen  ReichssUinden 
um  weitere  ernstliche  und  tapfere  Hilfe  anzusuchen,  in  der  Hoffnung, 
dieselbe  von  ihnen  zu  erlangen/  Die  gemeinsame  Noth  erfordere  aber 
.  eine  gemeine  Vei:sammlung  aller  österreichischen  Lande  durch  statt- 
liche Ausschüsse,  um  welche  auch  schon  zu  wiederholten  nialon  von 
mehreren  Landschaften  anf^'csucht  worden.  Auch  die  Stänch»  Kraius 
mögen  einen  Ausschuss  wühlen,  der  am  I.J.Januar  l.'j.iO  in  Linz  zur 
IJerathung  über  die  Türkeuhiife  zu  i'rscliciiH'i)  hätte.  Zu  (iiesciu  Zwecke 
sollen  auch  in  Böhmen  und  seinen  >i'ebi'nlauden  Landlage  gehulteu 
werdiMi. 

Die  Kraiucr  Landschaft  zÖLTcrtc  iiirlit,  dcni  Ansuclien  dvv  könig- 
liclien  C'ouiuiissäre  zu  t'Jils])r('(  licn.  Ciiristnjdi  Kauhcr,  Iliscliof  von 
Jjaibacli,  der  gewie^Me  Stiiatsiiiaun  und  Kenner  dw  Ki ie;isl)ediirt"nisse, 
Abt  Johann  von  Sitticli,  Freiherr  Christopli  von  Kreig,  Jörg  Sclniitzen- 
paunier.  Signunid  Weichsellierger,  Kaspar  Ker.schaner,  Peter  Reicher, 
lilirgenneister  von  Laibach,'  und  Jör^  Kisenpart,  lUirger  v<»n  Stein, 
wurden  nach  Linz  abi^cMudnet.  lhr(^  Instruction  wies  sie  au,  die  Lage 
des  Landes  und  die  Kntl)I<)ssung  (l(>r  (iren/e  vorzustellen.  Es  sei 
unmöglich,  das  liaml  vor  den  Türken  zu  scliiit/en,  ohne  eine  bestiin- 
di;;e  1  {«'Satzung  an  der  (irenze,  da  die  türkischen  Einfälle  so  s<*Iin(»ll 
gesciielien,  dass  d:us  Auf}j;ebot  zur  Abwehr  zu  spät  komme.  In  den 
letzten  acht  Jahren  S(M  melir  als  der  diitte  Tlieil  des  Landes  sanunt 
der  windisclien  Mark,  Möttling,  Istrien  und  dem  Karst  von  den  Türken 
verheert  und  viele  (ietangene  w(»ggeführt  worden.  Die  kroati.sche 
Greuze  sei  ganz  eutblösst,  die  Kucchte  vou  Wichitsch  und  Uepitsch 


*  Kommt  üi  dor  Uuihe  clor  Bürgermeister  iu  Dr.  Kluus  Archiv  uicbt  vor. 
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zum  Theil  abgezogen.  Die  Knechte  in  Zengg  und  den  andern  Flecken 
(kleinen  Festungen)  sowie  in  Agram  wollen  ohne  Bezahlung  nicht 
länger  bleiben.  Diese  Plätze  seien  auch  mit  Bttcbsen,  Munition  und 
Proviant  schlecht  Tersehen.  Ihre  Majestät  möchte  die  Grenze  vor- 
läufig mit  einer  Anzahl  Martolosen  besetzen  und  sie  mit  allem  Nöthigen 
vereehen,  auch  dem  obersten  Zeugmeister  befehlen,  Pulver  nach 
Laibach  und  in  andere  Städte  zu  stellen,  denn  es  seien  viele  Flecken 
im  Lande,  die  nicht  so  viel  Pulver  haben,  um  die  Kreidschüsse  zu 
thun.  Auch  möge  Ihre  Majestät  die  Hauptschlösser  in  Laibach  und 
Möttling  besser  befestigen  lassen  und  dazu  wenigstens  die  schon  vom 
König  Max  aus  dem  Anschlag  verordneten  200  Gulden  anweisen.  Den 
Hauptleuten  und  Pflegern  möge  befohlen  werden,  bei  ihren  Haupt- 
mannschaften und  Pflegschaften  im  Lande  zu  bleiben,  insbesondere 
aber  dem  Landeshauptmann  Hans  Kazianer. 

Die  Abgeordneten  Krains  sollten  den  Anlass,  zu  des  Königs  Ohr 
zu  geluD^^en,  auch  zur  Erledigung  anderer  Anliegen  mehr  persönlicher 
Natur  benutzen.  Da  wird  die'  alte  Beschwerde  gegen  den  Vicedoni 
Bniunhart  wieder  zur  Sprache  gi'braclit,  und  zwar  entschiedener  als  je. 
Die  Stünde  wollni  mit  dvui  Mann  nicht  nielir  verkdiron,  so  wenig  wie 
er  mit  ihnen.  Kr  soll  ul)i:('s«'tzt  und  (UutIi  i'incii  Laiiilmann  ersetzt 
wcKlt'ii.  ('eher  die  Landriditei-  wird  gekiai.'t .  dass  sie  Malt  ii,  h  iiidel 
mit  (ield  .vertadinijen'  (l)üssi'n),  statt  sie  am  l.<'ii)e  zu  strafen,  be- 
sniidcrs  die  T(Hil^(•hläL;t';  daher  es  kein  Land  tielte,  wo  so  viel  höse 
und  muthwillige  'rudtscliliiiie  L'eschehen.  Da  auch  die  Diehstähle  mit 
(«eld  a])gethan  werden,  so  j^^ehe  es  viel  Diebe  im  Lande,  die  nut  den 
Landrichtern  stelden  !  Auch  die  Kircht^ige  sollen,  da  sie  nichts  <iutes, 
sontbin  nur  l'rbles  und  Todt^chläl;^,'  verursachen,  und  da  sie  auch 
von  den  Türken  zu  Kundschai'ten  und  reberiallen  benüt/t  werden, 
lu'i  Strafe  abgestellt  werden.  Ausserdem  sollten  die  Abgeordneten 
die  Verwendung  von  lOOO  (inldeii  ans  (h'm  Ertrage  iWv  eiiigeselunol- 
zenen  Kirchenkleinode  zum  Landhausban  rechtfertigen,  da  die  Land- 
schaft «lurcli  vielfältige  Au.sgaben  erschöpft  sei,  die  Kleinode  ohnehin 
von  Adel  und  Kitteischaft  seinerzeit  den  Kirchen  gcM-henkt  wenden 
und  der  Landhausban  zu  Kliren  und  Nutzen  Ihrer  Majestät  ;:ereiche. 
Schliesslich  sollten  die  Abgeoidneten  einen  Sl enei  nachlass  t'iir  das  , arme, 
vom  Kriegsvolk  iiberzom'ne  Ländchen  (iottschee'  erbitten. 

Alle  vorstehenden  speciellen  Aldiegen  Krains,  welche  auch  in 
ihrem  militärischen  Theile  mit  dem  (leiienstande  des  Linzer  Tages 
keineswegs  zusauunenfallen.  da  die  Ib'rstellung  der  Befestigungen  uuil 
Beistelluug  der  Munition  und  anderen  ICriogäbedarfs  Sache  des  Landes- 
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flirsten  uud  nicht  der  Laiidschafteu  war.  l'aiidtMi  bei  König  Ferdinand 
die  günstigste  Aufnahme,  er  sicherte  Abliilte  in  allen  Richtungen,  ins- 
besondere Befestigung  der  (irenze,  Herstellung  der  verfallenen  Schlüsser 
Laibacbs  uud  Möttliugs  und  der  Taboi*^  im  Laude,  Austbeüuug  vou 
Pulver  zu. 

Nicht  so  befriedigend  gestaltete  sich  die  Verhandlung  über  die 
den  Landschaften  zustehende  gemeinsame  Vertheidigung  der  Länder. 

Am  16.  Januar  1530  wurde  den  Ausschüssen  der  niederöster- 
reicbischen  Lande  —  nur  diese  waren  dem  Rufe  ihres  Landesfüi*sten 
gefolgt  —  ,der  königlichen  Majestät  Begehren^  durch  die  beiden,  an  " 
Stelle  Ferdinands  erschienenen  Königinnen  —  Maria,  die  Schwester, 
und  Anna  von  Ungarn,  die  Gattin  Ferdinands,  —  zugestellt.  Die 
weitläufige,  elf  und  ein  halb  Blatt  in  Quart  umfassende  Denkschrift 
enthält  eine  eingehende  Darstellung  der  vielen  Anlässe  zu  Aus- 
gaben, welche  sich  aus  den  Begierungsbandlungen,  hauptsächlich  aber 
aus  dem  Verhältnisse  zu  Ungarn  ergeben  hätten,  dessen  Gewin- 
nung nicht  allein  als  pflichtmässige  Geltendmachung  legitimer  An- 
sprache, sondern  als  eine  unabweisUche  Nothwendigkeit  für  das  ganze 
Reich  zur  Herstellung  einer  Schiltzmauer  gegen  die  tttrkische  Macht 
dargestellt  wurde.  Alle  diese  Ausgaben  seien  nicht  zu  Ihrer  könig- 
lichen Majestät  Nutzen  allem,  sondern  im  Interesse  aller  Länder  ge- 
schehen. Es  wurde  dann  den  Ausschüssen  die  Nothwendigkeit  einer 
Vereinbarung  zum  Widerstande  gegen  die  Türken  vorgestellt  und 
diesfaUs  vor  allem  auf  die  Anlegung  fester  Plätze  hingewiesen. 

Die  Ausschüsse  der  niederosterreichischen  Länder  erwiderten 
(21.  Januar)  vorläufig  ausweichend.  Sie  seien  nicht  ermächtigt,  ohne 
die  oberösterreichischen  Länder  (Tuto!  und  die  Verlande)  und  Böhmen 
etwas  zu  beschliessen,  auch  wären  ihre  Beschlüsse  bei  ihrer  geringen 
Leistungsfiihigkeit  wenig  erspriesslich.  Es  möchten  daher  die  gedach- 
ten Lande  nochmals  zur  Beschickung  des  Ausschusstages  eindringlich 
und  mit  Hinweisung  auf  die  Nothlage  aufgefordert  werden. 

Darauf  legten  die  Königinnen  die  Gründe  dar,  aus  welchen  der 
AuBschusstag  nicht  von'  allen  Landen  beschickt  worden.  Die  ober- 
österreichischen Lande  und  Würtemberg  hätten  ihren  Ausschüssen 
keine  Vollmacht  zu  Beschlüssen  in  ihrem  Namen,  sondern  nur  zur 
Berichterstattung  (auf  Hintersichbringen)  ertheilt  Die  Tiroler  wollten 
femer  ihrerseits  um  Hilfe  gegen  die  Eidgenossen  und  Graubttndten 
ansuchen.  Elsass,  Breisgau  und  Würtemberg  hätten  sich  geweigeit, 
den  AusBChusstag  zu  beschicken,  und  erklärt,  gegen  die  Türken  keine 
Hilfe  leisten  zu  können.   Da  nun  von  diesen  Ländern  auch  keine 
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Abgesandten  erschienen,  zudem  auch  von  den  Tirolern  wegen  ihrer 
anderweitigen  Anliegen  nichts  fttr  die  Tttrkenhilfe  zu  erwarten  sei« 
habe  sich  König  Ferdinand  entschlossen,  gelegentlich  seiner  Reise  in 
das  Reich  mit  den  gedachten  Ländern  persönlibh  zu  verhandeln  und 
sie  zu  einer  ausgiebigen  Hilfe  zu  bewegen.  Desswegen^  habe  er 
auch  den  tirolischen  Abgeordneten,  welche  erscheinen  wollten,  auf- 
getragen, zu  Hause  zu  bleiben.  Die  Ausschüsse  möchten  sich  nicht 
durch  den  Buchstabe»  ihrer  Vollmacht  (welche  auf  die  Berathung 
mit  allen  übrigen  Landen  lautete)  von  der  Herathung  abhalten  lassen, 
um  so  mehr,  als  dann  die  andern  Lande  sich  willflihriuer  zei^ren 
würden,  wenn  sie  sähen,  dass  die  niederüsterreichist-hen  Lande,  denen 
die  (iefahr  am  nächsten,  das  ilirige  ihuu.  Mit  Bühuien  stehe  übrigens 
der  Köllig'  nocli  in  NCi  iiandluiiLr. 

Die  I>(ihnien  liatten  ncnilicli  zwar  Ausschüsse  gewählt  und  die- 
selben nacii  I>u(lweis  jjtesendct ,  wu  sich  auch  Köni<j:  Ferdinand  ein- 
fand, um  seinen  [KMsöniichen  Kinfluss  für  die  liescliickun^^  des  Linzer 
'JVi'^es  «zeltend  zn  maclien;  aliein  die  Vollmacht,  welche  der  Ixilnnisehe 
Lamltaii  den  AusschüsM'n  «z^vuebcn ,  vereitelte  alle  Bemühungen.  Sie 
lautete  kurz  und  bestimmt:  .Wenn  der  Tajist,  der  Köniu:  von  Frank- 
reich und  das  deutsclie  Keicli  Hilfe  iicLien  die  Türken  bewilligen, 
wollen  die  IJühmen  auch  mit  ihren  Neltenlanden  in  Berathung  treten, 
um  diesfalls  das  ihriuc  zu  thun.  Wenn  die  Türken  Böhmen  über- 
ziehen wollten,  wiirili  n  >ie  nach  Inhalt  ihrer  Freiheit  schuldigen  Wider- 
stand leisten.  Auf  die  \ Ci liamllung  mit  den  (Jesandten  anderer  Länder 
könnten  sie  (ihne  ..Verkleinerung  ihrer  Freiheiten"  nicht  eingehen, 
doch  sollen  ilire  Abgesandten  nnt  jenen  verhandeln ,  wenn  sie  nach 
Budweis  kommen  wollen,  doch  nichts  Ix'schliessen ,  somlern  nur  dem 
böhmischen  Landtag  Bericht  erstatten.'  Der  König  lud  daher  die  Aus- 
schüsse der  niederösterreichischen  Länder  ein,  von  jedem  Lande  zwei 
oder  drei  Vertreter  nach  Budweis  abzuordnen»  ohne  jedoch  ihre  Be- 
rathungen zu  unterbrechen. 

Die  Ausschüsse  entsprachen  sofort  dieser  Aufforderung  und  wähl- 
ten ihre  Abgesandten  für  Budweis;  das  Land  unter  der  Enns:  Wil- 
helm Herrn  von  Xelking,  Simon  (Jeyer  zu  Osterlterg,  Georg  Perkamer 
zu  Wirting  und  Thoraas  £nikl;  Steiermark;  Christoph  Räuber,  Bischof 
zu  Laibach,  Administrator  von  Seckau,  Commendator  zu  Aduiont,  und 
Erasmus  Ritter  von  Trautmannsdorf;  K&mten:  den  Landesverweser 
Moriz  Ritter  von  Welzer  und  Wolfgang  von  Pibriach;  Krain :  die  Rit- 
ter Jörg  Schnitzenpaunier  und  Kaspar  von  Karschan;  Görz:  Hans 
Hoffer,  Hauptmann  zu  Tybein  (Duino).  Zugleich  erneuerten  aber  die 
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Ausscbttsse  (23.  Janiutr)  in  der  Erwiderung  anf  die  letzte  Mittheilung 
der  Königinnen  ihre  Bitte  um  neuerliche  Aufforderung  der  nicht  ver- 
tretenen Länder  zur  Beschickung  des  Ausschusstages»  in  der  Hoffnung, 
dass  dieselben  so  wie  bisher  in  der  brttderlichen  Vereinigung  zur  Ab- 
wehr der  gemeinsamen  GefSüur  sich  bereitfinden  lassen  würden,  und 
in  Erwfigung,  dass  die  niederösterreichischen  Lande  allein  zu  Errei- 
chung dieses  Zweckes  nicht  stark  genug  seien  und  der  Mangel  an  Einig- 
keit unter  den  österreichischen  Landen  nach  aussen  einen  schlechten 
Eindruck  machen  würde.  Bis  die  aUgemeine  Zusammenkunft  lustande- 
kfime,  möge  der  König  die  unau£Bchiebliche  Befestigung  der  Grenze 
und  ihrer  Schlösser,  StSdte  und  Fledcen  verfugen,  um  das  sonst  un- 
ausbleibliche Verderben  der  Lande  abzuwenden.  Auch  möchte  er 
nöthigenfalls  durch  Abschliessung  eines  Friedens  oder  Waffenstillstandes 
für  Beschtitzung  seiner  getreuen  Unterthanen  Sorge  tragen. 

Die  nach  Budweis  abgeordneten  AusschOsse  erhielten  den  Auf- 
trag» dem  König  die  den  beiden  Königinnen  ertheilte  Antwort  zu  über- 
bringen und  ihn  zu  bitten,  die  Krone  Böhmen  und  ihre  Kebenlande, 
Schlesien,  Mähren  und  die  Lausitz,  zur  Beschickung  einer  Versamm- 
*  lung  zu  bewegen ,  um  einen  ,tapfem^  Widerstand  gegen  die  Türken, 
die  inzwischen  bereits  in  Steiermark  eingebrochen,  zu  berathen. 

Das  Beglaubigungsschreiben  der  Ausschüsse  an  die  Böhmen 
(29.  Januar)  besagte,  dass  die  Türkcnnoth  nicht  allein  den  niederöster- 
reichischen Landen,  sondern  auch  allen  andern  drohe,  und  dass  die 
ersteren  deshalb  den  König  Ferdinand  <j;ebeten,  eine  gemeinsame  Ver- 
sammlung aller  Länder  zustandezubringen,  .dessen  sie  sicli  von  den 
Böhmen  freundnaelibarlicli  j;etrösten/  (ileichlautende  Sclneiben  wur- 
den auch  au  die  Kruulande  Schlesien,  Mähijen  und  die  Lausitz  aus- 
gefertigt. 

König  Ferdinand  ging  geni  auf  das  Ansuchen  der  Ausschüsse  ein, 
noch  einmal  eine  allgemeine  Vei*sammlung  der  österreichischen  Erb- 
lande auszuschreiben.  Er  le^^te  seine  Bemühungen  dar,  die  Bethei- 
ligung Böhmens  und  seiner  Nebenlande  zu  erzielen.  Er  habe  den  böh- 
mischen Abi^esandten  das  Ansinnen  gestellt,  wenigstens  mit  Vorbehalt 
der  Entscheidung  durch  einen  hiezu  eigens  zu  berufenden  Landtag 
über  die  Tiirkenhilfc  in  Verhandlung  zu  treten :  auf  dieses  An- 
sinnen seien  die  Nebenlande  eingegangen ,  die  Böhmen  aber  hätten 
es  rund  abgeschlagen.  Da  nun  die  Z(Mt  für  eine  neuerlich  auszuschrei- 
bende Versammlung  zu  kurz  und  deren  Bescliickung  durch  die  Böhmen 
gegenwäi-ti^  nicht  zu  liotb-n  sei ,  so  habe  er  es  für  besser  erachtet, 
neue  Landtage  für  Bühuieu  und  seine  Nebenlande  auszuschreiben,  für 
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Böhmen  nach  Prag  auf  den  21.  Februar,  für  Mähren  auf  den  8.  Februar 
und  für  Schlesien  und  die  Lausitz  auf  den  10.  Februar.  Zum  Landtag 
in  Pra<]^  wolle  er  persönlich  erscheinen,  die  Ubri^n>n  durch  Commissäre 
l)csc]iickon.  Dif^sen  Landtagen  sollen  drei  Artikel  zur  Berathung  vor- 
gelegt werden:  1.  Befestigung  und  Erweiterung  der  Grenze;  2.  wie 
sich  die  Lande,  wenn  der  türkische  Kaiser  mit  Macht  in  eigener  Per- 
son gegen  Oesterreich  ziehen  sollte,  zur  Hilfe  und  zum  Widerstande 
herbeilassen  wollen;  3.  wie  viel  die  Lande  an  Geld  und  Mannschaft 
leisten  wollen,  wenn  der  türkische  Kaiser  selbst  zu  Felde  ziehen  und 
von  den  christlichen  Fürsten  und  den  Ständen  des  Reichs  eine  Hilfe 
geleistet  werden  sollte.  Diese  Hilfe  mttsste  auf  6  Monate  bewilligt  und 
bis  1.  April  in  Bereitschaft  gestellt  werden.  Die  Stände  von  Mähren, 
Schlesien  und  der  Lausitz  würden  an  den  böhmischen  Landtag  eigene 
Botschalten  schicken,  ihre  Bewilligungen  demselben  mittheilen  und  ihn 
um  seinen  Beistand  angehen,  wovon  sich  der  König  günstigen  Erfolg 
für  Böhmen  verspreche.  Mit  den  oberösterreichischen  Landen  und 
Würtemberg  werde  der  König  auf  der  R^se  nach  Deutschland  in  Tirol 
verhandeln.  Gegen  die  Absendung  von  Aussc|iüssen  an  den  böhmi- 
schen Landtag  nach  Prag  hatte  der  König  nichts  einzuwenden,  doch 
unter  der  Bedingung,  dass  sie  vorher  über  die  zu  leistende  Hilfe  be- 
schliessen,  damit  die  Böhmen  dadurch  eher  zur  Nachfolge  bewogen 
werden.  Auf  das  Begehren  der  Ausschüsse,  dass  der  König  für  Be- 
festigung der  Grenze  Sorge  trage,  gab  er  ihnen  zu  erwägen,  dass 
ihnen  bereits  die  Erschöpfung  des  Kammerguts  vorgestellt  worden  sei 
und  dass  ohne  Zuthun  der  Lande  nichts  geschehen  könne.  Friede 
könne  nicht  gemacht  werden  ohne  ,gefasste  Hand  und  Gewalt*  Auch 
gab  er  ihnen  su  bedenken,  dass  ,l'ngam  und  der  Türke  jetzt  Ein  Ding 
werden*  und  der  Friede  schwer  lu  eriangen,  noch  schwerer  dessen 
Zuhaltung  von  Seite  des  Feindes  zu  hoffen  sei.  Die  Verantwortung 
für  die  Hilflosigkeit  der  Länder  im  Falle  eines  Friedensbruchs  könne 
der  König  nicht  übernehmen.  Eben  deshalb  habe  er  mit  allen  seinen 
andern  Feinden  Frieden  gemacht,  um  Hilfe  ^egen  die  Türken  zu  >er- 
langcMi.  Die  Ausschüsse  möchten  deshalb  an  die  Berathuug  gehen,  und 
wenn  sie  sdion  keine  definitiven  Beschlüsse  fai^sen,  so  doch  über  das 
Resultat  an  ihre  Laiulscliattcn  berichten. 

Diesem  Aiisiiiiicn  des  Königs  wurde  (Ivuu  aucli  durcli  die  Aus- 
schüsse entsprochen,  welche  um  ;').,  <>.  und  11.  K<'l»niar  einen  Aiisrlila^ 
auf  den  hull)(Mi  Theil  der  (ült  oder  des  (irundt'iiikoninu'ns.  ilann  dio 
lirlassnng  einer  neuen  Aufgebotsordnnng  beschlossen,  dem  König  für 
die  liuwiliiguug  einer  neuerhchen  Zusanunenkunft  der  Länder  dankton 
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und  ihn  baten,  zur  Vereinbarung  der  Details  ihrer  Vertheidigungs- 
anstalten  in  Unterdrauburg  und  WindischgrSz  eine  Besprechung  halten 
zu  dOrfen. 

Die  linzer  Beschlüsse  fiuiden  schnelle  und  energische  Voll- 
ziehung. In  der  That  war  die  Noth  in  Krain  gross  genug.  Die  Par- 
tei Zapolya's  in  Verbindung  mit  den  Türken  bedrohte  das  Land  von 
Kroatien  aus.  Im  Februar  verheerten  sie  Gottschee,  und  von  da  an 
bis  Ostern  inederfaolten  sich  diese  Raubzüge  viermal,  über  3000  Men- 
schen wurden  in  die  Gefangenschaft  geschleppt^  Um  Kroatien  in  dem 
Widerstande  gegen  Zapolya's  Parteigänger  beizustehen,  hatte  die  krai- 
nische  Landschaft  eine  Reiterscbar  unter  Jakob  von  Lambeigs  Führung 
nach  Agram  und  Warasdin  geschickt,  wo^i  gen  die  Stände  Slavoniens 
in  einem  an  die  Landschaften  Kärntens  und  Krains  gerichteten  Schrei- 
ben protestirten.  Sie  berufen  sich  auf  die  legale  Wahl  Zapolya's  und 
die  mächtige  Freundschaft  des  Sultans,  theilen  den  Ständen  mit,  däss 
sie  Simon,  Bischof  von  Agram,  zu  ihrem  Ban  gewählt,  und  fordern  die 
Zurückziehung  der  Truppen  aus  Agram  und  Warasdin,  indem  sie  für 
den  gegentheiligeu  Fall  die  Verantwortuni;  für  alles  daraus  entstehende 
Blutvergiessen  (l(Mijeni«,MMi  überlassen,  welche,  wie  sie  sagen,  ,den  Frie- 
den verachten  und  gegen  das  (lesetz  des  Christentluuns  und  das  Natur- 
recht den  Krieg  begeliren.'  Das  (lateinische)  Schreiben  ist  datirt: 
,Crisii  festo  Marie  Virginis  die  Congregationis  nostra*  geiitMalis/-  Ob 
dasselbe  den  beabsichtigten  Erfolg  hatte,  liegt  nicht  vor;  leider  hin- 
derte unsern  Kaziuiier,  der  durch  den  lüscliof  von  Laib;i(  h  mit  dem 
Grafen  Niklas  Zriny  wegen  der  Sidierstellung  der  kroatisclien  (irenze 
verhandehi  Hess,  Mangel  an  Geld  und  Streitkräften  an  einer  Unter- 
stützung dci  kroatischen  (»rossen.  Dagegen  wurde  Kraiu,  als  der  stra- 
tegisch wiciitigste  Funkt  zur  Vertheidigung  der  Krblande.  mit  einer 
in  den  WatTen  geiibteu  Baueiiiscbar  von  2000  Mauu  auf  Kostun  der 
drei  Lande  besetzt. 

Zur  weiteren  liespiechung  der  Defensionsordnung  erschienen  die 
Abgeordneten  der  drei  Lan<le  am  10.  Mai  Ib'M)  in  Windischgräz,  von 
Seite  Krains  der  Bischof  von  Laibach,  Christoph  von  Burgstall,  Wolf 
von  Lamberg,  Georg  von  Reiclienburg  und  ein  Abgeordneter  der  Städte. 
Die  in  Windischgräz  gefassten  Beschlüsse  wurden  von  4en  Landschaf- 
ten genehmigt  und  von  dem  obersten  Feldhauptmann  Hans  Kazianer 
veri^üudigt  und,  in  Vollzug  gesetzt  Man  beschloss  zur  gegenseitigen 


»  Valv.  XV.  4^0  ;  Voigt  S.  70. 

'  Abschrift  im  kudsch.  Arch.  Fwc  Bd.  8.  Nr.  9;  Conv.  Nr.  69. 
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Vertheidimiiiü:  von  je  200  GuUli'ii  ein  gerüstotes  Pferd  und  zur  Ver- 
iiK'idiing  des  Aufgebots  von  25  Gulden  rhein.  einen  Fussknecht  zu 
»teilen.  Weil  aber  ohnehin  schun  2000  Mann  zu  Fuss  im  Lande  Krain 
aufgeboten  worden  waren  und  die  leichte  Reiterei  sich  zur  Verthei- 
digung  gegen  die  schnellen  Einbrüche  als  geeigneter  erwies,  so  wurde 
beschlossen,  fUr  ein  gerüstetes  Pferd  zwei  und  für  vier  FÜssknechte, 
die  .von  je  100  Gulden  gestellt  würden,  drei  leichte  Pferde  zu  halten. 
Diese  sollten  als  jährliches  Wartgeld  acht  Gulden  und  im  Falle  des 
Ausrttckens  monatlich  vier  Gulden  Sold  erhalten.  Zur  Unterhaltung 
dieser  Rüstung  sollte  jeder  Giltenbesitzer  im  Lande  von  einem  Gul- 
den zehn  Kreuzer  geben.  Für  die  Befreiung  vom  Aufgebot  sollte  ein 
angesessener  Bauer  zwanzig  Kreuzer,  ein  Ho&tlltter  oder  Untersass 
•  zehn  Kreuzer  reichen.  Zu  HaupUeuten  über  die  mit  Wartgeld  dienen- 
den Reiter  werden  Niklas  von  Thum,  Heinrich  Wernecker  und  Jakob 
Raunacher  bestellt  Die  kroatischen  Grenzflecken  Kliss,  Zengg,  Otto- 
schaz,  Brttnndl,  Wichitsch,  Repitsch  und  Kernen  wurden  bemannt, 
befestigt  und  verproviantirt.' 

So  hatten  die  Landschaften  aus  eigener  Kraft  für  Befriedung  ihrer 
Heimat  gesorgt,  und  wir  finden  nicht,  dass  die  Ruhe  in  diesem  Jahre 
weiter  gestört  worden  wäre.  Auf  den  Reichstag  in  Augsburg  hatten 
die  Stände  zwar  auch  Abgeordnete  geschickt:  den  Bischof  von  Laibach, 
Georg  von  Aucrsperg  und  Sigmund  von  Weichselbeiig;'  der  Reichs- 
tag bewilligte  auch  fdr  drei  Jahre  jährlich  20,000  Mann  zu  Fuss  und 
4000  zu  Ross  als  Türkenhüfe  für  Oesterreich,  doch  mit  der  Klausel, 
»qachdem  der  Kaiser  vorher  mit  dem  Papst  und  allen  christlichen 
Mächten  wegen  eines  geineinsamen  Heerzuges  werde  gehandelt  und 
geschlossen  habenS  was  freilich  die  Bewüligung  illusorisch  machte.  Als 
,eilende'  Hüfe  bewilligte  der  Reichstag  fUr.deu  Fall  eines  uuvennutlie- 
ten  Einbruchs  mit  Heeresmacht  40,000  Mann  zu  Fuss  und  8000  Mann 
zu  Ross  auf  sechs  bis  acht  Monate.  Doch  blieb  auch  diese  Hilfe  bis 
zum  Jahre  1532  auf  dem  Papier  und  wuide  auch  duuu  nicht  im  vol- 
len Masse  gestellt.^ 

Das  Jahr  1530  zeigt  uns  bei  der  zweiten  Gesandtschaft  Ferdinands 
an  isoliinan  abermals  einen  Krainer*  betheiligt.  Es  war  der  liandes- 
verweser  Josef  vou  Lamberg,  der  mit  Niklas  Jurischitz,  dem  Haupt- 

>  LaDdsch.  Areh.  Fkse.  123,  dAnn  Landsch.  Prot  L  Fol.  7, 9—11, 16. 17. 

•  Landsch.  Pfol  L  FoL  23. 

•  Buchhols,  Gesch.  Ferdinands  1.,  IV.  5(55. 

<  fintnmer  (Gesch.  dos  osm  E<nchs  IlL  101  f.),  »08  welchem  wir  hier  schöpfen, 
nennt  dou  Lamberg  irrig  oinou  Steiror. 
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mann  von  S.  Veit  und  Gttns,  und  einem  Gefolge  von  24  Personen,  darun- 
ter als  lateiniacher  Dolmetseh  der  Slovene  Benedict  Guripeschitz  aus 
Oberburg,  nach  Konstantinopel  reiste.  Es  wird  uns  berichtet,  dass  die 
Verhaltuugsbefehle  der  Gesandten  ihnen  vorschrieben,  vor  Grosswesir 
und  Kaiser  ihren  Vortrag  in  keiner  andern  als  der  deutschen  Sprache 
zu  halten.  Lamberg  kam  auch  diesem  Befehle  nach,  er  hielt  die  An- 
sprache an  Grosswesir  und  Sultan  in  deutscher  Sprache.  Der  Ge- . 
sandtschaftsdolmetsch  Ubertrug  sie  sodann  ins  Lateinische,  und  aus 
diesem  wurde  sie  von  einem  beider  Sprachen  kundigen  Dolmetsch  ins 
Türkisihe  übersetzt.  Vom  17.  Oktober  bis  15.  November  hatten  die 
(iesandten  in  Koiistaiitinopcl  viTweilt,  doch  blieb  ihre  Sendung  crl'ülglos, 
da  keiner  von  beiden  Theileu  Ungarn  aufgeben  wollte. 

3.  AussohusBiag  in  Unterdranburg.  Verhandlimgen  in  Innsbrnok. 
Eazianers  Sinbraeh  in  Bosnien.  Frieden  mit  der  Ffbrte. 

Mit  der  letzten  Gesandtschaft  an  die  Pforte  hatte  Ferdinand  das 
äusserste  au^eboten ,  um  den  Frieden,  nach  dem  die  schwer  geprüf- 
ten ErbUnde  sich  sehnten,  zu  erreichen.  Die  Gesandten  hatten  den 
Auftrag,  100,000  Dukaten  für  den  Frieden  oder  selbst  für  den  Waf- 
fenstillstand anzubieten;  doch  vergebens,  der  Sultan  war  nicht  dazu  zu 
bewegen,  Ungarn-  aufzugeben,  vielmehr  forderte  er  die  Abtretung  des 
ganzen  Königreichs.  Als  die  Gesandten  von  Konstantinopel  schieden, 
erklärten  sie,  auf  diese  Weise  müsse  Ungarn  zum  Friedhof  für  Chri- 
sten und  Türken  werden.  *  Berechtigt  waren  unter  solchen  Umständen 
die  äusscrsten  Anstrengungen  fUr  künftige  Kämpfe  und  für  den  Schutz 
der  Grenze,  wenn  auch  das  Jahr  1531  ohne  einen  Türkeneinfall  in 
Krain  verstrich.  Auf  Anregung  der  Steirer,  welchen  die  Gefahr  durch 
das  Vordringen  der  Türken  in  Ungarn  näher  gerückt  war,  versammel- 
ten sich  daher  am  24.  März  ir)31  Ausschüsst;  der  drei  Lande  in  l'ntcr- 
drauburg,  von  Seite  Kraius  Cliristoidi,  liisrhof  von  Laibach,  Wolf  von 
Lumberg,  Aui^u.Ntin  Paradeiser,  Erasmus  von  Thum  und  der  oberste 
Feldhaui)tiriann  Hans  Ivazianer.  Man  berietli  Uber  Sicherung  der  kroa- 
tischen und  der  steirist  hen  ( inMize ;  für  jene  beschloss  man  300  Mar- 
tolosen  aus  d(Mi  eintiewaiidtnlen  Christenfliichtlingen  der  Türkei  auf 
drei  Monate  mit  zwei  Dukaten  Sold  des  Monats,  für  diese  400  leichte 
Pfei'de  mit  dem  Monatssolde  von  vier  Gulden  innerhalb  und  füuf  Gui- 

>  Maflath,  Geeoh.  Oestmeiohs  IL  29-80. 
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den  ausserhalb  der  Länder  aufimnehmen.  Die  300  Martoloflen  und 
200  von  den  leichten  Pferden  wurden  unter  den  Befehl  Sigmunds  von 
Weichselberg,  die  Obrigen  200  Pferde  unter  jenen  ßßs  Kaspar  Kar- 
schan gestellt.  Die  als  Besatzung  flir  Krain  dienenden  2000  Bauern 
sollten  auch  fernerhin  mit  dem  Solde  von  fünf  Kreuzer  erhalten  wer- 
den. FUr  den  Unterhalt  der  Mannschaft  und  für  die  Kundsdiaft  soll- 
ten die  drei  Lande  aus  dem  bewilligten  Hilfegeld  für  drei  Monate 
10,000  Gulden  rhein.  zu  Händen  ihres  Zahlmeisters  erlegen,  wovon 
auf  Krain  2000  Gulden  entfielen.  Auch  fQr  den  Proviant  wollten  die 
Landschaften  sorgen.  Aus  jedem  Lande  sollte  ein  Kriegsrath  gewählt 
werden.  Man  schritt  auch  sogleich  zur  Bestellung  der  Hauptleute. 
Als  Feldhauptmann  für  Krain  wurde  Georg  von  Auerspeig  mit  dem 
monatlichen  Talelgelde  von  200  Gulden  rhein.  au^estellt  Unter- 
hauptmann, Feldschreiber,  zwei  Trompeter,  Barbier,  Kaplan,  Fourier 
sollten  ihm  beigegeben  werden.  Zu  Unterhauptleuten  wurden  Niklas 
von  Thum,  Erasmus  Obratschan,  Heinrich  Wemecker,  Jakob  von  Rau- 
nach, Christoph  von  Gallenberg,  Daniel  von  Lamberg  gewählt  Ihre 
Besoldung  sollte  inneriialb  de^  Landes  40,  ausserhalb  der  drei  Länder 
50  Gulden  betragen.  Jedem  Unterfaauptmann  wurde  ein  Lieutenant 
(Lentenambt)  zugetheilt.  Christoph  Gall  bezog  als  Fähndrich  den 
Doppelsold  von  20  Gulden,  Christoph  von  Burgstall  als  Kriegsrath 
monatlich  inner  des  Landes  50  Gulden,  Wolf  von  Lamberg  als  Zahl- 
meister ebensoviel.  Friedrich  Paradeiser  als  Hauptmann  über  die  in 
den  friaulischon  Coiitiiicn  aufioworbenen  Halbliakenschützcn  sollte  einen 
Diener  und  zwei  Trabanten  mit  dem  Monatssolde  von  sechs  Gulden 
erhalten  und  sicli  mit  einem  Unterhauptmaun,  der  des  Wälscbeu  kun- 
dig, verseben. 

Für  den  Fall  einer  Scblaebt  oder  Helaj^erung  wollten  die  Land- 
scbaft(>n  sieb  noch  zu  weiteren  Opfern  berbeilassen ,  es  sollte  da  von 
je  100  (iulden  ein  ^'erlistetes  l*ferd  «gestellt  und  an  die  Stelle  des 
Aufgebots  für  den  zeiiuten  Mann  der  eutt'allende  Heitrag  erlegt  und 
davon  Mannscbaft  angeworben  werden,  da  man  sieb  vom  Aufgebot 
wenig  verspracb.  ^  Laibacb  wurde  in  X  ertheidinunixsstand  ^resetzt.' 

rebi-iuens  gedachte  aucb  das  Keiclisoberbaupt  seiiirr  Ptiicbt.  dio 
Ileiebs^renze  zu  scliützeu,  Karl  V.  schickte  zur  Deckung  iSteiermarkis 
öüOO  Spanier.* 


*  Landsch.  Aroh.  landl.  Prot.  1.  Fol  89,  46—50,  52-53. 

*  L.  c.  Fol.  40. 

>  Dr.  Kondlor,  BaccolU  S.  49. 
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Doch,  es  haodelte  sieb  nicht  allein  darum,  die  Länder  zu  decken, 
sondern  auch  einem  Angriffskriege  der  türkischen  Macht  von  Ungarn 
her  zu  begegnen.  Nachdem  die  Landschaften  selbstthätig  ihrer  Pflicht 
gegen  die  engere  Heimat  genügt,  sollten  sie  zur  Erhaltung  des  Reichs 
in  Anspruch  genommen  werden.  Am  7.  Juli  berief  König  Ferdinand 
den  krainischen  Landtag  auf  den  17.  desselben  Monats  ein.  Die  Land- 
tagscommissäre:  der  Landesyerweser  Georg  Gall,  der  Verwalter  des 
Vicedomamts  Josef  Werder  und  Christoph  Purgstallcr,  hatten  den  Auf- 
trag, dem  Landtag  zu  eröffnen,*  dass  der  König  mit  Zapolya  einen 
Waffenstillstand  auf  ein  Jahr  abgeschlossen  habe,  dem  sich  auch  der 
Sultan  angeschlossen.  Sie  sollten  femer  darlegen,  dass  der  letztere 
den  Waffenstillstand  nicht  aus  aufrichtiger  Friedensliebe,  sondern  um 
Zoit  zu  einem  gewaltigen  Kriegszuge  für  das  kommende  Jahr  zu  ge- 
winiKMi,  eiiigt'^aiigen  habe,  wodurch  sich  die  Gefahr  demnach  ver- 
grösscrt,  iiiclit  vermindert  liabe.  Weil  nun  diese  den  niederöster- 
reichisclH'ii  Laiulcn  nach  Ungarn  zunächst  drohe  und  jciu'  mehrmals 
.  den  Wunsch  einer  Versamndimg  aller  Königreiche  und  Länder  aiis- 
-  gcsi)n)chen ,  um  auf  dcr.si'll)cn  über  die  Landesverthcidigung  zu  be- 
rathcn,  so  sei  zunächst  ein  Landtag  in  Oesterreich  unter  der  Knns  ein- 
beruf(Mi  worden,  um  Ausschüsse  für  diese  Vei-sammlung  zu  wählen. 
Da  jedoch  der  Landtag  seinen  Abgeordneten  nnr  eine  auf  die  Zusam- 
menkunft aller  Königreiche  und  Länder  lautende  Vollmacht  ausgestellt, 
währeiul  es  zu  besorgen  sei,  dass  die  Theilnahme  alh  r  Länder  nicht 
zu  erlangen  s(>in  werde,  so  werde  ein  neuer  Landtair  für  NiediMüstcM- 
reich  aus;r<'s('liriebrii  weiden  müssen,  um  die  \'(»lliiiaclit  auch  auf  eine 
Zusammenkunft  der  niederösierreichisclien  Länder  allein  auszudehnen. 
Die  Landschaft  wurde  daher  aufgefonlert ,  zu  dieser  Zusanunenkunft 
ihre  Ausscliüsse  zu  wählen,  sie  mit  (Um*  Ermächtigung  zur  lieschluss- 
fassung  ohne  vorherige  liericiiterstattung  an  die  Lan(ls(  liaft  zu  versehen 
und  dieselbe  aucli  auf  den,  wenn  auch  unwahrscheiiüirhen  Fall  auszu- 
dehnen, dass  auch  die  andern  Königreiche  und  1  äuder  zu  der  Zu- 
sammenkunft zu  bewegen  wären.  Ort  und  Zeit  sollten  nachträglich 
bekannt  gegeben  werden.  Schliesslich  wurden  die  Stände  auch  um  ihr 
Gutachten  wegen  Unterbringung  der  türkischen  Ueberlüufer  und  Ver- 
wendung derselben  zum  Schutze  der  Grenze  ersucht.^ 


>  Folgende  DanteUnng  dioses  AosschiustageB  beraht  dnrchaiu  auf  den  atin- 
dischen  Aefeen,  K  88. , 
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Noch  am  nemlichen  Tage  ertheUten  die  Stände  ihre  Antwort  auf 
die  königliche  Werbung.  Sie  hätten  zu  ihren  Abgeordneten  fite  den 
AusschusstAg  gewählt:  Christoph,  Bischof  zu  Laibach;  Hans  Kazianer, 
köni«;licher  Majestät  Rath,  Fehlliauptniann  in  Steier,  Kärnten  und  Krain 
und  Lanih  ^liau]»iinann  in  Krain;  Krasnuis  von  Tliurn,  Deutschordens- 
cointbur  in  Laibach,  Ihvvr  küni^'liiben  Majestät  Hau})tmann  in  Wi- 
ebitscli  und  Kepitsch;  Si^Miumd  von  Weichselbei^i,  rtie^^er  zu  Siebene^^g; 
Hans  Püchb'r,  Ttici^nT  auf  Maiihau;  Jakob  von  Raunach,  PHeger  zu 
Prem;  Wilhchii  Praunsjjerizer,  Pürgernieister  zu  Laihacli.  und  Jörg 
Kisenpart,  Stadtricliter  in  Stein.  Sie  sollten  volle  (iewalt  haben,  mit 
den  Ausschüssen  der  andern  Lande  zu  verlumdeln  und  zu  btschliessen; 
nebenbei  wurden  sie  aber  ausdrücklich  angewiesen,  im  Einvernehmen 
mit  den  lieiden  Xachbarlanden  vorzugehen,  ,weil  die  drei  Lande 
Steier,  Kärnten  und  Kiain  aus  altem  uiul  nachbarlicliem  Vertrauen 
in  ihren  Oblie^^^en  und  llandluniien  lanue  Zeit  treu  sich  zusannnen- 
f^esetzt,  dess  wir  uns  noch  unzweifenlich  versehen.'  lubetreff  der  tür- 
kischen l'eberläufer  beantra.L^ten  die  Stände,  dieselben  in  Kostel,  Pülan, 
(lerlasaw  und  O.s.siunitz  zu  unteilirinuen .  ihnen  < Grundstücke  ohne 
Steuer,  Zins  und  andere  Dienstbarkeit  als  Freisassen  anzuweisen,  nur 
einen  Zelient  von  Vieh  und  Getreide  sollten  sie,  soweit  möglich  und 
sie  sich  dessen  nicht  wei.Lreilen.  reichen,  und  es  solle  ihniMi  ein  tai)fe- 
rer  Mann  als  Hauptmann  gesetzt  werden.  Sie  könnten  zu  Kundschaf- 
ten, zur  Verhütung  der  türkischen  UeberfuUe  und  zur  (iegeuwehr 
gegen  dieselben  verwendet  werden. 

Dies  war  die  Entstehung  einer  Enclave  der  Militärgrenze  auf 
unserm  Boden.  Mit  dem  Jahre  1530  hatte  die  Einwanderung  der  Flücht- 
linge begonnen.  Bis  zum  Jahre  1541  hatten  bereite  3000  türkische 
Slaveu  aus  Serbien  und  Bosnien,  giiechischer  Religion,  den  Gorianz- 
berg  und  die  Umgegend  von  Möttling,  Sicherberg  und  Kostel  bevöl- 
kert. Von  ihnen  bekam  das  (Jebirge  den  Namen  Uskokenberg.  Nach 
und  nach  wurden  den  Ankömmlingen  Grundstücke  zur  Bewirthschaf- 
tung  gegen  beständige  Kriegsbereitschaft  angewiesen.  Sie  wurden  mili- 
tärisch organisirt  und  unter  Hauptleute  gestellt,  welche  ihren  Soldaus 
dem  Vicedomamt  erhielten.  Sie  genossen  Mauth-  und  Zollbefreiungen 
für  alle  Ii<'bensbedüi'fni8se.* 

Die  \'erhandlungen  mit  den  einzelnen  Ländern  und  die  Wirren 
der  Zeit  überhaupt  mögen  die  Einberufung  des  Ausschusstages  ver- 
zögert haben.  Erst  am  30.  Oktober  1531  erging  das  königliche  Schrei- 


<  Mitth.  1868  S.  5tf.  f. 
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beDf  welches  .die  Ausschüsse  der  niederdsterreichischen  Lande  auf  kom- 
mende Weihnachten  nach  Linz  berief. 

In  der  Instruction,  welche  die  Abgesandten  der  Landschaft  er- 
hielten, wurde  ihnen  insbesondere  empfohlen,  die  Kräfte  des  Landes 
zu  schonen,  um  Verlängerung  des  Friedens  mit  Ungarn  anzuhalten 
und  auf  Bestellung  eines  stehenden  Kriegsvolkes  an  der  Grenze  zu 
dringen,  von  welchem  grösserer  Nutzen,  als  Ton  der  in  Unterdrauburg 
vereinbarten  Aufgebotsordnung  erwartet  werde.  Ausserdem  sollten 
die  spedellen  Beschwerden  des  Landes  auch  zur  Sprache  gebracht 
werden,  Nothwendigkeit  einer  Polizeiordnung,  schledite  MOnze,  Vor- 
kauf menschlicher  Nahrung ,  besonders  des  Viehes,  Kaufmannshandel 
der  Bauern,  Salzhandels  -  Monopol  der  Triester  und  deren  Verbot, 
Wein  aus  der  römischen  Mark  und  der  Bomagna  nach  Triest  zu 
fahren,  u.  s.  w 

Mitte  Dezember  waren  die  Ausschüsse  in  Linz  angekommen. 
Hier  liess  ihnen  der  König  durch  seine  Commissäre:  Cyriak,  Freiherr 
zu  Polheim  und  Wartenberg,  Landeshauptmann  in  Oesterreich  ob  der 
Elms;  Acbaz  Schrot  zu  Khiuberg  und  Balthasar  von  Presing,  Oberster 
Kücbenmeister,  die  Gründe  auscinauder.setzen,  aus  denen  er  Innsbruck 
nicbt  verlassen  könne.  Diess  seien  bauptsiichlidi  die  Heli*,'ionsneuc- 
run^M'n,  der  bevorstehende  Reiehstair  und  der  Wunsch  der  Lande  selbst, 
dass  der  König  sie  in  so  gefäliriichcr  Zeil  nicht  verlasse.  Im  Interesse 
der  Länder  liege  es,  dass  die  Ausscbil.sse  die  Reise  von  sechs  Tagen 
niclit  sclieuen  und  sich  sofort  nach  Innsbrnck  begeben.  In  der  Tiiat 
stiess  auch  dieses  llctrehren  auf  keinen  Widerspruch,  Die  Kiirntner 
Abgesandten  verweilten  i'hen  damals  in  Salzburg;  sie  fragten  bei  den 
Krainern  an.  ob  sie  sich  nacli  Innsbruck  begei)en  sollten.  Diese  er- 
widerten (Jfi.  Dezendjer)^  die  Kiirntner  mögen  nur  ihren  We-i  auf 
Innsbruck  nehmen  und  sie  zu  Hall  im  Innthal  erwarten,  damit  die 
Ausschüsse  der  drei  niederösterreicbisclieu  iiaude  vereint  iu  Inns- 
bruck einziehen. 

In  Innsl)ruck  begannen  die  Verliandlung<Mi  der  Ausschüsse  bereits 
im  Dezember  und  endigten  am  1!).  Februar  L'iS'i.  Der  erste  N'oitrag 
des  Königs  rechtfertigt (>  die  Verzögerung  des  Ausschusstages  durch 
seine  Reise  mit  dem  Kaiser  nacii  Köhl  und  Aachen  und  durch  den 
nach  Speyer  ausgescliriebencn  Reichstag';  dass  die  von  den  nieder- 
österreichischen Landen  angeregte  allgemeine  Versannulung .  welche 
der  König  gern  zu  fördern  bereit  gewesen,  niclit  zustandegekomnien, 
weil  die  andern  Lande  dazu  nicht  zu  bewegen  waren,  sei  den  Aus- 
schüssen ohnehin  bekannt,  sowie  dass  es  nicht  in  der  Schuld  des 
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Kölligs  liege,  wenn  diesfalls  kein  Erfolg  erzielt  worden.  Der  König  legte 
dann  die  Nothwendigkeit  der  Kriegsrttstungen  gegenüber  dem  erobe- 
rangslustigen  und  treulosen  Feinde  dar.  Auf  dem  Reichstage  zu  Augs- 
burg habe  er  sich,  um  des  Reiches  Hilfe  zu  erlangen,  zu  Ldstungen 
herbeilassen  müssen,  welche  mindestens  100,000  Gulden  monatlich  auf 
*  sieben  bis  acht  Monate,  abgesehen  yon  den  AusUgen  für  Proviant, 
Kundschaft,  Geschütz,  Schiffung  u.  s.  w.,  erfordern  würden.  Er  forderte 
mit  Rücksicht  auf  die  Erschöpfung  des  Kammerguts,  dass  sich  die  Land- 
schaften zur  Uebemahme  seines  Antheils  an  der  Reichshilfe  yerpflich- 
ten  sollten.  Auch  möchten  sie  zur  Bezahlung  und  Abdankung  des 
Kriegsvolks  an  der  Grenze  und  Befestigung  derselben  den  noch  nicht 
verwendeten  Theil  ihrer  letzljährigen  Bewilligung  erfolgen  lassen. 

Nun  beginnt  das  in  den  Ständeversammlungen  nun  einmal  unaus- 
weichliche Feilschen  und  Markten.  Erst  wollen  die  Ausschüsse  nur  die 
halbe  Gilt  bewilligen,  also  nach  ihrem  eigenen  Anschlage  einen  Betrag 
von  115,250  Gulden,  und  dies,  damit  der  König  der  Ausschüsse  ,unter-  « 
thäniges  treues  Gemüth,  das  sie  in  Wahrheit  zu  Ihrer  Majestät  nicht 
allein  als  zu  ihrem  allerguüdigsten  Herrn  und  Landesfürsten,  sondern 
auch  hochtugenli(Shen  und  frommen  König  habend  erkennen  möge,  und 
unter  der  Voraussetzung,  dass  ihren  speciellen  Beschwerden,  die  sie 
abgesondert  vorlegen  werden,  Abhilfe  geschehen  werde.  Für  den  Fall 
eines  Türkeneinbruchs  wollten  sie  ausserdem  von  je  100  Gulden  ein 
gerüstetes  Pferd  und  vier  Fussknechte,  somit  im  ganzen  2305  Pferde 
und  9220  Fussknechte  auf  2  Monate  unterhalten.^  Für  Besetzung  der 
Grenze  und  Herstellung  der  Befestigungen  könnten  sie  nichts  bei- 
steuern, dafür  möge  der  König  mit  Hilfe  der  Ungarn  sorgen.  Auch 
möge  er  für  Bestellung  des  obersten  Feldhauptmanns,  Munition  und 
andern  Kriegsbedarf,  für  Kundschaft  und  Proviant  Sorge  tragen. 

Dioso  Aeusserung  der  Ausschüsse  macht  dem  König  ,nit  kleinen 
Schrecken  und  sondcM*  Beschwcido';  er  stellt  den  Ausschüssen  vor, 
dadurch  würde  die  Ucichshilfe  veicitclt,  weil  sie  nur  unter  der  Be- 
din,i2:unj?,  dass  Oesterreich  seinen  Antheil  leiste,  in  Aussicht  gestellt 
wui  tlen;  auch  auf  die  llnuarn,  \Yelche  ihre  HotVnun;^  auf  die  Ausschüsse 
set/.en.  würde  es  naclitheiiig  wirken,  wenn  sie  sähen,  wie  wenig  opfer- 
willig tli(^  Erlilaiide  seien,  sie  könnten  dadurch  veranlasst  werden, 
einen  Separatfrieden  mit  den  Türken  zum  iSachtlieil  der  Erblande  und 
der  Ljanzen  ("lii'istenheit  einzugehen.  Auch  mÖL^'u  die  Ausschüsse  beden- 
ken, welchen  Eindmck  ihre  geringe  Upferwilligkeit  auf  das  Keichs- 


*  Auf  Knin  eutaelou  lüervon  180  Pfordo»  120  Fuaskuocbte. 
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übciluiupt  und  (Ion  Papst,  der  ebenfalls  seine  Hilfe  in  Bereitschaft 
setze,  maclieu  niiisse.  Aber  auch,  \Yenn  der  Friede  fortdauern  und 
daher  keine  ^Müssere  Anstren^'ung  erforderlirli  werden  würde,  so  niüsstc 
es  den  LumlsclKÜten  , Spott  und  Verkleinerung'  l)riiii;eir.  W(Min  si(% 
als  die  am  meisten  ( iefiiiirdften ,  am  wenijirsten  ;^ttli;ni  liäüen.  und 
diiss  man  «.dauben  möchte,  diess  sei  nicht  aus  L'nvermo^^en .  sondern 
aus  andern  (irilnden  ^'eschehen.  Audi  auf  das  Beispiel  Tirols  werden 
die  Ausschüsse  hin^^ewiesen,  das  sich,  zu  aller  Hilfe  ,iijit  Leib  uud  üut 
erboten  und  Ihre  Majestät  nicht  verlassen  wolle.' 

Auf  diese  allergnädigsten  Vorwürfe  entgegnen  die  Ausschüsse  mit 
Loyalitätsbetheuerungen.  Der  König  möge  nicht  glauben,  dass  die 
Landschaften  nicht  seinen  .bochweisen  Verstand',  sein  .bocbtugeidichcs 
ehristliclKS  Leben'  und  seine  .liochlöbliche.  milde,  gnädige  Uegierung' 
erkennen,  dass  sie  wie  ihre  (iesandten  den  König  vor  allen  andern 
Fürst(Mi  Oesterreichs  sowohl  mit  untertliänigem.  deinüthiL^em  (iemüth 
lieben  als  fürchten;  besseres  könne  ja  doch  ein  Fürst  von  Veineu 
ünterthanen  nicht  begehren.  ,I'nd  mögen  sprechen  die  (iesandten 
mit  tiuter  Wahrheit,  da.ss  sie  nit  anders  wissen,  denn  dass  täglich  in 
den  Landen  und  von  männiglich  Gott  dem  Allmächtigen  gedankt 
wird,  dass  er  diese  Lande  mit  einem  solchem  Haupt  vorsehen,  und 
bitten  nur  um  langes  Leben  und  langwierige  Regierung  desselben.' 
Der  König  möge  daher  in  den  guten  Willen  der  Landschaften  und 
ilir(M-  PK'sandten  keinett  Zweifel  setzen.  Die  Ausschüsse  hätten  nem- 
lidi  bedacht,  dass  wenn  sie  auch  das  äusserste  thäten,  und  wenn  auch 
die  andern  Königreiche  und  Lande  das  ihrige  thäten,  doch  alles  gegen 
einen  so  mäclitigen  Feind  noch  nicht  hinreichen  würde.  Weiland  der 
hocberfabrene  Kriegsherr  Kaiser  Maximilian  habe  diess  auch  bedacht 
und  einen  Kriegsplan  entworfen,  an  welchem  die  ganze  Christenheit 
geistlichen  und  weltlichen  Standes  hätte  theilnehmen  und  beisteuern 
sollen,  denselben  auch  den  Erblanden  mitget heilt,  und  es  wäre  noch 
von  Nutzen,  denselben  auszuführen.  Doch  wie  dem  auch  sei,  es  wäre 
den  Landschaften  jedenfalls  ein  Trost  gewesen,  wenn  die  andern  öster- 
reichischen Lande  als  ^Glieder  eines  Hauptes*  sich  an  der  Versammlung 
mit  Rath  und  That  betheiligt  hätten.  Das  wünschen  die  Landschaften 
noch  und  wollten  gerne  das  ihrige  thun,  die  Lande  dazu  zu  bewegen. 
Doch  wenn  dies  nicht  möglich,  wollten  sie  ihr  äusserstes  thun  und  die 
ganze  Giltr,  wie  oben  gesagt  230,&00  Gulden,  bewilligen,  wünschten 
aber,  dass  mit  der  verlangten  Beisteuer  endlich  einmal  etwas  fruchtbares 
ausgerichtet  werde;  nun  sei  aus  der  Tttrkenhilfe  (als  einer  freiwilligen» 
Leistung  der  SüUide)  schier  ein  jährlicher  Zins  geworden,  und  die- 
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seiht»  (h'iiiiorli  nicht  für  ihren  liestiniuiten  Zweck,  sondern  anderweitig? 
verwendet  \\tn  (h  ii  ^Vl  nn  endUt  h  den  Landscliaften  die  Verant\Vi)rtun.;; 
aufliiduirdct  weide,  als  hätten  sie  es  an  der  nüthi^MMi  ( ic^^'enwehr  his- 
her  leiden  lassen,  so  niilssten  sie  auf  ihre  grossen  Opfer  an  Leil)  und 
(lut,  Steuern  und  Aulgeltot  ,  l)arhrin<:uni;  der  . grossen  und  höch>teu 
Kleinode  und  Scliätze'  hin\vei<t'n  und  zu  bedenken  i:«'hen,  wie  schwer 
schon  diese  Leistungen  auf  die  Lande  drückteo,  UUd  (lass  ilaraus 
Einpünnm  und  Aufruhr  erwachsen  köinit(Mi. 

Indem  der  KTini^'  das  Anliietcn  der  Landschaften  annahm,  wies 
er  auf  die<)|ifer.  die  er  aus  s«'ineni  Kanuner^'ut  zum  besten  der  Lande 
gebracht.  Er  habe  mehr  als  drei  bis  viermal  soviel  ausgele.i;t,  als  die 
Landschaften.  Seit  Antritt  seines  R(\i:iments  habe  er  nach  Erweiterung 
seiner  Herrschaft  zum  besten  der  Laude  getrachtet.  Wenn  er  nach 
dem  Königreich  Ungarn  gestrebt,  so  sei  diess  nicht  allein  wegen  des 
perechten  Anspruches  auf  dasselbe,  sondern  auch  wegen  des  Nutzens 
fUr  die  Laude,  denen  es  als  Schild  gegen  den  Erbfeind  dienen  könnte, 
geschehen,  auch  mit  Rath  trefiUcber  Räthe  aus  den  Ei  blanden,  und 
wäre  es  nicht  geschehen,  so  wäre  wohl  ganz  Deutschland  dem  Ver^ 
derben  ausgesetzt  worden. 

Die  Verwendung  der  bewilligten  Summe  behielt  sich  der  König 
für  den  grossen  Krieg  vor;  zur  Gegenwehr  der  einzelnen  Lande  gegen 
türkische  Streifgikge  sollten  nur  die  Reste  früherer  Bewilligungen  ver- 
wendet werden.  Auch  sprach  er  seine  Absicht  aus,  Hans  Kazianer,  der 
bisher  die  Streitkräfte  der  drei  Lande  befehligt,  sur  obersten  Feldhaupt- 
mannsstelle  zu  berufen.  Doch  waren  hiemit  die  Forderungen  des  Königs 
an  die  Ausschüsse  noch  nicht  erschöpft.  In  einer  vertraulichen  llit- 
theilung  an  dieselben  verlangte  er  einen  Beitrag  zu  einer  Unter- 
nehmung strategisch-politischer  Art,  von  welcher  er  sich  die  grössten 
VortheUe  fUr  den  Krieg  mit  der  Pforte  versprach.  Siebenbürgen  sei 
ein  Ort,  von  welchem  aus  Ungarn  jederzeit  erobert  werden  könne, 
dem  man  aber  von  Ungarn  aus  nichts  anhaben  könne.  Deshalb  wäre 
es  Ihrer  Majestät  -Wunsch,  Siebenbtti^en  zum  Gehorsam  zu  bringen 
und  Ihren  Unterthanen^  die  bisher  in  allen  Widerwärtigkeiten  wohl 
und  redlich  zu  Ihrer  Majestät  gehalten,  Hilfe  zu  bringen.  Dadurch 
könnten  auch  die  Anhänger  Zapolya^s  ihm  abwendig  gemacht  werden. 
Kh  wäre  aber  hiezu  eine  Kriegsmacht  von  10 — 12,000  Mann  erforder- 
lich. Da  zudem  Siebenbttiigen  selbst  60,000  Mann  aufisubringen  vermöge, 
so  könnte  es  mit  dem  dahin  zu  sendenden  Kriegsvolk  eine  Macht  auf- 
Ntellen,  welche  dem  Türken  einen  Zug  nach  Ungarn  wehren  und  ihm 
merklichen  Schaden  zufügen  könnte.  Siebenbürgen  im  Rücken,  müsste 
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der  Tttrke  in  seinem  Vorrücken  gehindert  sein,  und  im  Falle  einer 
Niederlage  desselben  in  Ungarn  könnte  dieselbe  dnrch  das  ans  Sieben- 
bUiigen  hervorbrechende  Heer  vollendet  werden.  Der  Anschlag  auf 
Siebenbürgen  müsse  gelingeu,  und  Ihre  Majestät  habe  die  MittheUung 
nur  aus  dem  Grunde  bisher  verschoben,  damit  die  Sache  nicht  zu  früh 
ruchbar  werde  und  der  Feind  Gelegenheit  erhalte,  den  Anschlag  zn 
vereiteln.  Da  es  sich  nun  um  das  Wohl  der  Erblande  bandle,  so  stellte 
der  König  an  die  Ausschüsse  das  Begehreu,  zur  Erhaltung  des  für 
Siebenbürgen  bestimmten  Kriegsvolks  den  Sold  auf  zwei  Mouate  aus 
der  Türkeiiliilfo  vorzu.streckcn,  oder  zu  gestatten,  dass  die  iiötiiige 
Suninie  ^egeii  Verschreibuiig  der  Landschaften  aufgebracht  wt'rde,  doch 
oline  die  Saclic  erst  den  Landtagen  vor/jdegen.  denn  grosse  Kiie  sei 
nüthig  und  die  Ausschüs^»'  iiuit  htcii  die  gewisse  Rettung  der  Erblaude, 
falls  der  Ansclilag  geHngt,  in  Erwägung  zieiien. 

Man  kann  den  Ausscliüssen  das  Verstiindniss  für  die  höcljsten 
Interessen  der  Monarcliie  niclit  absprechen,  wenn  nian  sii'ht,  wie  sie 
auf  das  Begehren  des  Köni^s  ohne  alle  Lnisi  liw«'ife  eingingen  und 
den  Betrag  von  bO,OOÜ  (Juldcu  bewilligten,  welchen  sie  auf  S.  Michaels- 
tag erlegen  wollten. 

Ausser  der  siebcnliiirgiscluMi  Angelegenheit  finden  wir  noch  meh- 
rere specieih'  Anliegen  des  Königs  aufgefiilirf,  über  welche  er  mit 
seinen  getreuen  Landschaften  verhandelte,  JSie  sollten  (iutachten  ab- 
gehen Uber  die  Befestigung  von  Wien,  Neustadt,  Bruck  an  der  Leitlia 
und  des  Schlusses  Trautmanns(h)rf .  über  Beschattung  der  SchiHung, 
über  Aufnahme  von  un^^arischer  leiriiter  Reiterei  in  Warte^eld,  über 
allfälligen  Ansciihiss  der  niederüsterreicliisclien  Lande  an  den  scliwä- 
biscben  Bund,  und  endlich  ergoss  sicli  des  Königs  gepresstes  Herz  iu 
bitteren  Klagen  Uber  die  Umtriebe  des  Falatius  von  Siradieu,  Hiero- 
nymus /y/.srAf/.  , 

Es  werde  gewiss  den  Landschaften  auch  zur  Kennt  niss  gelangt 
sein,  dass  dieser  Mann  vorgebe,  es  stehe  in  seiner  Macht,  mit  dem 
Türken  Fnedeu  oder  Krieg  zu  maclien,  und  der  König  dürfe  nur  in 
den  Frieden  mit  Zapolya  willigen,  so  sei  auch  der  Friede  mit  dem 
Türken  gewiss,  und  dabei  gebe  er  (Laszky)  zu  verstehen,  der  König 
sei  nicht  zum  Frieden  zu  bewegen,  und  es  liege  die  Schuld  nur  an 
ihm,  wenn  nicht  Frieden  gemacht  werde.  Der  König  halte  es  daher 
für  nothwendig,  den  Ausschüssen  anzuzeigen,  dass  Laszky  sich  erboten, 
den  Frieden  zu  vermitteln,  und  der  König  habe  ihm  zu  diesem  Zwecke 
Audienz  gegeben,  aber  gefunden,  dass  er  zum  Friedensschluss  keinen 
Auftrag  und  keine  Vollmacht  gehabt  und  in  seinen  Keden  ohne  Be- 
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süladigkeit  und  unverschiiiDt  gewesen,  was  ihm  der  König  auch  jüngst 
vor  mehreren  seiner  Räthe  öffentlich  anzeigen  lassen,  ohne  dass  er 
CS  mit  (iiuntl  widersprechen  konnte.  Als  nun  Laszky  von  dem  König 
gosrliieilen  und  seinen  Weg  nach  Ungarn  genommen,  habe  er  auf  der 
Versaninilinm  m  Ivonesv  (V)  des  Könij^s  Briefe,  wie  man  dessen  gh\ub- 
würdij^'  berichtet,  «^cnilscht  und  mit  anderen  erdichteten  liehauptungea 
vorjietra'^en  und  buhl  (luiaiif  aiKhne  Sachen  ders<'ll)en  Art  an  viele 
Orte  p:e>ciüieben,  so  dass  mau  aus  all"  dem  wohl  genügend  entnehmen 
könne,  diuss  in  ihn  weder  (ilauhen  noch  Treue  zu  setzen  sei. 

Die  Ausschii.s>e  erwiderten  auf  diese  Auseinandersetzung,  sie 
trügen  wegen  der  angezeigten  bösen  und  unwahi  halten  Handlung  des 
Laszky  ein  , sonder  getreues  und  herzliches  Mitleiden',  sie  hätten  sein 
leichtfertiges  und  uuiihwilliges  Wesen  in  seinem  Hin-  und  Herreisen 
durch  Seiner  Majestät  Lande  gekannt,  uiul  dass  er.  wie  er  sich  selbst 
rilhnu'.  voizÜLilich  daran  Schuld  trage,  dass  der  Türke  nach  Tugarn 
und  in  die  Kiblande  gek(UuuH'u.  woraus  so  viel  lilutvergiessen  erfolgt 
und  wodurch  so  viel  tausend  Christenmenschen  ,zerschleipft'  und  in 
ewiges  N'erderben  fortgeführt  worden  seien.  Die  Ausschüsse  wollen 
auch  des  Laszky  ,biis  Thun  und  Praktiziren'  sedchen,  welche  davon 
nicht  Wissen  tragen,  nicht  verhehlen,  und  , wollten  nichts  liebers,  als 
dass  er  seiner  Handlung  und  Verschulden  nach  den  Lohn  darumben 
empfangen  sollt.' 

Was  die  Anwerbung  von  Ungarn  für  die  leichte  Reiterei  betrifft, 
meinten  die  Ausschüsse,  könnten  sie  kein  Urtheü  abgeben,  und  ver- 
wiesen den  König  an  Kaiser  und  Papst!  Doch  schlugen  sie  gleich- 
zeitig die  Böhmen,  welche  schon  lange  gleich  den  deutschen  Lands- 
knechten geschätzt  und  nicht  selten  an  der  Grenze  verwendet  wur- 
den, aU  Ersatz  für  die  Ungarn  vor,  gegen  welche  damals  und  später 
ein  gewisses,  durch  die  Zeitverhältnisse  und  die  ParteittOgen  Ungarns 
allerdings  gerechtfertigtes  Misstrauen  herrschte,  daher  man  sie  auch 
nur  mit  andei  ( m  Kriegsvolk  gemischt  zu  verwenden  pflegte. 

Den  Voi*schlag  des  Königs  wegen  Anschlusses  an  den  schwä- 
bischen Bund  wollten  die  Ausschüsse  ihren  Landschaften  vortragen. 

Damit  waren  die  Verhandlungen  in  Innsbruck  beendet.  Der 
König  ermahnte  die  AusschOsse  noch,  dafür  zu  sorgen,  dass  Proviant 
sogleich' aufgebracht  und  zur  Kriegszeit  um  ,ziemlichen  Werth'  und 
nicht  mit  ,beschwerlichem  Gewinn*  hintangegeben  werde.  Kr  dankte 
dann  den  Ausschüssen  filr  ihr  Erscheinen  und  ihre  ,fleis8ige,  getreue 
und  förderliche  Handlung,*  und  versprach  endlich,  die  Erledigung 
ihrer  Beschwerden  auf  dem  Regensburger  Reichstage  den  dahin  ab- 
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zusendenden  Abgeordneten  der  Länder  zukommen  zn  lassen.  Dieser 
Beschwerden  müssen  vir  hier  noch  in  Kttrze  gedenken. 

Sie  waren  zweierlei  Art:  specieUe  der  einzelnen,  dann  gemein- 
same aller  niederösterreichischen  Länder.  Die  Krainer  klagt  en ,  dass 
ihr  Handel  nach  Neapel  und  in  die  römische  Mark  durch  die  Fort- 
schritte der  Türken  an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  ge- 
fährdet werde;  dass  das  Kriegsvolk  in  den  Grenzflecken  Zengj;, 
Wichitsch,  iu  pitsch,  Prünndl,  Ototschiz,  vStarif^rad  und  Jal)liniz  keine 
Bezahlung  erhalte  und  Man^rel  leide,  auch  seinen  Poston  habe  vor- 
lassen wollen,  daher  die  Stände  demselben  400  (iulden  «;(^<:en  Wieder- 
erstattung durch  den  Kimiix  angewiesen,  der  für  Erhalt untr  dieser 
wichtigen  Punkte  Sorge  tragen  wolle;  dass  der  kroatische  Adel  den 
Türken  huldige  und  ihneji  Tribut  leiste,  mit  ihnen  Freundschaft  halte, 
tägliche  Verhandlungen  pflege  und  sie  in  seine  Häuser  einlasse;  dass 
in  Kroatien  alle  (ierichtsverhandlungen  eingestellt  sei(Mi  und  <^s  keinen 
P>an  nu^hr  gebe,  daher  der  K^inig  solche  .brise  Piaktikeii'  bei  den 
Kroaten  abstellen  und  ihnen  eine  geschickte  und  kriegserfahrene 
Person  al:^  Ban  vorsetzen  wolle,  damit  sie  nicht  von  Ihrer  Majestät 
abfallen  und  die  (lefahr  für  die  Erblande  verhütet  werde.  Auch  die 
Herstellung  gleicher  Münze  und  die  Erhvliguiig  der  schon  jahrelang 
in  den  Acten  der  Regierung  schhunmennlen  Polizeiorduung,  Punkte, 
welche  das  Interesse  aller  Länder  bei  iilu  ien .  brachten  die  Krainer 
in  Aju'egung.  Die  gemeinsamen  Uescliwerden  der  Lande  waren  tluMl- 
weise  eine  Wiederholung  jener  von  Krain.  Die  St(>ruiig  (b\<  Krainer 
Handels,  die  Besetzung  dei'  (irenze,  der  besorgliche  Abfall  der  Kroaten 
berührten  fast  gleichmässig  auch  das  Interesse  der  übrigen  Lande. 
Aber  es  gab  noch  wichtigere  Fragen  zu  regeln.  Abgesehen  von  der 
religiösen  Bewegung,  welche  sich  im  stillen  vorbereitete  und  deren 
üesammtbild  wir  später  zu  entwerfen  versuchen  werden,  wünschten 
die  Stände  der  niederösterreichiscben  Länder  die  Justiz  zu  regeln 
und  vor  Eingriffen  der  Verwaltungsbehörden,  ja  des  Landesfürsten 
selbst,  zu  bewaliren;  sie  baten  um  Codificirung  der  Justizgesetzgebung 
der  Länder,  oder,  wie  sie  es  ausdrückten,  um  , Aufrichtung  des  Land- 
rechtsbuchs/ Sie  baten  inn  Berufung  von  je  zwei  Vertretern  der  ein- 
zelnen Länder  in  den  Plofrath  und  in  die  Kegierung.  Diese  sollten 
beeidet  und  zur  unbestechlichen  Dienstleistung  verpflichtet  werden,  wie 
diess  schon  Kaiser  Maximilian  den  Landen  bewilligt  Auch  auf  die 
Wiener  Universität  erstreckten  die  Ausschüsse  ihre  Fürsorge,  sie  baten 
um  Hintanhaltung  ihres  Verfalls.  Andere  Beschwerden  waren  wirth- 
schaftlicher  Natur  und  betrafen  Abstellung  der  ungarischen  Dreissigst- 
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ab^'abc.  der  Tliouornng,  durch  welche  Fleisch  vou  i'Unt'  üelleru  das 
Pfund  auf  sechs  Pfennige  gestiegen  war,  u.  s.  w. 

Die  Besi  liwerdeu  der  Länder  hätten  auf  dem  Tage  von  Inns- 
bruck bald  das  patriarchalische  Einvernehmen  zwisdirn  Fürst  und 
Uiitt  rthan  gestört,  welches  l)isher  noch  stets  die  Regierung  Ferdi- 
nands 1.  kennzeichnete.  Als  die  Aiisscliüsse  ihre  Erledigung  als  eine 
Voraussetzung  der  Einigung  über  die  Landesvertheidlguug  hinstellten, 
erhielten  sie  zur  Erwiderung  die  Mahnung,  sie  möchten  bedenken, 
das8  es  sich  vor  allem  um  die  Gegenwehr  gegen  die  Türken  handle; 
wenn  diese  geschlossen,  dann  mögen  die  Gesandten  jedes  Landes  für 
sich  und  gemeinschaftlich  ihre  Beschwerden  bei  Ihrer  Majestät  vor- 
btingen,  und  dieselben  würden  gnädigst  erledigt  werden.  Treffend 
erwiderten  darauf  die  Ausschüsse,  dass  durch  schlechtes  Gericht, 
schlechte  Polizei  und  Ordnung  die  Lande  in  nicht  geringere  Gefahr 
gesetzt  werden  könnten,  als  durch  die  Türken,  und  dass  ihr  gemein- 
sames Vorgehen  dem  Landesfürsten  nur  angenehm  sein  sollte,  weil 
es  nur  zu  ihrem  Vortheile  gereichen  könnte.  Es  erfolgte  übrigens 
darauf  die  königliche  Zusicherung,  die  Beschwerden  würden  Erledigung 
finden ;  die  Polizeiordnung  solle  in  Kürze  festgestellt  werden  und  der 
König  wollte  auch  wegen  des  ,unordentlichen  Zutrinkens'  an  seinem 
Hofe  ,Ordnung  machen.^  Kein  Misston  störte  weiter  die  Ausschuss- 
verhandlungen. 

Kaum  waren  die  Ausschüsse  heimgekehrt,  als  schon  die  Nach- 
richt erscholl,  der  Sultan  rüste  sich  zu  einem  neuen  Feldzuge  gegen 
Ferdinand.  Die  Türken  nennen  diesen  den  allemanischen.  Er  sollte 
Deutschland  und  seinem  Kaiser  gelten,  welchen  der  Sultan  allein  als 
ebenbürtigen  Gegner  betrachtete,  während  er  König  Ferdinand  beharr- 
lich nur  als  den  Statthalter  seines  Bruders  gelten  lassen  wollte.  Am 
2G.  April  1582  zog  Soliman  mit  200,000  Mann  und  300  Geschützen 
von  Konstantinopel  aus.  In  Nissa  empfing  er  Ferdinands  (iesandte, 
unsein  .losef  von  Laniberg  und  Nuirarola.  welche  Verlängermiii  des 
mit  Zapolya  abffc^scldossenen  Wati'eiistill.staudi's  b('<ielirt('n.  sie  wurden 
ohne  günsti^re  Antwort  entlassen.^  Kin  ungarisclies  Scliloss  nach  dem 
andern  tiel  als  leichte  üeiite  den»  Sieger  zu.  Giins  aber  sollte  seinen 
L'eberniuth  brechen.  Hier  erwarb  sich  dessen  IIaui)tinann  Niklas 
Juriscliitz  (Inrcli  dreiwöclientliclicn  Widerstand  gcLien  Solinians  ganzes 
Heer  unsterblichen  Kuhni.  Zwar  «  iitliess  der  Sultan  Feidinands.  /um 
zweiten  male  ihm  nach  Mobacs  entgegengereibte  (iesandte  Laiuberg 
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und  Xojrurnla  mit  d<'r  Droliuiig,  Ferdinand  im  ofl'enen  Felde  aufzu- 
sih  Ih'ji,  ihn  zur  Feldschlaclit  zu 'zwinj^en  und  seine  Länder  zu  ver- 
heeren,* aber  das  Vertrauen  in  sj'inc  eigene  Kraft  war  in  Solinian 
dureh  den  beispiellosen  WideiMand  des  kleinen  (Uins  erscliiittert,  zu- 
dem stand  bei  Wien  Deutschlands  und  Oesterreichs  vereinii^'te  Macht, 
),()()()  Mann  Fussvolk  und  (iOOü  schwerbewatinete  Heiter;  die  vor- 
^'erückte  Jahreszeit  und  der  Manj^el  mochten  den  Kntschluss  zum 
k/.uize  schlecht  motiviren.  der  einer  so  prahlerisch  begonneneu 
rnt(Mnelnnung  einen  kliiulichen  Ausgang  gab.  Noch  vor  der  Belage- 
rung von  (iiins  war  Kasim  Beg  mit  einem  Streifcorps  von  16,OüO 
Mann  in  die  Länder  zwischen  der  Donau  und  den  Alpen  voraus^reeilt. 
Auf  die  Nachrieht  aber,  dass  Soliman,  Wien  aufgelx  iid.  von  (iiins  aus 
nur  noch  einen  Haubzug  in  die  Steiermark  beabsichtige,  war  Kasim 
Beg  unigekehrt  und  zog  über  Oesterreich  gegen  Steiei  inark,  um  sich 
mit  der  türkischen  Hauptmaeht  zu  vereinigen.  Hier  war  es  nun,  wo 
<'rst  die  deutschen  Reichstruppen  unter  Scliärtlin  von  Burtenbach  und 
Markgraf  Joachim  von  Brandenburg,  dann  aber  Krains  tapfere  Heer- 
führer und  Streiter  am  Räubervolk  Rache  übten.  Hans  Kazianer  und 
Niklas  von  Thum  warfen  den  über  die  Schwarza  gegen  Steiermark 
vordringenden  Feind  mit  stürmischer  Gewalt  über  den  Fluss  zurück,  ujid 
bei  Neustadt  holten  sich  die  lurainischen  Reiter,  gefühlt  von  Paul  Bakics 
und  Geoi^g  von  Auersperg,  unter  dem  Oberbefehle  Kazianers  neue  Lor- 
beern.  Zwar  Hess  hier  mancher  brave  Heitersmann  sein  Leben,  aber 
3000  Türken  deckten  die  Wahlstatt  Nur  wenige  entkamen.  Durch 
Kazianers  Kriegsvolk  sollen  9000  Tttricen  in  den  Gebirgspässen  auf- 
gerieben worden  sein.*  Er  verfolgte  nun  seine  Siegeslaufbähn  weiter. 
Bei  seinem  Nahen  zog  der  vor  Grätz  lagernde  Sultan  Uber  die  Mur 
ab  (12.  September).  Bei  Femitz  erreichte  ihn  Kazianers  Streitmacht; 
auch  hier  waren  des  Sultans  Waffen  unglücklich«  gegen  8000  Türken 
erlagen  dem  Christenschwerte.*  Das  Tflrkenheer  zog  dann  vor  Mar- 
burg. Hier  schlug  unser  Landsmann  Sigmund  Weichselberger  drei- 
maligen Ansturm  tapfer  zurück.^  Ehe  aber  noch  der  Brückenschlag 
über  die  Drau  beendet  war,  hatten  deutsche  Heerhaufen  unter  dem 
Pfiü^rafen  Friedrich  und  dem  Markgrafen  von  Brandenburg,  denen 
sich  sp&ter  Paul  Bakics  mit  seinen  Reitern  anschloss,  den  Feind  auf- 
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gejagt  und  erlegten  ihm  5—6000  Mann.  Bald  darauf  zog  der  Sultan 
durch  den  Pass  von  Vinica  nach  Slavonien  ab. 

Leider  ging  der  Augenblick  gewonnener  Siegeszuversicht,  in 
welchem  die  Wiedereroberanj?  Ungarns  unternommen  werden  konnte, 
durch  den  Abzug  der  Keichstruppen  ungentttzt  vorflber.  Kazianer  war 
durch  Mangel  an  Streitkräften  und  Geld  an  weiteren  Unternehmungen 
in  rngam  geliindert.  Mit  Zapolya  wurde  vorläufig  ein  Waffenstillstand 
bis  April  abgeschlossen,  in  Konstantin()])el  der  Frieden  unter- 

handelt. Sowie  Zapolya  vom  Sultan  den  lietehl  erhielt,  von  allen 
Feindseligkeiten  al)/ii>tehen,  so  eriit  ss  auch  der  österreichische  Uot- 
schai'tei'  am  iM.  .laiiuar  l  '»;;.»  an  Hans  l\;i/i;iiier  ein  ähnliches  abmahnen- 
des Schreiben.'  Khe  ab(>r  dass(>lbe  Ka/i;iueiii  /ugekoiiimen,  war  er 
bereits  mit  der  ki  aiiiischeii  Kitterscliait ,  weiche  Siguuuid  Weichsel- 
bcr^er  führte,  und  dem  Aufgebot  in  das  (iebiet  des  Paschas  von  Bo.s- 
nien  eiiiLM'tallen  und  luiter  Ihand  und  Verheerung  bis  zur  türkischen 
Vrstc  rdviii  vorgedruni^en,-  welche  als  dei-  Austallpunkt  der  Türken 
und  als  der  Scldüssd  zur  krainischen  lircn/e  L;;dt  und  deren  (iewin- 
mniLT  die  Ivand^i  liaf't  schon  längst  als  ein  (iciiut  dci  Selli-^t vertheidigung 
be/cicliiict  iiatte.  Leider  machte  die  Friedensverhandlumr  dem  hofV- 
nun'^svoll  bt'udnnenen  Feld/ug  ein  Knde:  der  KiMÜu  entsandte  seineu 
getreuen  Ka/iauer  zu  den  Friedensveihandlungen  mit  /apolya  in  l'ress- 
burg,  und  am  1.  Oktober  l.').i.i  wurde  iu  Kraiu  der  mit  der  Tforte 
abge^ciilü.sscuc  Frieücu  verkündet.^ 

L  Beschwerde  wegen  der  Salzkammer.  Ausschusstage  in  Wien 
uid  Linz.  Zasianers  Niaderlaga  bei  Ssseg  und  sein  Ende. 

War  auch  der  Friede»  nüt  <lem  Erbfeinde  im  Sejttember  lö.'^S 
zustande  gekonnm^n,  so  galt  doch  noch  fortan  der  Grundsatz:  ,Si  vis 
paceni,  bara  bellum/  und  denigeniäss  dauerten  die  Kriegs  Vorbereitungen 
und  die  IJefestiiiungsarbeiten  fort,  (iottschee  und  Seisenberg  waren 
sehon  im  beginne  d(^s  .lahres  in  Vertheidigungsstand  gesetzt  wor- 
den.^ Im  Herbst  wurde  Kazianer  nach  l  ngarn  berufen  und  an  seiner 
Stelle  der  bereits  mehrfach  erprobte  Hans  PUchler  mit  dem  Ober- 
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befehle  in  den  iiiederösterieicliischon  Ländern  bekleidet.'  Die  Tapfer- 
keit und  die  Mühen  Kazianers  auf  diesen»  wiciitiixen  Posten  hatten 
die  Stände  Steierniarks  schon  löljl  durcli  das  (ieschenk  eines  Klei- 
nodes im  Wertlie  von  lOO  Dukaten  j^celirt.-  Zu  Aufanii  (h's  Jahres 
15.'^.')  ward  (iurkfeld  ülter  Fenlluauds  IJefdil  uiit  (  i('S(  liüt/  veix'hcu.-'' 
iui  .lalire  1. ').)(;  alx'r  wurchMi  die  I'efestiixuuusarbfittMi  in  weiterem 
L'nilaiifj;e  in  Au.ui  itf  ucnouiuieii.  Auf  Ka/ian<'rs  Aurej4uuu  wurde  unter 
der  liCituuij  (h's  Uauuu'isters  .Tohaini  T^clierte  und  uiehriMer  italieni- 
schen Baumeister  eifrig  an  don  lU'le>ti;^uiiL;en  der  Laiidesiiaui)lstadt 
Laibacii  ^n'arheitet  und  dieselbe  mit  Munition  verseluMi.  Auch  die 
Scidösser  Zoljelsl)cr|j:.  Ileifniz,  Senosetsdi  und  JJillich.Lrraz  wurden  l)e- 
festijit  und  mit  Muniticui  verselien.**  Am  1.  Juni  ir>:;(i  heiief  König 
Ferdinand  die  Ausscliüsse  der  drei  Lande  nacli  Lnterdraul)uri:,  um 
üb(  i-  die  allL^enicine  IJiistuim  und  die  Vertlieidigun^smassregeln  zu 
beratlien.  Am  I.Juli  wurden  die  lierathuniien  <'it»tfnet.  liu"  llesuitat 
war  die  Lewilii^un^  eines  Hilfs<ieldes  von  KXX)  dulden  fiii-  die  kroa- 
tische (irenze  und  der  Heschluss  einer  alli:eujeinen  Rüstung  im  Lande.'' 
Während  diese  fortwährenden  Anforderun^^en  an  die  Opferwilligkeit 
der  Stände  (»line  MnrnMi  mit  patriotischem  Sinne  erfüllt  wurden,  rief 
eine  hnanzielle  Massregel  der  Regierung  die  grüsste  Erbitterung  her- 
vor. Die^c  hatte  nendich  in  Laibach  eine  Salzkammer  zum  Salzver- 
kauf aufgestellt.  IJis  dahin  war  der  Salzhandel  frei  gewesen.  Der 
Artikel  war  ohnehin  durch  die  Privilegien  von  Tiiest  vertheuert,  und 
nun  wollte  noch  die  liegicrung  seinen  Preis  bestimmen  und  aus  dem- 
selben eine  Kinnahms(pielle  gestalten.  Die  Stände  hielten  daher  die 
Angelegenheit  für  wichtig  genug,  um  eine  (lesandtschaft,  bestehend 
aus  Erasmus  von  Obratschan  zu  Altenburg,  Jakob  von  Lamberg  zum 
Stein,  Marx  Stettner,  Bürger,  Axnd  M.  Schenk,  Stadtschreiber  von  Lai- 
bach, an  König  Ferdinand  abzuordnen,  welche  die  Zurücknahme  der 
monopolistischen  Massregel  verUngen  sollte.  Ihre  Instruction  war  in 
den  schärfsten  Ausdrücken  abgefaast  Die  Gesandten  sollten  den  König 
an  den  bei  der  Huldigung  geleisteten  Eid  erinnern,  ,dann  Gott  erfor- 
dert Glauben  und  Eid  auch  von  den  Heiden.*  Was  Ihrer  Majestät 
Unterthanen  gegen  Ihre  Majestät  ,ein  entsetzlich  Herz  und  Gemüthe 
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fassen  würden,  wenn  derf^estalt  mit  Gewalt  wider  die  bestätigten  Frei- 
heiten und  wider  ihren  Willen  mit  ihnen  verfahren  würde?*  Wie  Ihre 
Majestät  den  aus  dieser  Neuerung  allfallig  sich  ergebenden  ^Aufruhr, 
£mpörang  und  Blutvergiessen*  und  alles  andere  daraus  e«<olgende 
Unglück  vor  Gott  und  der  Welt  verantworten  wollen?  u.  s.  w.  Der 
energische  Widerstand  der  Stände  war  von  vollständigem  Erfolge  be- 
gleitet Die  Salzkammer  wurde  aufgehoben,  jedoch  gegen  Abnahme 
eines  Aufechlags  von  acht  Kreuzer  von  jedem  Saum  Salz  und  Be- 
willigung' einer  sechsjährigen  Türkenhilfe  von  jährlichen  8000  Gulden. 
Das  vorhiiudcne  Salz  wurde  den  Ständen  um  den  Kostenpreis  über- 
lassen.* 

Die  fortdaiiorndo  Unsicherln'it  in  l  iifrarn,  welche  durch  die  fran- 
zösischen riiitriel)e  t^enährt  wurde  und  trotz  aller  KriedensljenuilHuiut'ii 
deut;  (  her  Fürsten  iiiuner  wieder  zum  ottenen  Kampfe  führte,  und  die 
sichere  Im  wartuiii;   einer  neuen  Kriei^snnternelnnunp:  von  Seite  der 
Pforte  machte  bald  witMh'r  die  Abhaltung  eines  Ausschusstages  zur 
Nothwendigkeit.-    Er  wurde   auf  den  1.  I)<v.eml»er  ir>.{G  nach  Wien 
ausgeschriehen   und  von   allen    fünf  niedei<)sterreichisclien  Ländern 
und  der  (Jrafschaft  (iörz  l)eschickt.    Krain  war  durch  Niklas  Frei- 
herrn von  Tiiurn  d.  ii..  W(»lfganu:  Lamherg  zum  Schneeherg,  Erasmus 
von  Oluitschan.   Si^iinund  von  \Veiclisell)erg,  Erasmus  von  Scheyer 
zu  dei- Ainöd  und  Wilhelm  IM  auiisjuTuer,  liiirtjer  zu  Laihach,  vertreten. 
Ihre  Instruction  wies  die  (iesandten  an,  auf  bessere  l>esetzung  der 
(irenze  und  <ler  Ortstiecken  /u  dringen,  da  aus  der  Fi'stsetzung  der 
Fugarn  in  der  Türkei  al)zunehmen  sei,  dass  der  Ki  ieg  werde  erneuert 
werden.  Zur  Verhütung  der  kleineren  Streifziige  wären  HOO  Mart(doseu 
hinreichend,  für  die  gröss(Men  würde  die  bisiierige  Fiesatzung  von  2()0() 
Mann  kaum  genügen.  F'eberhaupt  sollten  aber  die  (Jesandten  über 
alles,  was  zur  Erhaltung  und  Befriedung  der  Lande  und  zur  Bewah- 
rung der  Grenze  dienlich,  mit  den  andern  Ausschüssen  und  unter 
steter  Fühlung  mit  den  Kärntnern  und  Steirern  berathen  und  beschlies- 
sen,  und  zwar  ohne  ,Hintersichbringen',  wenn  die  andern  Ausschüsse 
dieselbe  Ermächtigung  haben.   Den  obersten  Feldhauptmanu  Hans 
Kazianer  sollten  die  Ausschüsse,  wenn  er  sich  zurzeit  am  Hofe  be- 
finden sollte,  zu  sieh  entbieten,  und  derselbe  sollte  an  ihren  Bera- 
thungen und  BeschluBsfassungen  theilzunehmen  ermächtigt  sein.  Auch 

'  Bandseil.  Arch.  Fa.sc.  207. 

*  Dio  fol^nde  Daratellang  beruht  auf  den  Acten  de«  landsch.  Arch.  Fase.  92. 
Babr  1,  Wiener  Handlang  Nr.  8. 
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dir  Volliuurht  der  st^Mrisclicii  ( ii'sundtt'n  iiritf  ühw  den  cnjicii  Hori- 
zont dvv  Laudcsveitlit'idi^Muiu  liinaus  und  laiitcto  auf  alles,  was  ,/.ur 
Woldfahrt,  Ruhe  und  Vcrsiclu  run^:  der  Laiidt>  n(ltluLi\  die  von  üester- 
reicli  unter  der  Enns  souar  iian/,  all^i'uiein  auf  alle  ausser  der  Türken- 
hilfe  noch  etwa  zur  Verliandlunij:  konuiienden  Ceiienstände.  Wir  sehen, 
wie  die  Lande,  seit  sie  fj:enieinsani  tauten,  inuner  mehr  sich  ^a'wöhn- 
ten,  in  der  genieinsamen  Berathung  Ahhilfe  für  alle  tief  gehenden 
Schällen  der  (iesannntheit  zu  suchen  und  sich  als  GUeder  eines  staat- 
lichen Ganzen  zu  fülden. 

Flie  noch  der  übliche  Austausch  der  Beglaubigungsschreiben  und 
Vollmachten  zwischen  den  Ausschüssen  stattfand,  hielten  die  drei 
Lande  Steiermark,  Kärnten  und  Krain.  ,wie  von  altersher',  eine  Be- 
sprechung, beschlossen  ,durch  einen  Mund  zu  handtdn',  und  wählten 
den  Erasmus  von  Trautmannsdorf  zu  ihrem  Mai'schall. 

Dann  verglichen  sich  siimmtliche  Ausschüsse  ,zur  Verhütung  des 
Disputirens,  doch  unbeschadet  ihrer  (ierechtigkeiten',  über  die  ,Session* 
(d.  i.  die  Sitzordnung)  und  die  Marschälle.  Was  die  erstere  betrifft,  so 
einigte  man  sich  dahin,  dass  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  für 
Ein  Land  zu  halten  und  daher  seine  Abgeordneten  ohne  Absonderung 
nach  Ländern  sitzen  sollten,  und  dass  es  Überhaupt  zwischen  den  Aus- 
schüssen keinen  Streit  wegen  des  Obenansitzens  geben,  sondern  dass 
jeder  nach  Massgabe  seines  Erscheinens  seinen  Platz  einnehmen  solle. 
Die  Ernennung  des  Marschalls  aus  dem  Ritterstande  nahmen  die  von 
Oesterreich  als  ein  altes  Becht  in  Anspruch,  die  Ausschüsse  erhoben 
dagogen  keinen  Einspruch,  und  es  wurde  als  Marschall  Matthäus 
Teufel  gewählt 

Der  erste  königliche  Vortrag  an  die  Ausschüsse  vom  12.  Dezem- 
ber bezeichnete  als  Berathungsgegenstand  die  Massregeln  gegen  die 
Türkengelahr  und  forderte  zu  diesem  Zwecke  Erhaltung  eines  Kriegs- 
volks zu  Fuss,  zu  Boss  und  zu  Wasser  durch  ein  Jahr,  zur  Wieder- 
eroberung der  von  den  Türken  eingenommenen  Pässe  und  Festungen 
und  zur  Beschützung,  und  endlich  einen  ,gemeinen  Zuzug*  der  Lande. 
Der  König  verhiess  ausserdem,  sich  auch  an  die  andern  Lande,  Böh- 
men und  Ungarn,  die  Grafschaft  Tirol  und  die  vorderösterreichischen 
Lande,  um  Beihilfe  zu  wenden;  von  den  beiden  letzteren  erwarte 
er  sie  mit  aller  Zuversicht,  besonders  von  Tirol,  das  schon  in  den 
letzten  Türkeuzügen  zur  Eroberung  von  Altenburg  und  Bettung  Graus 
mitgewirkt. 

Eine  natürliche  Folge  des  sei)aratistischen  Verhaltens  d<'r  übrigen 
Laude  war  das  UeberwUlzen  der  grüsstcu  Last  auf  die  Schultern  der 
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iinmrr  loyaleu  und  opferwilligen  deutsch-öHteiTeicliischcn  Erblande. 
Die  Ausschüsse  begi  itfi  n ,  dass  auch  diesmal  wieder  sie  voraussicht- 
lich den  übrigen  Landen  gegenüber  im  Nachtheil  sein  würden,  und  es 
kann  ihnen  nicht  Übel  gedeutet  werden,  dass  sie  schon  in  ihrer  Er- 
widerung auf  den  ersten  königlichen  Vortrag  ihre  Bitte  um  Ein- 
l)eiufun<;  einer  all;;onieinen  Länderversammlung  erneuerten  und  die- 
^o\hv  mit  (icr  rnniöglichkeit  motivirtcn,  die  ganze  Last  der  Türken- 
alnvolir  allein  zu  traj^en.  Der  König  stellte  in  seiner  Antwort  den 
Aiiss<liii»('n  vor.  welche  (iefalir  die  durch  neuerliche  Ausschreibung 
eines  Ausschusstages  eiifstt  lieiule  \  frzögerung  nach  sich  ziehen  uiüsste. 
El  strllte  ihnen  zwar  anheini,  ihm  aii/uzeiL'en.  in  welchem  /eitrauine 
die  lU'schlüsse  der  neuen  N'ersanimluiig  in  \  (ill/ug  kommen  könnten, 
(loch  lonlerte  er  si<'  auf,  schon  jetzt  zur  lieratlumg  der  Landesver- 
theidigun^  zu  schreiten  und  dieselbe  nicht  zu  verzögern. 

Indt'iM  die  Ausschüsse  auf  ihrem  liegeluen  wegen  der  allgemeinen 
Länderveisannnlung  beharrten.  ztigtMlen  sie  jedoch  nicht,  über  die 
l.andesvertheijligung  zu  beratlien.  Sir  »«rachteten  die  Aufbringung  der 
erforderlichen  (icddmittel  auf  vier  verschied«'nen  Wegen  möglich: 
1.  durch  den  Anschlag  der  ganz(Mi  (Ült  in  den  niedenisterreichischen 
Landen,  was.  wie  wir  oben  Lirseiien  habeiK  einem  lUHragc  von  L'MO.riOO 
dulden  gleichkam.  '2.  durch  einen  gemeinen  lieibpfciinig .  ;{.  durch 
eine  Anlage  auf  die  Huben  und  Häuser  der  l'nt«'i  tlianeii .  i.  durch 
Veranschlagung  des  Wert  lies  nach  Massgabe  der  Nutzungen  und  des 
Einkommens  eines  jeden.  Doch  hielten  sie  auch  die  Anwemlung  eines 
dieser  Mittel  nicht  für  hinreichend,  ohne  Mitwirkung  der  übrigen 
Länder,  daher  sie  wi(Mler  auf  ihr  ca-terum  censeo  zurückkamen.  Sie 
berechneten  die  Möglichkeit  einer  neuen  Zusammenkunft  zu  Licht- 
mess  1537,  auf  welcher  die  Länder  bereites  mit  einem  genauen  Ueber- 
8<'hlag  ihrer  Beiträge  erscheinen  könnten,  und  baten  auch  um  Ge- 
stattung zur  Abordnung  von  (  iesandten  an  fremde  Fürsten,  insbeson- 
dere aber  an  die  Stände  des  lieichs. 

In  seiner  Antwort  erörterte  der  König  weitläufig  die  gegen  den 
Wunsch  der  Ausschüsse  sprechenden  Gründe:  vor  allem  Kürze  der 
Zeit  und  zu  befürchtender  Abfall  der  Kroaten.  Von  Böhmen  habe  der 
König  das  Versprechen  einer  Hilfe  erlaugt,  gegen  «Bewilligung  an- 
sehnlicher Gnaden,'  das  aber  nach  seiner  Abreise  zunichte  geworden. 
Ohnehin  wüssten  die  Ausschüsse,  wie  langsam  es  gewöhnlich  mit  dea 
Verhandlungen  in  Böhmen  gehe.  Doch  sollten  die  Aasschüsse  ihre 
Gesandten  mit  dem  König  nach  Prag  schicken,  um  dort  ihre  Beschlüsse 
mitzutheUen  und  die  Beihilfe  der  Böhmen  unter  Anbietung  der  Gegen- 
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Icistung  anzusuchen.  Tirol  wttrde  sich  wegen  des  bevorstehenden  Krie- 
ges mit  Frankreich,  da  die  Franzosen  bereits  in  den  vordem  Landen 
lägen  und  täglich  Gefahr  drohe,  wohl  kaum  zu  einer  Hilfe  verstehen, 
doch  dflrlten  sich  die  Lande  getrost  auf  Tirols  Bestand  verlassen, 
wenn  es  nicht  selbst  in  Krieg  verwickelt  werde,  und  dazubedttrfe  es 
nicht  einmal  eines  Landtags. 

"Wir  können  hier  nicht  allen  Phasen  der  Erörteran^?  über  diese 
Lebensfrap:e  —  als  solche  erschien  sie  wenipfstens  den  niederösterreichi- 
schen Laiulon  —  fol^^en;  sio  ziclit  sich  durch  die  ^'anze  Ausschuss- 
verhandiiini;  und  führt  mit  unter  zu  orrej^ton  Kccriiniuatidiien  und 
\'oi  \vürfcn.  Da  versichern  einmal  die  Ausscliüsse,  sie  beabsiclitijxon  mit 
ihrem  IJt'liarrcn  auf  der  ,alljT;emciiien  /usannnenkunft'  der  Lande 
nur  der  Laude  und  der  Dviuistie  Woliltalirt.  Sie  liätteu  sduui  früher 
darum  au^esucht,  als  die  Läufe  noch  nicht  so  gefalniicli  waren;  da- 
mals liatte  nocli  viel  Himlück  verhütet  werden  kruinen.  Der  König 
sieht  nun  in  dieser  Verwaiuun^'  der  Ausschüsse  eine  ,Beschukli^?un,?', 
die  er,  obwolil  mit  dem  Vorl)eliait,  ,dass  es  für  den  Landesfiirsten 
unnöthig  sei,  nüt  (Umi  rntertlianen  zu  dis})utiren  oder  ihnen  Kechen- 
schaft  zu  j^'eben,  dies  aucli  nie  erhört  worden',  durch  eine  auslührli*  lic 
Darh'j^'uni^  s(Mner  l{e;;ierungspolitik  wi(lerle;j;t.  Kr  habe  die  nieder- 
österreicidschen  Lande  nut  schlechtem  und  irerin-jcm  Kinkommen, 
alx'r  in  Jretienliclier  N'ersetzunir'  (Verpfändung)  und  .Siludden,  und 
nodi  dazu  den  Türkenkrie«;  vorgefunden.  Um  diesen  zu  dämi>fen, 
habe  Ihre  Majestät  dem  Könip:  Ludwig  von  Ungarn  anseiudiche  Hilfe 
mit  Aufwendung  Ihres  Kamnierguts  thun  müssen.  Auch  der  liauern- 
krieg  habe  Darlehen  nothwendig  gemacht;  nach  König  Ludwigs  Fall 
habe  der  König  dem  Königreich  Ungarn ,  auf  das  er  ein  natürliches 
Erbrecht  gehabt,  nacht ra(hten  müssen,  doch  nicht  um  sich  zu  be- 
reichem, sondern  um  den  Landen  eine  Schutzmauer  gegen  die  TOrken 
zu  gewinnen. 

Die  Ausschüsse  wUssten  auch,  durch  wie  ,beschwerllche  Kosten^ 
Ihre  Majestät  zum  Besitze  der  böhmischen  Krone  gelangt,  auf  welche 
dem  König  ebenfalls  das  Erbrecht  zustand.  In  dem  letzten  Türken- 
kriege  hätte  Ihre  Majestät  Leib  und  Gut  nicht  gespart,  mit  Verpfan- 
dung und  ,Verkammerung'  Ihres  Kammerguts,  insbesondere  als  der 
Türke  vor  GUns  gelegen,  eine  vom  Herzog  von  Oppeln  eingebrachte 
Forderung  von  100,000  Gulden  den  Landen  zur  Rettung  aufgewendet 
Hätten  die  Lande  früher  die  begehrte  Hilfe  zur  Unterwerfüng  der 
Ungarn  geleistet,  so  wäre  es  zu  solcher  Gefahr,  wie  sie  jetzt  vor 
Augen,  nicht  gekommen.  Darauf  folgen  nun  demflthige  Entschuldi- 
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gungen  der  Ausschüsse.  Dass  Ihre  Majestät  an  der  Behauptung,  durch 
eine  allgemeine  LSnderversanunlung  h&tte  viel  Unheil  verbatet  werden 
können,  .solch  ungnädiges  Missüedlen  tragen',  sei  den  Ausschüssen  «ent- 
setzlich und  erschrockenlich  und  mit  Bekflmmemus  zu  hören.*  Sie 
hätten  nur  einem  Wunsche  der  Länder  Ausdruck  gegeben,  sie  wollten 
für  Ihre  Majestät  Leib  und  Gut  als  gehorsame  Unterthanen  dnsetzen. 
Diese  Entschuldigung  seiner  Unterthanen  beantwortet  Ferdinand  mit 
Entsi  liuldigiiugeu  seinerseits  und  bewilligt  ihnen  schliesslich  eine  all- 
genieiue  Versammlung,  sich  jedoch  wegen  deren  Einberufung  das 
weitoro  vorbulialtend. 

Jii/:Nvis(]H'ii  haben  die  Ausschüsse  keine  Zeit  verloren,  um  die 
wicht i^'e  Frage  der  Landesvertlieidigung,  hier  nicht  in  dem  beschränk- 
ten Sinne  der  einzelnen  Länder,  soiidern  des  (janzvn  VattMiandes 
Oesterreich,  dessen  liewusstsein  die  iiiederüsteneicliisi  lieii  Lande  allein 
in  allen  Liihrlichkeiten  treu  festhie'lten,  zu  lösen.  Sie  l)e\viUigen  800 
i;(M-üstete.  2000  irerin^e  Pferde  und  2200  Fussknechte,  und  ausser- 
dem (h  ii  ii('rsüiili(  Zu/.ui^  tles  Adels.  Die  schwere  Reiterei  soll 
soviel  iiiöuiich  ausser  Landes  aufi^cbraclit,  die  leichte  von  den  Laiulrn 
seihst  ^^'stellt  werden.  Ein  Hauptmann  der  l'anzerreiter  soll  iiionatlicli 
auf  Besoldung,  Trahanten,  Wagen,  Tafel  u.  s.  w.  loo,  ein  Reiter  zehn 
Pfund  Pfennig  erlialten:  ein  Hauptmann  über  2  — HOO  geringe  Pferde 
monatlich  öo  Pfund  Pfennig,  und  ein  liciter  diei  ungarisclie  (iulden 
zu  75  Kreuzer  oder  aufs  höchste  vier  Pfund  Pfennig.  Was  das  Fuss- 
volk l)etrilft.  so  sollen  bOO  italienische  Hakenschützen  (Arkebusiere) 
zu  fünf  (iulden  Sold  aufgenommen  werden.  Ihre  Anwerbung  baten  sie 
den  (irafen  Lodron,  der  ,wegen  seines,  aufrechten,  ehrlichen  und  rit- 
terlichen Wohlhaltens  und  sonderlicher  freundlicher  Ni  igung  zu  diesen 
Landen'  bei  den  Ausschüssen  und  ihren  Mandanten  ,hoch-  und  wohl- 
berühmt und  angesehen^  sei,  um  der  Christenheit  und  der  Lande 
Wohlfahrt  willen  zu  übernehmen.  Sie  sollton  am  22.  April  in  Betzen 
gemustert  werden,  dann  einen  Monatssold  erhalten  und  nach  Villach 
zur  ferneren  Disposition  des  Landeshauptmanns  von  Kärnten  dirigiit 
werden.  Ausserdem  wollen  die  Lande  1400  deutsche  Landsknechte 
mit  vier  Gulden  rhein.  Sold  bestellen.  Die  HaupU^ute  sollten  acht, 
die  Fähndriche  nicht  über  vier  Sold  (d.  i.  32  und  resp.  16  Gulden) 
erhalten.  Aus  jedem  Lande  sollen  zwei  Kriegsräthe,  deren  einer  der 
Hauptmann  über  die  gerüsteten  Pferde  sein  soll,  bestellt  werden.  Die 
Kosten  der  ganzen  Streitmacht  berechneten  die  Ausschüsse  auf  sechs 
Monate  mit  175,200  Gulden  und  für  anderthalb  Monate,  welche  die 
geringen  Pferde  länger  im  Felde  liegen  sollten,  mit  20,000  Gulden^ 
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initliin  zusammen  mit  l!»ri.'JiK)  (iu1<1<mi.  Davim  oiitfieloii  auf  lieido 
Oesterreii  li  07,0(m»  (luldcii,  auf  .Steiermark  48..S0()  (iuldeii,  auf  Käinteu 
32,533  (luldeu  2U  Kreuzer,  auf  Kraiu  uud  Görz  10,2GÜ  üulden 
40  Kreuzer. 

Was  den  Zuzul;  betrifft,  der  ausser  der  ^roworbeueu  Streitmaelit 
^^elei.stet  >YtM-deii  xdlte.  so  sollte  jeder  Landniaun  von  je  100  Pfund 
IIerren<j:ilt  ein  gerüstetes  Pferd  auf  ein.  nötliii^M^nfalls  auch  zwei  Mo- 
nate nnterlialt<Mi,  unter  der  Voraussetzung:,  da-s  auch  die  oherösttn- 
reichisi  hen  Lande  (Tirol  und  die  N'orlande)  und  das  Reich  Hilfe  leisten 
und  es  zu  einer  Schlacht  oder  Pela^^crunfj;  konunt.  Aus  dvr  Pauer- 
sehaft  sollten  200(»  der  besten  Leute  aus^('hoben  und  wein  halt  <:emacht 
werden.  Sie  sollten  <les  Ta<:s  nicht  über  fünf  Kreuzer,  die  nnt  Harnisch 
vei*sehenen  acht  Kreuzer  erhalten.  Im  Falle  der  äussersten  Noth  sollte 
das  Auff^ebot  des  zehnten,  sechsten  oder  fünften  Mannes  ergehen, 
doch  nur  mit  Vorwissen  und  Bewilligung  der  von  den  Landen  ver- 
ordneten Hauptleute  und  Kriegsräthe. 

Damit  hatten  die  Verhandlungen  in  Wien  ihr  Ende  erreicht. 
König  Ferdinand  unterliess  nichts,  um  zur  Förderung  des  angestrebten 
Zweckes  bei  den  Reichsständen  zu  wirken.  Au  alle  erging  schon  am 
23.  Dezember  ein  gedrucktes  Circulare.  Nachdem  der  türkische  Kaiser 
selbst  beabsichtige,  künftigen  Sommer  einen  gewaltigen  Zug  vorzu- 
nehmen, sich  auch  bereits  von  Konstantinopel  nach  Adrianopel  begeben, 
es  demnach  auf  die  gemeine  Christenheit,  insonderheit  aber  auf  die 
deutsehe  Nation  abgesehen  habe,  und  da  dem  römischen  König  (dies 
war  Ferdinand)  in  Abwesenheit  des  Reichsoherhauptes  die  Admini- 
stration des  Reichs  zustehe,  so  werden  die  Reichsstände,  da  es  zur 
Ausschreibung  eines  Reichstages  zu  8|Mlt  ist,  ersucht,  eine  Hilfe  zu 
Ross  und  zu  Fuss,  wie  solche  auf  dem  letzten  Regensbuiger  Reichs- 
tag laut  AnschUgsregisters  gestellt  sei,  auf  acht  Monate  ohne  Vorzug 
bereit  zu  machen,  damit  sie  im  Falle  der  Noth  an  Ort  und  Stelle 
geschickt  werden  könne.  Sollte  aus  der  Unterhissung  dieser  Hilfe  bei 
der  Erschöpfung  der  Erbhmde  durch  zwei  Tttrkenzüge  Unheil  für  die 
Christenheit  und  die  deutsche  Nation  erfolgen ,  so  wolle  dessen  der 
König  vor  Gott  und  der  Welt  billig  entschuldigt  sein. 

Abgesehen  von  diesem  officiellen  Ausschreiben,  beschloss  der 
König  einzelne  Fürsten  und  Städte  durch  eigene  Commissäre  zur  Lei- 
stung der  Hilfe  und  des  Zuzugs  auffordern  zu  lassen.  Christoph  von 
Geudorf  sollte  mit  dem  Cardinal  von  Mainz  und  Herzog  (ieorg  von 
Sachsen;  der  Graf  von  Ortenburg  mit  dem  Bischof  und  der  Stadt 
Augsburg ;  Graf  Niklas  Ton  Salm  mit  dem  Bischof  von  Passau ;  Leon- 
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hard  Strauss  mit  dem  Bischof  und  der  Stadt  Strassburg,  dann  dem 
Markgrafen  Emst  von  Baden;  Ulrich  von  Maltitz  mit  den  Städten 
Ulm,  Reutlingen,  Esslingen,  Kempten,  Costniz,  Ravensburg,  Eberlingen, 
Mcramingen  und  dem  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg;  Rudolf  von 
Ehingen  mit  den  Städten  Schwäbisch-Hall,  Nördlingen,  DUnkelsbOhi, 
Ileilbronn ;  Wilhelm  Drugsass  (TruchsessV)  mit  den  ,an8ebnlichen^  Prä- 
laten im  schwäbischen  Kreis;  Hans  Friedrich  von  Landeck  mit  den 
Kurfürsten  von  Köln  und  Trier,  dem  Pfak^rafen  Ludwig,  dem  Herzog 
von  Jülich,  der  Stadt  Frankfurt  und  der  Stadt  Köln  verhandeln. 

Auch  nach  Rom  richteten  die  hart  bedrängten  österreichischen 
Lande  ihre  hilfesuchenden  Blicke.  Der  König  hatte  ihnen  auf  ihr  An- 
suchen bewilli^'t,  einen  Gesandten  an  den  Papst  zu  schicken,  sich 
jedoch  die  Durchsicht  der  ihm  auszufertigenden  Instruction  vorbehalten. 
In  den  Erblanden  hatte  sich  um  diese  Zeit  bereits  auch  der  Geist 
der  kirchlichen  Reform  geregt,  die  krainischen  Stunde  hatten  sich 
bereits  als  Protestanten  bekannt,  um  so  denkwürdiger  ist  der  Schritt, 
den  sie  mit  der  Mission  an  das  ( Jberiuuipt  der  kathulischeu  Kirche 
tliatcn,  für  wclciie  ein  Krainer,  Christoph  von  Lamberg  zum  Scbnce- 
berg,  Domherr  in  Salzburg,  gewählt  worden  war. 

In  <ler  Kiiih  ituiig  der  Instruction  wiid  Panl  III.  der  .allerheiligste 
in  Gott  Vater,  und  Herr,  der  heil,  römischen  Kirclie  oberstes  Haupt', 
im  ('ontext  ,Se.  Heiligkeit"  angesprochen  und  ,eiu  liaupt  und  liiit, 
auch  \'ater  der  Chri^tenheit•  genannt. 

Es  werden  dann  die  Fort>«  hritte  der  tiirki-^rhen  Kroberium  ge- 
schildert. \ Or  wenigen  Jalin-n  nach  Krolieniiig  von  Bosnien,  Kro- 
atien. Seibien,  l'el)erwin(lung  des  .Tschendei  wet:  Despoten'  (Sken- 
derbegV)  und  anderer  mächtiger  Hänpter  liai)e  der  Türke  seinen 
Kuss  in  die  grossmächtige  und  fruchtbare  Krone  Ungarn  gesetzt,  die- 
selbe durch  (hei  Heeresziige  nach  K(inig  Ludwigs  Tod  grössentheils 
in  s<'ine  Gewalt  gebracht,  dazu  die  Schlüssel  zu  den  christlichen  Landeu, 
Griechisch- Weissenburg,  Schabatz,  Initza,  Wardein,  Klatsch,  Udwin, 
endlich  den  königlichen  Stuhl  Ofen  und  andere  Flecken,  i'ässe,  Städte. 
Vesten  und  Schlösser  sich  unterthänig  gemacht,  so  dass  die  nieder- 
österreichischen  Lande  an  Zmgg  und  hinwärts  auf  Wichitsch  und  dem 
Laufe  der  Unna  entlang,  bis  dieselbe  in  die  Save  fallt,  ihre  äussersto 
(irenze  haben.  Der  Türke  habe  auch  von  dannen  nach  der  Sau  ab 
allein  im  vergangenen  Sommer  die  überbliebenen  Pässe  bis  Griechisch- 
Weissenburg,  die  für  diese  Lande  und  die  Christenheit  keine  kleine 
Vormauer  gewesen,  erobert.  So  besitze  er  auch  von  Griechisch- Weissen- 
burg  alle  Städte,  Vesten  und  Schlösser  an  der  Donau  bis  gegen  Ofen, 
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habe  auch  nunmehr  etliche  Pässe  über  die  Drau,  zuvördoi  st  den  von 
Esseg  inne.  Ihm  stehen  die  Pässe  über  die  Theiss  und  Donau,  auf 
Böhmen,  Mähren,  Polen  und  il.is  ^anze  deutsche  Hoirh  otfen.  Dachirch 
sei  der  Widerstand  bei  den  L'n;j:arn,  Kroaten  uinl  dicx  n  niedrr- 
österreicliisrhen)  Landen  derart  jirebroelit  ii.  dass  der  riiike  v<'r;j;ani4('nen 
SoinUKM*  in  die  Ml  i'lc*ken,  Castelle  und  Pässe  im  Windiscldand  ein- 
j;en()iinii<  ii  und  darin  ol)  (iO,l)00  liausjj;esessene  Cinisten  dienstbar  rre- 
macht  lial>e  und  nocli  tä.^licb  sein  (iebiet  verirrdssere,  theils  durch 
(W'walt,  th(Mls  (hu'cli  List,  indem  er  unter  dem  Scheine  eines  Tributs 
di(^  P>e\V()]iner  in  Sicherheit  einwiej^e  und  dann  sie  plötzHcii  iiiicrfalle, 
in  die  Sklaverei  fühn»  und  den  Hoden  mit  anderem  unchristlichen 
Volk  l)(\set/e.  Da  der  Türke  nunmehr  alle  Pässe  und  Ströme  gegen 
diese  niederiisterreichischen  Lande  beherrsche,  könne  er  Krain  in 
einem,  Steierniark  in  zwei.  Oesterreich  in  höchstens  drei  Tagen  mit 
seinen  Streif-  und  lleerziigen  erreichen.  Nun  haben  die  Ausschüsse 
sichere  Nachricht,  dass  der  Türke  den  konnnenden  Sommer  al>ernials 
seinen  gewaltigen  ,persöidi(hen*  Zug  auf  Lngarn  und  diese  Laude 
nehmen,  die  Eroberung  im  wiudischen  Land  erweitern  oder  eine  grosse 
Macht  gegen  dies(»  Lande  schicken  werde,  welche  ohne  Peihilfe  an- 
derer keinen  Widerstand  leisten  können.  Der  Kaiser  habe  durch  die 
Eroberung  von  Tunis  bereits  einen  gldcklichen  Anfang  zur  Zurück- 
drängung der  Türken  gemacht,  und  wären  nicht  der  König  von  Frank- 
reich und  seine  Mitgenossen  unchristlicherweise  dazwischen  getreten, 
80  wäre  das  windische  Land  nicht  verloren  gegangen.  Nun  haben  die 
Ungarn  und  Kroaten  sich  an  die  Ausschüsse  in  Wien  gewendet 
und  vorgebracht,  dass  sie  oft  bei  Sr.  Heiligkeit  und  ihren  Vorgän- 
gern in  der  höchsten  Noth  Zuflucht  gesucht,  aber  hilflos  gelassen 
worden. 

Weil  mm  8e.  Heiligkeit  den  christlichen  Glauben  zu  retten  und 
den  Abfall  der  Christenheit,  besonders  gegen  diesen  gemeinen  Erb- 
feind, zu  verhüten  vor  Gott  schuldig  sei,  auch  Se.  Heiligkeit  wegen 
ihres  christlichen  Gemüths  gertthmt  werde,  so  seien  die  Lande  aus 
schuldiger  Pflicht  durch  ihre  Nothlage  gezwungen,  durch  ihren  Orator 
(Gesandten)  nachfolgenden  Weg,  durch  welchen  ihnen  zum  höchsten 
geholfen  und  sie  bei  dem  christlichen  Glauben  erhalten  werden  könnten, 
an  Se.  Heiligkeit  gelangen  zu  lassen: 

1.  Möge  der  Papst,  seinem  Amte  gemäss,  Frieden  und  Ruhe 
zwischen  allen  christlichen  Mächten  herstellen,  auch  die  mit  den  Tür- 
ken alliirten  christlichen  Fürsten  von  diesem  Bündniss  abmahnen,  und 
wenn  seine  christliche  Ermahnung  nicht  geniigen  sollte,  weitere  Mass- 
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nahmen  gegen  dieselben  treffen,  damit  dies  der  ganzen  Christenheit 
offenbar  werde. 

2.  Wolle  Se.  Heiligkeit  gnädigst  verfügen,  dass  das  ausgeschrie- 
bene OeneräkoneU  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Kriegsgefahr  seinen 
Fortgang  habe,  in  Anbetracht,  dass  durch  keinen  andern  Weg  die 
christliche  Kirche  und  der  heil  Glaube,  «welcher  jetzt  mit  so  viel  Secten 
und  Zwicspultuugen  der  Religion  jämmerlich  zertrennt*,  zu  Frieden 
und  Einigkeit  kommen  möge;  auch  in  Betracht,  dass  ohne  Zweifel 
der  Allmächtige,  von  welchem  man  alle  Hilfe  und  Heil,  Rettung  und 
Beschützung  der  Seelen,  Ehr,  Leib  und  Gut  hat,  und  gewarten  soll, 
durch  obgedachte  Spaltung  der  christlichen  Religion  und  misshelligen 
Glauben,  aus  welchem  die  rechte  Ehre  und  Gottesdienst  fällt  und 
(laniiedeiiie^^,  hefti<^  und  billig  erzUrnt;  alle  Uneinigkeit,  erschreck- 
liclK'ii  und  veidorbliclien  Krieir  zwischen  den  christlichen  Häuptern, 
aucli  allen  anihMii  Juinmci  iiiid  Kmnint'i  .  so  der  Christenheit  bisher 
vun  dein  Tiükm  un<l  seinen  Anhängern  begegnet  und  jetzt  mit  er- 
schreckliilier  (iel'iihrliehkeit  gar  vor  der  Thür  und  ol»  dem  Haupt  lie^t, 
in  seiner  götthcheu  Gerechtigkeit  zu  btral  uud  Ermahnung  verhängt 
und  zugefügt. 

Wenn  der  Pa{»st  jetzt  von  Stund  an,  bis  die  allgemeine  II(>eres- 
fahrt  gegen  die  Türken  in  der  ganzen  Christenheit  zustanih'  kommt, 
den  Landen  zu  Hilfe  käme  und  andere  christliehe  Mächte  zu  dersell)eu 
bewegen  würde,  so  würde  solches  Sr.  Heiliukeit  nützlieh,  heilig  und 
christlich  Werk  der  Allmächtige  nicht  unbelohnt  lassen,  und  dazu  würden 
die  Lande  sich  eines  solchen  christlichen  Hirten  nicht  wenig  herzUch 
erfreuen  und  den  Allmächtigen  um  sein  langes  Lel)en  und  löbliche 
Regierung  inniglich  und  unaufhörlich  bitten,  auch  Sr.  Heiligkeit  solchen 
christlichen  und  heilsamen  \Vei  k(^s  am  jüngsten  Tag  Kundschaft  geben, 
die  erhaltenen  Seelen ,  die  sonst  durch  die  mahomedanische  ,Sect<i* 
von  dem  ewigen  (ilaui)en  abgewendet,  aber  durch  Se.  Heiligkeit  erhal- 
ten w  urdeu,  auch  nicht  weniger  Ör.  Heiligkeit  christliche  Werke  vor 
Uott  preisen. 

Hierauf  soll  der  gemeldete  Orator  Se.  Heiligkeit  mit  demUthig- 
Stern,  innigstem  und  gehorsamstem  Fleiss  bitten,  anrufen^  schreie»  «fid 
vermahnen^  dass  Se.  Heiligkeit  durch  die  Liebe,  so  sein  Herz  zu  der 
Christenheit  trägt,  auch  in  Bedacht  seines  heiligen  Amts  und  Befehls 
die  obgedachten  Wege  (Mittel)  gnädigst  zu  Herzen  nehmen  etc. 

Im  Falle  der  Gesandte  nicht  erhört  würde,  solle  er  im  Namen 
der  Lande  ihre  Verwahrung  gegen  alle  Verantwortung  für  den  Abfall 
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der  Lande  vom  Christenthuin,  der  durch  die  Türkengefahr  verursacht 
würde,  einlegen. 

Wie  bereits  erwShnt,  hatten  die  niederösterreichischen  Lande 
von  König  Ferdinand  die  Erlauhniss  erhalten,  mit  ihm  Gesandte  zu 
der  Krone  Böhmen  zu  schicken.  Am  12.  März  1537  erschienen  diese 
denn  auch  in  der  Versammlung  der  böhmischen  Stände  und  legten 
denselben  die  verzweiflungsvolle  Lage  der  österreichischen  Erblande 
in  beredten  Worten  dar..  Sie  sprachen  ilure  herzliche  Freude  Uber 
die  böhmische  Königswahl  aus,  durch  welche  Böhmen  und  seine  Neben- 
lande zum  vordersten  Glied  des  Einen  Leibes,  als  welchen  sie  Oester- 
reich betrachten,  geworden.  Dann  schilderten  sie  das  Vorschreiten 
und  die  VerwOstuugeii  der  osmanischen  Macht,  fast  gleichlautend  mit 
der  Instruction  für  Rom,  erwähnten  aber  noch  insbesondere  die  Leiden 
Krains,  das  durch  grosse  und  kleine  StreifisUge,  durch  Raub  und  Brand 
schon  seit  zwanzig  Jahren  so  grosse  Verluste  erlitten  und  auf  man- 
clien  Ht'oroszügon  so  viele  treflfliclie  und  tapfere  Männer  aus  Adel 
und  Volk  durcli  Tod  und  Gefangenschaft  verloren,  um  mit  der  Bitte 
zu  sclilicssL'n ,  dio  böhiuisi  licii  Stände  möchten  mit  christlichem  (Je- 
niütli  die  sclnvere  Lust  bedenken,  den  niederösterreicliischen  Landen 
beistehen  und  ihnen  als  Mitgenosseii  und  (lüetlein  Eines  Herrn  und 
Ilaujites  tröstliclie  und  eilende  Hilfe  bringen.*  Diese  Bitten,  welclie 
der  König  aufs  angelegentlicliste  unterstützte,  liatten  in  der  Tliat  den 
gewünschten  Krfolg.  Wir  werden  auch  die  H(»linien  im  Verein  mit  den 
Streitkräfieu  der  Erblande  bald  auf  dem  Kriegsschauplätze  erscheiueu 
sehen. 

Im  Sommer  des  Jahres  15.'{7  hatten  Ferdinands  Wullen  in  rimarn 
gegen  Zuiiolyu  (ilück  <,'eliubt.  wührend  Soliman  theils  durch  den  Krieg 
mit  Venedig,  theils  durch  .Mis.slu  lliukeiten  mit  l'ersien  verhindert  wur. 
seine  Pläne  auf  Ungarn  durchzuführen.  Während  Leonhurd  von  Fels 
im  Norden  siegreich  vordrun^'.  erhielt  der  erjirobte  Kriegsmann  Kuziu- 
uer  den  Auftru;^,  in  Sluvonien  die  von  Esseg  ans  von  den  Türken 
eroberten  festen  Plätze  /nrück/ugewinnen  und  den  Feind  auch  hier 
nach  Osten  zurUckzudräugeu.  Als  der  Zuzug  der  Laude  i^teiermark, 


'  Vdijjt  1.  c.  S.  I.'W-140.  Die  Knst«M\,  wolcho  die  Krain^r  T-iindschaft  im 
Jahro  15:17  zur  Uiil"rhaltiii»<^  des  Kric^rsvolks  an  den  Grenzon  Kraiiis  aufwondcto. 
betrugon  inonatiich  l>24.">  (jiildon,  und  /war  für  das  Fussvolk  unter  Oberst  Friedrich 
Pamdoiser  2400  Gulden,  für  die  ArtUlorio  486  Gulden,  fQr  (Uo  HuflaroD  5^00  Qiüden 
und  der  Beat  per  1350  Golden  Ar  die  Besoldangen  dee  Hans  Kasianer  und  der 
anderen  tu  Pferde  dienenden  ktaineriacben  Edellente.  Oberleltner,  Oesterreieliiaelies 
Finanaweaen  nnter  Ferd.  L,  Archiv  XXII. 
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Kärnten  und  Krain  und  der  Grafechaft  Görz  und  die  böhmischen  Hilfe* 
truppen  zu  der  bei  Kopreinitz  lagernden  Streitmacht  Kazianers  ge- 
Stessen  waren,  bestand  dieselbe  im  ganzen  aus  24,000  Mann,  nemlicb 
16,000  Fussknechten  und  8000  Reitern,  meist  Husaren.  Diese  letzte- 
ren befehligten  die  ungarischen  Hauptleute  Ludwig  Pekiy,  der  uns 
bereits  ans  früheren  Kämpfen  bekannte  tapfere  und  kriegserfahrene 
Paul  Bakics  und  der  begnadigte  Räuberhauptmann  Ladislaus  More. 
An  der  Spitze  der  Böhmen  stand  der  Graf  Albrecht  Schlick,  die 
Steirer  befehligte  der  Landeshauptmann  Hans  Ungnad;  die  Kärntner 
Erasmus  Mager;  die  kriegsgeübten  Tiroler  und  eine  Anzahl  italie- 
nischer Schützen  (Arkebusiere)  der  GrafLodron;  die  Krainer  endlich 
Kazianer  selbst,  dem  der  König  den  Oberbefehl  des  ganzen  Heeres 
anvertraut  hatte.  Das  Heer  fahrte  als  Geschütz  sieben  oder  acht 
grosse  Kanonen  und  etwa  40  kleinere  Feldstücke.  Störend  wirkten 
auf  die  Kriegsoperationen  gleich  anfangs  die  Ansprüche  der  Böhmen, 
deren  Oberst  sich  verlauten  Hess,  er  wolle  sich  von  Kazianer  nichts 
befehlen  lassen,  Kangstreitigkeiten  zwischen  den  Böhmen  und  Steirern, 
Mangel  an  Proviant  und  Krankheiten,  wodurch  8000  Mann  vom  Fuss- 
volk weggi  iartt  wurden.  Für  keinen  dieser  Uebelstände  kann  man 
Kazianer  verantwortlich  machen.  Von  dem  durch  Geschütz  unangreif- 
baren Ksseg  niusste  nach  einst ininiigem  Beschluss  der  Rückzug  ange- 
treten werden.  Auf  dcniselben  gab  es  wieder  Verlust  an  (Jescbütz 
durch  Mangel  au  Pferden  und  l  nwilltaluigktnt  der  Ungarn;  .Meuterei 
mehrerer  llauptleute ,  von  Kazianer  nur  durch  energische  Mahnung 
an  Ehrgefühl  und  Vaterhindsiiebe  niedergehalten;  l'jitwi  idinng  des 
ehenudigen  Käuberhauptnianns  More  mit  seinem  Haufen.  Kndlicli  wurde 
von  Kazianer  auf  Andringen  Hans  Ungnads  und  Schlicks  beschlossen, 
Wagen  und  (ieschütz  zurückzulassen  und  den  Rückzug  anzutreten 
(September  1537).  Für  denselben  wurden  genaue  Weisungen  gegeben 
und  im  Kriegsrathe  allen  niitgetheilt.  In  der  Nacht  liess  Kazianer 
noch  dem  Grafen  Schlick  und  den  andern  Hauptleuten  anzeigen,  sio 
mögen  auf  kein  weiteres  Zeichen  zum  Aufljruch  warten;  (irafLodnm 
sollte  vorausziehen,  um  mit  sechs  Falkoneten  eine  Rrücke  zu  besetzen 
und  den  Rückzug  zu  decken.  Als  jedoch  der  Morgen  kam,  fand  sieh 
Kazianer  von  allen  verlassen,  nur  die  llauptleute  der  Husaren  befan- 
den sich  noch  bei  ihm.  Da  brach  er  endlich  m\t  diesen  auf.  Nach 
andern  Berichten  entwich  zuerst  Ladislaus  More ,  dann  verliessen  das 
Lager  Hans  Ungnad  und  der  Bischof  von  Agram ,  hierauf  vei-schwand 
Ludwig  Pekiy,  und  ehe  die  Sonne  aufging,  war  der  oberste  Feldhaupt- 
mann Kazianer  selbst  entflohen.  Die  welschen  Arkebusiere,  die  Tiroler, 
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Bölimon .  die  Ocsterroichcr,  Käi  ntnei"  und  die  Krainer  wenigstens 
zum  Theil,  wie  es  scheint,  waren  zurückgeblieben.  Sie  wollten  dem 
Feind  standluiUen  und  einen  ehrlichen  Soldatentod  sterben.  Graf 
Lodron  bewährte  sich  als  ritterlicher  Held.  Auf  sein  Koss  sich  schwin- 
gend, ermahnte  er  die  Verzweifelten  zu  standhafter  Gegenwehr.  ,Du 
hast  leicht  reden',  soll  ihm  da  ein  deutscher  Landsknecht  zugerufen 
haben,  ,du  sitzest  zu  Pferd,  mit  sechs  Fussen  kannst  du  freilich  schnel- 
ler entfliehen ,  als  wir  mit  zweien/  Der  Graf  schwang  sich  sogleich 
aus  dem  Sattel,  stach  das  Rqss  nieder  und  rief:  ,Brüder,  ich  fechte 
mit  euch  zu  Fuss!'  Als  nun  der  hoffnungslose  Kampf  gegen  die  tür- 
kisdie  T>bermacht  begann,  entwich  Graf  Schlick,  der  Ehre  seines 
Geschlechts  uneingedenk,  aus  dem  (Jefecht;  die  übrigen  wurden  Yon 
dem  Feinde  grösstentheils  niedergemacht.  Fin  Leonhard  Lambcrg  ge- 
rieth  da  in  türkische  Gefangenschaft,  Niklas  Thum,  auch  ein  Krainer, 
rettete  sich  schwer  verwundet  durch  die  Flucht.  Der  kärntnische 
Hauptmann  Mager  fiel,  und  sein  Kopf,  wie  der  des  kurz  zuvor  ge&Ue- 
nen  Paul  Bakics,  ward  nach  Konstanünopel  gesandt.  Graf  Lodron  hielt 
schwer  verwundet  mit  drei  Fähnlein  Tiroler  noch  länger  Stand,  bis 
er,  des  Feindes  Wort  vertrauend,  sich  ergab;  bald  darauf  Hess  ihn 
dieser  tSdten;  wie  einige  berichten,  ,weil  er  ohnehin  an  seinen  schwe- 
ren Wunden  hätte  sterben  mUssenS  nach  andern  starb  er  an  diesen  im 
Lager.  Das  ganze  Lager  mit  dem  noch  übrigen  Geschtttz  ward  eine 
Beute  des  Siegers;  unter  diesem  war  eines  diirch  seine  Grosse  aqs^ 
gezeichnet,  die  sogenannte  ,KazianerinS  welche  noch  durch  ein  halbes 
Jahrhundert  ihren  Namen  zu  Ehren  brachte.* 

Kdnnen  auch  die  Einzelheiten  des  Vorganges  jener  unglücklichen 
Nacht,  in  welcher  Kazianers  Glücksstern  unterging,  nicht  mehr  auf- 
geklärt werden,  das  steht  leider  fest,  dass  er,  der  als  Feldbau pt mann 
der  letzte  am  Platze  hätte  sein  sollen,  das  Feldlager  verliess,  während 
ein  beträchtlicher  Theil  der  Streitkräfte  daselbst  zuriickblieb.  Die 
furchtbaren  Verluste  bei  Esseg,  besonders  der  liöhmen .  von  deren 
.'lOOO  Mann  fast  keiner  die  Heimat  wiedersah,  riefen  Erbitterung  bei 
Hof  und  im  Volk  hervor.  In  Deutschland  sang  man  Sjxtitlicder  auf 
Kazianers  Flucht,  in  Wien  las  man  au  lürcheuthüren  den  Ueinj  an- 
geschlagen : 

Kiuianor.  ün,t,'iia(i  und  Sflilifk, 

Dio  uiucliten  hangou  au  einem  Strick. 


«  Voigt  1.^8. 148-186.  • 
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Von  WiiMi  ;iiis  vtMbrciti'tc  sicli  im  Novi^iiilxT  ir>:>7  .ein  iioues 
Lird  von  don  drei  ft'ldtiücliti^'en  Iluuptlt' iiteu  in  Uugarlaud'  in  meli- 
rere  (h'ut^(■lle  liiind(M\  s«H)st  bis  nach  rrou.sseii. 

Ka/.iiincr  versäinnU>  niclit.  sich  ix-iin  Künig  zu  reclitfertigen ;  er 
sandte  diiich  den  köni^hcheii  Rath  Trojan  von  AuersiK'ij^  eine  aus- 
führliche Denkschrift  iilier  (h  n  ganzen  \'erlauf  des  Kriegszuges  ein. 
Auf  sein  Vedangen  erliielt  er  im  Novcmhi^r  \'rM  sicluMcs  (ieleit  für 
drei  Monat(\  um  sich  am  11.  Dezeinber  in  Krems  zu  persönliclier 
Verantwortung  zu  stellen.  Hier  in)erreichte  er  seine  schriftliche  Ver- 
tlicidigung  und  fügte  derselben  mündlich  bei,  .die  Haui)tursache  des 
Abzugs  aus  dem  Feldlager  sei  der  Proviantmaugel  geweseu;  der  Abzug 
sei  mit  allgemeiner  Zustimmung  beschlossen,  aber  so  ausgeführt  wor- 
den, dftss  daraus  eine  allgemeiüe  flucht  ^tstanden,  er  jedoch  keines- 
wegs der  erste  in  dieser  gewesen,  eines  Verrathes  werde  man  ihn 
nicht  überführen  können.'  Docli  diese  Entschuldigung  ward  ungenügend 
befunden  und  Kazianer  als  Hoehverräther  in  Haft  genommen.  Da  wen- 
dete er  sich  mit  einem  flehentlichen  Bittschreiben  an  den  König.  Er 
berief  sich  auf  das  ihm  ertheilte  sichere  Cieleit  und  auf  seine  treuen 
Dienste,  ,als  Euer  Majestät  zum  ersten  mal  nach  Ungarn  zogen  und 
als  ich  hernach  Euer  Majestät  Widersacher  in  Ungarn  geschlafen  und 
ganz  aus  dem  Lande  gejagt,  so  dass  es  an  mir  nicht  gemangelt,  das 
ganze  Königreich  einzunehmen.  An  wem  der  Mangel  gelegen,  wissen 
Euer  Majestät  wohl  In  der  Zeit  ferner,  als  der  Kaiser  von  Wien 
abzog  ui»d  Gran  belagert  ward,  da  haben  Euer  Majestät,  weil  daran 
alle  Wohlfahrt  Eurer  Majestät,  der  Abfall  des  Landes  Ungarn  und 
vielleicht  noch  mehres  abhing,  mich  mit  hohem  und  gnädigem  Bitten 
und  Begehren  ermahnt,  ich  solle  das  Beste  thun,  um  Gran  zu  retten. 
Euer  königliche  Majestät  woUe  das  ewig  gegen  mich  und  alle  meine 
Freunde  mit  grosser  Gnade  erkennen  und  nimmermehr  vergessen. 
Wie  oft  habe  ich  sonst  meinen  lioib  für  Eure  Majestät  gewagt  und 
allezeit,  ich  mag  es  mit  Wahrheit  sägen,  ritterlich  und  redlich  ge- 
handelt, Eurer  Miy'estät  gute  Treue  und  nützliche  Dienste  erzeigt, 
auch  als  ich  ,von  Eurer  Majestät  Gewalt  un.d  Befehl  gehabt,  Land  und 
Leute  zu  vertheidigen,  darin  Euer  Majestät  Ehre  und  Wohlfahrt  hoch 
bedacht  und  allezeit  als  ein  treuer  Mann  gehandelt.  So  wolle  denn 
Euer  Majestät  mich  jetzt  solche  treue  Dienste  und  Ihrer  allergnädig- 
sten  Verheissung  geniessen  lassen  und  um  solch  meiner  Unycschieh- 
lichkeit^  die  ich  aus  keiner  Untreue  oder  Bosheit  begangen,  wenn  ich 
sie  je  hcynngen  hätte,  begnadigen'  etc.  Da  indessen  alle  Bitten  und 
Vorstellungen,  alle  Verwendung  hochgestellter  Freunde  und  des  pol- 


Digitized  by  Google 


Tiisj-Iicn  Hofos  srDist  nichts  nüUton.  KaziaiKM-  aiicli  mit  stiiirr  lütte 
um  eine  oKiciitliclie  ^^n'richtlicho  ViittM-siu liuiijj:  kt'iii  (irliör  fnml,  so 
cnl^cliloss  er  sich,  ciiuMi  (icwaltstreich  liirclitf'iid .  zur  Fhiciit  aus  - 
seinem  ( ietaiiLriii-se  (in  dei'  Naciit  vom  30.  zum  ;J1.  .lanuar  lö'IS).  Ausser 
Wiens  Mauern  an^ekonnneii,  hatte  er  einen  liauer  aufge.Lrritien  und 
j^ezwuii'jen,  mit  ihm  l»is  in  die  (iei^emlen  zu  reiten,  wo  er  selbst 
der  We^'e  kundig  war.  Dort  hatte  er,  um  jede  ^Spur  seiner  Flucht 
zu  verwischen,  den  Bauern  niedergestossen  und  war  dann  Tag  und 
Nacht  weiter  bis  in  eins  seiner  festen  Sclilüsser  in  Kroatien  geflüchtet. 
Hier  fand  er  Freunde  in  dem  mäclitigen  Adel  des  Landes.  Die  (irafen 
Nikolaus  und  Johann  von  Zriny  räuniten  ihm  ihr  festes  Schloss  Kastai- 
niza  an  der  Unna  ein.  Hier  verleitete  Kazianers  liachegefUhl  ihn 
zum  Abfall  von  seinein  Monarchen.  Er  conspirirte  mit  den  kroatischen 
Edlen  gegen  B'erdinaiid,  ja  er  Hess  sich  sogar  in  Verbindungen  mit 
den  Türken  ein.  Vom  König  als  Verräther  und  Feind  erklart,  von 
seinen  Feinden  in  seiner  ritterlichen  Ehre  verletzt  und  verleumdet, 
seines  P^igenthums  beraubt,  entschloss  er  sich,  die  Burg  Kastainiza 
den  Türken  zu  übergeben,  was  er  auch  den  Grafen  /riny  nnttheilte, 
ohne  auf  ihren  Widerspruch  Rücksicht  zu  nehmen.  Da  kam  am  27sten 
Oktober  Graf  Nikolaus  von  Zriny  unter  dem  \  (trwande  weiterer  Ver- 
handlung mit  Kazianer  auf  die  Burg.  Als  sie  zu  Tische  sassen,  stiess 
der  Graf  dem  Kazianer  einen  verbeißen  gehaltenen  Dolch  in  die 
Brust.  Als  dieser  aufsprang,  die  Seinigen  zu  Hilfe  zu  rufen,  erschlugen 
ihn  des  Grafen  Diener  mit  einer  türkischen  Streitaxt  Sein  Leichnam 
ward  zum  Fenster  hinaus  in  den  Schlossgraben  geworfen.  Ben  Kopf 
sandten  die  Grafen  an  Ferdinand  nach  Wien.  Die  Mörder  erhielten 
leicht  Verzeihung.  Das  Ende  Kazianers  erregte  in,  Deutschland  an 
allen  Fürstenhöfen  ausserordentliches  Aufeehen  und  Theikahme.  Seine 
Güter  waren  nach  seinem  Tode  vom  König  eingezogen  worden,-  <fbch 
liess  er  später  Kazianers  Tochter,  der  Gemalin  des  Freiherm  Ulrich 
von  Eitzing,  für  ihre  Ansprüche  auf  Erbschaft  und  Heiratsgnt  das  \ 
Schloss  Altenhnrg  rttckstellen,  femer  12,000  Gulden  auf  die  Pfand- 
schaften ihres  Vaters,  endlich  6000  Gulden  auf  die  Zehente  in  Krain 
und  2000  Gulden  auf  den  Au&chlag  und  Viehzoll  in  Laibach  zuweisen. 
Nach  einer  andern  Nachricht  erhielten  auch  Kazianers  drei  Söhne  die 
väterlichen  Güter  in  K&mten  und  Krain  von  der  Gnade  des  Königs 
zurück. 

Rache  für  die  schmähliche  That  der  Zrinys  nahm  der  Türke,  den 
der  Ermordete  sein  Leben  lang  bekämpft  hatte.  Der  Sultan  liess  dem 
König  erklären,  Kazianers  Mord  müsse  an  den  Grafen  Zriny  bestraft 
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werden,  geschehe  dies  nicht  durch  den  König,  werde  er  selbst  die 
Bestrafung  übernehmen.  Und  in  der  That  brach  (1540)  eine  Schar 
von  10 — 12,000  Türken  in  Kroatien  ein  und  vorwüstete  alle  Güter  der 
Ziinys  mit  Kaub  und  Brand.  Ihre  Bitten  um  Beistand  wurden  von 
Ferdinand  /uriickgewiesen,  und  sie  verloren  alle  ihre  Besitzungen.* 

Niu  li  der  Niederlaj^e  Kazianers  liatte  König  Ferdinand  den  Niklas 
Jurischitz,  Freiherrn  zu  (lüns,  an  die  Stelle  Kazianers  zum  obersten 
Feldliauptniann  der  niederösteireichisehen  Lande  und  im  Windiscben 
Land  (Kroatien),  sowie  audi  zum  Landeshauptmann  von  Krain  ernannt 
(19.  Oktober  1537).-  Im  konunenden  Jahre  (1.'»3K)  dauerten  die  Kriegs- 
vorbereitungen fort.  Kcinig  Ferdinand  befahl  den  Bau  eigener  Schirte 
(Nasarn)  zu  l 'eberfuhren.  Deshalb  wurde  ein  Schiffmeister  aus  dem 
Salzkammergut  und  ein  kaiserlicher  Werkmeister  zur  Erbauung  von 
Sägemühlen  an  die  Save  beordert.  Wegen  geheimer  Bewahrung  dieser 
Schiffe  in  Marburg  und  Lailiach  erging  ein  eigner  Befehl.^  Von  dem 
Lande  Krain,  den  kroatischen  Ortficcken  und  Grenzen  hess  Ferdinand 
eine  Karte  anfertigen,  wofür  er  dem  Meister  für  des5sen  Mühe  und 
Fleiss  über  alles  andere  noch  20  Guldea  rhein.  zu  bezahlen  anord- 
netet In  eben  diesem  Jahre  wurde  eine  neue  Ordnung  der  Kreid- 

'  Vf'ifft  1.  c.  S.  102—246.  lieber  Kazianors  Kiiivorstätuhiiss  mit  den  Türken 
lio^t  Ulis  im  landäcli.  Arch.,  Fase.  207,  ein  Docuincnt  vom  Juli  153!^  die  iustruction 
ftür  elneii  Abgesandtoi  d«  Sfcftnde  Kraiim  an  Feidinand  L,  tot.  Es  bdast  in  der^ 
mUmd:  «Diew^  namala  angMadieiiiig,  dass  Kulanen  Handlangen  Ihrer  Mqeatftt 
Land  und  Leuten  za  Nachtheil  reichen,  auch  aeine  Sachen  dahin  steht,  Ihrer  Maje- 
ität  und  denselben  getreuen  Land  und  Leute  nnzHfjreifen  und  sich  den  Türken 
anzuhängen,  demnach  aticmiah  Ihre  Majostiit  untorthiinigst  zu  bitton.  da,ss  Ilire 
Majestät  desselben  H.ib  und  Gut  nit  anszubitten  noch  vorj^eben  la.ssen.  Ob  also  aus 
Verhaugung  Guttea  lürer  Majestät  getreuen  Landleut  Kiner  oder  mehr  gefangnu^t, 
daia  dieselbm  von  aeinem  (dea  Easianen)  Hab  nnd  Gnt  wiedorgclüst,  dadurch  män- 
•  nig  ohne  Sehen  Ihrer  Hajestit  in  dergleichen  Qeföhrlichkeit  in  dienen  bewegt 
wurde.'  Und  in  der  Inatntction  vom  22.  September  15^9  für  die,  ,zur  jetiigen  Zu- 
sammoDkunft' (dem  Ausschnsstnir  v<>ii  Wien)  Abgesandten  aus  Krain  lieisst  es:  »Weil 
des  Kazianers  Handhin^^  dabin  gestellt,  dass  er  f^eiron  dem  Land  Krain  und  etlichen 
Hoii<lereii  Per.s«>nen  racbig  j,'ei)iiit  tragt,  Ilire  kuiii;,'liche  Majestät  froliorsamst  zu  bitten, 
ernstlich  licfohl  ausgeben  zu  lassen,  damit  seinen  liutou  durch  die  Lande  zu  pa^siroii 
nicht  gestattet;  wo  eich  auch  lutrag,  daaa  ein  Landmann  Schaden  oder  Naditl  von 
ihm  empfieng,  dan  denelb  Sohadmi  von  sein  des  Kasianeni  odec  aeiner  Anhänger 
Gfiteni  demselben  Landmann  erstattet^  nnd  danim  vergnügt  werde.'  Ldsch.  Aroh.  L  e. 

«  Muchar  1.  c.  VIII.  425. 

»  Mnchar  1.  c.  VIU.  4n5. 

*  Muchar  1.  c.  S.  4aG.  ,Wir  liaben  beOdilen,  unsere  Ort  flecken  saninit  der  krai- 
nerischen  Mappa  und  austollende  Grenzen  abconterfeicu  und  malen  zu  lu^isen,  wozu 
sie  bm  ihnen  einen  Hathematicnin  oder  Gonterfeyor  geliabt  haben.' 
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ftnier  und  Ki('i(ls<'hiisse  festgestellt.  Von  (Mobnik  oberhalb  Fiume 
sollten  sie  die  Kmido  auf  (iutenej^j?  (Istrien)  l)riiiLien;  von  Modrusch 
gegen  Hostel  und  Wciniz  in  Krain;  von  Piibiiik  im  Kaiistädter  Kreise 
auf  Möttling.  Von  der  Drau  bis  an  die  Donau  sollti'  bei  Feindcs- 
einfall  Oberlaibach  , durch  ueschiilV  d'w  von  Iiadkei-sburg  in  Kenntniss 
setzen;  von  Steinanianuor  gen  (uins;  von  Oedenburg  nach  Eisenstadt; 
von  Altenburg  gen  Hruck  an  der  Leitha;  aber  die  ,re(  lit(^  Kundschaft', 
so  die  Baue  geben  müssen,  heisst  es  in  diex  r  Ordnung,  geht  von 
Kroatien  auf  Möttling,  doil  sollen  die  von  Kraiu  ihre  Tost  haben,  um 
gäbe  Kinlalle  zu  verhüten.^ 

Im  Sonnncr  des  Jalin»s  15.'{8  erhielt  der  neue  Landcsliauptniann 
Niklas  Jurischitz  beunruhigende  Kundschaftsnachriclitcn  von  derdrenze. 
Ks  hicss,  der  Türke  wolle  persönlich,  d.i.  unter  AniUiirung  des  Sul- 
tans selbst,  das  Land  überziehen  und  Laibach  belagern.  In  panischem 
Sehrecken  scheinen  sich  die  Verordneten  zuei*st  an  den  König,  der 
damals  (Juni)  in  Breslau  verweilte,  dann  an  die  steirische  Landschaft 
durch  Erasmus  von  Scheyer  um  Hilfe  gewendet  zu  haben.  Laut  seiner 
Instruction  sollte  auch  bei  den  benachbarten  fremden  Fürsten ,  bei 
welchen,  ist  nicht  gesagt,  um  Ililfe  angesucht  werden,  nachdem  sich 
bei  dem  König  Ferdinand  keiner  weitereu  Hilfe  zu  versehen  sei,  und 
es  wurde  sogar  angedeutet,  dass  die  Stände  in  ilirer  Verlassenheit  zu 
Entschlüssen  gezwungen  sein  würden,  ,die  der  Christenheit  tum  Nach- 
theil gereichen  umrden*', 

.  Dieser  extreme  Schritt  der  Stände,  den  nur  die  Verzweiflung 
und  die  leidige  Erfahrung  von  der  Langsamkeit  der  Hilfe  in  der  Zeit 
der  Noth  eingegeben  haben  konnte,  hatte  zwei  Erlässe  König  Fer- 
dinands vom  6.  Juni,  aus  Breshiu,  zur  Folge.  In  dem  ersten  wurden 
die  krainer  Stände  aufgefordert,  ihre  Hilfe  in  Bereitschaft  zu  setzen. 
Im  FaUe  der  Noth  sollten  sie  nicht  verlassen  werden.  Laibach  solle 
mit  Geschütz  und  Munition  versehen  werden.  Der  König  werde  bald- 
möglichst in  seine  Erblande  kommen  und  alles  verfügen,  was  zur 
Rettung  derselben  nothwendig  sei.  Die  1000  Gulden,  welche  die  Stadt 
Laibach  zum  nothwendigen  Befestigungsbau  aufeubringen  sich  erbiete, 
solle  sie  befugt  sein,  von  den  300  Gulden,  die  sie  jährlich  ins  Vice- 
domamt  reiche,  abzuziehen.  Was  die  Ortflecken  betrifft,  so  sei  Eras- 
mus Freiherr  von  Thum,  Deutscher  Ordens-Landcomthur,  an  die  Grenze 
abgesendet  und  ihm  8000  Gulden  angewiesen  worden;  er  solle  auch, 


*  Zeibif^,  Austsclnisjtag  der  gosainriiton  östorroichUchcn  Erblando  zq  Inns- 
bruck 1518.  OoBtr.  Arcb.  XIIJ.  S.  349—350.  » 


wvnn  llötlli^^  iiocli  20(i  Mann  autiR'linK'ii.  Die  l-,iii\villimini:  (l<'i-  Siiindi*. 
ilirc  Abtrcsandtcn  zu  ('iiirni  Aussrlmsstaür  nu<  li  Linz  zu  senden,  wuide 
in  dnadcii  antifnoiniiuMi  und  ihnen  bedeutet .  dass  der  Ta«;  auf  den 
1.  Juli  eistreckt  worden.  Mittlerweile  solle  die  Maidstatt  bestimmt 
werden.  I>ie  Krone  Höhnieu  ^ei  zur  Tlieilnahme  aii  dieser  Ausscbuss- 
vcrsainnduu'-^  nicht  zu  !)ewe.utMi  i^cwesen.^ 

Der  zweite  Krlass  Köni^'  Ferdiuaiuls,  «^erielitet  an  die  kraiiiisehen 
Stünde,  oder  in  deren  Abwesenheit  an  ihren  Verordneten-Aiissrhuss, 
führt  denselben  ihre  ,etwas  beftij;e,  entsetzliche  und  ctwiis  tibeiHüs- 
sige  Ausführung'  schärfer  zu  (iemiithc;  die  (iefahr  sei  nicht  so  gross, 
wio  sie  ihnen  dargestellt  word<'n,  der  Türke  habe  es  nicht  auf  Krain 
abgeseluMi  Tebrigens  habe  der  König  der  Lande  Noth  und  (Jefabr 
zeitig  bedacbt  und  für  dieselbe  Vorsorge  getroffen,  auch  seine  Bätbe 
und  Kriegsconnniss  n ien  nach  Wien  und  Pettau  verordnet,  an  welclie 
sieb  die  Laude  in  allen  Nothfällen  zu  wenden  wüssten.  (Jeschütz,  Pulver, 
Blei  und  llakeubUchscn  wüi-den  nacb  Krain  gebracht,  und  es  sei  auch 
noch  nicht  so  weit  gekommen,  dass  die  StämU^  sieb  auf  niemandes 
Hilfe  mehr  verlassen,  sondern  nin-  auf  die  frenulen  Fürsten  noeb  ibre 
Hoffnung  setzen  dürften,  denn  bei  der  Krone  Böhmen,  den  beiden  Lau- 
sitzen, in  den  vordem  Landen  und  in  Tirol  habe  der  KQnig  bereits 
Hilfe  erlangt,  und  dieselbe  verde  zur  Zeit  der  Noth  bereit  sein;  in 
Schlesien  unterhandle  er  eben  darüber.  Auch  im  Reich  werde  er  dies 
nicht  unterlassen,  wie  er  es  schon  bei  Papst,  Kaiser  und  der  Liga 
mit  Erfolg  gcthan.  Seihst  aber  wolle  der  Kdnig  all'  sein  Vermögen, 
Leih  und  Gut  an  der  Lande  Erhaltung  setzen.  Für  die  Ausschuss- 
Versammlung  wies  der  König  den  Ständen  Linz  als  Mahlstatt  an  und 
forderte  sie  auf,  ihre  Gesandten  dahin  auf  den  12.  Juli  abzuordnen. 
Wenn  die  Stünde' vermeinen,  es  liege  am  Könige  wenn  auf  dem  be- 
vorstehenden Tage  nicht  alle  Lande  vertreten  sein  würden,  so  geschehe 
damit  dem  König  Unrecht,  denn  er  habe  es  bei  der  Krone  Böhmen 
und  den  andern  Landen  an  diesfälliger  Bemühung  nicht  fehlen  lassen, 
hoffe  aber,  dass  die  Zusanmienkunft,  werde  sie  auch  nicht  von  allen 
Landen  beschickt,  doch  ,zu  einem  Anfang  in  viel  Weg  fruchtbar*  und 
für  die  andern  Lande  ein  Antrieb  zu  eifrigerer  Mitwirkung  an  der 
nothweudigen  Gegenwehr  sein  werde.  In  einer  Nachschrift  fügte  der 
König  bei,'  der  Herzog  Georg  von  Sachsen  habe  seinen  Antheil  an 
der  Reiehshilfe  ihm  bewilligt,  ebenso  hätten^  die  Reichsfttrsten  des 
buicriscbeu  Kreises  auf  dem  Kreistag  in  Regcusburg  die  Hilfe  gemäss 
— I  

*  Landbcli.  Arch  Fase.  2U7. 
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deiu  Augsburg'schen  Beschluss  bewilligt  und  sich  erboten,  noch  andere 
Fürsten  dazu  zu  bew^n.  Bei*  Kurfttrst  von  Brandenburg,  als  er  mit 
seinem  Bruder  die  Lehen  vom  Könh^  persönlich  empfanden,  habe 
300  wolil{,'erüötete  Pferde,  meistens  aus  seinem  Hofgesinde,  auf  sechs 
Monate  zu  unterhalten  und  von  Stund  an  in  Bereitschaft  zu  setzen 
bewilli}^  und  weiterp  Hilfe  im  Falle  der  Noth  mit  all'  seinem  Ver- 
mögen, Leib  und  Gut  zn^ijesa'^t.  Auch  die  Städte  uud  uudurc  aus  dem 
lleicli  liiittcii  ilirc  HütV  bewilligt.' 

Dio  Stände  kamen  der  Aiirtordcniiiu  d«'s  Könifjs  sogleich  nach 
und  wiililten  als  ihre  Aln^M'sandf'Mi  nach  Lin/,  ('hristoi»h  Fr<Mherrn  /u 
Kreier,  Erbkäniniorcr  in  Kärnten;  Jörg  von  Lainberg  zum  UotteubUchel 
uud  Magnus  Schenk,  Stadtsdiroihcr  zu  Laihach. 

Ihre  Instruction  sclirich  ilnicn  vor,  nacii  IJcgrüssung  (Um-  üinigen 
Ausschüsse  v(»r  allem  mit  jenen  Kärntens  und  Stciormarks  sich  in 
VerltiiKlmiir  /u  s('tz<Mi,  da  die  drei  Lande  .allweg  in  vertreuliclicr 
ILindhiiii;  hei  einander  gestanden',  und  sie  zu  bitten,  uie  von  altersher 
mit  ilinen  ,durc}i  einen  Mund  zu  handeln.'  Zu  gelegener  Zeit  sollten 
sie  dann  den  Au•^sc]lii>^sen  die  Tiirkengefahr  vorstellen,  und  wie  beson- 
ders Krain  darunter  leide,  dass  die  rntcrthanen  nicht  mehr  in  Uulie 
ihr  Feld  bauen  können,  da  sie  täglich  durch  Aufgebote  aufgeschreckt 
würden.  Das  Land  liege  Türken  oti'en.  da  keine  Pässe  es  sichern. 
Kroatien  sei  trotz  der  ritterlichen  (legenwehr  seiner  liewohner,  da  es 
kehie  Hilfe  erhielt,  den  Türken  tributpHichtig  geworden.  Die  Gesandten 
sollten  den  Ausschüssen  diese  Nothlage  Krains  ,mit  kläglichen  seufzen- 
den (iebärdeu"  schildern  und  sie  zu  bewegen  suchen,  dass  erstens  die 
Aus<(  hüs.se  bei  Ihrer  Majestät  für  bessere  Vei-sehung  der  kroatischen 
Orttiecken  sich  verwenden,  zweitens,  dass  die  Lande  gemeinschaftlich 
die  Unterhaltung  der  von  der  krainischen  Landschaft  aufgenommenen 
Martolosen  und  der  von  ihr  an  Stelle  des  Aufgebota  ausgehobenen 
und  mit  fünf  Kreuzer  besoldeten  4000  Bauern  tlbernehmen,  wodurch 
ihnen  auch  die  Hürde  ihres  Aufgebots  erleichtert  würde. 

Ausserdem  hatten  die  Gesandten  den  Auftrag,  die  Erledigung  von 
Landesbeschwerden  zu  erwirken,  welche  sich  auf  den  Ausschusstagen 
fast  regelmässig  wiederholten  :  Heisteuer  der  Triester  und  Görzer,  dann 
der  Pfaudschaften  zu  den  Landeskosten,  Freihaltung  der  Meerstrasse 
fttr  den  Salzhandel  gegen  die  monopolistischen  Ansprüche  Triests  u.  8.  w. 

Ausser  dieser  ofBciellen  offenen  Instruction  erhielten  die  Qesand- 
ten  jedoch  noch  einen  «eigenen  Unterrichts  eine  vertrauliche  Inztructioni 
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welche,  wenn  sie  auch  ohne  praktische  Folgen  blieb,  doch  in  mancher 
Beziehung  charakteristisch  ist.  Die  Ausschüsse  sollten  nemiich,  wenn 
siö  inbetreff  der  Grenzflecken  keinen  genügenden  Erfolg  erzielen  soll- 
ten, mit  Rath  der  andern  Ausschüsse,  vorzüglich  aber  der  beiden  Nach- 
barlande, Über  folgende  Punkte  mit  Ihrer  Majestät  yerhandeln. 

Sie  sollten  nemiich  vor  allem  die  kategorische  Frage  an  Ihre 
Majestät  richten,  ,wie  und  was  gestalt  Ihre  Majestät  die  Lande  wolle 
und  wisse  zu  erhalten?*  Wenn  dann  die  YorschUlge  Ihrer  Majestät 
nicht  für  genügend  befunden  würden,  so  möchten  die  Gesandten  Ihrer 
Majestät  vorstellen,  dass  Ungarn  gegen  die  Türken  und  die  Praktiken 
der  Franzosen  und  des  Weida  nicht  zu  erhalten  sei  und  dass  die 
Erblande  zu  einem  langwierigen  Kiiege  um  Ungarn  nicht  beisteuern 
können.  Ihre  Majestät  soUe  und  möge  sieh  auf  der  Lande  Hilfe  eu 

solchen  Kriege  nieh$  verlassen.  Die  Steuern  und  Hilfen  würden 
mit  grossem  Unwillen  von  den  ,armcn  Leuten'  (den  Bauern)  abge- 
fordert, ,(labei  wenig  Glück  und  Heil  zu  hoffen.*  Bei  der  grossen 
Erschöpfunt^  des  Kammerguts,  wclclies  allein  zur  Bescliiniiun^  und 
Krlialtung  von  Land  und  Leuten  bestimmt  sei,  wäre  der  Krieg  in 
rn^'arn  /.u  unteiia>sen  und  die  Tiiäti^keit  auf  das  zunächst  vor  Augen 
Liegendi;  zu  richten  und  ihrer  Majestät  getreue  Land'  und  Leute,  die 
uruieu  Witwen  und  Waisen  zu  verschonen. 

Allein  die  Stände  >\oll{i'n  nech  weiter  gehen,  nicht  allein  Ungarn, 
sondern  ;uich  die  Orttlecken  sollten  preisgegeben  werden.  Zen<;Lr.  Wi- 
chitsch ,  K("])its(  h.  Ototsrhitz.  Briininll,  die  wichtigsten  Punkte  der 
(irenze  sollten,  weil  sie  die  Lande  nicht  mehr  erhalten  könnten,  der 
pa]>st liehen  lleiliLrk<'it  und  der  Tiejuildik  \fne(ii^,  denen  auch  nicht 
an  wenigi'r  an  ihrer  Krhaltung  i;elrgen  (!),  sannnt  dem  Land  Kroatien 
angeboten  und  iiherla.ssen  werden.  Ks  wäre  besser,  ans  der  Noth  eine 
Tugend  zu  machen .  da  diese  Plätze  sonst  ohnehin  verlorengehen 
müssten.  Ferner,  da  der  Köni-i  Ungarn  ohnehin  nicht  erhalten  könne 
und  in  den  Landen  allenthalben  erschalle,  dass  das  deutsche  Reich 
Ihrer  Majestät  den  Vorschlag  gemacht,  Ungarn  auf  des  Reichs  Kosten 
dem  Türken  abzuringen  und  wieder  zum  Reiche  zu  bringen,  wenn 
der  König  seinem  Krbi-echte  und  seinen  Ansjjrdchon  auf  Ungarn  ent- 
sagen- und  es  den  iieichsständen  als  ein  , Mehrer  des  Reichs'  anlreinv 
stellen  würde,  so  wäre  dieser  Vorschlag  bei  dieser  Ers<  höi)fung  der 
Lande  den  Ständen  ,hoch  angesehen  und  mit  keinem  Fug  wohl  aus- 
zuschlagen oder  zu  weigern.'  Da  durch  die  Annahme  dieses  Vorschlags 
den  Landen  ein  guter  Schild  und  eine  Vormauer  gewonnen  und 
dieselben  yor  so  schweren  Opfern  bewahrt  würden,  so  möge  Ihre 
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Majestät  in  dieser  Begiehwng  Ihre  Bei*tUation  und  Hoheii  nickt  ansehen, 
sondern  die  Beschirmung  und  Erheätmg  Ihrer  getreuen  ünterthanen 
und  Lande  höher  anseldagen;  ,weit  Ihre  Majestät  um  Ihre  untergebenen 
Seh&ßein  Bechensehaft  mu  geben  schuldig,  tcoüe  Ihre  Majestät  Ihr  Seden^ 
,  heit  darin  beicahren  und  Gottes  QeridU  vor  Augen  Aofte»/  Auch  mit 
den  Franzosen  möge  der  KSnlg  einen  ewigen  Frieden  scUiessen,  um 
alle  seine  Macht  gegen  den  Türken  zu  wenden.' 

In  einem  Zusatz  ohne  Datum  werden  die  Ausschüsse  instruirt, 
daliin  zu  wirken,  dass  für  die  (irenze  ein  stehendes  Heer  von. min- 
destens lOjiou  Mann  auf^a'stt'llt  werde.^ 

K>  lit'^M'n  uns  audi  die  ,(i('\valten'  (Vollmachten)  und  ,Crcdenz- 
Itriefe*  (IJeglaubigungsschrL'ilM'n)  von  Steiermark.  Kärnten,  (Jörz,  Oester- 
reich ob  und  unter  der  Enns  vor.  Nur  die  Steirer  instruiren  ihre 
(Jesandten  auf  unl)»Mlin},fie  lJcsrldus>fassunLr,  alle  andern  nur  auf  Be- 
ricliterstattunji;.  doch  hatten  in  Kärnten,  (iörz  und  ()l)ei-öst(»rreich  die 
I/andt;i.L'e  bereits  Vorsorge  für  die  drinifendsfe  (iefahr  uetroHen.  Die 
(iör/er  hatten  lOOlMerde  auf  fünf  Monate,  dann  für  <  ieM'hütz.  Munition, 
l'roviant  und  Scliitfunir  1(K)(J  (iulden  rli.,  doch  unter  der  Bedingung, 
dass  die  ßauerschaft  zur  Beisteuer  verhalten  werde,  bewilligt.  Kärnten 
hatte  sich  erboten.  200  Tferde  auf  fünf  Monate  zu  stehen,  oder  für 
ein  Blerd  zehn  Gulden  monatlicli  zu  bezahlen,  damit  Ihre  Majestät 
davon  Reisige  od(M-  Fussknechte  bestelle.  Der  Landtag  von  Oberöster- 
reich hatte  J.so  Pferde  auf  fünf  Monate  und  ausserdem  noeh  ein 
Kähnlein  Knechte  auf  zwei  Monate,  und  wenn  der  König  selbst  ins 
t  eld  rücken  oder  es  zu  einer  «Schlacht  kommen  sollte,  den  persönlichen 
Ziuug  in  Anssi<d»t  tiestellt." 

Der  Ausschu.sstag  verhandelte  vom  2.  bis  13.  August  1538  in 
Linz  ohne  einen  Erfolg  und  mehr  der  lieligionsspaltung  und  specieller 
Länderbeschwerden,  als  der  (Jegenwehr  gegen  den  g(Mneinschaftlichen 
Feind  gedenkend,  doch  ohne  dass  hiebei  noch  religiöse  Gründe  auf 
die  politischen  Beschlüsse  eingewirkt  hätten. 

Die  erste  Ansprache  oder  eigentlich  der  schriftliche  Vortrag  des 
Königs  vom  2.  August  erörterte  seine  Bemühungen,  gemäss  der  im 
letzten  Ausschusstage  (1536/37)  gestellten  Bitte  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung aller  Königreiche  und  Länder  zustande  zu  bringen,  welche 
diesmal  an  der  Weigerung  Böhmens  und  der  vordem  Lande  scheiterte. 

»  I/iiuiM  li.  An  h  Fase  ß«l.  S.  Nr.  10.  Vgl.  Valv.  X.  33«. 
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Der  König  erkanuto  die  Abordnung  von  Gesandten  durch  die  nieder- 
österreichischen  Lande  und  das  gehorsame  Erscheinen  derselben  ,zu 
sondern  Gnaden'  und  forderte  sie  auf,  die  Wichtigkeit  der  Verhandlung 
wohl  zu  erwägen  und  das  möglichste  zur  Befriedung  der  Lande  ,gegün 
GUtubige  und  Ungläubige'  beizutragen.  Er  selbst  wolle  Leib  und  Gut 
daran  setzen. 

Doch  diesmal  blieben  die  Ausschüsse  unempfindlich  für  die  Bitten 
des  Königs.  Erst  baten  und  bescliworen  sie  denselben,  da  die  nieder- 
österreichischen  Lande  für  sich  allein  zu  erjjiebiger  Aljliilfe  zu  sclnvacii 
seien,  er  mö-j^c  ,aus  luii(lr>nii>t lieber  Macht'  die  oberen  iiml  die  vor- 
dem Lande  und  die  Gralhcliatt  Tirol  in  Eile  anf  eine  Kele-ieue  .Mahl- 
statt ertordeni,  das  ist  eine  neue  /usaniinenkunft  V(M;ui>talten ;  dann 
wendeten  sie  den  Manuel  an  hinreichender  \'()llniat  ht  ein.  und  schliess- 
lich erklärten  sie,  sie  liielt<'n  die  all,Lrein«'inc  Versamudunii  für  den 
erspriesslichsten  Wci,',  sich  der  schweren  Lasten  zu  entledigen.  (Mine 
Heihilfe  der  andeiii  Lande  würden  sie  unnütz  Leib  und  <Jut  opfein; 
man  niöi^e  daher  ihre  WeiLrcMunu  nicht  dahin  denten,  dass  sie  sich 
>elbst  ihier  I'Hicht  entziehen  wollten.  Ohne  die  alluenieine  I'etheiliju'unj^ 
aller  L;inde  könne  der  Noth  nicht  abuehollen  werden.  Die  Ausschüsse 
liatten  ein  wahres  Wort  ^iesprochen,  sie  hatten  al)er  auch  die  lan- 
(h'sfiirstliche  .\uforit;it  zur  ErreichuuL;  des  genieinsanien  Zweckes  an- 
gerufen und  damit  ihrem  eigenen  Svstem,  den  so  vielfach  mit  dem 
Wohle  des  (ianzen  collidirenden  ständischen  Freiheiten  das  I  rtheil 
gesprochen.  Doch  nuiss  bei  alledem  anerkannt  werden,  (huss  inunerdar 
die  niederösterreichisch(?n  Lande  es  waren,  bei  welchen  der  lieiclis- 
gedankc,  selbst  auf  Kosten  der  ständischen  Sonderstellung,  zum  Durch- 
bruche kam.  Sie  waren  im  Rechte,  wenn  sie  sich  auch  jctat  gegen 
den  Vorwurf  verwahrten,  sie  gäben  den  andern  lianden  ein  schlechtes 
BeiipieL  Lang(^  gemi  j:  hatten  sie  an  (  Jeld  und  Blut  das  ihrige  geleistet, 
dass  die  andern  Lande  sich  ein  Beispiel  an  ihnen  liätten  nehmen 
können. 

So  verlief  dieser  Ausschusstag  ganz  resultatlos.  Auch  bezüglich 
der  nun  so  oft  schon  betriebenen  t'olizeiordnung  erreichten  die  Lande 
nichts,  als  eine  Vertröstung  auf  ruhigere  Zeiten!  Nicht  einmal  die 
Vertreibung  der  Juden  konnten  sie  durchsetzen,  welchen  sie  Kund- 
schaftsdienste für  die  Türken  schuldgaben,  denn  der  König  machte 
einen  Vorbehalt  zugunsten  der  in  GeschSiten  des  Königs  von  Polen 
verkehrenden  Juden.  Das  heunat-  und  rechtlose  Volk  der  Zigeuner 
allein  erfreute  sich  keines  hohen  Schutzes.  Auf  die  Bitte  der  Aus- 
schüsse erklärte  der  König,  dieselben  sollten  nicht  geduldet  und  den 
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Liiii(l»'>h;uiiitl(  iitt'ii  wiedtT  Ix  lulileü  werden,  öie  abzusebatieu  uud  iiiil 
,  Stnife  iiviim  sie  zu  vcrfalin'u. 

In  seiner  .lioschlusschrift'  (v(mi  11.  Auj^iist)  cntwickrltc  der  Könij!; 
noch  die  sdiNvereii  AusL'a]>en,  die  er  um  der  Lande  Heilung  willen 
auf  siel»  f^'eiionnMeii.  NOu  seiner  .I>e.stalluni,'"  habe  er  20()()  •;prin«re 
rfeide  aut';^enoniinen.  um  Ki'oatien  und  das  wimlisclie  Land  zu  ver- 
tiieidigen,  ab;^'eselien  V(Mi  der  gewölinlit  lien  Uesat/unj^  der  dreii/e  und 
(lei-  Krhallung  dei-  zu  Pferde  dienenden  kroalixhen  und  windiselien 
(slavunisclienV)  Kdellente.  Zur  iJesel/uirur  von  Ofen  seien  l')ön  Kneebte 
aufL'i  iKMiimen  W()i(b'n.  ebonsi»  eine  An/aiil  für  (iian  und  eine  uute 
Anzaid  L'eiinucr  Pferde  zin-  neliiitunu  der  unL^arisciieii  dreii/e.  Ferner 
babe  Ihre  Majestät  "jouo  Spanier  mit  hohem  S(dd  anwerben  lassen, 
dann  :{0()()  Nassadisten  und  eine  utile  Anzahl  ^ialeeren  bestellt.  Ausser- 
dem erfurderc  der  Luteriialt  der  Oberüteu  uud  Befehlshaber  merkliche 
Kosten.' 

Wir  sehen  also,  dass  die  Grenze  nicht  ao  schutzlos  war,  wie  die 
Aussehüsse  sie  darstellten,  wenn  auch  noch  immer  im  Verhältnias  zur 
tUi'kiscben  Macht  schwach  besetzt. 

Ein  Jahr  wai-  seit  dem  resultatlosen  Linzer  Aussebusstafze  ver- 
strichen, als  König  Ferdinand  seine  niederösterreiehis»  hen  Lande  aber- 
mals zu  einer  Zusammenkunft  in  Wien  entbot.  Krain  ordnete  als 
seine  Gesandten  ab:  Erasmus  Freiherrn  von  Timm,  Landeomtbur  der 
uiederösterreichischen  Balley  des  Deutschen  Ordens,  königlicher  liath, 
Oberster  der  kroatischen  Ortiiccken  und  Hauptmann  in  der  Mött- 
ling;  Niklas  Freiherm  toq  Thum  d.  ft.;  Andreas  von  Lamberg  zum 
llottenbttchel,  Landesverweser  in  Krain;  Ritter  Sigmund  von  Weich- 
selberg, Pfandherr  auf  Siebenegg,  und  Hans  Weilhammer,  Bürger- 
meister in  Laibach.  Sie  erhielten  die  Vollmacht,  wegen  der  ,harrigen* 
(regelmässigen)  Hilfe  und  wechselseitigen  Vertheidigung  der  Lande, 
sowie  überhaupt  über  alles,  was  in  diesen  schweren  Läufen  Ihrer 
königlichen  Majestät  Land  und  Leuten  dienstlich  sein  könnte,  zu  ver- 
handeln.' 

Vom  2.  bis  zum  26.  Dezember  dauerten  die  Wiener  Verhand- 
lungen. Die  Ausschüsse  bestanden  allerdings  auch  diesmal  auf  der 
Beiziehung  der  übrigen  Länder  zur  Beitragsleistung,  aUein  sie  nuich- 
ten  daraus  keine  Bedingung  ihrer  eigenen  Leistung.  Sie  bewilligten 
als  Tttrkenhilfe  die  halbe  Gflt  und  erklärten,  aus  derselben  400  ge- 


»  Lau  !    Ii  An  h  Fase.  Uol.  ö.  Nr.  10,  Gonv.  Liuzer  HdJg. 

*  LuiuIülIi.  Arcli.  1.  c.  '  . 
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rüstete,  1000  geringe  Pferde,  dann  1600  Fussknechte  unterhalten  zu 
wollen.  Fttr  den  Zuzug  im  Falle  der  Noth  wollten  sie  you  200  Gul- 
den ein  gerüstetes  Pferd  auf  ein  bis  zwei  Monate  stellen.^  Das  all- 
gemeine Aufgebot  erklärten  sie  aber  als  unfruchtbar.  Der  König 
seinerseits  sagto  zu,  800  Pferde  für  Kroatien,  Geschütz,  Schiffimg, 
Kundschaft  u.  s.  w.  beizustellen..  Er  genehmigte  auch  die  Ahsen- 
dung von  Abgeordneten  der  Ausschüsse  an  die  Krone  Böhmen  und 
den  Kaiser.  Zu  der  letzteren  Mission  wählten  die  krainischen  Aus- 
schüsse den  Grafen  Franz  Thum.  Vom  11.  April  aus  Gent  datirt  die 
kaiserliche  Eröffnung  an  die  dahin  gekommenen  Ausschüsse  der  nieder- 
Österreichiscben  Lande  und  der  (irafschaft  Tirol,  womit  ihnen  in  Aus- 
sicht gestellt  wurde,  dass  der  Kaiser  ihnen  den  Türken  gegenüber 
Hilfe  leisten  und  aiu  h  andere  ehristhche  Fürsten  dazu  bewegen  werde.* 
Künijjj  Ferdinand  erfüllte  übrigens  das  den  krainischen  Ständen 
gegebene  Verspreclien,  für  die  Sicherung  der  Grenze  Sorge  zu  tragen. 
Schon  im  Dezember  des  Jahres  15;);)  war  der  bisherige  Coniniandaut 
der  kroatist;hen  (ireiize,  Erasmus  Freiherr  von  Thum,  der  in  der- 
sell)en  seit  1535  befehligte,  wegen  KränkHchkeit  seines  Dienstes  ent- 
hoben und  Hans  Lenkowitsch  an  seine  Stelle  gesetzt  worden.^  Die 
ol)erste  Feldhauptmannscliaft  der  niederösterreicliischen  Lande  über- 
nahm nach  Niklas  Jurisciüt^  im  Jahre  1540  Haas  Freiherr  vou  ünguad.^ 

'  Die  Aoflschtlne  berochneten  die  Geaammtkostea  ihnur  Bewilligung  auf  dea 
Betrag  der  ganaen  GUt,  also  mindeatma  800,000  Golden.  Sie  rwißjohm  aidi  auch 

unter  .  iiiaiidrr,  mssoT  dor  Gilt  100,000  Gulden  zu  erlegen,  wovon  Oostorn  it  h  unter 
und  üb  der  Kima  die  eine,  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  Gürz  die  andere  Hiilfte 
üborni'iimcn  sollten.  Die  Besoldunj?  eines  Hauptmanns  über  200  |jeriistot<<  Pferde, 
sammt  Tafeif,'eld,  ohne  den  Unterhalt  seiner  Pferde,  wurde  auf  50  tjuMen  rlu«in. 
monatlich  verauschlagt,  ferner  sollten  demselben  zwei  Trabanten  mit  zwulf  (juldcn, 
ein  Fahndrich  mit  swoi  ,Uebersolden'  (d.  i.  svei  Doppelsoldon  oder  32  Gniden,  den 
einfachmi  8old  eines  Reiten  mit  8  Gnlden  angenommen),  ein  Trompeter  mit 
••in«  ni  Ueberäold  und  ein  Fourier  mit  der  nomlichon  Monatsbesoldu&g  zugotlieilt  veer- 
den.  l't'ber  100  ^'erinj^e  Pferde  sollten  zwei  Hauptleute,  jeder  mit  dorn  MonaUold 
von  40  (j lüden  und  «lern  Unterhalt  seiner  Pfenlo  (jedes  uüt  vier  Gulden  gerechnet); 
über  je  lOU  Mart<do.>en  ein  WoiwoUo  mit  dem  Monatsgehalt  von  zehn  Gulden  und 
üiu  Hiirumpuscha  mit  jenem  von  sedts  Gulden  gesetzt  und  ihnen  ein  Fourier  mit 
einem  Uobersold  (sechs  Gnlden,  den  Sold  eines  Martolosen  mit  drei  Gnlden  monat- 
lieh veranschlagt)  beigegeben  werden. 

«  Landsch.  Arch.Fasc.  92. 

»  Muchar  1.  c.  Vill.  III. 

*  Oberloitner,  Oesterreichs  Finanzen  unter  Fenliriand  I.,  Areh.  XXII.  Vom 
1:1  Oktober  I.MO  fand  ieli  ein  .Schreiben  Ungnads  als  obersten  Feldhaujitmanns  in 
uiiidi:ichou  uud  uieUerufelerreichüicheu  Landen  au  die  Kraiuer  Stünde,  ira  VicuUom- 
aroblfe. 
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In  diesoni  Jahre  ward  auch  das  früher  zu  Ungarn  gehörige 
rironzhaus  Wirhitsch  (Hilia?)  von  der  Königin  Anna  von  Ungam  der 
krainischen  Landschaft  ülx-rüebon.*  Die  türkischen  Streifziigo  dauer- 
ten freilich  trotz  aller  (Irenzbesetzunu'  und  aller  Kumlschafts-  und 
Allarnjsystenie  fort.  Im  Jahre  l.'ilO  kamen  die  Häuher  in  dic(Jegend 
von  (jottscliee  und  verheerten  das  Land,  welches  ohnehin  unter  einer 
verderblichen  Diiire  litt,  iu  gewohnter  Weise.* 

5.  Neue  Kämpfe  in  Xhigm.  Die  niederösterreichifchen  Lande  an!  dem  Beichstage 
in  Segeniburg.  Gesandtschaft  Eerbenteini  und  Salms  an  Soliman.  Aossohustag« 

S&  Zdai  ud  Wim.  Tnflm  Ton  LooikOb 

In  Ungarn  war  nach  Zapolya's  Tode  (22.  Juli  1540)  das  Kriegsfeuer 
neuerdings  entbrannt,  da  des  Königs  Witwe,  die  ehrgeizige  Polin 
Jsabella,  die  im  Frieden  mit  Ferdinand  (1538)  stipulirte  Abtretung 
Ungarns  an  Oesterreich  verweigerte.  Der  unter  Leonhard  von  Fels* 
Befehl  unternommene  Kriegszug  gegen  Ofen,  den  Schlüssel  Ungarns, 
zu  welchem  die  niederdsterreichischen  Lande  gemäss  den  Wiener  Be- 
schlüssen vom  Dezember  1539  ihre  Streitmacht  gestellt  hatten,  miss- 
lang, weil  der  Sturm  auf  die  Königsstadt  abgeschlagen  wurde  und 
die  llnzuverlässigkeit  der  Ungarn  im  Belagcrungsheere  einen  Verrat  h 
befürchten  Hess.  Doch  wurden  auf  dem  Rückzüge  Stuhlweissenburg 
und  Wissegrad  erobert.  Die  Krneuerunjx  «les  Feldzugs  im  Frülijahr  I.'jII 
forderte  neue  Opfer  von  den  ohnedies  dui  eh  jahrelange  Tiirkenkämpfe 
erschöpften  Landen.  Dieselben  wendeten  sich  in  dieser  Xoth.  wie  so 
oft  schon,  an  Deut>chlaiids  Hilfe  für  seine  ])edrohten  Marken  ,  denn 
als  solche  galten  noch  immer  die  innerösterreichischen  Liinder,  deren 
Hut  dem  lieichsoberhaiipt  übertragen  war.  Und  so  erscliieiieii  denn 
die  (iesandten  der  niederösterreichischen  Lande,  (iör/  inbe^qitlen,  auf 
dem  lleiclistage  in  Uegensburg,  von  Seite  Krains  Erasmus  von  Scheyer 
zu  Ainöd,  um  Hilfe  wider  den  Erbfeind  der  Christenheit  zu  erflehen. 
Es  wurde  densrlben  die  , eilende'  Hilfe  bewilligt,  in  welchem  Betrage, 
liegt  niclit  vor,  und  mit  Hinblick  auf  die  auch  Deutscidand  näher 
rückende  (iefahr  beschlossen,  am  l  t.  Januar  l'hi'2  wegen  der  ,behurr- 
licbeu'  (regelmäsüigeuj  iiilte  die  weiteren  ÜescblUsse  zu  fassen.^ 


'  Urliun.lo  vom  17  Juli  1540,  Valv.  XIL  12. 
•  Valv.  XL  11>9;  XV.  457. 

>  Yalv.  X.  aaU;  Mucliar  yni.  465;  LaDdsch.  Arch.  Fase.  Bul.  S.  No.  10,  Coiiv.69. 
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Inzwischen  hatte  Soliman  seinen  zehnten  Feldzug  angetreten. 
Die  Wellen  der  Donau  trugen  ihm  die  Köpfe  der  vor  Pest  erschlage- 
nen Oesterreicher  als  Siegeshoten  entgegen.  Am  25.  August  1541  nahm 
er  die  Königsstadt  Ofen  in  Besitz.  Hier  trafen  ihn  Ferdinands  Ge- 
sandte, Sigmund  von  Herherstein  und  Nildas  von  Salm,  der  Sohn  des 
Vertheidigcrs  von  Wien.  Für  Ungarns  Besitz  boten  sie  dem  Sultan 
100,000  (iuldon  als  Jalirestribut.  Die  Antwort  lautete  verneinend, 
Ungarn  habe  Soliman  diircli  Waffen^'cwalt  in  Besitz  genonnnen,  Gran, 
Wissegrad,  Totis.  Stuhlweissonluirg  nnissten  zurückiroLroben  worden. 
Doch  sollte  nach  iiiinuUicluM'  /usicherunu^  des  Sullaiis  Wallenruhe 
herrschen  bis  auf  Ferdinands  Erwidenini:.  Man  erzählt,  wie  Si;?- 
nuind  von  Herberstein  bei  (h'r  Abschiedsaudienz,  als  er  sich  bücken 
wollte,  um  SoliuKins  auf  dessen  Knie  ruhende  Hand  zu  küssen,  von 
«jewaltiirtMu  Lendenst  limerz  erurifTen,  auf  windisch  ,Hilf  mir  um  (iot- 
tes  Willeir  den  Küstern  Pascha  anrief,  der  ihn  verstand,  aber  nicht 
half.  Soliman.  (h  r  ilin  ebenfalls  v(Mst;ni(l,  hob  die  Hand  eine  Siiaiine 
hoch  über  das  Knie,  um  dem  üesandten  das  Küssen  zu  erleiclitern. 
Nach  der  Audienz  zeiLitc  Küstern  Pascha  den  (iesandten  tlie  DonauHotle, 
das  erobiMte  und  mit^eliraclite  Geschütz,  die  leichten  Fehlsclilan^M'n 
und  das  ungeheure  l^elageruiiLrsLiescln'itz ,  das  Lager  mit  Graben  und 
WaLfonburu  von  Kamelen  und  Kanonen,  des  Kaisers  Zelt  mit  ragen- 
den Tliürmeu  und  die  im  Schweiiren  jedes  Winks  'jcwärtitjen  Soldaten. 
Was  hast  du  gesehen,  fragte  Kustem  Pascha  abermals  windisch  unsern 
Ilerberstein.  ,Die  grosse  Macht  eines  grossmächtigen  Herrn",  war 
seine,  des  We.ssiers  Wohlgefallen  erregende  Antwort.*  Der  Gebrauch 
der  windiscben  Sprache  in  türkischem  Munde  wird  uns  erklärlich, 
wenn  wir  erwägen,  wie  der  osmanische  Eroberer  seine  Kräfte  in  Heer 
und  Cabinet  duich  geraubte  Slavenkinder  ZU  ergänzen  gowolmt  war, 
und  welche  Ausdehnung  die  slavische  Zunge  im  ehemaUgen  Byzantiner- 
reich  gewonnen  Initte. 

Die  Zeit  des  Waffenstillstandes  nützte  König  Ferdinand  zu  Rü- 
stungen aus.  Schon  am  21.  September  entbot  er  die  Stände  von  Krain 
zu  der  Ausschussversammlung  nach  Linz  auf  kommenden  S.  Gallus- 
tag, um  die  gegen  die  Feindesgefahr  zu  treffenden  Massregeln  zu 
herathen.  Diese  leisteten  willig  Folge  und  ordneten  als  ihre  Gesandten 
dahin  ab  den  Landeshauptmann  Niklas  von  Jurischitz,  den  Ritter 
Erhsmus  Scheyer  zu  der  Ainöd,  Jörg  Lamberg  zum  Rottenpttchel, 
Jakob  von  Lamberg  zu  Stein,  Hans  Josef  von  Eck  zu  Neubui^,  Hans 
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I)orn,  lUir^H'i'  zu  Laibach.  Sie  erhielten  die  Weisung',  den  Könif?  zu 
bitten,  sitli  inl)etretf  iler  Ueichsliilfe  zu  verwenden,  damit  diest-lbe 
nicht  gehindert,  «.'ewei^icrt  udvv  ,niit  rnwilleii  und  andienst  heb"  geleistet 
werde,  ,dann  die  Werk  allein,  die  vun  treuem  Herzen  und  (iemiith 
gehn,  die  sein  wirklich  und  fruclitbar,  was  sonst  geschieht,  ist  alles 
Naclitl,  Schaden  und  Verführung/  In  welcher  Weise  ab(M\  .mit  was 
Diemut  und  Hütiichkeit'  dies  vorzubiingen  sei,  wird  den  Aus.^chüssen 
anlieimgestellt.  Auch  auf  ihre  alten  riiine  kamen  die  Stände  zurück, 
die  Reichsgrenze  den  vornehnitJten  Reichsstiinden  einzeln  zu  Lehen  zu 
geben,  oder  auch  die  Reichsstädte  für  eine  Unterstützung  durch  erüflf- 
nete  Aussicht  auf  Handel  und  Gewinn  in  diesen  ehemals  so  blühenden 
Ländern  zu  vermögen,  denen  nichts  als  gesicherter  Friede  zu  neuem 
Aufblühen  fehlte.  Mit  Recht  wiesen  die  Stände  auch  auf  den  Deutschen, 
den  S.  Georgs-  und  den  Maltheserorden  hin,  in  deren  Beruf  der  Türken- 
kampf gelegen  war.  wiihrend  nur  der  letztgenannte  ihn  ritterlich  erfüllte. 
Mit  Ungarn  solle  Frieden  gemacht  und  Venedig  zum  Krieg  gegen  die 
Pforte  und  zum  Angriff  auf  Dalmatien  bewögen  werden.  Vor  allem 
wäre  der  kleine  Theil  Kroatiens  zwischen  Unna  und  Save,  den  seine 
Bewohner  bisher  ritterlich  gegen  den  Halbmond  gehalten,  als  eine 
natürliche  Feste,  von  Wasser,  Gebirg  und  Meer  umschlossen,  vor  dem 
'  Eindringen  der  türkischen  Macht  zu  bewahren.  Die  Kroaten  wären 
so  wie  die  tttririschen  Ueberläufer  (Uskoken)  mit  einem  Jahrgeld  in 
Sold  zu  nehmen.  Wollte  man  die  Grenzorte  preisgeben,  so  sollten  die  • 
Gesandten  die  Hilfe  verweigern.  Wollte  man  den  Krainem  wieder  Görz 
zutheilen,  wie  früher  bei  den  Bewilligungen  zu  des  Landes  Nachtheil 
geschehen,  da  es  für  Görz  ohne  Aussicht  auf  Wiedererstattung  zahlen 
musste,  so  sollten  die  Gesandten  sich  dessen  weigern.  Wären  endlich 
auf  dem  Ausschusstage  nicht  alle  Länder  vertreten,  so  sollten  die  Ge- 
sandten nach  ihrem  Ermessen  handeln  und  den  Ständen  darüber  be- 
richten. 

Unter  den  speciellen  Anliegen  der  Landschaft  finden  wir  die  Bitte 
um  Berufung  eines  Krainer  Landmanns  in  die  Regierung ;  wie  es  scheint, 
waren  die  diesfälligen  bestimmten  Zusicherungen  bald  in  Vergessenheit 
gekonnnen,  und  hatten  sich  Fremde  in  den  Rath  der  Krone  eingedrängt. 

An  die  (iesandten  Böhmens,  welche  zu  dem  Linzer  Tagt?  ebenfalls 
entboten  worden  waren,  richteten  die  krainischen  Stände  ein  eigenes, 
durch  ihre  (iesandten  zu  überreichendes  Schreiben,  in  welchem  sie 
das  Laml  r.tilimen  mit  seinen  Nebenlanden  als  ein  (ilied  Oesterreichs, 
unter  ijueiii  Haupt,  dem  Köiii;^^,  niit  den  andern  vennuiLit.  mit  Rück- 
sicht auf  die  allen  gemeinschaftliche  (ieiahr  um  seine  nachbarliche  liilfo 
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baten,  denn  es  handle  sich  auch  um  Böhmens  Wohlfahrt,  und  die  Krainer 
wollten  es  ihnen  ven^elten,  wenn  liöhnien  bedrünfxt  wäre.  In  gleich 
reiehsfreuiidliciier  Weise  he.uiii^u  n  Stt  itrinark.  Känit(Ui  und  (iiirz  die 
Döhnien.  Doch  der  Aitpell  an  Böhmens  Brudersinn  scheiterte  an  dem 
starren  Festlialten  sein<>r  staatsrechtlichen  Sonderstellun«x.  Die  hidi- 
mi-c)ien  Stände  erklärten,  den  Ausschusstag  nicld  beschicken  zu  kr»nn»Mi: 
wolle  aber  Ihre  Majestät  einen  Landtag  in  BöIiiikmi  ausschreiben  und 
darauf  die  Abgeordneten  der  andern  Lande  bciufen,  so  stehe  dies  in 
Ihrem  llt  lieben.  Der  liandeshauptniann  xoii  Mähi-en.  welcher  vom  König 
den  Auftiag  erhalten,  einen  Landtau  für  das  Markizrafenthum  Mähren 
Ix'liuf^  Bescliickun^  des  Linzer  Tages  auszuschreiben,  meldete  aus  dem 
Feldlager  zwischen  Struschniz  und  (iallitz,  dass  in  ganz  Mähren  .die 
Sterb  und  Strafe  (lottes  regieit  und  etliche  des  Furnehmens  si'in, 
wann  sie  aus  dem  Liiger  kumen,  mit  Weib  und  Kind  aus  dem  Land 
zu  tiielur,  daher  es  nicht  möglich  sei,  einen  Landtag  abzuhalten,  da.ss 
aber  die  im  Lager  versannnelten  Stände  ihre  Ausschüsse  nach  des 
Königs  Willen  g»>wählt,  sie  jedoch  ebensowenig  als  die  Brdimen  ausser 
Landes  a1)scliickea  könnten,  (hx  h  sollten  sie  zu  einem  allfälligen  Land- 
tag in  Böhmen  erscheinen.  In  demselben  Sinne  antworteten  die  Stände 
Schlesiens  und  der  Olx  rlausitz.  Der  König  sah  sich  daher  genöthigt, 
einen  Landtag  für  Böhmen  und  seine  Nebeiüänder  nach  Kuttenberg 
auszuschreiben,  um  mit  denselben  unmittelbar  wegen  der  Türkenhilfe 
zu  verhandeln. 

So  waren  auf  dem  Linzer  Ausschusstage,  den  König  Fer- 
dinand selbst  am  29.  Oktober  mit  einer  Ansprache  eröffnete,  wieder 
nur  die  stets  reichstreuen  niederösterreichischen  Lande,  mit  einziger 
Ausnahme  von  Oesterreich  unter  der  Enns,  vertreten.  Der  königliche 
Vortrag  betonte  nach  einer  ausführlichen  Darlegung  der  Verhältnisse 
in  Ungarn  und  der  dortigen  Wirren  nach  dem  Tode  König  Ludwigs 
die  früheren  Versuche  des  Königs,  eine  Zusammenkunft  aller  Lande 
zur  Vereinbarung  Aber  die  TQrkenhilfe  zustande  zu  bringen,  welche 
Versuche  an  dem  Widerstande  einiger  Königreiche  und  Länder  ge- 
scheitert. Der  König  trage  auch  kein  Verschulden  an  dem  Misslingen 
der  diesmaligen  Verhandlungen  mit  den  nicht  erschienenen  Reichslanden. 
Die  Ausschüsse  mögen  sich  jedoch  dadurch  nicht  beirren  hissen,  son- 
dern zur  Beschlussfassung  ttber  die  beharrliche  Türkenhilfe,  über 
Armada,  Schitfung,  Geschütz  und  Munition,  Ortflecken  und  Unterhal- 
tung <les  Kriegsvolks  an  der  Grenze  schreiten.  Eventuell  sollten  sie 
nach  Annahme  dieser  Beschlüsse  durch  ihre  Landtage  sich  auf  den 
böhmischen  Landtilg  begeben,  zu  welchem  auch  die  Ungarn  entboten 
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werden  sollen.  Die  Antwort  dor  Ausschüsse*  auf  das  k("uiiüli(  he  Re- 
p^ehren  war  eine  st  iirolV  ablflmende.  Sie  verwahrten  sich,  .dass  sie  als 
die  (iehorsamen  die;  Liürden  allein  tra«;en  sollten".  Man  möge  mit 
liuhnu'n  den  Anfang'  machen,  von  welchem  der  grösste  Beitraj^  zu  er- 
warten wäre.  Die  Schuld  der  Vereitlung'  liege  an  den  nicht  vertretenen 
Landen.  Indessen  zweifeln  die  Ausscliiiss(>  nicht,  dass  die  Landschaften 
üher  ihren  Pxn  icht  das  ihrige  thun  werden,  damit  auf  dem  böhmischen 
Landtage  der  endL^iltige  Hcschluss  zustande  konnne.  Doch  hewilliutm 
sie  für  die  licistillung  von  Proviant  .'o.ooo  dulden  und  verfassttMi 
einen  Hathschlag  über  den  zur  Aufbringun;;  der  Türkenhilfi*  auf  den 
,Uauch'  oder  das  Haus  des  gemeinen  Maones  uud.  deu  »Werth'  der 
höheren  Stünde  zu  legenden  Aufschlag.' 

Der  dehnitive  Beschluss  kam  auf  dem  Landtage  zustande ,  der 
sieh  noch  zu  Ende  des  Jahres  ir)4l  in  Frag  versammelte.  Da  bewil- 
ligten die  niederösterreichischen  Lande  eine  allgemeine  (irundsteuer 
von  je  60  Gulden  mit  Einen  Gulden.*  Wir  finden  auch,  dass  in  diesem 
Jahre  die  Prälaten  Krains  6300  Gulden  zur  Kriegsrüstung  dargeliehen 
haben, ^  und  für  die  ungarischen  Grenzorte  bewilligten  die  niederöster- 
reichischen  Lande  14,000  Gulden  rhein.'^ 

Das  Jahr  1542  begann  mit  neuen  Kriegsrüstungen.  Die  Kurfürsten 
und  Stände  des  Reiches  bewilligten  auf  dem  Ueichstage  von  Speyer 
.  auf  das  durch  die  Gesandten  der  niederösterreichischen  Lande  gestellte 
Ansuchen. eine  Tttrkenhilfe  von  40,000  Mann  zu  Fuss  und  8000  Pferden 
«unserer  schweren  deutschen  RttstungS^  Dagegen  verpflichtete  sich 
König  Ferdinand  zu  nachstehender,  durch  die  Erblande  mit  Ausnahme 
Ungarns  zu  stellender  Rüstung:  1.  BeisteUung  des  Proviants;  2.  des 
Geschützes,  nendicb  100  Stück  auf  Mdem,  ^amnter  40  Uauerbrecher 
und  60  Stück  Feldgeschütz  mit  allem  Zugebor,  monatlich  auf  53,000 
Gulden  angescUagen;  3.  der  Flotte  (,Armada  auf  dem  Wasser');  4.  von 
9000  leichten  Pferden  (Husaren),  monatlich,  inbegriffen  eines  Obersten, 
der  Haupt-  und  fiefeblsleute  Besoldung  und  Tafelgeld,  ungefähr  48,000 
Gulden;  5.  von  1000  wKlschen  Pferden,  monatlich  12,000  Gulden;  6.  von 
10,000  Fussoldaten  zu  4  Gulden  und  2000  Doppclsöldnem,  somit  mp- 
natlich  48,000  Gulden;  7.  des  Transportwesens  zu  Wasser  und  zu  Lande 
mit  monatlichen  45,000  Gulden;  8.  der  Besatzungen  mit  monatlich 

Das  YontoheBda  BMh  dem  hukbch.  Arcb.  Ftec.  Bd.  S.  No.  10. 
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20,000  Gulden.  Zu  diesen  Ausgaben  versprachen  Bdhmen  monatlich 
80,000  Gulden,  die  vorderösterreichischen  Lande  und  Tirol  12^000 
Gulden  beizutragen;  auf  die  niederdsterreichischen  Lande  wurden 

69,000  Gulden  repaitirt. 

Auf  dem  Ausschusstage  der  niederdsterreichischen  Lande,  welchen 

König  Ferdinand  im  April  1542  nach  Wien  berief,  sollte  die  Durch- 
führuii«^  der  Ueiehsta^'sbeschlUsse  berathen  werden.  Krain  sendete 
dazu  den  Domherrn  Paul  Wiener,  den  Landmiuin  lieorj?  von  Lambert? 
mid  den  Lail);iclier  Bürjzer  Marx  Stettner.  Als  Versaninilun^'sta«^  tiudou 
wir  den  14.  Mai  angesetzt;  doch  müssen  die  Ausschüsse  schon  im 
April  eingrlrortcü  sein,  denn  am  1.  Mai  heschliessen  sie  bereits,  dem 
in  Wien  «  rwarteten  Kurfürsten  Joachim  voJi  Hraiidenburg,  dem  Führer 
der  lieichstrupijen,  l)ei  seiner  Ankunft  ftinf  vergoldete  Becher  im 
\Verthe  von  öuü  (iulden  zu  verehren.  Am  10.  Mai  entheben  sie  Triest 
und  Fiume  über  ihre  bei  dem  Kiinig  angebrachte  Bitte  der  Beitrags- 
ptiicht  zu  den  Kriegslasten  Krains  mit  Rücksicht  auf  die  Eigenschaft 
dieser  Städte  als  lialenplätze.  Am  27.  Mai  bewilligen  die  Ausschüsse 
di'in  König  einen  Vorschuss  von  40,0U0  (iulden  für  das  Kriegsvolk, 
und  am  1.  Juni  stellen  sie  an  ihn  die  Bitte,  den  Rest  der  zu  Ende 
des  Jahres  ir)41  in  Brag  für  das  Kriegswesen  bewilligten  Summe 
pr.  1.04:5,074  dulden  dieser  Bestinnnung  gemäss  zu  verwenden,  eine 
Bitte,  welche  mit  Rücksicht  auf  frühere  Erfahrungen  nicht  übeiHü.ssig 
war.  Sie  berechneten,  dass,  wenn  auf  ,Armada',  Geschütz,  die  leichten 
und  die  wälscheu  Bferde,  die  Martolosen  u.  s.  w.  monatlich  101,000 
Gulden  verwendet  würden ,  dies  in  den  sechs  Monaten  vom  1.  Juni 
bis  1.  Dezember,  als  der  i^'eldzugszeit,  966,000  Gulden  ausmache, 
daher  selbst  nach  Abschlag  von  Görz,  das  seinen  Autheil  niclit  erlegt 
hatte,  noch  ein  Ueberschuss  von  08,074  Gulden  bliebe.  Da,  wie  oben 
gesagt,  die  in  Speyer  auf  die  niederüsterreichischen  Lande  repartirte 
Summe  69,000  Guldeu  betrug,  so  glaubten  die  Ausschüsse,  zu 
weiteren  Leistungen  nicht  verhalten  werden  zu  können,  leisteten  aber 
dem  Appell  an  ihren  Patriotismus  bald  willige  folge,  indem  sie  die 
Stellung  und  Erhaltung  von  4000  leichten  Reitern,  1000  Martolosen, 
500  wälscheu  Pferden,  die  Besoldung  des  Obersten  der  Kriegsritthe 
—  Krain  wühlte  als  solche  einen  Sohn  Hans  Kazianers,  Balthasar 
Kazianer,  und  Erasmus  Obritschan  —  und  des  Zahlmeisters  —  als 
solcher  wurde  der  Ritter  Geotg  Manüig  tat  Khrchpeig  mit  300  Gulden 
Besoldung  gewählt  —  flbemahmen.  Ausserdem  erklärten  sie,  für  das 
Kriegswesen  monatlich  noch  16,000  Gulden  beitragen  zu  wollen,  welchen 
Beitrag  sie  auf  mündliches  Begehren  des  Königs  auf  20,000  Gulden 
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erhöhteil.  Mit  diesoni  sicher  niclit  unbedeutenden  Resultate  scldossou 
die  Verhandlungen  am  7.  Juni.*  Am  7.  und  8.  Juli  musterte  Ferdinand 
bereits  bei  Wien  das  Reiclislieer,  welchem  sich  später  die  Contingente 
der  österreichischen  Erbländer  angeschlossen  haben  mögen. ^  Der  mit 
grossen  Hoffnungen  unternommene  Feld/iiGf  scheiterte  jedoch  kläglich 
wegen  Geldmangel  und  Seuclinn ;  bei  solchen  Müni^rln  hätte  wohl  auch 
der  begabteste  Feldherr  schwerlich  etwas  ausgerichtet.^ 

Auch  zum  spanisch-französischen  Kriege,  der  im  Jahre  ir)42  ent- 
brannte, steuerte  Krain  sein  Scheiüein  bei;  die  Landschaft  schickte  500 
Pferde  nach  Marano>  Und  wlUurend  all'  dieser  Kriegswirren  verheerten 
Pest  und  Huogwsnoth,  Heuschrecken  tind  Ueberschwemmung  unsere 
unglttckliche  Heimat* 

Im  Oktober  1542  wurden  die  Ausschüsse  der  nieder^erreichischen 
Lande  abermals  nach  Wien  berufen.  Sie  bewilligten  eine  ganze  Gilt, 
d.  L  200,000  Gulden,  davon  sollten  64,000  Gulden  dem  König  erfolgt, 
der  Rest  aber  für  4000  geringe  Pferde  und  1000  Martolosen  zum 
Grenzschutze  verwendet  werden.*  Die  letzteren  befehligte  der  krainische 
Edelmann  Bartholomäus  Raunach.  Im  Laufe  des  Jahres  hatte  Krain 
2500  Gulden  für  das  gemeine  Aufgebot  (den  Landsturm)  ausgegeben.* 

Das  Jahr  1543  brachte  den  zehnten  Feldzug  Solimans  gegen 
Ungarn  und  damit  neue  Opfer  für  die  hartgeprflften  Erblande.  Der 
Ausschusstag  in  Wien,  zu  welchem  Krain  den  Domherrn  Paul  Wiener, 
Georg  von  Lambeig  zum  Rottenpflchel,  Franz  von  Rain  zu  Stermol 
und  Severin  Hof,  Bürger  von  Laibach,  sendete,  bewflligte  300,000 
Gulden  auf  das  Kriegswesen.*  Doch  auch  in  diesem  Feldzuge  war  der 
Sieg  mit  Solhnans  Fahnen.  Sein  Ziel  war  die  Eroberung  Grans,  welche 
auch  durch  den  unwiderstehlichen  Ansturm  der  Janitscharen  und 
das  Versprechen  freien  Abzuges  für  die  spanische  Besatzung  gelaug. 
Am  6.  August  sank  das  goldstrahlende  Kreuz  der  Kathedrale,  von 
einer  Kanonenkugel  zerschmettert.  Der  Sultan  rief  frolilockend:  (Iran 
ist  erobert!  Nahe  an  12,000  Kugeln  waren  in  die  Stadt  geschossen 


'  Landsch.  Arch.  Fase.  92. 
«  Muchar  1.  c.  Vlll.  4G8. 

"  Urtbeil  Rankes  in  «Deutsche  UcjicUiclito  im  BofurmatiouszeitaltorS  IV. 
174-5. 

*  Landseh  Anh.  Vuß.  99. 

*  Valv.  XV.  460. 

«  Lan«!sch.  Arch.  Faac.  88, 92.  Vgl  Uirof,  TfirkeneinfitUe,  Steienn.  Hitkh.  Xy.92. 

»  Landsch.  Arrli.  Fiu?r.  88. 

*  Landsch.  Ardi.  Faac  92. 
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Würden.  Am  4.  XovrnilH'r  fiel  auch  Stuhlwrissciiburu'  und  der  Foldzug 
war  damit  ItiM  iiuiut.^  Krain  hatte  in  diesem  Jahre  JiJ.uuu  (iuhleu  für  den 
Krieu  aussegelten. -  Inzwischen  dauerte  ,die  ^Mosse  Sterb'  in  Kiain 
fort,^  dazu  kam  im  8e]>t<MMber  ein  türkischer  Streifzu^^  bis  Möttling.* 

Im  Jalire  l.')45  wuide  der  KrieLj  in  I  n^arn  nidit  durch  den 
Sultan  in  Person,  sondern  durch  seine  Paschas  fzefiihrt.  Schon  im 
Januar  versammeUen  sich  die  Ausscliüsse  der  nieik'rösterreichischen 
Lande  in  Wien;  Krain  war  durch  Eniürnus  von  Scheyer  und  (ieori; 
von  Laniberg  vertreten.  Sie  bewilligten  zur  Vertheidigung  der  Grenze 
gegen  die  Türken  300,000  Gulden,  wovon  auf  Krain  27,3.'j6  (iulden 
enüielen;  doch  kam  man  überein,  dass  von  obiger  Summe  12,437  (iul- 
den  auf  die  Befestigung  von  Wien  verwendet  werden  sollten.  An  die 
krainische  Grenze  sollten  250  Martolosen  und  200  geringe  Pferde  ge- 
legt werden.  Man  berechnete  ihre  Kosten  auf  acht  Monate  mit  IG.OOO 
Gulden.  Hie  Landschaften  organisirten  da  ihre  Stieitmacht  Dem 
obersten  Feldhauptmann  Leonhard  Freiherm  von  Fels  bewilligten  sie 
als  Bestallung  auf  seine  Person,  Tafelgeld,  auf  25  Pferde,  10  Trabanten, 
drei  Wagen,  einen  ,Gotschi'  (die  Benennung  der  damals  erst  in  Gebrauch 
kommenden  Kutscken)^  drei  Trompeter,  einen  Dohnetsch  und  einen 
Kaplan  monatlich  900  Gulden  rhein.  'Generalzahlmeister  der  nieder- 
österreichischen  Lande  war  Jörg  Teufl,  mit  1100  Gulden  Gehalt  und 
zehn  gerüsteten  Pferden.  Unter  den  Militärbeamten  finden  wir  zwei 
Feldärzte,  Fensterl  und  Siebet,  welche  durch  fttnf  Monate,  der  erstere 
160,  der  zweite  50  Gulden  bezogen,  und  einen  Kriegssecretär  durch 
zehn  Monate  mit  1000  Gulden.  Die  Besoldung  für  einen  von  Seite 
Krains  nach  Raab  abzuordnenden  Kriegsrath  zur  Seite  des  obersten 
Feldhauptmanns  wurde  mit  50  Gulden  auf  seine»  Person,  zehn  ge- 
rüsteten Pferden  zu  10  Gulden,  zwei  Trabanten  zu  16  Gulden  und 
einem  Wagen  zu  20  Gulden  verglichen.^ 

Der  Krieg  in  Ungarn,  zu  welchem  auch  der  Reichstag  von  Si)cyer 
die  ,Defen8ivhilfe'  mit  8000  Mahn  zu  Fuss  und  1000  zu  Pferd  be- 
willigte,'* war  beiderseits  ohne  entscheidenden  Erfolg.  Aus  Slavonien 
zog  sich  der  Kampf  nach  Kroatien.  Hier  auf  dem  Felde  von  Lonska 


'  Mailath,  (Jcsch.  OrstiTreiclis  IL  69. 

•  Luiulsvh.  Arch.  Filsc.  »S. 
»  Valv.XV.460. 

*  Parapat,  Letop.  Katice  1871  S.  150,  151. 

»  Ijandsch.  Arch.  Fase.  92  und  07. 

«  lliinko  1.  c  8.  217;  Landscb.  Arch.  Fase.  92,  Erlam  Kaiiter  Karl«  V.  8.  Juni 
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trafen  die  Türken  auf  eine  aus  Kroaten,  Steirern  und  Krainern,  unter 
Graf  NiklasZriny's  Befehl,  bestehende  Streitniacht  Man  schloss  Waffen- 
ruhe; doch  während  die  Tapfem  beider  Heere  sich  nach  einer  in  den 
ungarischen  Kämpfen  eingebürgerten  Sitte  im  Zweikampfe  massen, 
brachen  die  türkischen  Haufen  auf  einmal  mit  Uebermacht  hervor 
und  schlugen  die  Christen  in  die  Flucht^ 

Im  Dezember  1544  tagten  die  niederösterreichischen  Ausschüsse, 
mit  Ausnahme  des  Landes  ob  der  Enns,  abermals  in  Wien.  Steiermark, 
Kärnten,  Krain  und  Göns  bewilligten  210,000  Gulden  als  Türkenhilfe, 
Oesterreich  unter  der  Enns  allein  125,000  Gulden.  Von  ersterer  Summe 
sollte  Krain  31,350  Gulden  übernehmen.  Im  Falle  des  Zuzugs,  wenn 
der  König  selbst  ins  Feld  rücken  und  eine  Schlacht  bevorstehen  sollte, 
verpflichteten  sich  die  Landschaften,  von  je  100  Gulden  Grundrente 
ein  gerüstetes  Pferd  auf  zwei  bis  drei  Monate  zu  stellen.  Die  Gemaün 
des  Königs,  die  ^römische  Königin',  hatte  den  Ausschüssen  ein  beson- 
deres Anliegen  vorzutragen.  Es  s^  den  Ausschüssen  bewusst,  schrieb 
sie  denselben,  ,welchermassen  Gott  der  Allmächtige  ihre  Majestät  und 
Derselben  herzlieben  Herrn  und  Gemal  mit  so  viel  geliebten  könig- 
lichen Kindern  begal)t  und  versehen,  deshalben  Ihro  königlidie  Ma- 
jestät als  {'ine  gnädige  getreue  Mutter  mit  so  viel  melir  Auslagen  be- 
laden und  aus  mütterliclier  Liebe  ^MMieigt  wäre,  so  viel  Ihrer  Majestät 
für  Derselben  Peisun  immer  möglieli,  Ihrer  Majestät  Kinder  Nut/,  inid 
Frommen  zu  suchen'  u.  s.  w.  Ihre  Majestät  habe  die  fürstliche  (Iraf- 
schaft  (iörz,  die  Herrschaft  Wolkersdorf  in  Oestorreich  und  Stadt  und 
Herrschaft  Trautenau  in  IJiilimen  in  wenig  Jahren  wieder  eingelöst 
und  wolle  jetzt  ein  ansehnlich  (Jut  rilcklöscn.  Die  Lande  bewilligten 
der  K<)iiii:iu  mit  gewolinter  Loyalität  r)0()0  (iuhh'ii  als  , Ehrgeld',  mit 
der  iibliclien  Verwahnmg  ^M'^en  ailtällige  ('onsequ<'iizen.* 

Das  Jahr  löL')  Ijraclitc  wohl  einjiihi"ii:eji  WafVenstillstaiul  mit  der 
Pforte,  aber  keine  Verminderung  der  Kriegslasten.  Diese  stiegen  viel- 
un)hr  von  Jahr  zu  Jahr.  Von  den  auf  den  Monat  Dezendier  nach  Wien 
berufenen  Ausschüssen  der  niedi'rösterreichischen  Länder  und  der 
(irafschaft  (Iörz  wurden  r)0(),()0()  (Julden  als  Jahresbeitrag  für  die 
(Jrenze  verlangt,  mehr  als  das  Doiipelte  der  früheren  Hewilligungen. 
Die  Landschaften  von  Oesterreich  unter  und  ob  der  Kons  nalnnen 
au  der  lieratbung  nicht  theil.  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  Gürz 


>  Hammer  III  864. 865.  Muchar  1.  c.  S.  486,  der  hier  ausdraeUich  die  Krai- 
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hatteu  ihre  Vertreter  geschickt.  Für  Krain  rrscliienen:  Jakob  voo 
Lambeiig  zum  Stein,  köuiglicher  Kath  und  LandosvtMwcser :  Georg 
von  Lamberg  zum  Rottenpttchel :  Hans  Josef  von  Eck  zu  Neuburg  und 
Muthes  Klonibner,  Bürger  zu  Laibacb.  Der  König  forderte  von  den 
erschienenen  Ausschüssen  die  ganze  Gilt,  welche  er  auf  150,000  Gol- 
den anschlug,  und  als  Rüstung  von  100  Gulden  Rente  ein  gerüstetes 
Pferd  auf  zwei  bis  drei  Monate.  Die  Ausschttsse  boten  anfönglich 
100,000  Gulden  und  als  Rüstung  die  Hälfte  der  kSnigUchen  Forde- 
rung nur  auf  zwei  Monate.  Auch  verkngten  sie,  es  mdge  früher  die 
Reichshilfe  erwhrkt  und  die  von  Oesterreich  unter  und  ob  der  Knns 
zur  Beisteuer  verhalten  werden.  Der  König  blieb  bei  seiner  Forde- 
rung und  bestand  auf  ihrer  bedingungslosen  Annahme,  indem  er  den 
Landschaften  vorwarf;  dass  sie  durch  ihr  Bestehen  auf  derBeiziehung 
der  Oesterreicher  Ursache  zur  ,Absonderung'  der  Länder  gäben,  aus 
welcher  nur  «Verzweiflung  und  Zerstreuung  derselben^  folgen  könne! 
Mit  Recht  wiesen  die  Lande  diesen  ungerechten  Vorwurf  zurück,  vor 
dem  sie  hervorhoben,  sie  seien  es  viehnehr  gewesen,  welche  stets 
um  die  liänderversammlung  angesucht  und  der  Aufforderung  Ihrer 
Majestät  stets  willig  Folge  geleistet,  während  die.von  Oesterreich  sich 
derselben  entzogen  hätten.  Auch  die  Zumuthung,  mit  den  Oester- 
reichem wegen  gegenseitiger  Hilfeleistung  zu  verhandeln,  wiesen  die 
Ausschüsse  zurück,  Jene  hätten  ihnen  keine  Hilfe  geleistet,  als  sie 
das  letztemal  von  den  Türken  -bedrängt  wurden,  und  auch  ihre  VoU- 
macbt  hiute  nicbt  daliin. 

Scliliesslicb  bewilligtt'u  die  Ausschüsse  die  geforderte  Gilt  mit 
134,000  (jlulden.  Davon  sollten  durch  ein  Jahr  GOO  geringe  Pferde 
und  GOO  Martolosen  besoldet  werden,  die  ersteren  inuuatlich  mit  fünf 
Gulden,  die  letzteren  mit  dn-i  (iulden;  für  einen  Hauptmann,  der 
100  Pferde  führt,  wurde  ein  Monatsgehalt  von  50  Gulden  bewilligt. 
Als  Pilstung  sollte  von  je  100  (iulden  Grundrente  ein  gerüstetes  Pferd 
auf  zwei  Monate  gestellt  werden,  doch  mit  der  Bedingung,  dass  die- 
selbe nur  an  den  (irenzeii  der  Laiule  verwendet  werde.* 

Für  die  durch  den  Pücktiitt  des  Wildeustein  erledigte  Lieute- 
i^ntsstelle  in  Windisclüaud  schlugen  die  Ausschüsse  den  Kaspar  Frei- 


*  Landsch.  Arch.  Fase.  92.  Nach  eiDer  Angabo  im  Landsch.  Ai«h.  Faso.  97 
babqn  die  niedwröstemichiBcheii  Lande  im  Jahn  1545  fttr  das  biegaweaen  400,000 
Galden  bewilligt;  ea  acheint  alao,  daaa  die  beiden  Oeatomieh,  obwehl  de  aieh  am 
Wiener  Ansachuaatag  nicbt  betbeUigton,  ap&tor  die  Bewilligung  «of  obigen  Betrag 
eigansten. 
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berrn  von  Herberstein,  Lukas  Zagkiil  und  Hans  Lenkovitsch  vor.' 
Lukas  Zagkhl,  ein  guter  ReiterfUbrer,  der  sich  unter  Kazianer  die 
Sporen  verdient,  erhielt  dieselbe.* 

Auch  dieses  Jahr  sollte  Krain  von  der  Geissei  der  TürkenzUge 
nicht  verschont  werden.  Ein  Räuberhaufe  verheerte  das  Unterland  von 

5.  Burtehnä  bis  Gurkfeld.^ 

6.  Türkeneinbrüchc.  Kraincr  kämpfen  bei  Mühlberg.  Ausschusstag 

in  WiexL  Landtfig  in  Laibach. 

Die  Liigo  Krains  im  Jaliiv  wiid  uns  von  iWm  obcistcn 

FeldliauptinaDn  der  nicMleröstf^noicliischoii  Lande,  (irafVn  Niklas  Salm,* 
in  w<Mii;;en  orgreifendon  Worten  ^'escliildert :  , Krain  i^t  ^mhz  sclint/.- 
los.  Tä^dich  fallen  dort  die  Türken  ein.  rauben,  plündern  und  führen 
die  Christen  weg.'  Die  Hilfe,  welche  der  Graf  dem  bedrängten  Lande 
bieten  konnte,  war  gering.  Er  schickte  100  Martolosen  und  IM) 
rferde  unter  dem  Lieutenant  der  windischen  Grenze,  Lukas  Zäkel, 
dahin.  Unter  den  Türkeneinbrüchen  litt  besonders  Unterkrain.  Im 
März  1546  wurde  die  (Jegend  von  Gottschee.  Rcifniz,  Ortenegg.  Nad- 
lischek  und  Oblak  bis  vier  Meilen  von  Laibach  verheert. Im  April 
desselben  Jahres  stiess  das  krainische  Aufgebot  bei  Weiniz  auf  einen 
120  Mann  starken  Türkenhaufen,  schlug  ihn  in  die  Flucht  und  nahm 
20  Mann  gefangen.''  Im  folgenden  Jahre  erschienen  die  TUrken  zwei- 
mal vor  Iludolfewerth ,  verheerten  seine  Umgegend  sowie  den  Mött- 
linger  Boden  und  führten  viele  Gefangene  fort^  An  der  Grenze  dauer- 
ten die  kleinen  Streifzüge  mit  gegenseitigen  Verwüstungen  fort  Dort 
befehligte  damals  Mert  Gall,  ein  guter  Parteigänger  im  Brennen,  PlUn- 
,    dem  und  Niedermachen.^ 

Bei  all'  diesen  heimischen  Kriegsaffairen  schickte  Krain  seine 
tapferen  Kämpen  noch  auf  ferne  Kriegsschauplätze:  in  der  Schlacht 


^  Lan»lsch.  Arch.  1.  c. 

«  Laii'lsch.  Arch.  Fase.  97. 

•  Valv.  XI.  241,  ÜÜSi  XV.  460.    Parapat  1.  c.  S.  151. 

•  Obefl«itiier,  Oesterf .  Finamon  unter  Feid.  1,  Arch.  XXIL 

•  Valv.  XI.  890,  432,  467;  X7. 460. 

•  Valv.  XV.  460. 

'  Valv.  XI.  :?80,  488,  529. 
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voa  Mttlilberg  (24.  April  1547)  fochten  krainische  Uarnischreiter  im 
Heere  Kaiser  Karls  V.' 

Die  Noth  hatte  die  Ausschusstage  fast  zu  ständigen  Versamm- 
lungen der  niederösterreichischen  Lande  genuicht.  Am  6.  Januar  1547 
versammelten  sich  die  Ausschüsse  von  Steiermark,  Kärnten,  Knüo 
und  Uörz.  Sie  fasstcn  die  gleichen  Beschlüsse  ine  1545.'  FürKnuD 
waren  Jakob  von  Lamberg  und  Pankraz  Sauer  zum  Kosiak  erschienen.' 
Das  Jahr  1547  brachte  endlich  nach  siebenjährigen  Kämpfen  in  Ungarn 
den  Frieden  oder  vielmehr  WalTenstUlstand  mit  der  Pforte,  am  ISten 
Juni  gegen  eine  jährliche  Zahlung  von  30,000  Dukaten  abgeschloBsen. 
Freilich  bedeutete  diese  Waffenruhe  noch  lange  kein  Ende  der  Kriegs- 
rUstungen.  Es  galt  vielmehr  einer  kräftigeren  Organisirung  der  Ver- 
tbeidij^un^'sanstalten.  Die  Nothwendigkeit  derselben  wurde  auch  in 
Deutschland  gefühlt.  Auf  dem  Reichstage  von  Augsburg  bewilligten 
die  Keichsständc  zum  Baue  und  zur  Verstärkung  der  Grenzfestungeu 
g(^j,'en  die  Türken  auf  die  Dauer  des  Friedens,  also  durch  fünf  Jahre, 
einen  Jahrc-boitrug  von  100.000  (iuldrn  als  Ueichshilfe.^ 

Auf  den  Ausschussta^xu  liattrn  sich  trotz  des  im  Jahre  1542 
v<M ahrcdcton  Wcrthvorliältuisscs  wicih'riiolt  Strciti^j^kcitcn  wegen  der 
Kcpartition  der  genieiiiscliaftlich  übernoniiiienen  Ausgaben  ergeben, 
welche  der  freien  Veieinl)ariing  der  Aussi  liüsse  überlassen  war.  Diese 
DilVeieu/.en  vereitelttMi  im  Jahre  1518  die  gemeinsame  Ausscliii>s- 
beratluing  in  Wien,  weshalb  auch  den  Ausscliüssen  (bis  Misstallen  des 
Koiiius  Ferdinand  ausL:e(Ulickt  wurde.  Die  bislier  ein  harni(»ui>clies 
Ganze  biblrndeii  Tlieile  strel)ten  wieder  auseinander,  die  Verhand- 
lungen zur  DeckuiiLi  der  notliwendig.-^teu  staathclien  Hedürfni-se  imi^s- 
ten  aus  dem  kaum  gewonnenen  Mittelpunkt  wieder  in  die  eiii/i  liifn 
Landtage  verlebt  wercb'U.  lU'^^reiHicli  war  i's  .  wenn  das  bisher  stets 
so  glückheil  eiiigeiiaheiie  ( rleicligewidit  zwischen  den  i)eiden  Facturcii 
des  Reichs,  Landstiinde  und  Monarch,  g«'trübt  wurde;  wenn  gegen- 
seitige Hecriminationen  folgten.  Lind  doch  konnte  den  Landschaften 
keine  Schuld  beigemessen  werden.  Der  Grund  lag  tiefer,  er  lag  i" 
der  ständischen  Autonomie  selbst,  welche  eine  genaue  Abschätzung 
der  Steuerluraft  jed(>s  einzelneu  Landes  unmöglich  machte.  So  wurden 
denn  auch  im  Jahre  1548  auf  den  27.  August  besondere  Landtage  iu 
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den  Erbländeni  ausgeschrieben,  um  von  denselben  die  im  Interesse 
des  Staates  und  der  einzelnen  Länder  nothwendigen  Geldmittel  be- 
willigt zu  erhalten.  In  der  fUr  den  krainischen  Landtag  ausgestellten 
Instruction  der  königlichen  Coromissäre  wurden  von  Krain  auf  ein 
Jahr  24,000  Gulden,  mithin  auf  die  fOnf  Jahre  des  Waifenstillstandes 
120,000  Gulden  verhingt.  Hieven  sollten  zur  Grenzvertheidiguug  100 
geringe  Pferde,  150  Martolosen  aufgenommen,  das  Wartegeld  auf  400 
bewaffnete  Bauern  mit  einem  Dukaten,  per  80  Kreuzer  auf  das  Jahr, 
bestritten,  auf  Zengij:,  Wichitsch  und  die  dazu  gehörigen  Grenzfestungen 
5000  Gulden,  auf  die  Befestigungsbauten  von  Laibach,  Zeugg,  Wichitsch 
u.  s.  w.  3000  (Julden  verwendet  werden.  Ferner  sollten  die  Landschaf- 
ten von  200  Gul(i<Mi  ein  gerdstetes  ricrd,  wie  bisher,  bereit  lialteii, 
im  N()thfall(^  sollten  noch  zwei  geriniro  rfonU*  von  je  200  (iulden 
auf  (In  i  Monate  bestellt  und  unterhalten  werden.  In  ihrer  Landtags- 
antwoit  (uhoten  sich  die  Stände,  auf  fünf  Jahre  .S0,000  (iulden  zu 
bewilligen.  Davon  sollten  zur  \'erfü;;ung  des  Kaisers,  der  die  Grenz- 
festungen als  Hut  des  Ileirlies  zn  unterlialten  hatte,  für  jedes  Jahr 
5000  (iuld(>n  gestellt  und  für  nolliweiidige  Bauten  an  der  Grenze 
noch  ausserdem  jährlich  .JOOO  (iulden  reservirt  werden.  Die  Rüstung 
wollten  die  Stände  nach  dem  kiün;rli(  Ik  ii  Begehren,  doch  nur  auf  zwei 
Monate  stelh'u,  aber  nur  in  dem  Falle,  wenn  sie  nicht  selb.st  auf  der 
(irenze  von  einei  (iefahr  bedioht  würch^n.  Voji  den  Fidiosten  für 
(ieneral,  Oberst  und  Lieutenant  und  die  übrigen  (Jtiiziere  des  (irenz- 
heeres  wollten  sie  dai^M'gen  enthoben  wenlen,  da  diese  Otliziere  wegen 
ihrer  zu  weiten  Entfernung  bei  der  scbuelieu  Bewegung  des  Feindes 
ihnen  keinen  Nutzen  brächten. 

Diese  Antwort  erklärten  die  königlichen  Cornmissäre  nicht  an- 
uehineu  zu  können,  und  die  Stände  schickten  sie  daher  durch  Haus 
von  Weichselberg  unmittelbar  an  den  König  ab,  der  aber  auf  der 
geforderten  Summe  bestand  und  eine  neuerliche  Landtagst^inberufung 
in  Aussicht  stellte  '  Am  5.  NovtMuber  104^^  versammelte  sich  der  Land- 
tag abermals.  Das  frühere  Begehren  des  Königs  wurde  erneuert  und 
der  sogleiche  Erlag  von  2.')0()  (iulden  für  die  (rrenzbefestigungen  ge- 
fordert. Nur  sollte  es  der  Landschaft  freistehen,  wenn  sie  sich  durch 
die  Forderung  beschwert  erachte,  eine  Landesbereitung  zur  Erhebung 
des  wahren  Landeseinkommens  vornehmen  zu  lassen.  Indem  die  Stände 
sich  ttber  den  Mangel  an  Vertrauen,  der  in  der  freigelassenen  Lan- 
desbereitung  liege,  höchlich  beschwerten  und  auf  ihrem  Unvermögen 
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zur  Leistung  der  geforderten  Summe  beharrten,  auch  anführten,  daas 
sie  durch  die  vielfilltigen,  in  andern  Landen  nicht  vorkommenden 
Ausgaben  bereits  mehr  als  20,000  Gulden  Schulden  contrahirt,  be- 
willigten sie  schliesslich  die  ganze  Gilt  derart,  dass  ein  Landmann 
von  jedem  Gulden  20  Kreuzer  und  ein  Unterthan  40  Kreuzer  geben 
solle.  Daraus  sollten  die  5000  Gulden  auf  die  Grenzfestungen,  und 
zwar  die  Hälfte  so  bald  als  möglich  erlegt,  dann  auf  die  Landbefesti- 
gungen 3000  Gulden  verwendet  und  die  Kosten  der  Besoldung  für 
Genera],  Oberst  und  die  andern  Offiziere  der  Grenze  bestritten  wer- 
den. Den  Rest  wollten  sich  die  Stünde  zur  eigenen  Verfügung  vor- 
behalten. 

König  Ferdinand  nahm  die  ständische  Bewilligung  an,  wies  jedoch 
den  an  dieselbe  geknüpften  Vorbehalt  zurück,  weil  der  Rest  der  Be- 
willigung glei<'liiniissii^  auch  zu  den  liedürfnissen  der  andern  Lande 
verwendet  weidtn  müsse.  Audi  bewilligte  er  eine  neue  Steuer,  die 
in  dem  allgemeinen  Ansclilag  bisher  nidit  be'^ritlVMi  war,  neinlieh  auf 
ledige,  unangesessene  Personen,  die  imMnaudenj  eine  Abgabe  leisten 
und  ,nut  allerlei  (iattung  hanthiren',  20  Kreuzer;  auf  einen  Handwer- 
ker 12  Kreuzer;  auf  einen  gemeinen  Taglöluier,  Weib  oder  Mann, 
acht  Kreuzer.  Die  Besitzer  von  Weingärten,  die  nicht  rnterthancn. 
d.  i.  Angehörige  des  liauerubtaudes  seien,  sollten  von  jedem  üuldcii 
einen  Kreuzer  reichen.^ 

* 

« 

?•  BNdalsdM  Bttohieniohtttiea.  Ein  Aufgebot  imd  leine  reviien. 
AoMÖhsiitif  Air  M  Liads  la  OUtt.  Thatm  Im  Bau  XimlwfltMh  «i& 
BWbvi  TOS  Annqm.  fo&  MUaaaAs  Z. 

Der  fünfjährige  Waffenstillstand  nnt  der  Pforte  sollte  durch  die 
Bestrebungen  Ferdinands,  wenigstens  Siebenbürgen,  wo  Zapolya's  Witwe 
Isabella  herrsehte,  wieder  unter  seine  Herrschaft  zu  bringen,  in  ver- 
hängnissvoUer  Weise  unterbrochen  werden.  Der  Anschlag  auf  Sieben- 
bürgen gelang  durch  die  Intriguen  des  Mönchs  Martinuzzi,  der  Isa- 
bellen zur  Abdankung  vermochte,  aber  der  Besitz  Siebenbürgens  hatte 
für  Ferdinand  die  Erneuerung  des  Kampfes  in  Ungarn  zur  Folge. 
Die  Fortschritte  der  türkischen  WaffSen  brachten  xiie  Ge&hr  der  Reichs- 
grenze  i^er.  Am  1.  März  versammelten  sieh  die  Hauptleute  der 
Grenze:  Jakob  von  Lamberg;  Freiherr  zu  Egg;  Andre  von  Orzon; 
Veit  von  Dörnberg;  Karl  PurgstaUer  und  Hans  Baptist  Yalvasor,  auf 
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• 

Befi'lil  (I(<s  Königs  in  l'iunic,  um  Uber  die  Ik^scbttUsung  der  (üonze 
zu  berutben.  Sie  beschlossen,  für  den  Fall,  dass  Göi'z  von  den  Tür- 
ken bedrängt  würde,  aus  den  Gerichten  Gereuth  und  Wippach  den 
dritten ,  fünften  oder  zehnten  Mann ,  so  viel  als  möglich  Büchsen- 
schützen,  gegen  das  gebtthriiche  Liefeigeld  zu  Hilfe  zu  schicken;  für 
die  Festung  Zengg  sollten  im  Nothfalle  300  Bflchsenschtttzen  aus  den 
Gerichten  Reifniz,  Gottschee,  Fdlland  und  Kostel  gestellt  werden. 
Während  der  Belagerung  Temeswars  (Juli  1552)  wurden  gleichfaUs 
600  Büchsenschützen  in  Krain  ausgehoben.^  Als  Erlau  von  den  Türken 
bedrängt  wurde,  rückte  das  krainische  Aufgebot  unter  Jakob  von 
Lambergs  Führung  an  die  Grenze  (U.September  1552),  um  einen 
Einbruch  des  Feindes  zu  verhüten.  Unser  vaterländischer -Chronist 
hat  uns  Namen  und  Wahlsprüche  der  krainischen  ,Offizirer*,  die  gegen 
den  Erbfeind  ins  Feld  zogen,  aufbewahrt.'  Es  waren  diess:  der  Feld- 
hauptmann Jakob  von  Lamberg:  ,Gott  geh  glückseligs  Ende^;  Hans 
Lenkovitsch:  ,Was  Gott  schickt*;  Balthasar  von  Lamberg  zum  Saven- 
stein:  ,Wahrlich  in  rechter  Treu';  Herbart  von  Auersperg:  ,In  manu 
Domini  sors  mea*;  Jobst  von'  Gallenbeig,  Lieutenannt  der  Reiterei: 
,Soll*s  sein,  schickt's  sich* ;  Wilhelm  von  Schnitzenbaum,  Viertelhaupt- 
mann  (nemlich  des  Contiu^rents  eines  der  Vieilel,  in  welche  das  Land 
zum  Behufe  der  Vertheidigung  getbeilt  war):  ,A\Vs  Gott  befohlen*; 
Hans  (iall  zu  lludolfsegg,  Ileiterfähndrich:  ,Wie  es  Gott  schickt*; 
Mort  (iall,  Viertolliauptmann :  »Alles  vergessen  und  vergeben';  Andre 
von  Werncck,  Wu(htint'i>ter:  ,Alles  Gott  befohlen';  A)»el  von  Hohen- 
wart. Viertelhauptniann :  ,(lott  traut,  wohl  baut';  (ieorg  Sigeredoif  zu 
( irosswinklern:  .Herr,  Dt'in  Wille  geschehe':  Karl  von  l'urgstall,  Zahl- 
nu'ister:  .Mit  Cilück  erhalten';  Christopli  Wagen  zu  Wagensberg:  ,Zu 
(iott  mein  Hoffnung';  Jakob  von  (iallenberg:  .Ith  schwi'ig  und  ge- 
denk': Adam  (Jall:  ,In  guter  llotlnung' ;  Cosinus  Kaubci- :  .Nichts  olui' 
L'rsach' ;  Hans  Scharf:  .8|)ero  ac  contido':  (icorg  Scheyor  zu  der  Ainöd: 
,Mit  Gottes  Hilf;  (ieorg  Barbo  zu  Wachsenstein:  ,Ich  befehl'  es  (iotf; 
Christoph  (iussitsch:  .Natiiilich  bleibt  erblich';  Felix  Nicolitsch  zu 
Wachsensteiu:  ,lch  hoü'  zu  Gott';  Stephan  Semeuitäch:  ,Ich  mein' 
mein  Lieb*. 

Das  Aufgebot  kehrte  am  28.  November  in  die  Heimat  zurück. 
nach(l(MU  die  Fcindcs^M'fahr  durch  das  entxlilosscnc  Auftreten  <ler 
bedrohten  Länder  abgewendet  worden  war.  Scibüt  Güiz,  das  wir  selten 
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an  der  Greiusvcitheidigung  betheiligt  sehen,  hatte  diesmal  eine  Com- 
pagnie  Reiter  geschickt.' 

War  auch  der  auswärtige  Feind  von  der  Grenze  verscheucht 
worden,  so  nahte  dafür  ein  anderer  unsichtbarer,  mit  den  Ballen  der 
Kaufleute  und  den  Fähnlein  der  Landsknechte  wandernder:  die  Pest, 
wohl  aus  Ungarn  und  dem  Orient  eingeschleppt,  wttthete  1553  in 
Istrien  und  auf  dem  Karst,  1554  in  Krainburg.* 

Wir  haben  gesehen,  wie  das  treue  Zusammenwirken  aller  fünf 
niederösterreichischen  Lande  in  dem  siebeiyährigen  ungarischen  Kriege 
gelockert  worden  war,  während  die  allerdings  zunächst  und  am  meisten 
bedrohten  Lande  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  immer  noch  fest  zu- 
sammenhielten, ungeachtet  die  Last  der  Grenzvertheidigung  fihr  sie, 
insbesondere  aber  fitr  das  unter  fast  ununterbrochenen  Raubzügen 
leidende  Krain  eine  unerschwingliche  geworden  war.  Krain  hatte  im 
Jahre  1555  auf  zwei  Landtagen  erst  20,000  Gulden,  dann  2000  Gul- 
den,  ausser  dem  Aufgebot,  zur  Erhaltung  der  Grenze  bewilligt  Diese 
Bewilligung  sowie  jene  von  Steiermark  und  Kärnten  erschienen  un- 
genttgend  zu^  Bestreitung  der  Grenzvertheidigung,  welche  sich  fllr 
die  windisc'he  Grenze  (die  Grenze  Steieramrks  gegen  Ungarn)  auf 
141,356  Gulden  und  für  die  kroatisrhe  und  krainische  auf  206,507 
(iulden  belicf.^  Es  wurden  daher  die  drei  Lande  auf  den  16.  Juni 
zu  einer  Aussehus^sberatllung  nach  Cilli  entlxiten.  Die  kraini.sclie 
Landschaft  sandte  als  ihre  Abgeordneten  d«*n  Landesverweser  Jak(d) 
von  Laniberg,  die  l)eiden  küni^'lirh(Mi  Uätlie  und  Verordneten  Aiiton 
Freiherrn  von  Thum  und  Hans  Josef  Fieihei  ni  von  Eck,  den  W'iord- 
neten  und  Eiimchnicr  .lohst  von  (ialhMiberg  und  Leonhard  von  Siucrs- 
dorf  zu  (Jros>\vinklorn.  Die  Laiidsdiaften  lelinton  oinstiniuii';  die  ihnen 
vom  Landesfiirsten  aufjjohüniete  N'crantwortliclikeit  für  die  direnzver-  , 
theidif-aing  ab,  für  wchlie  sie  ohnehin  aUes  geopfert.  Allein  könnten 
sie  einem  so  mächtigen  Feinde  nicht  Widerstand  leisten.  Für  die  kroa- 
tischen und  windisclicii  üittiecken  \vollt<Mi  sie  jedoch  für  diesmal  noch 
Sorge  tragen,  seien  al)er  dazu  nicht  veii)tiichtel  (deiin  ihre  Erhaltuii;^ 
war  Saclie  des  Kaisers)  und  lehnen  es  für  d'w  Folge  al).  Es  .sollen 
aber  auch  die  kroatischen  und  windischen  llf^reu  zur  Mitwirkung  an 
der  ( ireiizvertlH'idigung  verhalten  werden.  Im  Kriegsfalle  wer<le  Krain 
(sowie  Kärutcu)  lüUU  Manu,  Steiermaik  2000  Manu  bereit  liaiten. 
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Eine  weit  ort'  Fordermifjf  dos  KTuii^^s  im  Betrage  von  Oooo  Gulden 
wurdo  a))^'olehnt.  Die  Betustiguiig  Agrams  wurde  als  liocliwiclitig  zur 
bprucli 0  gobraclit . ' 

Das  in  Cilli  bofionnene  Werk  sollte  ein  Aussehusstag  aller  nie- 
dorösterreiehisclien  Lande  vollenden ,  Nvelciien  König  Ferdinand  im 
folgenden  Jahre  (1550)  nach  Wien  berief  und  zu  welchem  Krain  ausser 
den  bereits  auf  dem  Cillier  Tage  Genannten  noch  den  Bürgermeister 
von  Laibach,  Michael  Frankovitf^ch  und  den  Stadtschreiber  Primus 
Stnisnik  abordnete.-  Die  Vorhandlungen  dieses  Länderparlaments  blie- 
ben wegen  mangelhafter  Vollniachten  der  Aussthüsse  beschlusslos. 
Allerdings  hatten  dieselben  auch  religiöse  Beschwerden  zur  Sprache 
gebracht,  allein  diese  fanden  seitens  des  Königs  billige  Rücksicht,  wie 
wir  später  sehen  werden,  und  nicht  sie  waren  es  daher,  welche  den 
Krfolg  der  Berathung  vereitelten.^  Dagegen  wirkten  allerdings  die 
deutschen  Zerwür&isse  lähmend  auf  die  Keichshilfe  zur  Grenzverthei- 
digung.  Im  Jahre  1556  erschienen  Gesandte  Steiermarks,  Kärntens, 
Krains  und  der  Grafschaft  Gdrz  auf  dem  Ilegensbui^er  Reichstag, 
um  Hilfe  gegen  die  Tttrken  w  erflehen.  Krain  hatte  den  Freiherm 
Anton  von  Thum  und  zum  Kreuz*  gesendet.^  Wir  finden  nichts  von 
einem  Erfolge  dieser  Gesandtschaft,  und  die  Zeitverhältnisse  lassen 
einen  solchen  auch  kaum  annehmen. 

Während  die  Ausschüsse  tagten,  dauerten  die  Kämpfe  in  Ungarn 
mit  wechselndem  Kriegsglttcke  fort  Aus  den  Reihen  der  Krainer  glänzt 
da  ein  Name  hervor,  dessen  Tillger  dem  krainischen  Grenzkuid  an 
der  Kulpa  entstammte.  Hans  Lenkovitsch,  Oberst  der  steirischen  und 
windischen  Grenze,  sammelte  sich  seine  ersten  Lorbeern  vor  Babocza. 
Vor  diese  Türkenfeste  führte  der  Palatin  Thomas  Nadasdy  die  öster- 
reichischen und  ungarischen  Truppen.  Lenkovitsch  befehligte  300  Hu- 
saren, der  krainische  Edelmann  Christoph  von  Sigersdorf  600  Fuss- 
gänger. An  der  Rinya  stiessen  die  unter  AU  Pascha  zum  Entsatz 
heranrückenden  Türken  mit  den  Oesterreichem  zusammen,  welche 
im  schweren  Kampfe  Sieger  blieben.  Unter  den  Gefallenen  wird  Chri- 
stoph von  Sigersdorf  genannt ;  Babocza  war  der  Siegespreis.  Es  wurde 
nach  dem  Abzug  der  türkischen  Besatzung  in  die  Luft  gesprengt.* 
Darauf  zogen  die  Sieger  vor  Korothna,  das  sie  mit  stürmender  Hand 

•  Hitth.1867  S.81£ 
«  ValT.  X,  m 
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nnliiiH'M.  während  eine  Aiiz;ilil  türkischer  Schliisser  ohne  Kaini)f  ver- 
hisscji  wiirch*.  Im  folireiiden  Jahre  zog  Feriiad.  der  Pascha  von 

BoMiicu,  mit  iiu'hicrcii  tausend  Mann  nach  Kroatien  und  plünderte 
die  (ieuend  zwischen  Agram  und  Ivanic.  Hans  Lenkovit^ich  sammelte 
Kloo  Keiter.  darunter  oüO  Pferde  der  krainischcn  Ritterschaft,  und 
wenige  Fussgünucr  und  erwartete  den  Anzug  des  Feindes  bei  S.  He- 
lena. Hier  iii>erfiel  er  ihn  tiuter  dem  Schlachtgeschrei:  ,In  Gottes 
Namen'  (.V  tenui  ime  bozje')  und  trieb  ihn  in  wilde  Flucht.  Von 
4UUU  Türken  sollen  20()ii  den»  Christenschwert  erlegen  sein,  ihre  Rosse 
und  alles  erbeutete  Gut  üel  dem  Sieger  zu.  Wahrlich  ein  braves 
Ueiterstücklein!  * 

Unter  des  tapfem  Lenkovitscb'  Führung  erwuchs  dem  Laude 
ein  junger  Held  aus  einem  der  ältesten  Geschlechter  des  Landes. 
Herbart  von  Auersperg.  Im  Alter  von  18  Jahren  trat  er  in  die  Reihen 
der  wackeren  Grenzvertheidiger ,  hieb  sich  tüchtig  mit  den  Türken 
herum  und  war  nach  zwei  Jahren  (1548)  Hauptmann  von  Zengg.* 
Hier  war  es,  wo  er  15{)7  auch  einen  kühnen  Streich  ausführte,  indem 
er  mit  340  Mann  ausfiel  und  4200  Türken  in  die  Flucht  schlug.^  Da- 
für ward  er  zum  Lieutenant  an  der  kroatischen  Grenze,  d.  i.  zum 
Stellvertreter  des  obersten  Feldhauptnmnns,  l)erördert.  Als  solcher 
fand  er  bald  Gelegenheit,  sich  im  Schutze  der  Heimat  zu  bewähren. 
Nachdem  die  Türken  schon  im  Jahre  1558  Gottschee  und  die  Um- 
gegend Ton  Reifiiiz  verheert,  kam  im  Januar  des  Jahres  1559  Malko(- 
Beg  mit  6000  Reitern  bis  nahe  vor  Möttling.  Als  sie  hier  Kunde 
von  dem  zu  ihrem  Empfange  bereit  stehenden  Angebot  erhielten, 
zogen  sie  durch  die  Wälder  in  die  Gottschee  und  Reifiiiz  ab.  Am 
29.  Januar  waren  sie  in  der  Gegend  von  Rei&iiz.  Dann  rasten  sie  mit 
unwiderstehlicher  Wuth,  wie  ein  aus  seinen  Ufern  getretener  Strom, 
über  Oblak  und  Nadlischek  auf  den  Karst  und  verheerten  die  Um- 
gebung von  Zirimiz,  Unz  und  Ivaiye  Selo.  Eme  Abtheilung  überfiel 
die  Pfarrkirche  S.  Bfichael  ober  Jakoboviz,  wo  sie  entschlossenen  Wider- 
stand fanden  und  die  eichene  Pforte  nicht  zu  erbrechen  vermochten. 
Am  31.  Januar  waren  sie  in  der  Poik.  Als  sie  Im  Februar  Oblak  und 
Nadlischek  heimsuchten,  schlug  sie  ein  Herr  von  Auersperg  —  es 
war  wohl  niemand  anderer,  als  unser  Herbart  —  in  die  Flucht,  er- 
legte viele  und  jagte  ihnen  600  Gefangene  ab.  Im  September  des- 


»  Parapat  1.  c.  S.  154,  155;  Hunun.-r  III.  ;]:>•>. 

«  Radios.  H-  rbart  YIU.  von  Aucraporg.  Wion  184*2,  S.  110-122. 

»  Valv.  XU.  Ul. 
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si'lben  Jahres  wurden  die  einfiefalloiicii  luiiilur  a))(iiiials  von  den 
Ilencii  von  Aiiersi»(Mf^  mit  bluti^'cn  Köpfen  hi'iniuoscliirkl.'  Im  fol- 
j^omlon  Jaiire  (IfjiiO)  pflo.t;  Ilorr  llerbart  blutige  Abieclinung .  indem 
er  mit  etliclien  bundort  Mann  über  die  (Jrenze  ging,  viele  Dörfer 
niederbrannte  und  2o,()üO  Schafe  wegtrieb.  Und  als  ihm  di(>  türki- 
schen Befehlshaber  Doli  Mehenied  und  Hassan  Aga  nachsetzten,  er- 
legte er  sie  mit  vielen  ihrer  Genossen  und  brachte  viele  Rosse  und 
gute  Beute  heim.  Durch  diesen  Erfolg  ermuthigt,  maclite  Veit  von 
Ilalleck,  Oberst lieutenant  an  der  windischen  Grenze,  mit  7(iO  Pferden 
und  500  Schützen,  darunter  100  schwere  Heiter  unter  einem  Herrn 
von  Scheyer  und  200  Schützen  aus  Kraiu,  einen  Streifzug  in  die 
Grenze  und  nahm  blutige  Repressalien.*  So  dauerte  der  blutige  (irenz- 
krieg  foit  bis  zum  Tode  Ferdinands  I.  Im  Jahre  1Ö61  Uberfallen  1800 
Türken  Kostel  an  der  Kulpa  (8.  Mai),  und  es  erging  der  Ruf  zum 
Aufgebot  Am  Lichtmesstag  1564  waren  die  Räuber  in  Adelsberg  und 
zogen  von  da  auf  Reifniz,  wo  sie  nach  gewohnter  Art  mit  Mord  und 
Brand  wütheten,*  Im  Gefolge  der  Kriegsheerc  zog  der  Wüigengel  der 
Pest  über  das  unglückliche  Land,  1557  entvölkerte  sie  Krainburg, 
1563  und  15G4  die  Hauptstadt  Laibach,  so  dass  viele  Einwo|iner  fort- 
zogen und  sich  auf  den  nahe  gelegenen  Bergen  ansiedelten.^ 

Im  Jahre  1558  Übergaben  die  Lande  die  Verwaltung  des  Grenz- 
kriegswesens  ihrem  Landesfttrsten,  dem  nunmehrigen  Kaiser  Fer- 
dinand L,  als  obersten  Kriegsherrn.*  NatürUch  hOrten  damit  ihre  Lei- 
stungen nicht  auf.  Ja  sie  steigerten  sich  von  Jahr  zu  Jahr  angesichts 
der  immer  wachsenden  Gefahr.  Im  Jahre  1558  bewilligte  der  krai- 
nische  Landtag  zur  Unterhaltung  des  Kriegswesens  im  Lande,  dann 
an  der  kroatischen  Grenze,  auf  vier  Jahre  jedes  Jahr  60,000  Gulden, 
zur  Unterhaltung  der  gerüsteten  Pferde  den  sechstea  Pfennig  und 
zur  Aufteilung  von  600  Bogenschützen  statt  des  dreissigsten  Mannes 
von  jeder  Hube  24  Kreuzer,  von  einer  halben  Hube  12  Kreuzer  und 
von  einer  Ho&tatt  6  Kreuzer.'  Aber  auch  den  Kaiser  traf  die  Grenz- 
vertheidigung  schwer;  im  Jahre  fö64  belief  sich  sein  Beitrag  zu  der- 
selben auf  monatliche  45,547  Gulden.' 


>  Parapat  1.  c.  S.  156. 
«  yalT.XV.46tf,467. 
s  Parapat  I.e.  8, 157 ;  Yalr.  XL  8»  467. 

•  *  Valv.  XI.  113,  716. 

'  LanilK(  h  Areh ,  Kiogabo  der  Stäiul«  an  Kaber  Ifax  11.,  1574. 

«  Mitth  l.s:i!t  s.  8S 

'  Hurter,  FürUinuiiU  II,  L  S.  282.  , 
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Am  25,  Juli  lö^l  stuib  Kaiser  Fcrdiiiaml  I.  \on  ^t  iiu  iii  Fnudpr 
Karl  hatto  or  1 '>')(;  dio  deutsche  Kaiserkrone  iiherkounnen,  welche  nun 
durch  dritthalbluuuierl  .lalu  e.  mit  einer  eiu/i;ien  Unterbrechung',  hei  der 
deutschen  Linie  des  Hauses  Habsburj;  blieb.  Die  Kronen  von  rnju'arn 
und  Böhmen  sah  Ferdinand  noch  mit  der  römischen  vereinigt  auf 
dem  Haupte  seines  Erstgebornen,  Maximilian.  Als  dieser  zum  uulm- 
rischen  König  gekrönt  wurde,  erschienen  iu  dem  glänzenden  (iefolge 
(lesselbon  auch  sieben  krainische  Edelleute  mit  34  l'terden.'  I  nter 
den  Leiden  der  türkischen  Invasion  und  dem  Kampf  zwischen  alt  im 
und  neuem  Glauben  liat  sich  doch  stets  die  Milde  und  Gerechtigkeit 
Ferdinands,  aber  auch  die  Treue  und  Ergebeidieit  seiner  Völker  be- 
währt. Mehr  als  einen  Beleg  dafür  haben  uns  die  Verhandlungen  der 
Ausschusstage  geliefert,  welche,  durch  Ferdinand  ins  Leben  gerufen 
und  in  aller  Weise,  freilich  unter  manchem  Widerstand  von  Seite  der 
jii ivilegirten  Stände,  gefördert,  mitten  in  einer  Zeit  förderalistischer 
Zei-fubrenbeit  den  Reicbsgedanken  verkörperen,  die  Völker  einander 
näherten  und  durcb  Concentrirung  der  Kräfte  Kuropa  vor  der  drohen- 
den Ueberflutung  asiatischer  Barbarei  bewahrten.' 


'  Valv.  X.  'MO,  341. 

"  Prof.  Bidorinann  (Gfsrhichto  der  österreichischon  Gosammtstiiatsidoo,  I.  Abth  , 
Imisbr.  18iJ7)  hat  das  Streben  Fi'rdinands  nachirowieson,  aus  den  durch  ihn  Ueherrgcli- 
ton  Ländern  (Innüru.stcrreich ,  Tirol,  Vordorustorreich,  Klsas.s,  (Jürz,  Friaul.  Triost. 
Böhmen,  Ungarn,  Kroatien  und  Slavonien)  ein  Ganzes  zu  äcliaflfen  und  rücksicht> 
lieh  der  gomsinschafUichen  Angelegenheiten  sie  cmtralistiach  tu  regieren.  Interosaen- 
gemeinschaft  beetiDioite  die  Bdhmen,  KroiKten  und  Ungarn  lur  ünterwerlbng«  rQck> 
aichtiioh  Anerkennung  der  von  Ferdinand  geltend  gemachten  Herrscherrechto. 
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Viertes  Kapitel. 

.Anfänge  der  Refonnation. 


1  VorberoitMidt  ZutAad«. 

Wenn  auch  weit  entfernt  vom  Mittelpunkte  der  grossen  refor- 
matoriitchen  Bew^nu>S  i^-  Jalirbunderts,  hat  Krain  doch  frühzeitig 
ihre  Schwin,Lrun,i;en  gefühlt.  Waren  es  doch  auch  hier  im  ^n'ossen  und 

'  ^'anzen  dieselben  Erscheinangen  wie  in  Deutschland,  welche  den 
r>o(len  für  die  Saat  der  neuen  Lehren  vorbereiteten.  Unser  Vater- 
land gehörte  damals  noch  zu  seinem  grössten  Theile  der  alten  Mutter- 
kirche Aquileja  an,  deren  Patriarchensitz  durch  wechselnde  Schick- 
sale nach  Udine  übertragen  worden  war.  Dort  herrschten,  wie  im  alten 
Mutterlande  der  Kultur  überhaupt,  die  schlimmsten  Uebel  der  Kirche : 

*  Indifferentismus  und  weltliche  Ueppigkeit  Selbstsüchtige  Miethlinge 
statt  aufopfernder  Hirten  setzte  der  Patriarch  über  die  ihm  anver- 
traute Herde,  und  so  wucherten  denn  auch  unter  solchem  Regiment 
alle  Laster  einer  zügellosen  Zeit:  Habsucht,  Schwelgerei,  Gewalt- 
thätigkeit.' 

Wie  sich  die  Zustände  des  Klerus  zu  Ende  der  Regierung 
Maximilians  L  gestaltet  hatten,  davon  haben  uns  die  Innsbrucker  Ver- 
handlungen (1518)  ein  anschauliches  Bild  entrollt  Aeusserlich  beraubte 
sich  der  Priester  aller  Achtung  und  alles  Einflusses  auf  die  Gemeinde 
durch  seine  zügellosen  Sitten,  innerlich  fehlte  ihm  das  Wissen  und  die 
Kraft  der  aus  demselben  geschöpften  Ueberzeugung,  welche  die  Ver- 
kündiger der  Reformation  unwiderstehlich  machten.  Dazu  gesellten  sich 
die  Ungunst  der  Zeit,  die  unglückliche  Lage  des  Landes,  dessen  Gren- 
zen der  Eroberungssturm  der  Osmanen  mit  fast  ununterbrochenem 
Waffenlärm  erfüllte.  Dieser  verschlang  alle  geistigen  und  materieliea 
Klüfte  in  dem  einzigen  Ziel:  Wache  zu  stehen  zum  Schutze  des  hei- 
matlichen Herdes  und  der  bedrohten  Civilisation  des  Abendlandes. 
Keine  Spur  einer  niederen  oder  höheren  Schule  im  Lande,  abgesehen 
von  wenigen  Kloster-  oder  Dorfschulen,  keine  Spur  einer  Obsorge  für 


*  Belege  in  den  orzbischoilichen  Protokollen  von  Udiuu.  Ucber  diu  ZuHt^indo 
Roms  B.  Janiift,  der  Papst  imd  das  ConcU,  Leipzig  18ü9,  S.  87S— 803;  Ohm  Jen«  der 
Noelibarliuder:  Itubitoch,  Gösch,  des  ProtoBtantiamus  In  der  Steiermark,  1859,  8.  4; 
Muchar,  GroehichU)  der  Steiermark  YIU.  830—331,  451,  485;  Hermann,  Genchichte 
KarntenB  II.  158  f. 
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die  Entwicklung  dos  begabten  N'olkes.  Nur  Einzelne.  Söhne  liogiin- 
stigter  Stände,  holen  sieh  die  (iiundlagen  höherer  Bildung  auf  den 
benachbarten  italienischen  oder  deutschen  rnivei"sitiiten.  Was  die  Lai- 
bacher Diöcese  betriti't,  so  waren  ihre  Oberhirten  nicht  selten  durch 
Herkunft  und  Bildungsgang  ihrem  eigentlichen  BcMufe  entfremdet. 
Bischof  Rauber  wenigstens  war,  wie  wir  gesehen  haben,  mehr  Krieger 
und  Diplomat,  als,  wie  er  seiner  Würde  zufolge  hätte  sein  sollen.  ,Auf- 
seher'  uud  Leiter  der  ihm  anvertrauten  Gemeinde.  Wir  finden  kaum 
eine  Spur  regelnder  oder  liessernder  Einwirkung  von  einer  oder  der 
andern  Seite.  So  war  denn  alles  hier  reif,  die  Eindrücke  in  sich  auf- 
zunehmen, welche  nüt  der  unwiderstehlichen  Gewalt  geistigen  Lebens-  ' 
dranges  alle  Ländergrenzen  übei-fluteten. 

Nie  liätte  jiMbxh  die  Ilefonnation  ihren  Gang  durch  Europa 
und  speciell  durch  Oesterreich  mit  solch  siegreicher  Schnelligkeit  zu- 
rücklegen können,  wäi-e  ilir  nicht  der  mächtigste  Hebel  des  Wortes  zur 
Seite  gestanden:  die  Buchdruckerpresse.  Und  so  ist  denn  auch  das  erste 
Edict,  das  König  Ferdinand  L,  ehe  noch  das  erste  Jahr  seiner  Allein- 
regierung verflossen  war,  am  12.  März  1523  in  Religionssachen  erliess, 
gegen  die  Verbreitung  der  Schriften  Luthers  und  seiner  Anhänger  in 
den  niederösterreichischen  Landen,  also  auch  in  Krain  gerichtet.'  Hier 
war  es  wohl  der  lebhafte  Handel,  der  die  Verbreitung  des  ge<lruck- 
ten  Wortes  förderte,  wie  er  später  zum  Vertriebe  der  ersten  selbst- 
ständigen Geistesproducte  Krams  thätig  war.  Doch,  während  schon 
m  Wien  die  Scheiterhaufen  der  Inquisition  fOr  hartnäckige  Ketzer 
lodern,  finden  wir  nichts  von  gewaltsamer  Unterdrückung  in  dem  un- 
beachteten stillen  Winkel  unserer  Heimat  Die  neue  Lehre  hat  bald 
ihre  Anhänger  in  der  einheimischen  Priesterschaft  selbst  gefunden, 
welche  sie  von  der  Kanzel  veridindet  Die  höheren  Stände  verhalten 
sich  noch  gleichgiltig,  so  dass  Bischof  Rauber,  wie  die  krainische 
Landschaft  1525  ihre  Gesandten  nach  Augsburg  auf  den  Reichstag 
sendet,  sich  ihrer  bedienen  kann,  um  seiner  Beschwerde  (Iber  die 
Prediger  Ausdruck  zu  geben.  ,Es  ist  leider  in  dem  Land  grosser  Lr- 
sal,  welcher  am  meisten  durch  die  Prediger  entstanden,  aus  Ursach, 
dass  sie  widerwärtig  Sachen  auf  der  Kanzel  und  sonst  anzeigen,  die 
mehr  zu  Zerrüttung  des  Ghiubens,  zu  Unfried  und  Aufruhr,  als  zu 
Einigkeit  dienen.'  Offenbar  deutet  hier  der  Bischof  auf  den  Bauem- 
au&tand  dieses  Jahres  hm,  unter  dessen  Forderungen  wir  auch  der 


*  Abgeiiniekt  bei  liaupuch,  Evangelist.- bc:»  Ooiitorreiüh,  Huiub.  1732—44,  11.23, 
aua  doin  Codex  austriacuH. 
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Abschaffung  der  Ablasstaxen  und  neuen  Zehente  und  der  freien  Wahl 
der  Pfarrer  durch  die  (ienieinden  be•^egnen.  Als  der  Landesverweser 
Jost  f  von  Lambert  dem  Bischof  die  für  die  (iesandten  entworfene 
Instruition  zur  Durchsicht  übersendete,  schriel»  ihm  dieser:  , Hieneben 
möcht  auch  die  fürstliche  Durchlaucht  ersudit  werden,  der  lutherisciien 
Sadien  halben  gnädige  Fürsehung  der  Billigkeit  nach  zu  thun,  damit 
nicht  täglich  mehr  Irrsal  der  Obrigkeit,  wie  bisher  beschehen.  Und 
sofern  der  Erzpriest  er  morL'cn  hv\  Euch  sein  wird,  so  sagt  ihm,  dass 
unser  Rath  ist,  dass  man  ihn  bei  Ihrer  fürstlichen  Durchlam-ht  als 
einen  lutherischen  Ketzer  anzeige.  Und  er  alles  das  leugt.  so  er  nur 
reden  kann.  Das  schreiben  wir  jetzo  darund>eii.  dass  uns  gestern 
ungezeiL't  ist,  wie  seine  (des  Erzpriesters)  Briester  und  Kaplan',  so 
jetzo  neulich  auf  S.  Lukastag  zu  S,  Lukas  nel)en  viel  fruinmen  Brie- 
stern Mess  gelesen  haben,  Intlint^^rhc  Mess  und  nicht,  wie  die  chri- 
stenli<h  Kirchen  solchs  gesetzt,  gelesen  und  Canones  ausgelassen, 
S(dches  sie  von  ihm  gelernt.'*  Also  war  es  schon  acht  Jahre  nach 
Luthers  Auftreten  ein  Würdenträger  der  Erzdiöcese  Aquileja,  der  die. 
Messe  nach  protestantischer  Anschauung  reformirte  und  auch  sei  neu 
untergeordneten  Klerus  dazu  anhielt.  Der  Bischof  hatte  keine  Macht, 
diesem  Beginnen  zu  steuern,  da  der  Reformator  nicht  sein  Diöcesan 
war,  und  vom  Patriarchen  war  keine  Abhilfe  zu  erwarten,  denn  er 
kümmerte  sich  nicht  um  seine  Diöcese,  deren  Leitung  er  vollständig 
Erzpriestern  Uberliess.  So  musste  denn  das  Uebel  bald  auch  die 
Grenzen  der  Diöcese  von  Aquileja  überschreiten  und  in  das  bischöf- 
liche Gebiet  eindringen,  und  wir  finden  auch  bereits  im  Jahre  1527  in 
Laibach  einen  Kreis  Protestant isdi  gesiiuiter  Männer  um  den  späteren 
Landschrannenschreiber*  Mathias  Klombner  sich  scharen.'  Alle  ge- 
hörten dem  BQrgerthum  an,  denn  der  Adel  mochte  durch  die  frische 
Erinnerung  an  das  religiös-communistische  Programm  des  Bauernauf- 
stands Yon  dem  offenen  Bekenntniss  der  neuen  Lehre  noch  abgehalten 
werden.  Indessen  hatte  diese  in  den  (isterreichischen  Ländern  bereits 


*  Landflch.  Arch.  Faüc.  207.  liiHtruction  für  Augsburg  uitd  Schreiben  des 
Biacbofb  vom  87.  Oktober. 

•  Laodach.  Prot  L  Fol.  13. 

Elze,  Suppriutondeutcn  dor  pvanpeliaclion  Kirche  in  Krain,  Wien  18G3.  S.  1. 
Hi.s<  lii)f  ("hr-m  sagt  in  seiiuMii  in  dtT  Ijuibachor  Sominarsbibliothek  aiifljowahrten 
Manuscript  (Mitth  18(>4  S.  2):  , Primi  liaorcsis  Luthoraiuio  in  Carniolia  autorL»a  ex 
Laicis  erant :  MathiaM  Kh)bnor,  K.K.  Landäcliaft  Landrichreiber ,  Mathias  Zweckl, 
Audreas  Farreeit;  priiui  aeductorod  laici:  Loouardus  Budina,  Cristoph.  Prunner,  Adam 
Bochoritseb,  Bart  Picos.'  Wio  man  sieht  •U«*  Bfirgemamen. 
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solche  Verbreitung  gewonnen,  daas  die  Kirche  sich  genötiugt  sah,  den 
weltlichen  Arm  gegen  die  Anhänger  Lnthers  zu  Hilfe 'zu  rufen.  Am 
20.  August  1527  erüess  Ferdinand  von  Ofen  aus  sein  Generalmandat 
wider  die  Lutheraner.  Mit  Bezug  auf  die  gegen  Luther  ausgesprochene 
Reichsacht  und  das  Verbot  seiner  Bttcher  werden  in  diesw  Mandat 
die  ausgestreuten  Irrlehren  ausführlich  erörtert  und  die  StEsfen  gegen 
dieselben  festgesetzt:  Feuertod  gegen  Antastung  oder  Verachtung  der 
Gottheit  oder  Menschheit  Christi,  dessen  Geburt,  Leiden,  Auferstehung, 
Himmelfahrt,  in  Rede,  Predigt  oder  Schrift;  Gefängniss  für  Unterlas- 
sung der  lieichte;  Gefängniss  bei  Wasser  und  Brod  für  Uebertretunir 
des  Kirchengobots  der  Fasten.  Das  IJiUiierverbot  wird  erneuert,  hiu- 
desfürstliche  Beamte,  die  das  Mandat  niclit  ausführen,  mit  Amtsent- 
set^ung,  Städte  mit  Kntziehung  ilirer  l'i  ivilegien  bedroht,  den  Anzeigern 
Belohnung  zugesichert,^  kurz,  die  ganze  Macht  des  Staates  gegen 
einen  unsichtbaren  Feind  aufgel)(>ten ,  der  in  jedem  Hauch  des  von 
Deutschland  her  wehenden  (»eistes  der  Wissenschaft  lebte  und  wehte. 
Das  Ofener  Mandat  wurde  auch  dem  Krainer  Landeshauptmann  Veit 
von  Tiiurn  und  dem  Landcsverw«  scr  Jörg  von  (iall  in  lüU  gedruck- 
ten Fxemjilaren  iibeischickt,  deren  N'erbreitung  im  ganzen  Lande 
l)efolden  wurde,-  ein  Beweis  für  die  allgemeine  Verl)reitung  der  ver- 
l)önten  Lehren.  Die  nächste  praktische  Folge  dieser  war  die  Verweige- 
rung des  geistliclien  Zehenten  und  der  von  den  i'riestern  verlangten 
Opfer,  gegen  welche  ,luth(*rischen  Annuissungen'  der  Patriarch  von 
A(iuileja  einen  Schutzbrief  König  Ferdinands  erlangte,  welcher  (ield- 
und  Leibe.sstrafen  gegen  die  \'erweigerer  der  geistlichen  Abgaben  und 
die  Verbreitung  unkatholis«  her  Lelire  an<lrohte  (15.  Nov.  ir)2s).3 

Wie  der  Staat  der  Kirche  seinen  Arm  geliehen  hatte,  um  gegen 
die  Verächter  ihrer  Gebote  einzuschreiten,  so  ergritf  er;  eben  nicht 
zum  Vortheile  der  geistlichen  Autorität,  die  Initiative,  um  die  ver- 
rotteten Zustände  der  Hierarchie  zu  untei-suchen  und  zu  bessern.  Ein 
Edict  vom  24.  März  1528  ordnete  eine  allgemeine  Visitation  in  den 
österreichischen  Erblanden  an.  Mitglieder  der  diesfälligen  Counnission 
von  weltlicher  Seite  waren :  Christoph,  Bischof  von  Laibach,  Christoph 
von  Zinzendorf,  Wolfgang  Matseber.  Geistliche  Commissarien  waren 
denselben  zugeordnet/  Doch  wir  hören  und  sehen  nichts  von  dem 
£rfolge  dieser  woUgemeinten  Massregel,  ebenso  wenig  als  von  jenem 


>  Banpach  IL  BeU.  S.  60. 

•  Valv  vn.  431. 

»  Laib.  norakap.-Arch.,  Mitth.  1864  S.  1. 

*  Baupach  IL.  47.  Beil.,  S.  70  Nr.  VIL 
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des  am  2().  .luli  d.  .f.  er;j:an^enen  Mamlats  w('«;en  I{r>trafun^'  (Irr  Ketzer 
als  Verbrecher^  und  des  am  24.  Juli  erneuerten  Verbots  ,set'tisclier' 
liüelier  und  des  Druckes  sowie  Verkaufs  derselben.    Nach  diesem 
letzteren  sollten  Druckereien  nur  in  Lan(leshau]>tstädten  errichtet, 
kein  Buch  ebne  Bewilligung  der  niederösterreichischen  Statthalter 
und  Regenten  oder  des    betretl'enden   Landeshaujitiuanns  gedruckt 
werden.   Denjenigen ,   welche   sectischc  Bücher  drucken   oder  feil- 
haben würden,  ward  angedeutet,  dass ,  sobald  sie  in  den  Erblanden 
betreten  würden,  sie  als  .llauptverführer  und  Vergitter  aller  Länder' 
ohne  alle  Gnade  stracks  am  Leben  mit  dem  \Vi\sser  gestraft  (d.  i.  y 
ertränkt),  ihre  verbotenen  Waren  aber  verbrannt  werden  sollten.* 
Am  16,  November  Lj'i9  ward  dieses  Verbot  in  Krain  erneuert.^  Wie 
wenig  jedoch  dies  Aufgebot  von  Wasser  und  Feuer  gegen  Gutenbergs 
schwarze  Bataillone  fruchtete,  ersehen  wir  aus  einem,  14.  Oktober 
1530,  an  den  Landeshauptmann  Hans  Kazianer  gerichteten  Mandate 
gegen  die  Verbreitung  der  neu  gedruckten  lutherischen  und  sectischen 
Sciiriften  und  Bücher.  Diese  Bücher,  hiess  es  .darin,  seien  nicht  bios 
nicht  zu  Jescn,  sondern  zu  vertilgen,  was  schon  öfters  befohlen  wor- 
den, aber  nicht  beobachtet  werde.  Vielmehr  sähen  die  Obrigkeiten 
der  Verbreitung  dieser  Schriften  zu,  die  den  gemeinen  Mann  in  Irrtbum 
führen  müssten;  der  Landeshauptmann  solle  daher  in  den  Städten, 
Märiften,  Gebieten,  durch  Mandate  und  Befehle,  wie  auf  anderm 
^  Wege  darob  sein,  dass  solche  Bacher  miM  gelesen  und  verkauft 
werden,  und  die  Verkäufer  bestrafen.^  Blieben  auch  alle  diese  Be- 
pressivmassregek  wirkungslos,  so  durften  die  Anhänger  der  neuen 
Lehren  es  doch  noch  nicht  wagen,  mit  ihrer  Propaganda  öffentlich 
aufzutreten,  blieb  ja  doch  auch  Üire  heimliche  Wirksamkeit  nicht 
ungestört,  wie  ein  Befehl  dea  Landeshauptmanns  Kazianer  vom  17ten 
Juli  1530  beweist,  einige  der  lutherischen  Secte  Angehörige,  ,welche 
neben  andern  ketzerischen  Artikeln  wider  das  hochwttrdige  Sacrament 
unseres  Seligmachers  und  wider  diß  hochgelobte  Königin  Jungfrau 
Maria  in  Winkeln  heunlich  predigen^  gefiinglich  einzuziehen.*  Kazianer 
handelte  dabei  als  ei|;ebener  Diener  des  Luidesfarsten ,  eine  andere 


*  Baapach  II.  49. 

*  Raupaf  h  II.  40. 

*  Elze,  Artikel  .Traber*  in  Herzogs  Bealencyklopädio  für  Theologie  imd 
Kirche,  Suppl.  III.  atiO. 

*  Badics,  Horbart,  108,  nach  dem  landsch.  Arch. 

*  Else,  SuperiDtendenten,  8. 2. 
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Haltung  beobachteten  dagegen  die  Stände^  als  Vertreter  des  Landes 
und  Inhaber  gerichtlicher  und  administrativer  Autonomie.  Sie  hatten 
Bich  noch  nicht  offen  eiklärt,  aus  Gründen,  die  bereits  angedeutet 
wurden;  welche  Partei  sie  aber  eventuell  zu  ergreifen  gesonnen  wftren, 
zeigten  sie  unumwunden  in  ihrem  Verhalten  den.pipstlichen  Samm- 
lern gegenüber.  Sie  beschlossen,  denselben  su  gebieten,  das  Land  zu 
verlassen,  und  selbst  in  dem  Falle,  dass  sie  einen  königlichen  Befehl 
vorweisen  sollten,  ihnen  das  Sammeln  doch  nicht  zu  gestatten,  bis 
man  an  den  Kdnig  Ferdinand  darüber  berichtet  hätte.^ 


2.  Tn^n  erstei  AoftNten.  Bileliitag  In  Angslsurg.  Üaflb  in  dtr  alttn 
nsoht.  Ser  Zag  TO  Btcwan  tmd  dai  BeligioM^MpMoh  m  Warn. 

(1630-1640.) 

Aus  dem  Stande,  der  den  Verfall  der  Religion  verschuldet,  sollte 
der  Mann  hervorgehen,  dem  es  beschieden  war,  nicht  allein  der  evan- 
gelischen Lehre,  allen  Anschlägen  der  (iewalt  zum  Trotze  den  We»^ 
zu  dem  Herzen  des  Volkes  zu  bahnen,  sondern  auch  dessen  seit  den 
Zeilen  Cyrills  und  Methods  vernachliissif^'tes  und  niissachtetes  Idiom 
im  Dienste  des  religiösen  Bedürfnisses  zum  liange  einer  Schriftsprache 
zu  erheben. 

Primus  Trüber,  geboren  1508  wahrsdieinlicb  am  8.  Jimi «  zu 
Rascliiza,^  nahe  dem  Stainnischlosse  der  Auei-sperge,  als  Uuterthan 
und  Fiibhold  dieses  altberühniteii  deschlechtes  besuchte  die  Schulen 
in  Fiume  (1521),  Salzburg  und  Wien,  war  arm  wie  Luther  und  musste 
wie  dieser  sich  sein  Brod  vielliach  nach  der  Sitte  der  Zeit  durch  Ab- 


*  LandtagsprotokoUc  I.  Fol.  2. 

'  Klze,  Suporintendenten,  und  dessen  citirier  Artikel  in  Herzogs  Real-Eo- 
cjklopädie. 

*  Gk^nwSrtig  daa  bmrölkertste  Dorf  d«r  Ortsgemeinde  Auenpeig  mit  907  E. ; 
Ortinpertoriain  des  Henogtimiiit  Kxüa,  8. 14. 

*  Nach  einer  von  Hitzinger  in  den  Mitth.  1865,  S.  2.  angoftthiten  Aenaaemn^ 
des  Bischöfe  Chrön  in  .seinpn  Nntaton  wiirf^  Trubers  Vat^^r.  Hieronymus  Bsrtolo» 
mäns,  öfTontlifhor  I^otar  gewi-scn  und  im  Bauornaufnihr  (dr-s  .Jahres  1515?)  von  den 
Aufstiindisrheii  ;in  einen  Baum  gehängt  worden.  Die  StoUo  lau  tot :  .Postoa  (Trnbprus) 
publice  conlo6j>u8  est  per  concionos,  pairem  ejus  (Hieronymus  Bartolumaeus, 
notarins  pnbliens)  a  febellibas  mstieoniai  in  tanralta  suspensttm  ab  arbore.*  Traber 
selbst  aber  beiengt  in  der  Yorredo  stur  stovenisdhen  Ueberaetsmig  des  Neuen  Teat»- 
ments  (Tübingen  1577),  er  sei  ein  Kind  und  Erbhold  Krains,  er  sei  ,auf  der  Rast- 
zhitzS  ,dera  Froih»^rm  von  Auorspcrg  gehörig',  geboren.  Schnorrer,  SUviseher  Bttebfior^ 
druck  in  WOrtemberg,  Tübingen  171^9,  S.  119  —  121. 
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singen  geistlicher  lieder  von  Haus  zu  Haus  erbetteln.  Seine  Armuth 
verwehrte  ihm  den  Besuch  einer  Universität,  daher  er  auch  nicht  in 
der  Lage  war,  sich  die  Kenntniss  des  Griechischen  und  Hebräischen 

KU  erwerben.  Dagegen  war  er  in  Fiume  mit  dem  Illyriscben  und  Ita- 
lienischen bekannt  geworden,  von  welchen  Sprachen  besonders  die 
ei-stere  ihm  später  zustatten  kommen  sollte.  Als  er  (1527)  in  seine 
Heimat  zurückkehrte,  fand  er  an  dem  Bischof  von  Triest,  Peter  Bo- 
nomo,  einen  (lönner,  der  ihn  als  ,I>iscantisteii'  in  seine  Cantorei  auf- 
nahm und  st'iiie  geistliche  Ausbildung  vollenden  half.  Sein  Eintluss 
verscliartto  ilim  (1530)  die  Kaplaiu'i  S.Maximilian  in  Cilli  und  später 
die  rfai  re  zu  Lack  bei  Ratschach  an  der  Save  und  zu  Tiitfcr.  Hier 
war  es,  wo  der  jung«^  feurige  Mann,  der  wohl  schon  aus  der  Fremde 
den  Samen  der  neuen  Ideen  mitgebracht,  Gelegenheit  fand,  in  eifrigem 
Predigen  gegen  kirchliche  Missbräuche  seinen  Beruf  als  Verkündiger 
des  Evangeliums  zu  bewähren.  Es  galt  den  Visionen  einiger  eksta- 
tischer Weiber  entgegenzutreten,  welche  Heiligenersrheinungen  vor- 
gaben und  verlangten,  den  Zorn  des  Hinunels  durch  Kirchenbau  zu 
beschwiclitigen.  Dagegen  wies  Trüber  das  Volk  zur  rechten  Busse 
und  Erkenntniss  (Jhristi  nach  den  Worten  der  Schrift  an,  ohne  dass 
er  sich  jedoch  im  übrigen  noch  von  der  Kirche  getrennt  hätte.  Der 
Ruf  seiner  Predigten  mag  ihn  im  folg<mden  Jahre  (1581)  an  den  Dom 
in  Laibach  geführt  haben,  allein  hier  verwickelte  ihn  sein  Feuereifer 
in  den  ersten  Conflict  mit  seinen  geistlichen  Obern.  Er  vertheidigte 
hier  von  der  Kanzel  nicht  allein  den  wichtigsten  protestantischen 
Lehrsatz  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben,  sondern  pre- 
digte noch  dazu  gegen  den  Cölibat  der  Geistlichen  und  die  Austhei- 
hing  des  Abendmahls  unter  Einer  Gestalt,  für  zwei  der  populärsten 
Forderungen  jener  Zeit,  welche  wir  noch  eine  wichtige  Rolle  werden 
spielen  sehen.  Auf  das  Wagniss  Trubers  folgte  alsbald  das  Piedigt- 
verbot  des  Bischofs  Rauber,  allein  der  Stadtmagistrat  öttnete  ihm 
das  unter  dessen  Patronat  stehende  Kirchlein  der  heil.  EUsabeth  im 
Bttrgerspitale  Laibachs,  wo  er  seine  Predigten  unter  steigender  Theil- 
nähme  des  Adels  und  der  Bürgerschaft  ungestört  fortsetzte.  Seit 
1536  hatte  sich  ihm  der  Domherr  Paulus,  Wiener,  ein  angesehener 
Mann,  ständischer  Verordneter  und  als  solcher  oft  mit  Missionen  an 
den  Hof  betraut,  angeschlossen  und  Truhers  Lohre  rasch  entschlossen 
zur  Thai  gemacht,  indem  er  sich  verehlichte.'  Auch  der  Domherr 
David  Hasiber  und  der  Kaplan  der  Spitalskurche  Andreas  Latomus 


*  Daa  Vontohend«  nach  Elsers  eitirton  swei  Schriften. 
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traten  zur  neuen  Lehre  Aber.'  Im  Jahre  1540  erwirkte  jedoch  der 
Landeshauptmann  Niklas  Jurischitz  einen  königlichen  Erhiss,  infolge 
dessen  sich  Trüber  auf  seine  Pfarre  in  Lack  zurUdbsiehen  musste. 
Nichts  kann  besser  die  Bfachtlosigkeit  der  katholischen  Hierarchie  gegen- 
über den  neuen  GUubensideen  illustdren,  als  ein  Decennium  ungestör- 
ter protestantischer  Propaganda  in  der  Hauptstadt  des  Landes  unter 
.  den  Augen  des  geistlichen  Oberhirten  und  der  mit  allen  Mitteln  der 
Inquisition  reichlich  ausgestatteten  weltlichen  Macht 

"Während  Trüber  der  neuen  Lehre  das  Gewicht  seines  Wortes 
lieh,  verhielten  sich  die  herrschenden  Stände  des  Landes,  Adel  und 
Ritterschiift,  koinoswegs  unthätig.  Aiit  doni  Ueiclistage  zu  Augsburg, 
wo  die  protestiicinlrn  Stände  Deutsclilauds  (  J.').  Juni  läSO)  dem  Kaiser 
infolge  seiner  Autlot derung  eine  Denkscliiift  über  die  Unterschei- 
dungslehren des  alten  und  des  neuen  (ihiuix'ns,  das  später  sogenannte 
Augsl)urg\sche  Bekennt niss  {confcssio  Angustana)  überreicht  hatten, 
waren,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  die  Abgeordneten  Krains  an- 
wesend: der  IHschof  von  Laibaeh.  (Jeorg  von  Auersperg  und  Signuind 
von  NVeicliselberg.  Feber  ihren  Ahm  hluss,  selbstverständlirli  mit  Aus- 
nahiiM'  des  IJischofs .  an  das  neue  liekenntniss  liegt  uns  zwar  kein 
Dücument  vor,  aber  in  spiiteren  Actenstücken  haben  die  Krainer  Stände 
sich  oft  darauf  berufen,  dass  au<'li  sie  auf  dem  denkwürdigen  Tage 
von  Augsburg  ihr  protestantisches  Glaubeusbekenutuiss  niedergelegt 
hätten. 

Von  nun  an  svhvu  wir  die  Stände  übrigens  ununterlirochen 
ihre  Symjiatlne  und  ihren  /usannnenhang  mit  der  grossen  religiösen 
Bewegung  Dentscblands  festhalten  und  in  ihren  Bcscliwerden  über 
kirchliche  Misstände  immer  deutliclier  das  Verhingen  nach  Gewissens- 
freiheit lu'rvortreten.  Auf  dem  Tage  von  Linz  (5.  Februar  ir)HO,  daher 
noch  vor  dem  Ei'scheinen  in  Augsburg)  bitten  die  Ausschüsse  den 
König,  bei  Ivaiser,  Fapst  und  den  Ständen  des  Reichs  auf  Beilegung 
der  ,Spaltung  der  deutschen  Nation  im  christlichen  Glauben'  hinzu- 
wirken, da  dieselbe  der  Erlangung  eines  glücklichen  Erfolges  in  der 
Vertheidigung  gegen  die  Türken  eher  hinderlich  als  förderUch  sein 
durfte.^  Auf  den  Tagen  von  Innsbruck  (1532),  Wien  (1536/37  und 
1530)  und  Linz  (1538),  wiederholen  sich  die  Klagen  über  die  Pre- 
diger, deren  , Missverstand'  und  ,1'nschicklichkeit;*  sowie  deren  , offen- 
bare Laster',  über  den  Mangel  an  Predigern  überhaupt,  wodurch  das 


t  Mitth.  1864.8. 2;  Manvaeript  des  Bisohofii  Cbrdo. 
*  Landsch.  Arch.  Fase.  Rai.  S.  Nr.  9.  Com.  69. 
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Volk  aller  religiösen  Anleitung  entbehre.  Auf  dem  Wiener  Aus- 
schusstage,  Dezember  1536  bis  Januar  1537,  kommt  es  bereits  zu 
einer  erregteren  Verhandlung.'  Die  Ausschüsse  klagen  ttber  die  Reli- 
gionsspaltuDg,  den  daraus  henrargehenden  Mangel. an  Priestern  und 

die  Verwilderung  des  Volkes.  Wenn  ein  Prediger  dem  gemeinen  Mann 
das  Wort  Gottes  christlich  in  verständlicher  Weise  predigen  wolle, 
werde  es  ihm,  der  ,Hej?ensbur^'er  Ordnung'  zuwider,  nicht  gestattet. 
Die  Stünde  spielten  hier  otienbar  auf  die  Massrof;eln  gegen  prote- 
stantische Prediger  an.  In  <li»'si'iii  Punkte  iiatten  sie  jedoch  kein  Recht, 
sich  auf  die  llegenshurger  Beschliiss(^  zu  hci  utru.  Auf  dem  sogenann- 
ten Kcgensbur^'er  Convent  (Ende  Juni  l'>'2i  ).  an  wehheni  Oesterrridi. 
Baiern  und  die  geistlichen  Staaten  Siiddeuts»  hiands  sich  betheili.L'teii. 
waren  neudicli  alhüdin^s  liehu  iueii  und  /ugeständinsse  auf  kirchlichen» 
CJebiete  bescliiessen  worden,  welche  di(*  iii^'sten  rebeistände  des  bis- 
herigen Kirchenwesens  betraf<'n  und  festsetzten,  dass  die  Besetzung 
der  «geistlichen  Stellen  mehr  nach  persdnli<*her  Würdigkeit  erfolgen, 
eine  Menge  kitcldichei-  Krpressungen  wegfallen,  der  Ablasskrani  auf- 
höi-en ,  hiianzielh!  Tehergritfe  beschränkt  werden  sollten.  Allein  zu 
weiteit-n  Kinräuniungen  an  die  neue  L(dire  wollte  man  sich  unter 
keiner  Bedingung  verstehen  und  alles  abw(»hren,  was  einer  Begün- 
stigung derselben  auch  nur  ähnlich  sähe.-  Ivöniy;  Ferdinand  erwiderte 
daher  au(h  den  Stünden,  dass  er  bisluM-  in  der  Religion  nichts  ange- 
ordnet habe,  als  dass  Gott  ,um  Verleihung  seiner  (inade  und  Milde- 
rung seines  Zorns'  angerufen  und  jedermann  zur  Busse  und  Besserung 
und  Befolgung  der  (Jebote  (iottes  nacÄ  dem  aUherycbrachten  christ- 
lichen Glauben,  d.  i.  nach  katholischen  Cirundsüt^en  angewiesen  werde. 
Diesfalls  sei  auch  ein  Generale  ergangen  und  die  Weisung  gegeben 
worden,  dass  sich  nach  der  Kegeusburger  Reformation  benommen 
werde.  Wenn  nun  dem  entgegen  gehandelt  werde  und  die  Geistlich- 
keit nicht  geschickte  und  taugliche  l'rediger  angestellt  habe,  so  wäre 
dies  Ihrer  Majestät  nicht  li(d),  der  König  trage  auch  keine  Schuld 
daran.  Ihre  königliche  Majestät  wolle  an  alle  Ordinarien  schreiben 
und  Befehle  ergehen  lassen,  auch  eine  allgemeine  Visitation  anordnen 
und  dort,  wo  es  nicht  nach  der  Regensburger  Ordnung  gehalten  werde, 
selbst  das  Nöthige  verfügen.  Aber  daneben  wolle  Ihre  Majestät  den 
Ausschüssen  nicht  verhehlen,  dass  Ihre  Migestät  mehrmalen  gründ- 
lichen Bericht  empfangen,  dass  In  Düren  Landen  an  etlichen  Orten 


>  Landsch.  Arch.  Fase.  03;  Wien.  Ges.  Nr.  8. 

*  Huuaeer»  Geeeb.  des  Zeitalters  der  Befomation,  Berlin  1868, 8.  108. 
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niekt  aüein  der  Begentbwrger^  «mdem  äüet  iMsßk^e»  Ordnung  enl^ 
gegen  gekandeU  werde.  Ihre  Migest&t  begehren  daher  von  den  Aus- 
schüssen, dass  sie  diess  ihren  Landschaften  anzeigen  nnd  diese  ver- 
fUgen,  dass  von  Jedennann,  wie  Ihre  Migestüt  selbst  wOnsche,  der 
Regensbnrger  Befonnation  nachgelebt  werde.  Die  Ausschttsse  dankten 
für  diese  Versprechungen  und  Versicherungen  des  Kdnigs  und  baten 
um  Beschleunigung  der  Visitation,  «damit  niemand  unschuldig  verdacht 
oder  wider  die  Billigkeit  beschwert  werde^ '  Darauf  erwiderte  der 
König,  seine  frttheren  Versicherungen  wiederholend,  dass  die  von  ihm 
erw&hnte  ,Handlung  wider  die  christliche  Beligion',  von  welcher  die 
Ausschttsse  nichts  wissen  wollten,  landkundig  (landmftrig)  sei,  er  wolle 
aber  nicht  zweifeln,  dass  die  Landschaften  kttnftig  ,auf  solch  bdse 
Handlung  mehreres  A>tfisehen  haben*  und  dieselbe  abstellen  werden. 
Da  es  aber  gegenwärtig  um  Wichtigeres  sich  handle  und  die  Dinge 
keinen  Aufschub  leiden,  schloss  der  König  —  auf  den  Zvreck  des  Aus- 
schusstages, Vertheidigung  gegen  die  Türken,  anspielend,  —  so  wolle 
er  , diesen  Artikel  (wegen  der  Religion)  in  Ruh  gestellt  haben  und 
für  diesmal  nicht  weiter  davon  handehr.  Doch  war  damit  die  Ver- 
handlung noch  nicht  geschlossen.  In  dei  vom  12.  Januar  1537  datirten 
,Bes('hlussclirift  der  fünf  niederösterreichischen  Lande  und  der  Graf- 
schaft (iörz'  kamen  dieselben  auf  die  Religionssachen  zurück.  Sie 
erklärten:  .lMl)etrert'  der  Religion  halten  es  die  Ausschüsse  zwar  für 
nöthig,  ihrer  und  ihrer  Mitverwandten  .fernere  Entscliiiidigung  zu 
thun',  hätten  aber  bedacht,  dass  diess  am  füglichsten  mündlich  durch 
ihre  Verordneten  bei  Ihrer  königlichen  Majestät  geschehen  könnte', 
worauf  der  König  (18.  Januar  15;{7)  erwiderte:  ,üer  Religion  halben, 
dt^lialben  sich  die  Ausschüsse  durch  ihre  Verordneten  mündlich  Ent- 
sclmldij.nin^  zu  thun  vernehmen  lassen,  hätten  ihnen  Ihre  Majestät 
auf  ihr  erstes  Anzeigen  so  weit  den  Artikel  l)erührt,  auch  hernach 
dennassen  gnädigste  Antwort  gegeben,  daran  billig  die  Ausschüsse 
zufrieden  und  derhalben  zur  Ruhe  sein  sollten,  wie  sich  ihre  könig- 
liche Majestät  noch  also  gnädiglich  versehe.' 

Dass  durch  die  von  König  Ferdinand  in  Aussicht  gestellten 
Verfügungen  die  kirchlichen  l 'ebelstände  nicht  behoben  wurden,  zeigen 
schon  die  Verhandlungen  des  auf  den  Wiener  gefolgten  Liuzer  Aus- 
schusstags im  August  1538.*  Schon  in  «der  lustruction  der  Krainer 
Gesandten  wurden  dieselben  angewiesen.  ,Ihre  Majestät  zu  bitten, 
schreien  und  anzurufen*,  dass  Ihre  Majestät  ,den  Landen  und  ihren 


■  liMidach.  Areb.  Faao.  Bai.  8.  Nx.  10. 
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getreuen  Unterthaneh  zur  Rohe  die  bösen  Miäsbräucbe  gnädigst  ab- 
stellen*. In  ihrer  Antwort  auf  den  königlichen  Vortrag  (4.  August) 
führten  die  Ausschüsse  an,  dass  in  allen  Erblanden  an  verständigen 
Predicanten  merklicher  Abgang  und  Mangel,  ancb  an  niancbon  Pfarr- 
kirchen gar  kein  Seelsorger  mehr  vorhanden  sei,  und  baten  um  Abhilfe. 
Der  König  erwiderte  daraut ,  der  Mangel  an  Priestern  koimne  nicht 
zum  geringsten  Theile  von  der  Entziehung  pfarrlicher  Einkünfte  und 
gestifteter  (Uiter,  wodurch  die  luiialtung  der  Geistlichen  unmöglich 
werde,  und  von  anderweitiger  schmählicher  Behandlung  der  letzteren 
her.  Es  solle  übrigens  zur  Erhebung  der  Ursachen  des  angeblichen 
Priestermangels  eine  Visitation  abgehalten  werden.  In  ihrer  , Beschluss- 
schrift' wiesen  die  Ausschüsse  den  \  orwurt  des  Königs  zurück.  Es  sei 
ihnen  nichts  von  Entziehung  geistlicher  Einkünfte  bekannt,  und  Ihrer 
Majestät  Obrigkeit  würde  sie,  wenn  sie  vorkäme,  nicht  gestatten.  Der 
Mangel  an  Priestern  konune  aber  vom  Missbrauch  der  I*fründenciimu- 
lirung  und  der  ,Absenten'.  Dies  waren  geistliche  Pachtschillinge, 
welche  der  Inhaber  einer  Pfründe  von  demjenigen  untergeordneten 
Amtsbruder  erhob,  dem  er  die  Obsorge  über  die  ihm  anvertrauten 
Schätlein  überliess.  Sie  waren  so  bedeutend,  dass  der  Vicar  sie  nicht 
erschwingen  konnte  und  <laher  genöthigt  war.  die  Pfründe  zu  verlassen. 
Die  Krainer  (Gesandten  erstatteten  eine  mit  der  voi-stehenden  über- 
einstimmende Rechtfertigung,  in  welcher  sie  noch  beifügten,  in  Krain 
sei  es  bisher  noch  nicht  erhört,  dass  den  Geistlichen  eine  Schmach 
oder  Unbill  zugefügt  worden  wäre,  und  es  wäre  die  Visitation  von 
Seite  der  geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeit  besonders  auf  dem 
Lande  am  Platze. 

Auf  eben  diesem  Ausschusstage,  wie  auf  jenem  zu  Wien  (November 
und  Dezember  1539)  gaben  die  Ausschüsse  bereits  ihrer  Theünahme 
an  dem  nothwendig  auch  auf  Oesterreich  rückwirkenden  Gange  der 
Dinge  in  Deutschland  und  der  Solidarität  der  protestantischen  Inter- 
essen den  entschiedensten  Ausdruck.  £8  war  die  Zeit  der  Versöh- 
nungsversnche  des  Kaisers,  welebe  auch  in  den  österreichischen 
Erbhmden  Sympathie  und  neue  Hoflfhungen  auf  eine  günstigere  Gestal- 
tung der' religiösen  Verhältnisse  erweckten.  Die  Instruction  für  die 
*  Abgesandten  Krains  zu  der  Linzer  Versammlung  (August  1538)  machte 
denselben  zur  Pflicht,  den  König  zu  bitten,  dass  er  bei  Papst,  Kaiser 
und  an  andern  Orten  ,08  alleignädigst  fördere  und  behilflich  sein 
wolle,  damit  eine  Vereinigung  im  Glauben  beschlossen  und  nicht  der> 
massen,  wie  bisher,  im  Irrthum  gelebt,  Leib  und  Seele  verführt  werde. 
Das  würde  auch  die  Stände  des  Reichs  zu  ansehnhcher  Hilfe,  Ihrer 
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Majestät  und  den  Landen  zum  Trost,  verursachen/  In  der  Antwort 
auf  den  königlichen  Vortrag  (4.  August  1538)  stellten  die  Ausschflsse 
der  niederösterreichischen  Lande  auch  die  Bitte:  da  einige  Ftirsten 
des  deutschen  Reichs  wegen  der  dortigen  Spaltung  ihre  Hilfe  (zum 
Tttrkenkric^')  verweigern,  so  möchte  der  König  an  den  Kaiser  eine 
Botschaft  absenden,  damit  ein  ,gemeiner  Reichsfriede  oder  Stillstand' 
zustande  komme  und  ein  ,vollkoniniPner'  Reichstag  zur  liomthunjj  der 
Türkenhilfe  ausgeschrieben,  aucli  in  der  Religion  durcli  ein  Geiieral- 
oder  Nationalconcilium,  d.  i.  mit  oder  ohne  lloni,  Ordnung  hergestellt 
werde.  König  Ferdinand  erwiderte  darauf,  er  iu\be  niclits  unterlassen, 
den  Kaiser  zur  r>eilc;j:uiiL^  der  Ileli;;i()nss[)altuug  zu  bewegen,  und  werde 
darin  fortlaliren.'  Auf  dem  Wiener  Ausschusstage  brachten  die  Aus- 
schlisse schon  in  ihr<M-  ersten  Antwort  auf  den  königlichen  Vortrag 
(22.  November  15;;'!)  d'w  lieligionssache  zur  Sprache.  Sie  forderten 
eine  ,gute  christliche  \  ergleichung'  und  ,gelehrte  Predicanten'  und 
baten  zu  diesem  Zwecke?  um  ein  ,(ieneral-  oder  Nationalconcilium', 
auch  damit  die  ,protestirenden  Stände'  des  Ki'ichs  nicht  ihn»  Hilfe 
zu  verweigern  l]i"sache  hätten,  um  Erwirkung  eines  ,u('meiiien  Krichs- 
friedens  oder  Anstands'  bei  der  kaiserhchen  Maji^stät.  I)(M-  König 
erklärte  darauf,  er  halte  das  irewünschte  ('oneil  aus  vielen  wichtigen 
Ursachen  für  höchst  nothwendig,  habe  dasselbe  auch  bisher  beim 
Kaiser,  soviel  in  seiner  Macht  gestanden,  gefördert  und  hätte  zur 
Verhütung  der  Spaltung  gern  gesehen ,  dass  es  zustande  gekonunen 
wäre.  Er  wolle  es-  auch  bei  seinem  bevorstehenden  Zusammentrerten 
mit  dem  Kaiser  ,mit  sonders  gnädigem  Fleiss  sollicitiren'  und  über- 
haupt es  an  nichts  fehlen  lassen,  was  im  heiligen  römischen  Reich 
zu  Fried,  Ruhe,  Einigkeit  und  Vergleichung  immer  dienheb  und  för- 
derlich sein  möge.  Indem  die  Ausschtisse  für  diese  gnädige  Zusiche- 
rung ihren  Dank  abstatteten,  deuteten  sie  auch  darauf  hin,  dass  sie 
vom  (loncil  auch  Beihilfe  zur  Erlangung  christlicher,  geschicister  und 
gelehrter  Prediger  erwarteten.^ 

Der  Tag  von  Hagenau  (Juni  1540)  schien  den  Wunsch  aller 
redlichen  Katholücen  nach  einer  Reform  der  Kirche  zur  Wiederver- 
einigung ihrer  ausgeschiedenen  Glieder  der  Verwirklichung  näher  zu 
bringen.  Es  gab  da  Bischöfe,  welche  gUiubten,  dass  man  in  einigen 
der  wichtigsten  Punkte  nachgehen,  dass  man  die  Priesterehe  und  den 
Kelch  fflr  die  Laien  bewilligen  und  den  Gottesdienst  in  deutscher 


*  Landsch.  Aieh.  Faso.  Bd.  8.  Nr.  10. 
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Sprache  gestatten  müsse.  Auch  die  kirchUchen  Fastengebote  und  die 
Büderverebmng  schienen  ihnen  nicht  zn  den  wesentlichen  Dingen  zu 
gehören.^  Es  kam  auch  ein  , Abschied*  zustande,  den  der  Kaiser  sich 
wolil  gefallen  liess,  wie  König  Ferdinand,  4.  Oktober  1540,  den  zu 
Laibach  im  Landtag  Versammelten  mittheileu  liess,  mit  dem  Beisätze, 
dass  laut  desselben  das  ,christliche  Religi()iis«;espräch  zu  Wonns'  iiucli 
im  Oktober  1540  durch  gelehrte  und  ,schidli(  he'  Personen  beider  Par- 
teien seinen  Fortgang  hal)cn  solle  und  dass  der  Kaiser  einen  Reichs- 
tag nach  Hegensburg  ausgeschrieben  habe,  auf  welchen  er  seine 
Hoffnung  setze.-  Das  Ueliu'ionsgcspräcii  in  Worms  fNoveniher  ]')[0 
bis  Januar  l.'dl  )  brachte  zwar  keine  Einigung  der  Heligionsparteien, 
denn  ,die  päpstliclion  Abgeordneten  hatten  ledighcli  die  Aufgabe,  die  • 
Einigung  zu  verhindern,  die  sie  auch  gUi(  klicli  lösten,^ ^  allein  der 
äussere  Friede  wurde  erhalteu  und  eine  günstigere  Lage  der  Prote- 
stauteu  vorbereitet. 

3.  Bitten  der  Stände  am  freie  Beligionsübung.  Tml>er  als  Domherr  und  Dom- 
predigar.  TX^odertäufer.  Landtag  in  Steyr  and  fieiolutag  in  Aogsborg.  VerhaftB- 
MU  gigm  dit  Eta|ittr  Air  Freteititttan.  TnA«r  flftdittt  iwdail  au  Ends. 
BW  Mit«  iPhittaoht  Mohmtook.  Ofitt-IMO.) 

Auf  dem  Begensburger  Reichstage  (Februar  1541)  wurde  das  in 

» 

Worms  begonnene  ,KeligionBge8präch\  der  Versuch  einer  Vermittlung 
der  einan(U?r  schrott"  entgegenstehenden  Religionsmeinungen,  foitge- 
setzt  Die  Absicht  des  Kaisers  ging  dahin,  Priesterehe  und  Laienlcelch  in 
Deutschland  freizustellen.  Dagegen  erklärten  sich  einige  protestantische 
Fflrsten  bereit,  den  Primat  des  Fapstes  anzuericennen.  Man  einigte 
sieh  Aber  einige  der  wichtigsten  Lehren.^  Doch  der  Papst  erklärte, 
die  Resultate  des  Religionsgesprächs  nicht  annehmen  zu  kennen,  und 
behielt  sich  die  Entscheidung  auf  einem  Concil  vor.  War  indessen 
auch  die  religiöse  Vermittlung  gescheitert,  so  erlangten  die  deutschen 
Protestanten  doch  durch  den  Reichstagsabschied  vom  29.  Juli  günsti- 
gere Bedingungen.  Der  Nttmberger  Friede  würde  bestätigt  und  der 


*  Bänke,  deoteche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation,  IV.  130,  140. 

*  Mitth.  1867  S.  44.  Im  landsch.  Arch.  in  Laibach  befindet  sich  ein  Fa.scikel: 
Handlungen  in  Rcligiuiissaclicn  7.11  Huf^ciiau  im  Monat  Juli  ir)<0.  dann  i\or  Abschied 
vom  25.  Juli  I'i^O  Der  Kaäcikul  trü^t  die  Uuberscbritt :  Keiigioniitiachcu  Nr.  2. 
S.  Bauke  1.  c.  S.  m,  IMK  •  • 

*  Worte  IUnke*8  l.  c.  S.  Ul~14a 

*  Itonk«  1.  c.  148  -  1&6. 
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Uebertritt  zum  ProtesUntisiniis  freigestellt*  Aber  auch  die  Iteter- 
reiduschen  Protestanten  hatten  auf  diesen  Beicbstag  Hoffhangen  für 
die  von  ihnen  angestrebte  Gewissensfreiheit  gesetzt,  und  es  wareilr 
zu  demselben  24  Abgeordnete  der  niederösterreichischen  LSnder  und 
der  Städte  Wien,  Gräz,  Linz,  S.  Veit,  Stein,  Radkersbuig,  Körnen- 
bürg,  Enns  und  LoiSbadi  erschienen.  Sie  ttbergaben  daselbst  eine 
schriftliche  Bitte  um  Freigebung.  des  evangelischen  Bekenntnisses  und 
seiner  Ausübung,  indem  sie  die  allgemeinen  Landplagen,  Tttrkennoth, 
Feuer  und  Pest,  allein  der  YemachlftssiguDg  der  neuen  reinen  Religion 
und  der  Unbussfertigkeit  in  ihren  LKndem  zuschrieben.'  Ihre  drin- 
gende Bitte  fand  jedoch  keine  Erfaöning,  der  König  entliess  sie  mit 
Bedauern,  aber  ohne  Zugeständnisse  mit  Verweisung  auf  den  Rdchs- 
tag,  dessen  Beschlüsse  aber  nicht  für  Oesterreich  galten,  und  auf  das 
allgemeine  Concil.*  Auf  dem  Ausschusstage  in  Linz  (Oktober  1541) 
begnügten  sich  die  Stände  mit  allgemeinen  Bemerkun^'eii  über  die 
Nothwendigkeit  eines  cluistlichen,  bussfertigon  Lebens  und  der  i>itte, 
der  König  wolle  ,gnädigstp  Ordnung  vornelinion.  dass  alles,  was  dem 
heiligen  Wort  (Jottes  zuwider  ist,  abgcthan.  das  Wort  (Jottes  gepre- 
digt und  (iottesfurcht  gezügelt  werde',  wovon  gliicklichei'  Erfolg  gegen 
den  Erbfeind  zu  hotfen  sei.^  Doch  finden  wir  nicht,  dass  diese  Bitten 
eine  andeie  Folge  gehabt  hätten,  als  das  Mandat  wegen  des  Mittag- 
läutens, weiches  Ferdinand  am  20.  ()ktol>er  l.'ill  cMiiess/'  Die  Krainer 
(iesandten  hatten  übrigens  die  specielle  Instruction  erhalten,  um  Ab- 
stellung der  Kirchfahrt  nach  Salcano  bei  rüirz  zu  bitten.  , Neulicher 
Zeit  hat  sich  zu  Salklian  in  der  fürstlichen  (Irafschaft  (iörz  eine 
Kirchfahrt  eriiebt,  also  dass  von  dem  gemeinen  Mann  von  allerlei 
Landen  und  Sprachen  ein  grosser  Zulauf.  Man  hat  fürgeben,  die 
blinden  wären  sehend  geworden,  die  Ivrumpen  grad,  die  Lahmen 
gesund,  das  doch  alles  im  Grund  ein  Abgötterei  und  Verführung,  auch 
zum  höchsten  wider  (iott  und  sein  Wort.  Wiewohl  hievor  Mandat  im 
Land  ausgangen  und  Verbot  geschehen,  dass  sich  niemand  auf  solche 
Abgötterei  geb\  noch  daselbs  Hilf  suech,  es  kunt  niemanden  helfen, 
war'  ein  Aberglaub'  und  Entziehung  Gottes  Ehr',  darauf  Straf  Land 
und  Leuten  von  Gott  nach  Laut  göttlicher  Schrift  gefolgt  war,  so  ist 
doch  solches  alles  nicht  angesehen.  Demnach  Ihre  königliche  Aügestät 

«  Ranko  1  c  100.  lt>l ;  Häusser  l.  c.  213. 

*  Raujpauh  1.  c.  1..  Beü.  IX. 
•MnehwlcYIU.^. 

*  LancUch  Areh.  Faus.  Bd.  S.  Nr.  10. 

*  Mitth.  1864  8.  90. 
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uiiteitliäiiinst  zu  bitton,  dass  Iluo  Majestät  von  Gottes  Khr'  wegeu 
tlieselb'  Kirchf.ihit  ^niädik'st  abstellen  und  verbieten  wolle." 

Als  König  Ferdinand  die  Stände  der  niederösterreiihischen  Län- 
der 1541  im  Monat  Dezember  nacb  IMult.  der  Tiirkengefahr  wegen, 
berufen  batte,  erneuerten  diese  im  Aultrage  ibrer  Mandanten  die 
gemeinsame  Bitte  um  Freigebung  der  Religion.  Am  IM.  Dezember 
ir»41  fertigten  die  Ausschüsse,  unter  ihnen  die  Krainer:  Signmnd 
Freiherr  von  Weicbselberg,  die  Ritter  Christoph  Kambschüssel  und 
Erasmus  Scheyrer,  dann  von  Seite  der  Grafschaft  Görz  der  Kitter 
Bonaventura  von  Eck,  und  von  den  Städten  Laibach,  eine  ausführ- 
liche Bittschrift.*  Ihr  Eingang  weist  auf  die  sociale  Zerrüttung  hin! 
,dass  schier  kein  recht  politisch  oder  bürgerlich,  sondern  bei  allen 
Ständen  wider  all  gut  Sitten,  Ordnung  und  Recht  *  in  frei  Leben  und 
in  den  sondern  Haushaltungen  unmässige  \'crs(  hwendung  und  keine 
rechte  Zucht  ist,  aber  die  führnehmlichst  Ursach  und  grösst  Ver- 
brechen ist  leider  Gottes  und  seines  heilwürdigen  Worts  Verachtung/ 
Die  Stände  wissen  kein  anderes  Mittel  zur  Abwendung  des  gdtUichen 
Strafgerichts,  welches  in  den  verheerenden  Tttrkeneinbrttchen  sich 
kundgebe,  als  dass  das  Wort  Gottes  allenthalben  nach  christlichem 
Verstand  gepredigt  und  das  Volk  zur  Busse  ermahnt  werde.  Der 
König  habe  sich  auch  von  vielen  Jahren  her  bemOht,  die  Religions- 
Spaltungen  zu  vergleichen,  wie  es  denn  im  jüngsten  Reichstag  (zu 
Regensbuig  1541)  so  weit  gekommen,  dass  von  vielen  Artikeln  gehan- 
delt und  ein  gemeiner  Friede  in  den  Religionssachen  bis  auf  weitere 
Vergleichung  geschlossen  worden.  Wofern  aber  sie  (die  Stände  der 
niederösterreichischen  Länder),  als  Unterthanen  des  Königs  in  solchem 
allgemeinen  Frieden  in  den  Artikeln,  die  als  christlich  nach  dem 
Wort  Gottes  zu  erhalten  wären,  nicht  begriffen  wären,  oder  so  einer 
diesen  Artikeln  zugethan,  darüber  in  Soiigen  L^bs  und  Guts  stehen 
sollte,  könnte  es  ihnen  nicht  anders  denn  schmerzlich  sein.  Deswegen  ' 
sei  der  Landschaften  höchstes  herzlich  Flehen  und  demflthigste  Bitte, 
der  König  wolle  darob  sein,  dass  das  heil.  Evangelium  nach  rechtem 
christlichem  Verstände,  und  der  hohe  Artikel  von  der  Vergebung  der 
Sttnden  allein  aus  dem  Verdienst  und  Leiden  Jesu  Christi  (der  Lehr- 
satz Luthers  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  allein),  und 
daneben  die  Liebe  des  Nächsten  und  alle  guten  Werke  als  Früchte 


'  Landscb.  Arch.  Fuhc  R^M.  S  Nr.  10;  Conv.  Nr.  Ü9,  Liu/or  H;in<lluiiff. 
*  (jiHiruckt  IM2  in  Quart  uhue  Angabe  des  Orta  und  vou  Raupach  1.  c.  II. 
74  f.  dor  Beilageu  vollständig  wiedergegeben. 
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und  f^ewisse  Anzeigen  des  innerlichen  Glaubens  gepredigt,  ferner  das 
liochwürdige  Sacranient  des  Altars,  also  wie  es  am  Anfang  der  Christeii- 
liL'il  aut  et  lieh  hundert  Jahr  gehalten  worden  und  noch  in  vielen 
Landen  gebraucht  wird,  denen,  die  es  begehren,  gereicliet,  die  bis- 
herigen Missbräuche  in  der  Kirche  abgestellt,  die  Pfarrkirchen  mit 
guten,  geschickten  Seelsorgern  versehen,  auch  die,  so  das  Wort  Gottes 
predigen,  nicht  wie  bisher  geschehen,  verjagt  werden.  Wann  dann 
gleich  die  Missbräuclie  nicht  so  bald  könnten  gelioben  werden,  so 
könnte  (bx  li  darum  die  Predigt  des  reinen  Worts  und  rechtmässiger 
Gebraurli  der  Sacramente.  als  nothwendige  Mittel  der  Seligkeit,  niclit 
nachbleiben,  insonderheit  wegen  des  unwissenden  und  ruchlosen  \'olks, 
welches  von  aller  ( iotteserkenntniss  gekonnnen,  nachdem  viele  Pfarren 
ohne  Priester  waren.  Schliesslich  baten  die  Stände  ,mit  gebogenen 
Knieen  und  stets  seufzendem  schreiendem  Herzen',  der  König  möge 
seine  getreuen  Lande  .in  solchen  Abschied  konnnen  lassen',  d.  i.  um 
Tbeilnahme  an  den  Wohlthaten  des  Kegensburger  lieligionsfiiedens. 

In  seiner  Autwort  (13.  Januar  1542)  bezeugte  der  König  seine 
Begierde  zur  Hebung  alles  gottlosen  Wesens  in  seinen  Landen.  Was 
aber  die  Predigt  des  reinen  Wortes  anbelangt  und  die  Yerjagung  der 
*  Prediger,  so  erklärte  der  König,  er  sei  dem  nie  zuwider  gewesen, 
dass  das  Wort  Gottes  im  wahren  christlichen  Verstände  (nemlich  ini 
katholischen  Sinne, , während  es  die  Ausschüsse  im  protestantischen 
meinten),  wie  es  von  der  christlichen  Kirche  approbirt,  gepredigt 
werde.  Er  erbot  sich,  den  Ordinarien  und  geistlichen  Obrigkeiten 
allen  Ernstes  aufisulegen,  in  Gemässheit  des  Regensburger  Keicba- 
abschiedes  unter  den  Geistlichen  eine  Reform  vorzunehmen,  die  Miss-  < 
bräuche  abzustellen,  desgleichen  die  erledigten  Pfarren  mit  geschickten 
und  gelehrten  Pfarrern  und  Seelsorgern  zu  besetzen,  damit  die  Unter- 
thanen  in  dem  wahren  Wort  Gottes  unterwiesen  und  sonst  nach 
christlicher  Ordnung  Tersehen  werden.  Der  Abschied  von  Regensburg, 
auf  den  sich  die  Stftnde  beriefen,  sei  nicht  zwischen  den  Ständen  und 
ihren  Unterthanen,  sondern  nur  zwischen  den  ersteren  selbst  geschlos- 
sen worden,  und  der  Religionsfrieden  beziehe  sich  also  auch  nur  auf 
die  Stände  des  Reichs,  nicht  auf  die  der  niederösterreichischen  Länder, 
als  Unterthanen  des  Königs.  Auch  habe  der  Regensburg'er  Religions- 
frieden nur  den  Sinn,  dass  die  Katholiken  bei  ihrer  Religion  und  die 
Protestanten  bei  dem  Status  quo  bleiben.^ 

'  liaupiu'li  1.,  ;18,  JiO.  Dil-  liior  :ius;r«'s|irnt  li(  nc  Aiisiclit  drs  Kutiif^s  von  dor 
J-Jrhuilung  dix-i  btalu8  4110  ätiiumt  nicht  mit  Uuii  Actun  dvti  Kuicltstug?>  {s.  Hauüser 
1.  c.  S.  213),  «omach  der  Ueb«rtiitt  tut  proteHtantischen  BflUgion  freigi«atellt  wurde. 
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Die  Stände  hielten  es  hierauf  für  nöthij^,  steh  deutlicher  zu  er- 
ivlärpii.  indpin  sie  auf  l  intoi-schcidunj^slolire  von  der  Vergebung 
der  Siin(l(>n  dmrh  (  In ist i  Leiden  allein,  ohne  /uthun  unserer  Werke, 
Lutliers  Lciire  von  der  liechtferti^runf?  durch  den  (iiaulien  allein,  hin- 
wiesen und  verlan^^'ten .  dass  die  I'redijier,  welehe  solche  Artikel  uiul 
sonst  das  Wort  (iottes  ,klärlich'  predigten,  nicht  verjagt,  sondern 
geduldet  werden  sollten. 

Die  weitere  Antwort  des  Kiini^'s  ist  nicht  bekannt,  doch  ist 
vorauszusetzen,  dass  sie  nur  in  der  Verweisung  auf  den  früheren 
Bescheid  bcstaiult-ii  liahrn  wenle.' 

Auf  dem  Aus^chusstaue  in  Wien,  welcher  jenem  in  PraLr  noch 
im  Jahre  l  'i  J'J  foit^te,  brachten  die  Stände  dei'  iiiederöst«Mieichischen 
Lande  ai)ernials  ihre  lleli^Miinsaidie^fen  zur  Si)raclie.  K(ini«^  Ferdinand 
drüi'kte  ihnen  sein  Missfallen  aus.  dass  sie  die  in  l*ra^  überreichte 
Schrift,  (lofh  ohne  (Ii*'  ihuni  miouUirh  rrtlniltr  Antirort,  nicht  nur 
nicht  j;eheini  j^elialten,  sondern  in  Dnuh  (frhyt  und  rcrhrcitrt  iiätten. 
Nachilen»  jedoch  die  Ausschüsse  die  Krkliiruu'i;  abjjej^ehen,  djiss  ihre 
Meinung  nur  dahin  gehe,  diuss  es  bei  Ihrer  Majestät  Erbieten  bleiben 
solle,  so  wolle  Ihre  Majestät  es  dabei  beruhen  lassen,  jedoch  den 
Ausschüssen  gnädigst  aufgelegt  und  befohlen  haben,  sich  fernerhin 
solcher  Schriften  und  besonders  der  Krötfimug  und  Publicirung  der 
Verhandlungen,  ,so  Ihre  Majestät  hin  und  wieder  der  oblit^genden 
Noth  nach  vertraulich  und  gnädig  mit  ihnen  thun',  zu  enthalten  - 

Waren  die  Bitten  der  Stände  um  Verbriefung  der  (ilaubensfrei- 
heit  auch  bisher  nicht  erhört  worden,  so  dauerte  doch  in  Kraiu  der 
Zustand  factischer  Duldung  foit.  Trüber,  der  sich  bereits  offen  zu 
protestantischen  Grundsätzen  bekannt  und  daher,  wie  erwähnt,  den 
Auftrag  erhalten  hatte,  Laibach  zu  verlassen  und  sich  auf  seine  Pfarre 
nach  Lack  zurückzuziehen,  wurde  im  Jahre  1542  vom  Bischof  Franz 
Kazianer  zum  Domherrn  an  der  Laibacher  Kathedrale  ernannt*  und 
kehrte  somit  auf  den  Schauplatz  seiner  froheren  erfolgreichen  Thätig- 
keit  zurück.  Im  Jahre  1544  betraute  ihn  der  auf  Kazianer  gefolgte 
Bischof  Urban  Textor  mit  den.  Predigten  im  Dome,  zugleich  mit 
Tmbers  Gesinnungsgenossen,  dem  Domherrn  Paul  Wiener.^  Wahr- 
scheinlich versah  Trüber  die  windische,  Wiener  die  deutsche  Predigt. 


*  Itiiiipacii  1.  c. 

*  Laiulsrli.  Arcli.  Fase.  92. 

*  Else,  SupmntendenteD  8.  4. 

*  Elze,  Sopmntendenteii  S.  4. 

14 


210 


Trüber  wirkte  hier  durch  sein  Überzeugendes  Wort  gegen  die,  beiden 
Religionsparteien  gleich  verhasste  Secte  der  Wiedertäufer,  welche  sich 
nahe  bei  Laibach  zeigte.'  Nach  Trubers  Zeugnis»  selbst*  hatten  diese 
Schwärmer  noch  vor  der  Predigt  des  Evangeliums  in  den  windischen 
Landen  ihr  Unwesen  getrieben.  In  der  That  finden  wir  schon  in  der 
auf  dem  Innsbrucker  Ausschusstage  (1532)  angebrachten  Religions- 
beschwerde der  niederosterreichischen  Länder  die  Klage  Uber  den 
Missbrauch  der  Wiedertaufe.*  Im  Jahre  1540  erhielt  der  Laudes- 
hauptmann Niklas  Jurischitz  von  der  Königin  Anna  ein  Dankschreibea 
(20.  März)^  fUrdie  unterm  20.  Februar  ihr  gemeldete  Bekehrung  von 
fünf  Wiedertäufern,  und  mit  einem  Schreiben  vom  1.  April  ^  den  Auf- 
trag, wenn  diese  Secte  iiodi  feriierliin  aultaiulien  sollte,  ihre  Anliiini^er, 
falls  sie  den  Widcmil  nicht  leisten  wollten,  nach  Triest  zu  schicken, 
wo  sie  einem  jjicwissen  Amlieas  de  Dorio,  mit  welchem  sich  KöiiIl' 
Ferdinand  ins  Einvernehmen  ^^esetzt  hatte,  ausgeliefert  werden  sollten, 
wol  zu  keinem  andeien  Zwecke,  als  um  als  hraucidjan'r  Stoti  für 
Autodafes  /u  dienen.  Nach  dem  oben  citirten  Zengniss  Trubers  wäre 
jedoch  diesi'  Secte  eist  nach  der  im  .lahre  ir)4.'»  in  (iräz  «Mfoltzten 
Hinrichtung  eines  ihrer  Häupter  durch  das  Kad  bei  <len  AVindischen 
ausgerottet  wurden.  Iii  der  Thut  liudet  sich  auch  weiter  ivcine  Spur 
dei'selben. 

Uiscliof  Trban  war  ein  Freund  der  Jesuiten.  Kr  stand  nod»  mit 
ihrem  Stifter  Ignaz  von  L(»y(da  und  dessen  Itegieiter  Jajus  in  ver- 
trauter \'erbindung  und  Briefwechsel.''  und  durch  ihn  wurde  später 
(lö.'iO)  die  Herufung  der  Jesuiten  nach  Oesterreich  veranlas.st.^  Jieini 
Antritte  seines  bischöfiichen  Amtes  hatte  er  Trüber  nach  Laibach  be- 
rufen, da  die.ser  ihm  als  guter  Kanzelredner  bekannt  war  und  er  viel- 
leicht von  ihm  eine  Sinnesänderung  erwartete.  Diese  hig  freilich  ebenso 
wenig  wie  kluge  Mässigung  in  Trubers  Charakter,  der  mit  allem  Feuer 
des  Neoph} teil  für  die  neue  Lehre  eintrat.  Der  Bischof  suchte  daher 
Trubers  Wirksamkeit  Kinhalt  zu  tlmn,  indem  er  ihm  1546  die  l*farre 
S.  Bartelmä  in  Uuterkrain  verlieh,  welcher  Ort  noch  heutzutage  bis- 


1  EUe.  Art.  .Traber*  iu  H*>rzo<(.s  R«-ul-Kiicyklopüdie  S.  361. 
-  VorrMo  zur  zwoiton  Attfl«go  <1«8  N.  T.  von  1582,  bei  Sillem,  .Primus  Traber*. 
ErlaüK^'n  18<il.  8  81.  82 

»  Lamlscl».  Arcii.  Fase.  88. 

*  Landsch.  Arch.  Fu.tc.  \2'i. 

*  Landscb.  Arcb.  1.  c. 

*  Elze,  Snperintendenten  S.  4. 

'  Kanke,  rom.  Päpste  IL  S.  25;  Talr.  VUL  064. 
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weiU'i»  im  Mumie  <los  V<«lk<'s  ,lut(»ranska  vas'  gonannt  wird.'  Als  jcdocl» 
Bischof  Urban  in  Krfiihrun^'  bniclito,  duss  Trüber  und  Wiener  ins- 
geheim das  Abendmahl  unter  bei<len  (ieshUten  austheilteu,  und  als 
Wiener  nacJi  dem  Tode  seiner  ei-sten  Frau  eine  zweite  nahm,  ergriff 
er  nach  der  glUckücbeii  Beendigung  des  Sclimalkadisclien  Krieges,  in 
welcliom  übrigens,  wie  bereits  erwälint,  die  Krainer  auf  kaiserliclier 
Seite  kämpften,  den  geeigneten  Moment,  um  einen  entscheidenden 
Schhig  ge^'en  die  Anhänger  des  augsburgisclien  Bt^kenntnisses  in  Krain 
zu  füliren.  Er  sollte  zunächst  ihre  Häupter:  Di.  I^conhard  Mertlit/, 
seit  1520  Domherr,  seit  1534  Domprobst  und  Archi<liakonus  von  Kad- 
mannsdorf:  Tieorg  Dragolitz,  Generalvicar;  Klombner,  Landschrannen- 
Schreiber;  Maitin  Pregel  und  Adam  Concili,  angesehene  Bürger; 
Wiener  und  wol  auch  Trüber  treffen,  der  aber  eben  auf  seiner  Pfarre 
in  S.  Bartelmä  sich  befand.  Der  Bischof  befahl  ihre  Gefangennehmung. 
Tmber  entzog  sich  derselben,  von  seinen  Freunden  zeitig  benach- 
richtigt, durch  die  Flucht  an  sichere  Orte.  Sein  Haus  in  Laibach 
wurde  jedoch  erbrochen ,  seine  Bttcher  weggenommen  und  er  seiner 
Pfründe  verlustig  erklärt.*  Gegen  die  übrigen  Häupter  der  evange- 
lischen Bewegung  wurde  vom  Bischof  der  Process  eingeleitet.  Im 
Monat  Oktober  1547  wurden  in  Gegenwart  des  kaiserlichen  Notars 
Martin  Oenotrius  die  Zeugen  wider  die  Beschuldigten:  Johann  Warasdin, 
Levit  an  der  Kathedralkirche;  Jakob  Scherer,  Pfiorrer  in  Oberburg; 
Philipp  Strauss ,  Kaplan  an  der  S.  Johanniskirche  in  Burgstall  (oder 
üradische),  und  ein  Ungenannter  vernommen.'  Die  Untersuchnng  hatte 
sich  übrigens  auch  auf  Georg  Jureschitch,  Prediger,  und  Kaspar  Roka- 
vez,  Yicar  an  der  Domkirche,  ausgedehnt,  welche  in  ihren  Predigten 
und  geistlichen  Amtshandlungen  protestantische  Grundsätze  zur  Gel- 
tung brachten.  Der  erstere  hatte  sich  übrigens  auch  dadurch  verf&ng- 
Uch  gemacht,  dass  er  das  königliche  Mandat,  betreffend  die  Fürbitte 
für  die  Königin  Anna,  nicht  vollziehen  wollte.  Er  bekannte  sich 
übrigens  auch  dem  geistlichen  Gerichte  gegenüber  offen  zu  protestan- 
tischen Grundsätzen.  Die  Zeugen  bestätigten  übereinstimmend  die  den 
Laibacher  Predigern  zur  Last  gelegten  InhOircii :  Verweiimiu  der  Ver- 
ehrung der  Heiligen  und  dei-  ,luii<^'fnui  Maria,  der  Messe,  des  Kasten- 
gebot^s,  der  gregorianiseheu  Litaiu  i,  Ab.solvirung  ohne  specielle  lieichte, 


*  'Ehe,  Saperintendenten  S.  4. 
RIzi',  SuperintendoDten  S.  4  und  5,  and  denelbe  in  Herzogs  Real-Encyklo- 

padie  S  iWl. 

^  UutcrsucbuiigäprotokoU,  vurülfentlicht  von  Uitzinger»  llitth.  ISÖi  S.  4. 
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lirotcstantisclH^  Auftassimj^  dos  AbiMnliiialil>  und  Austlieiluu«ij  desselben 
unter  beiden  (iestalten.  <Mi<Ilirli  die  Lectüre  evangelisclier  Schriften, 
des  IJieiitius.  Spaimeiiber^  und  anderer  «hirch  Wiener  und  ,Iuri- 
sehitsch.  \Varasdin  braclile  noch  weitere  Ankla^^en  ircuen  die  Lail)achei' 
l*re(U^H'r  vor.  Sie  soUten  die  tür  (b-n  Kaiser  und  Küniii  abi;ehuhen«'n 
Prncessioneii  lärherhcli  ij^eniaclit  und  über  <b'n  lÜsehot  iiclaclit  halben, 
wenn  er  Ivleriker  oiibnirte.  Wir  wissen  /war  nirlits  von  dem  End- 
resultate (b»r  rntersuchunu  und  (b'in  ^^eiren  die  Beseliuldi^ten  fxe- 
s(höjift<^n  rrtlu'ib'.  abein  (be  Fol^e  wiid  zei^ien ,  (lass  sie  wonij;stens 
ihren  letzten  /weck,  die  rnterdrIickuniLt  des  an^^sburtiischen  liekennt- 
nisses,  nicht  erreichte  uiul  der  ireistliclie  Stand  auch  später  iH)ch  die 
eifrigsten  Proselyten  lieferte.  Mertlit/  nnd  Drauolitz  zwar  versdiwin- 
den  ans  unserer  (Jeschichte;  wo  sie  ueblit'ben,  (birüber  könnten  vielleicht 
die  Acten  der  In(|nisitiun  Anfschluss  geben.  Wiener  rettete  sich  durch 
die  Fhicht,  naclidem  er  in  Wien  im  Kloster  der  Miiioriten  gefangen 
gelialten  worden,  und  wurde  der  erste  evanizelis<he  Bischof  Sieben- 
bürgens, wo  er  am  16.  August  1554  starb;'  Jurischitsch  und  Hokavez 
blieben  ihrer  T'eberzeugnng  getreu,  nnd  wir  werden  ihnen  noch  mehr- 
fach in  den  Reihen  der  Protestanten  begegnen.  Trüber  kehile  sogar 
im  Jahre  154^$  auf  die  von  König  Fei  rliuand  infolge  demüthiger  Bitten 
der  Stände  ertheilte  Kriaubniss  nach  Laibach  zurück,  walirscheinlicb 
unter  der  Bedingung  der  Unterlassung  aller  Propaganda,  welche  er 
nicht  einzuhalten  vermochte,  daher  er  alsbald  dem  Vaterlande  wieder 
den  Rücken  kehrte.* 

Während  in  Krain  die  geistliche  Gewalt  den  ersten  entschiedenen 
Offensivschritt  zur  Unterdrückung  der  immer  stärkeren  Bewegung 
wagte,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  keinem  durchgreifenden  Erfolge, 
hielten  die  protestantischen  Stände  der  niederösterreichischen  Länder 
noch  immer  an  der  Hoffnung  fest,  durch  den  bevorstehenden  Reichs- 
tag in  Augsburg  eine  legale  Befestigung  ihrer  Gewissensfreiheit  zu 
erlangen.  Am  L  September  versammelten  sie  sich  in  Stadt  Steyr  und 
wählten  ihre  Abgeordneten  für  Augsburg.  König  Ferdinand,  von  dieser, 
wie  es  scheint,  ohne  sein  Wissen  einberufenen  Versammlung  in  Kennt- 
niss  gesetzt,  forderte  die  Stände  (Prag,  31.  August  1547)  auf,  ihr 
Begehren  dem  Reiche  frtther  bekannt  zu  geben,  und  verlangte,  dass 
die  Abgeordneten  ihn  zum  Reichstage  begleiten  möchten,  eine  Forde- 
rung, aus  welcher  das  Misstrauen  hervorblickt,  die  Abgeordneten 


*  El/.»',  Art  .Trüber*  in  HcrzugH  Kful-Eiicvi-l<*|ilaUie  S. 

*  Klzu,  Su^teruiteudontoQ  S.  5. 
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kiiiiiitrii,  wenn  si«»  allein  reiston,  Kinvci^timdnis.se  mit  den  Mi>Nvri- 
guü^'ten  im  Heit  lie  ;ni/ett<'ln.  Hans  Weicliselber^^er  wurde  nnn  mit 
d(Mn  Hericlite  ül>er  die  \  t  iiiandlnn;i<'n  in  Steyr  und  die  I4e<;ehren  (h'r 
Stände  an  den  Iteiclistai;  nach  IMair  ^r<'sond«'t.  Diese  bestanden  in 
dem  \'erlan;:en  nach  freier  Ueliuionsiibun^^  nach  ei;,'ener  rcher/i'U^'unj^ 
und  dem  Au^ishuruisclien  {»ekenutiiiss.  Ficiheit  der  l'r<'di;;t  und  Cmn- 
nmniim  nntci-  beiderlei  (Jcstalt.  l't  Itn  diese  ihre  F(M(b'iuni:en  sprachen 
die  Stände  in  einer  \veitläuH;;en  Schiitt,  welche  die  Abgeordneten  dem 
Kaiser  zu  ilbert^eheii  hatten.  Am  JO.  Se|)t einher  uin«:  der  Ijandta;:  in 
Stevr  auseinandei-.  \)w  Abi^eenlneten  eilten  nacii  l'ra;;  und  kamen 
mit  Könijjj  Ferdinand  zu  Knde  ()kt(d)er  in  Auusbuiu  an.  Dctch  fanden 
sie  dort  kein  (Jeliör.  Man  verwies  sie  auf  das  inzwischen  angemmmiene 
.Iiiteiim,  *  welches  bekunntlirh  keine  Partei  belriedij;te  und  uur  das 
Signal  zu  (iewaltschrittcu  gegen  den  Protestantisnnis  •.rab. 

In  Krain  sehen  wir  inzwischen  <lie  leli^^ifjse  Hewc^iunj^  stetig 
fortschreiten,  im  Jahre  15 is  hat  sie  sich  bereit«  der  bedeutendsten 
ötadt  Unterkrains  beniUchtijjt.  Sie  ist  in  derselben  durch  einen  Volks- 
nnfstand  'lur  Herrs(  haft  gelangt,  in  wekheni  ein  katholischer  Priester, 
i\  Johannes,  erscblagen  worden  sein  soll.-  Das  Kdict  Ferdinands  vom 
•20.  März  l'iis,  womit  alle  Kirchenpatrone  und  Inhaber  ^geistlicher 
Lehen  aufgefordert  wurden,  das  Leerstehen  von  HeneHeien  dem  Bischof 
aiizuzei<;en,  damit  er  dieselben  mit  gut  katholischen  Priestern  besetze, 
ist  wohl  in  Krain  ebensowenig  wie  anderwärts  zur  Durchführung  ge- 
langt, der  Mangel  an  Priestom  hat  es  wirkungslos  gemacht  Dazu 
kommen  noch  die  Uebertritte  katholischer  Geistlicher,  wie  jener  des 
Andreas  Latomus  (1550),  durch  welchen  die  Spitalskirche,  in  welcher 
der  evangelische  Gottesdienst  begonnen,  wieder  in  die  Hände  der 
Evangelischen  fällt.'  Latomus  war  früher  Dompredigcr  gewesen.  Schien 
es  doch,  als  sollten  alle  Inhaber  dieser  Stelle  in  die  Fusstapfen 
Trubers  treten. 

Wir  haben  gesehen,  wie  Trüber  1548  zum  zweiten  male,  nun- 
mehr auf  lange  Zeit,  Krain  verlassen  musste.  Diesmal  waren  ihm  die 
Verfolger  auf  den  Fersen.  Im  Fluge  ging  es  über  Tirol  in  das  gast- 
liche Baiem,  wo  die  Reichsstadt  Nürnberg  dem  Vertriebenen  das  erste 
Asyl  bot.  Der  gute  Veit  Dietrich  nahm  sich  seiner  an  und  verschaffte 

»  Muchar  1.  c.  Vlll.  S.  408;  Valv.  VII.  432;  Baufach  I.  11 
'  ('lirnin»Iii^^isi  ii.'  I>;ir-t<'Ilmij,'  <lt  r  \vii  |iti{,'<'rcn.  «Ii»-  Stadt  Kuijolfswerth  butref- 
feiuleu  Datvii.  i'r  i^'tainin  dcö  U.  Üljerg^niiiuäiuiu«,  Laibach  S.  l>. 

»  Mitth.  Iöu4  8.  1. 
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ilmi  alsliald  die  Frühpredi^^tTstcIle  in  Ilotteiiburg  an  der  TaulxT,  wo 
Trüber  sich  zum  ersten  male  verheirathete.  Uwr  eniuickte  den  Weit- 
gewanderten zuei-st  das  (ilück  des  eignen  Herdes,  aber  es  inachte 
ihn  nicht  unempfindlich  für  die  Kämpfe  und  Leiden  der  Heimat. 
Durch  das  gesprochene  Wort  konnte  er  nicht  mehr  fttr  sein  Volk 
wirken,  so  sollte  denn  das  geschriebene  an  seine  SteUe  treten.  Der 
religiöse  Gedanke  hat  Grosses  zum  Heile  der  Menschheit  vollbmcht, 
diesmal  sollte  er  zum  mächtigen  Hebel  dienen,  um  eine  Sprache, 
deren  alte  Kultur  fast  in  Vergessenheit  gerathen  war,  aus  dem  Dunkel 
eines  nur  dem  niedern  Verkehr  dienenden  Idioms  zum  Range  einer 
Schriftsprache  zu  erheben.  Damit  die  neue  Lehre  in  das  Volk  dringe, 
war  es  nothwendig,  ihm  in  seiner  Sprache  geschriebene  Bttcher  in  die 
Hände  zu  geben.  Aber  welche  Schwierigkeiten  standen  diesem  Vor- 
haben entgegen !  Bisher  war  die  slovenische  (windische)  Sprache  weder 
geschrieben  noch  gedruckt  worden.  Trüber  selbst  schreibt:  ^  Uns  und 
männiglich  ist  bewusst,  dass  vor  34  Jahren  kein  Brief  oder  Register, 
noch  weiii;4(M  ein  Buch  in  unserer  windischen  Sprache  zu  finden  war, 
denn  man  hielt  dafür,  die  windische  und  ungarische  Sprache  wären  so 
grob  und  barbarisch,  dass  man  sie  weder  schreiben  noch  lesen  könne.' 
Wie  sollten  ferner  die  vielfach  so  eigenthtimlichen  Laute  des  Slovcni- 
scben  in  der  Sehrift  wiedergegeben  werden?  Trüber  enti^ichied  sich  für 
die  deutsclien  Lettern,  da  diese  in  der  Schule  vorherrschten  und  den 
(ieistliclien,  denen  er  zur  Verbreitunj;  der  Reformation  in  die  Hände 
arl)eiten  wollte,  die  ^M'liiuli^>t('ii  waren.  Nun  gesellten  sieb  zu  dem 
rntorncbnien  nocb  äussere,  vom  Willen  des  Scliriftstellt'i.s  unabliaii{j;i<;c» 
Hindernisse.  Es  war  die  Zeit  des  Interim,  ,das  den  Schalk  iiat  binter 
ihm',  mid  die  Druekereieu  in  Niirnl>er;i  und  Scbwäbiscb-Hall  lehnten 
den  I)i  ut  k  der  zu  e\ aiiuelisciier  Proi>a<:anda  bestimmten  Scbrilten  al». 
Endlich  j,'elani^  es  ihm.  die  l'rc^sse  von  Tiibin^M'u  für  seine  Absichten 
zu  «iewinnen  und  dort  seine  ersten  Schrit'tweike  unter  dem  l'seudo- 
nvm  .Philo/Kitridtis  IlhfrirKs'  erscheinen  zu  lassen.  Bevor  TrubiM' 
jedoch  sein  Mamiscriitt  d«'m  I)rii(  k  iiheij^'ab,  schickte  er  es  nach  Ki'ain, 
um  es  hier  von  umsiciitiuen  Männern  prüfen  zu  lassen.  Kateehisnius 
und  Abecedarium  wählte  Trnlier  zum  Au-sgangspunkte  sein«M-  schrift- 
stellerischen 'rhäti.L:keit.  das  \  olk  sollte  zuerst  eine  kurze  l  nterwci- 
sun^  in  den  mdhwendinsten  1  leilswahiheiten  und  eine  Anleitung  zmn 
Lesen  der  neuen  Scbiiilbprache,  und  zwar  sowohl  für  das  deutsche 


'  Sillom  1  ,  S.  26  aus  -L-r  Vorr.Mle  mr  zweiten  Auflage  des  N.  T.  (Tttb.  1^), 
nach  dem  Mattuscript  der  Hamb.  iStadtbibiiothok. 
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als  tiii-  (Ins  latriiiisclir  AlphaVx't  ♦Mlialten.  In  allor  H»»iinliclikrit ,  mit 
(ictalii-  (h's  \'<'rt"a>sris  uiul  DriickiTs,  wurden  diese  Krstlin.Ljswerke  »1er 
slovenisclien  laterntui'  ;;t'(lruekt.  Trüber  nnisste  Druck  iiiid  (!(»rrec- 
tur  Fremden  illMMiiis^-eii.  weiche  kein  Wort  von  iler  windisehen  Sprache 
verstanden.    So  erschienen  denn  fol':(Mide  Werke: 

1.  lSah'd)iÄnuic^  in  bor  'ilMnbi|d)cn  3prad)  fand»t  cnicv  furl.uii  'än]v 
leguug  in  gefaui]  mi\].  ^stcni  bic  ifitaiti'i  unb  ein  ^^^ro^i^  vcd)tcu 
®iaukn,  (\c\kl\i  burd)  ^4^1)ilopatribum  3Ui)rinim  (Pseudonym  Trnhers): 
?(ini  frntfu  ^^^übiui.^fienc  ifaterim  üjafi  ^^louif  movc  üiicbu  prt)ti.  Am 
Seliliisse  8.  244:  gebrudt  in  ^^Oenburgeit  burc^  beit  kernet  SCur^ani^ 
(Pseudonym). 

Ein  Exemplar  befindet  sich  auf  der  kaiserlichen  Hofbibliotbek 
in  Wien. 

In  der  deutschen  Vorrede  (erstes  Blatt)  gibt  der  Verfasser  dem 
Leser  eine  Anleitung  zur  richtigen  Aussprache,  nemlich  des  wie 
eines  gelinden  f,  des  h  wie  des  deutschen  ch  u.  s.  w.,  und  fUgt  bei: 
,Und  entsetze  dich  nicht,  ob  dir  am  ersten  gedünkt  seltsam  und 
schwer,  sondern  lies  und  schreib  diese  Sprache  selbst,  wie  ich  ein 
Zeitlang  gethan;  alsdann  wirdest  befinden  und  gar  bald  sehen  und 
merken,  dass  auch  diese  unsre  Sprach,  sowohl  als  die  Teutsche  zier- 
lich gut  zu  schreiben  und  zu  lesen  ist,  hrawht  wenig  Artictdos  und 
zu  den  l'iiipositionihus  ein  einzigen  Buchstaben  als  0,\t)a,  der  Vater, 
fo,^l)U,  zu  dem  \  atern  u.  s.  w.  Auf  die  deutsche  Vorrede  folgt  dann 
eine  krainisclie  Voi'erinnerung  :uif  vier  Seiten:  3lLnten,^pni 
(Mnabu,  ^\)ii)r,  3Jil)lolt,  iuu  pvauu  {püjnuiic  büjdjljc  (fuji  x>c|ufü  (Sijiiftuia 
projjim  u.  s.  w. 

VIbcccbarium  tmb  bcv  floiu  (iated)i^jnmvj.  3n  bor  'il^iubi)d)en 
3piad).  'Hnc  'x^uquico,  i^:?  tili  )V  tu  Wlabi  iini  prcprofti  3loucni  mono 
lal)fu  ü  fratfiui  ,\l)afu  hrali  nauui;,hili.  '■Sud]  \o  lubi  ti)  ücflft)l)  ftufi  te 
ferj^^anjfe  uerc,  iuu  am  ^lJ^oU)tue,  tc  \o  prcpijanc  ob  am(\(i  ^^^cniatilo  üfe^ 
Slouen^ou.  Rom,  XJII.  Et  omnis  lingtm  amßcbUur  Dio.  Das  ganze, 
ni<  ht  einmal  zwei  volle  liogen  starke  Werkchen  enthält  eine  krai- 
nisclie Von»rinnerung  S.  1  —  4;  Ahecedarium  7;  Katechismus  S  bis 
2<»;  endlich  die  ((Jothisch-)  Römischen  und  arabischen  Zahlenzeichen 
und  scbliesst:  ,gebtudt  in  ^Siebenbürgen  burc^  ben  denti  ©fur^ni^.^ 

.  Die  ganze  Auflage,  welche  wohl  nicht  bedeutend  war,  ging  mit 
geringer  Ausnahme  nach  Krain.  Obgleich  Trubers  Freunde  auch  eine 
krainische  Postille  von  ihm  verlangten ,  so  stellte  er  doch  fttr  jetzt 
seine  Arbeit  ein,  denn  die  Schwierigkeiten  und  die  Kosten  des  Unter- 
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nebmens,  welche  er  wobl  selbst  getragen,  mussten  ihn  von  der  Fort- 
setzung desselben  abschrecken,  so  lange  er  nicht  anderweitiger  Bei- 
hilfe versichert  sein  konnte.^ 

4.  Beligionibeieliwerden  der  Lsadtage.  Bie  Commnuion  lub  ntrav».  Der  Beichttag 
in  AugsljQrg.  Biichof  Urban  predigt  in  Erainburg.  StiftTiag  fbr  krainifohe 
Stada&tea  in  Tftbi&gtn.  Dia  ersten  Schulmeister.  Anftaacben  von  Zwiai^Uantni. 

(1551-156a) 

Das  Coiit'il  von  Tiit  iit  liatto  die  von  Kaiser  und  Ständen  auf  das- 
selbe jj;esetzten  Ilort'nungen  ('liristliclier  Kiiii^unji:  nicht  erfüllt.  Statt  mit 
den  nothwendiuen  eiiidrini^eiiden  Refornien  zu  bepjinnen  —  war  es  doch 
(las  ei^iie  l'rtlicil  der  Concilsviitei-,  dass  sie  mit  der  Reformation  hei 
sich  selbst  anfan;j:en  müssten,-  —  sti'lltc  man  die  alte  Leine  der  neuen 
Irrlehre  reiht  sehroti' j^ej:ciiiil>er  und  njachte  alle  Ver*staudi,i;unM  uuinö-^- 
lich.  Man  beschloss  zwai-,  dw  r.iscliote  sollten  kiinfti^diin  nur  nach  Wür- 
di;:keit  «jewählt  werdni.  das  Wort  (iottes  selbst  verkiindi'i:en  und  für 
fähigere  Lehrer  und  Ix'ssere  Schulen  sorgen,  nian  schaffte  einige  Miss- 
bräucbe  beim  Ablasswesen,  Dispensen,  Licenzen  und  Privilegien  ab, 
von  einer  aufrichtigen  inneren  Reform,  von  einer  Verbesserung  <ler 
Kirche  war  nicht  mehr  die  Itede.  Nun  kam  der  Kaiser  selbst  in 


>  Elze,  Superintendenten  S.  5;  Sillem  I.  c  S.  31— .14;  Schnurrer  L  c.  S.  5—8; 

Kojtitar,  (irararaatik  der  slavischwn  Sj»raeho  in  Rrain,  Kärnten  mi<l  Sti  ionnark, 
Laibacli  1808,  S.  :'x'>    :>M2:  Saf.irik.  <  Jcsi  liiclitc  der  südslavisdiou  LiUTutur.  H.  r.ii.-;- 
gcgcbeti  von  J.  Jirucck.  1.  Sloveniöcboä  und  glagolitisches  Schrifttbum.  Prag 
ö.  47 -m 

«  P.  Thoiuür,  Acta  goiiuina  8.  8.  Oec.  Concilü  Tridontini.  Zagrabiao  1874.  T.  L 
p.  41,  42,  dann  in  der  Vorrede  Vg.  l  -IL  die  beseichnende  Stelle : 

fPatres  istos  non  unam  alteramve  haereeim  oxddere  oportebat:  §amandum 
erat  totem  ecdeeto«  corpus ,  ü^jttria  iemporim  haiul  secus  ac  incuria  paato» 

rUfii  vniffnd  injlnmtnie  pergrnratum ,  fmo  ttrahie  f  itrpLssinHi  cf  jn-ope- 
moilum  irretnediubi/i  aff'ecttun,  intcnus  v.i  tcriii'^>ii(f'  dt  rurnttun.  luttiius  j^cr 
»ummafu  inncltiatUf  infcUcem  tUam  raäicem  ommuin  mulorum,  quue  apud 
omms  fere  et  praejtrimis  apud  derum  infgriormm  et  animarum  cura  äetentum  in 
rdnte  fiäei  aeeque  acin  re  lUteraria  wutahtenit,  mentet  oeuhtque  omuium  veluH 
offuea  ^uadam  ac  deneiMtma  caUi^ne  oheoeeaverai.  —  Quid  deinde  eammemorwrt 
jwtat  et  dejtrarutixsimoH  tiiurcs,  qnihns  derus  tunc  temporis  ab  infimo  ad  sum- 
mum  usqtie  (hturpatus  erat,  saindalum  fhlclihus  fuctus.  CtouJidn  eccle.ti<ie  restisy 
exterwr  eua  forma  ac  praecipua  sua  pulchrüudOf  penilwt  corruptUf  immutata 
fueraU 

Quid  mirum,  quud  haeresea  temporum  iniquitatef  danculum  serpeHtcs,  tune 
altiu»  exUilleretU  eaput  etc.  etc. 
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Opposition  mit  Rom,  er  suchte  Verständigung  mit  den  Protestanten, 
Grund  genug  für  Rom,  das  nur  ungern  an  Deutschlands  Grenze  ver- 
legte Concil  von  dort  zu  entfernen,  unter  Protest  der  kaiserlichen 
Gonunissarien  gegen  alle  Beschlüsse  einer  ,Winkelversammlung^  in 
Bologna.  Dann  wieder  jahrelange  Unterbrechung  und  endlieh  Wieder- 
eröffnung in  Trient  (Mai  1551)  kurz  vor  dem  verhäugnissvoUen  Um- 
schwünge in  Deutsi'hhmd  (CoaUtioii  und  Ueberfall  des  Kaisers  in  Tirol), 
und  bahl  wieder  die  vollste  Ueaction  j^egen  aUe  Urfonnliedürfnisse 
unter  I'aul  (ir».'»') — Ifi.')!!),  das  war  der  wenig  befriedigende  Verlauf 
des  ersehnten  allumiciiien  Concils. 

Es  ist  niclit  oline  lnt<Mess(',  mit  diesem  WMv  d«  n  (ianp  der 
Het'oniiation  in  Oesteri'eieh  und  speciell  in  Kiain  zu  ver^deiciien.  liier 
wird  über  ^'eistliclie  Keforni  und  doj^inatisc  lie  Zu;j:estiindniss«'  nicht 
zwiselien  den  Fürsten  <ler  Kirche,  sondeiii  zwisdien  dem  weltlichen 
Herrn  und  seinen  l  nterthaniMi  verhamlelt.  Die  LandstulM'u  werden 
dann  zu  Disputationssiden,  die  Landta;;ssclnil"ten  zu  lan^atliniijjien 
theologischen  Abhandlun;ien.  rriesternian«^H'l  und  Connnunion  snb 
utra(|ue  sind  die  beiden  Anjielpunkte  der  Discussion.  In  dem  erstem 
^daubten  die  Stände  den  Punkt  des  Archimedes  ^elunden  zu  haben, 
von  welchem  aus  sie  den  j^anzen  üau  «1er  alten  Kiiche  eischüttern 
könnten,  und  sie  hatten  sich,  wie  wir  sehen  werdiMi ,  dai  in  ni(  lit  j^'e- 
tiiuscht;  das  He*4(dn-en  nach  dem  Kelch  stand  aber  im  iuuuigsten 
Zusanmienhan^'e  nnt  jenem  nach  ri(Mli.r(»rn. 

Wie  weit  in  der  Tliat  der  rriestermanirel  in  den  Krblanden 
gestiegen  war,  beweist  die  am  !<).  März  1551  erfolgte  Erneuerung 
des  Edicts  von  154s  wegen  der  Besetzung  der  leersicheuden  Pfarren 
mit  dem  Beisatze,  dass  wenn  taugliche  Priester  nicht  zu  bekommen 
wären ,  man  dies  der  betretfendeu  geistlichen  Behörde  oder  der  Hoch- 
schule in  Wien,  ,allda  gelehrte  und  geschickte  Leute  zu  Uberkonnuen\ 
anzeigen  solle,  ein  Zusatz,  welcher  den,  auch  vom  Jesuiten  ürlandini 
in  seiner  (leschichte  der  Gesellschaft  Jesu  geschilderten  Mangel  an 
tauglichen  Männern  zum  geistlichen  Lehramte  genügend  illustrirt' 
In  der  Instruction  König  Ferdinands  für  die  zum  Laibacher  Landtag 
abgeordneten  Gommissäre  (8.  März  1553)  wurde  übrigens  der  von  den 
Ständen  beklagte  Priestermangel  zum  Angriffispunkte  gegen  die  ersteren 
benützt.  Indem  der  König  constatirte,  dass  dieser  Mangel  so  weit 
gehe,  dass  an  mehreren  Orten  weder  gepredigt  noch  die  Sacramente 
gereicht  werden,  dass  Kinder  ohne  Taufe,  Kranke  ohne  das  Sacrament 


<  Baupftch  1  o.  IL  105. 
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verscheideD,  wurde  das  Beisebrpn  an  die  Stände  gestellt,  die  Priester 
nicht  durch  Besteuerung  des  Zehents,  als  ihres  einzigen  Einkommens, 
an  den  Bettelstab  zu  bringen  und  zur  Auswanderung  zu  treiben,  daon 
ihnen  auch  die  gebührende  Ehrfurcht  zu  erzeigen,  da  sie  oft  schmäh- 
lich gehalten,  von  den  Lehensherren  in  ihrem  Einkommen  verkürzt 
und  von  den  Kirchenvögten  bedrängt  würden.  In  ihrer  Antwort  auf 
diese  Besdiuldigungen  hoben  die  Stände  hervor,  dass  die  Weltlichen 
dieselben  I^asten  tragen  mttssten,  wie  die  Geistlichen,  aber  geringeren 
Grundbesitz  hätten  als  diese.  Dafür  mttssten  sie  noch  Weib  und  Kind 
ernähren  und  mit  Leib  und  Gut  gegen  den  Feind  stehen.  Etticbe 
Stifte  und  Klöster  im  Lande  seien  so  reich,  dass  eher  sie  den  Stän- 
den beispringen  könnten,  als  diese  jenen.  Warum  sollten  die  Klöster 
mit  ihrem  Ueberfluss  den  beschwerten  Pfarrherren  oder  Beneficiaten' 
nicht  beispriugenV  Der  Mangel  an  tauglichen  Priestern  komme  aber 
daher,  dass  die  besten  Pfarren  und  Beneficien  von  ihren  Inhabern 
mit  unerträglichen  ,Absettten*  und  , Schätzungen'  beladen  würden. 
Einige  würden  schier  an  den  Meistbietenden  versteigert.  Wer  mehr 
Absent  zu  geben  sich  herbeilässt,  den  lasse  man  gut  sein  für  einen 
Pfarrer  oder  Vicar.  Diese  Absenten  würden  dann  noch  weiter  vergeben. 
Wo  friih<*r  10  bis  20  Gulden  Absent  gegeben  worden,  niUsu^e  ein  armer 
rfarrhon-  Jetzt  .iO-  r)0,  wo  früher  40—50,  jetzt  00—90  (iuUien  Absent 
geluMi.  Wciiii  aber  die  Cuinnliruiig  der  Pfründen  und  deren  Ver^'rbmi<^ 
nin  r,i(  lit  (Al)sent)  abjjiestellt ,  bei  Verleihiinj^  derselben  nur  auf  die 
Wünii-ikeit  Pieschen  wiirile.  so  würden  sieb  ni<  lit  nur  ^mmiu^^  ^eb'brt«' 
nnd  taiiiilicbe  Priester  tiiub^n,  sondern  dicsflbcu  würden  auch  die 
Steuer  von  (h'u  /rhrntm  uern  entri<  lit«'ii.  Aul  (h^n  Vorwurf  schiuiili- 
licber  Hehanilhnii:   <\vv  < ifistlichen  erwitb'iten   die  >>tände,  keinem 
(^eistliriien  werde  l  iiclire  erwiesen,  .wenn  sich  aber  etbche  nut  ürirer- 
lichein  Lelien  und  KNempel  bei  den»  ^aMueinen  Mann  selbst  uuehieu, 
das  besteht  an  ihn-r  seihst  Hesseiunij.*' 

Mit  dieser  schlaLM'uden  Iveplik  s(  hios»;  die  X'erhaiidlun^  für  dies- 
nuil.  um  in  den  t'ol^MMiden  Landtagen  zu  einem  stellenden  l'roy;ramnis- 
punkt  zu  weiden,  für  welchen  liereits  in  der  Landtai^siustruction  <ler 
königlichen  Connnissäie  vom  7.  .lamiar  1.').').')  in  charakteristischer 
Weise  Vorsorge  getroffen  wnnle.  Wenn  die  Stände,  heisst  es  da,  ,niit 
der  Ueligion  herfürkonnnen'  und  darüber  ,viel  disjjutiren  wollten', 
sollen  die  Conunissäre  ihnen  mittlieilen,  dass  sie  diesfalls  keine  Voll- 
macht hätten,  uud  wenn  die  Stände  ihnen  eine  schriftliche  Beschwerde 


*  Meine  UrkuDdensamnilang  zur  BeformativnB^schiehte,  Hitth.  1867  S.  45  f. 
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übergeben  würden,  sollten  sie  sich  darauf  bescbraukcii ,  dieselbe  an- 
zunehmeu  und  den  Ständen  den  Bescheid  zu  ^'oben,  dass  sie  dieselbe 
dein  Landesfürsten  zuschicken  wollten  und  nicbt  zweifelten,  dass  er 
alles  Nothwendij^e  in  Uelij^ionssjidien  vorkehren  werde.  Neben  dieser 
otleiien  dürften  die  Lan(lt«i«rs('oininissäre  wohl  noch  eine  weiterjrelieiido 
vertraiiliclie  Weisiin;;  i'rlialfeii  halieii.  ila  sie  nicht  aUein  das  Kinm  lnMi 
auf  die,  den  I'ricsfrrinan^'f*!  alu'nnals  hekla^;«'nde  und  mit  writläufi^MT 
historischer  Di'ducliDn  (h>s  N'ri  lan^cn  nach  dein  Laicnkrlcl»  .his  auf  «'in 
frei  (Jenerak'onciliuni'  hej^i  ündciide  Laudtajisantwort  aldtdinten ,  nnt 
dein  lieisatze,  iWv.  a\h\v\\\  Land»»  liättcn  bereits  bei  llirer  Mair>tät 
wejjien  iWv  Kelijiion  suji))li<*irt,  und  was  ihnen  bewilU^'t  werde,  wünh^ 
ohne  Zweifel  auch  fiii'  Krain  (ieltuni;  lialx-n .  s(nid<Mn  auch  nm* 
auf  wiederlioltes  lie^^ehren  (b'i"  Stäiub'  iiire  Bes(  iiwerdeschi  ift  endhch 
mit  Piotest  annahjiien  und  an  Köni»?  Ferdinaml  schickten.  Doch 
erf<»lj,f|e  hierauf  keine  Antwort.  (U'un  am  'J'.J.  April  baten  die  Stände 
neueidin^'s  um  P>es»  heid  und  \  enu  dnuni;  über  ihre  Üesch werde  oth'r 
weni^istens  um  einsl  weili;;e  N  erlu-iun«?,  dasb  der  Landschaft  ,dieserhalb 
nichts  Heschwerlicln's  zu^^duf^t  werde/' 

Inzwischen  hatte  Köni;j:  Ferdinand  auf  den  LMi.  Oktober  !').').'> 
eine  Ausschussversamndun^»  der  niederdsterrei«  Iiis«  heu  Lande  nach 
Wien  ausgeschrieben,  um  übei-  die  drohende  Tiirkengefahr  zu  berathen.* 
Krain  schickte  (bihin  als  seine  Vertreter;  Jakob  von  Lamberg,  Luudes- 
verwalter;  Anton  Freiherrn  von  Thum;  Hans  .losef  von  Eck;  Jobst 
von  Gallenberg;  Leonhard  von  Siej^ersdorf ;  Michael  Frankowitsch, 
Bürgermeister,  und  Primus  Strusiuk,  Ötadtschreiber  zu  Laiba«  h  '  Da 
emeueilen  die  Stände  ihr»*  Hitte  um  freie  Ueligionsübung,  doch  aber- 
mals ohne  Krfolg.'*  Als.  die  krainer  Stände  im  Dezend^er  1 '>:)'>  sich  in 
Laibach  versammelten,  liess  ihnen  jedoch  der  König  durch  die  Land- 
tagscommissäre  Jakob  von  Lamberg,  Landesverwalter  und  Landesver- 
weser; Wolfgang I  Abt  zu  Sittich;  Hans  Josef  von  Eck  und  den  Vice- 
dom  Christoph  von  Knttllenberg  eröffnen,  inbetreff  der  freien  Reli- 
gionsübung liabe  er  noch  nicht  Müsse  gehabt,  eine  Resolution  zu 
fassen,  was  aber  die  Conununion  betreffe,  so  könne  er  in  das  Begehren 
der  Stände  nicht  willigen,  weil  er  dadurch  der  Kirche  vorgreifen 
würde.  Aber  auf  dem  bevorstehenden  Reichstag  in  Regensbnrg  werde 

'  Moine  Uik  -S;imrnl  I  c.  8.  4ö,  47. 
«  Muchar  1.  c.  Vlll.  5;t9. 
»  Valv.  X.  338. 

*  Baupach  1. 45»  4«,  Beil.  III.;  Huohar  L  c. 
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alles  verhandelt  werden,  was  zur  Beilegung  der  Religionsstreitjgkeiten 
dienlich,  und  er  werde  sich  diesfalls  nicht  weniger  väterlich  und  gnädig 
erzeigen,  als  bei  Aufrichtung  des  Religionsfriedens  (in  Augsburg). 
Dabei  erneuerte  der  König  sein  Ansuchen  um  Steuernacbhiss  fttr  die 
Pfarren  und  Klöster.  In  ihrer  Antwort  dankten  die  Stände  fttr  das 
Versprechen  inbetretf  der  Religionsbeschwerde  und  ittgten  bei,  sie 
hätten  diesfalls,  wie  auch  wegen  der  Commünion,  den  nach  Wien  (zu 
dem  auf  den  Januar  1556  einberufenen  Ausschusstage)  abgeordneten 
Gesandten  Vollmacht  ertheilt  Das  Verlangen  inbetreff  des  Steuer- 
nacblasses  wiesen  sie  zurück  und  erneuerten  ihre  Klage  Aber  die 
uneinschwingUchen  Al)sent«n,  welche  allein  den  I'riestennangel  ver- 
srhuideteii.' 

Als  die  Al);j^eor(lneton  der  fünf  niederösterreichischeii  Lande 
iiiiil  der  Grafsclijift  (liirz  iiu  Januar  15:i(;  in  Wien  ersc  liit  nen,  wohin 
sie  der  König  der  droliniden  '['(iik(Mi^'('ralii-  wegen  brscliicdcn  liatte. 
erklärten  sie,  dass  sie  Auftrag  hiitten,  /unärlist  di-r  Kfligion  wi-gcu 
zu  verliundeln.  Seit  11  Jahren  hätten  sie  diesfalls  vergeblich  verhan- 
delt. Auf  dem  letzten  Ausschusstag«»  hätten  sie  gebeten,  dass  sie 
nichts  wid<'r  ihr  Gewissen  y.u  thun  gedrungen  werden  möchten.  Ihre 
Majestät  \u\hv  ^ie  auf  den  Regensbnrger  lieichstag  verwiesen,  möchten 
aber  bedeidien,  wie  schwer  iimen  dies(^  Vertagung  auf  ungewisse  Zeit 
fallen  müsse.  Sie  beschwoien  daher  den  König,  sie  bei  der  , reinen 
Lehre'  bis  auf  ein  allgemeines  Concil  bleiben  und  des  Augsburger 
Keligionsfiiedejis  geniessen  zu  lassen.  Der  König  erwiderte  hierauf, 
die  Stände  seien  wie  anderer  l''ürsten  Unterthanen  im  Keligions- 
frieden  einbegritlen,  denn  der  Keichstagsabschied  habe  den  Sinn,  dass 
die  l'nterthanen  der  lleligion  des  Herrn  folgen  sollen.  Deshalb  sollen 
sie  auch  bei  der  katholischen  Religion,  die  er  (der  König)  bekenne, 
verharren.  Ohnehin  könnten  diejenigen,  denen  die  Religion  ihres 
Fürsten  nicht  gefällig,  Hab  und  (Jut  verkaufen  und  ,ohne  Nacbtheil 
ihrer  Ehren'  anderswohin  ziehen.  lubetrefT  des  Kelchs  könne  er 
nichts  abändern,  weil  dies  Kirchensatzung  und  dem  künftigen  Reichs- 
tag weitere  Verfügung  in  Religionssachen  vorltehalten  sei.  Indessen 
wolle  er  einstweilen  in  Bezug  auf  das  Abendmahl  seine  Verordnung 
vom  20.  Februar  L')')!,  wornach  die  das  Abendmahl  unter  beiden  Ge- 
stalten Empfangenden  der  Obrigkeit  zur  Bestrafung  angezeigt  werden 
sollten  *  einstellen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  die  Stände  an 

'  Heine  ürk.-8ainniL  1.  c  8. 49. 
«  Ranpach  II.  98,  XI.  der  Bojl. 
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den  katholischen  Kinlicnsatziiiiijrn  und  (N'nMnonit'ii  nij'lits  ändern 
und  d«'n  kiintti^'en  Keichsta^'sabscliit'd  abwart on  sollttMi.  Auch  den 
Kircliendieneni  u>id  Schuhiicistcrn  S(»Ile.  sotVrn  sie  (d)i<ier  l»e(lini:un<^ 
nachkommen,  kfin  . rcltci last '  Avidntaliien.  In  Huer  Heplik  auf 
diese  Antwort  (h's  Kdiii^s  wiesen  die  Stände  (htrauf  liin.  wie  traurig 
es  für  die  rntertlianeu  s»'in  niilsse,  wtMin  sie  der  Uelijiion  hallier 
ihr  Vaterland  .  wo  sie  Leih  und  Lt^lten  für  die  Wohlfahrt  und 
Würde  des  Hauses  <  )esterreicli  in  die  Sdian/e  <;(\>cldauen.  sollten  ver- 
lassen müssen.  Sie  köiniten  sich  also  mit  der  küfiiuliciien  Autwort 
in  cliesem  Tunkte  nicht  zufi  iedenstellen .  sondern  liäteii  um  (o»ttes 
willen,  Ihre  Majestät  möchten  ihnen  .den  Schatz  des  irbtlliclien 
W(utes  nicht  verkümmern.'  Schliesslich  baten  sie  uu>  ,genugsame 
Versicherunt,'',  d.  i.  um  (iarantien  für  die  ihnen  zu  bewillij^ende  (iewis- 
sensfreiheit.  Nach  vier  Taj;en  erst  erhielten  die  Ausschüsse  die  Ant- 
wort des  Königs,  welche  alle  an  die  Concession  der  Coniniunion 
geknüpften  Hoftnuni;en  abwies.  Der  Kotnir  erwiderte,  er  sehe  keinen 
Grund,  warum  die  Stände  sich  an  seiner  Antwoi  t  nicht  .sollten  genügen 
lassen.  Man  könne  die  neue  Lehre  nicht  oiiue  alle  Schranken  frei- 
lassen, denn  wie  hin<?e  würde  sie  dann  rein  bleiben?  Der  König 
erwarte  daher,  dass  die  Stände  die  Antwort  auf  den  eigentlichen 
Verhandlungsgegenstand  nicht  vorenthalten  würden.  Diese  erwiderten 
aber,  indem  sie  ihren  Standpunkt  festhielten,  die  Ausschüsse  hätten 
nicht  gleichlautende  Vtdhnacbten.  Die  einen  seien  angewiesen,  ohne 
Garantien  für  freie  Heligiunsübung,  für  ihre  Schulmeister  und  Kirchen- 
diener nichts  zu  bewilligen,  bezüglich  der  andern  lauten  die  Vollmachten 
zwar  nicht  so  streng,  doch  sei  auch  von  diesen  bei  der  Stimmung  in 
den  Ländern,  wenn  sie  auch  eine  Zusage  leisten  sollten,  nichts  oder 
wenig  Krspriessliches  zu  erwarten.^  Dabei  blieb  es  denn;  es  wurde 


'  Valv.  VII.  l  U  iohI  X.  :V18  vt^rnioni;!,  wio  o.s  «hciiit.  tli»'  Vi'rliaiKlIuiiiron 
«l«'r  .lalirc  ir>.'»r»  und  15riti.  l)a.^.s  tlio  ttl»igo  Vcrhandluti^'  in  tia.s  .lalir  l't'tii  /.ti  s<>tzi'u 
ist,  zeigt  ubrigoiiH  die  aiLsfUbrliehe  Anal^'se  hei  Muchar  I.  c.  VIII.  539  f.  durch  welche 
auch  die  DanteUnog  Ranpacbs  L  4tf.  47  und  BoUaffo  III.  zu  berichtigen  und  das 
negative  Besnltat  des  Wiener  Ansschnsstags  der  Divergenz  in  den  VoUniaGhten  der 
Ana8eliüs.s(>  /uzii.(i(-lir('il)oit  wäre,  welche  nach  <lQm  Vor^^roliou  aller  fifilHT*  ii  .^itsschuss- 
taf»e  al.s  <'in  ).ctMiiif,'eiHli'r  (äruiid  zum  Altbruche  der  VcrhuiuUuiipfen  orsi  h'-iuni  niu.sst<» 
Dil!  in  Wien  liber^'ebeno  Bittsclnift  wurde,  wohl  ebenso  A\i<>  d'w  PtMLri  i  Kiiitrab«^ 
auf  VeranlaMHuiig  der  Stünde,  dem  Druck  iiber^^eben  unt4'r  d»'ni  'l  ild:  8in»jiluaüon 
der  niederüsterreichischen  Krblaiido  der  küniglichoii  MajeRtüt  durch  40  herrlicher 
ll4nner,  das  heilige  Evangelinm  ihnen  zuzahuMen  und  veignnnen,  ftberantvortet  etc. 
auf  den  letzten  Jannarii  des  1556  Jahn  zu  Wien  fibergeben.  8.  Bl.  Qnart  s  1.  e.  a. 
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zwar  kein  gemeinsamer  Bescbluss  gegen  die  TUrkengefahr  erreicht, 
aber  die  Länder  leisteten  doch  nicht  minder  in  den  folgenden  Türken- 
kämpfen  das  äusserste  zur  Vertheidigung  der  bedrohten  Heimat. 

Der  Ausschusstag  in  Wien  hatte  den  Ständen  die  ei'ste,  wohl 
nur  durch  die  Noth  des  Augenblickes  erpresste  Concession  gebracht, 
die  Communion  sub  utraque.  Dies  war  die  älteste  Forderung,  welche 
schon  zu  einer  Zeit  ausgesprochen  und  von  Männern  festgehalten 
wurde,  welche  sich  von  der  alten  Kirche  noch  nicht  getrennt  hatten. 
Hatten  doch  die  Bischöfe  Rauber  und  Kazianer  von  Laibach,  wie 
Peter  Bonomo  von  Triest,  Trubers  Gönner,  in  ihrer  Sterbestunde  das 
Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  genossen.*  Doch  war  fOr  den  Augen- 
blick Ferdinands  Concessiou' von  geringem  Werthe,  denn  die  Stände 
durften  sich  noch  keinen  Prediger  halten,  sie  waren  also  inbetreff 
der  Ausspendung  des  Saeraments  an  die  katholischen  Priester  ange- 
wiesen, diese  aber  eiferten  heftig  dagegen,  und  der  König  konnte  sie 
nicht  zwingen ,  die  C^ommunion  unter  beiderlei  (iestult  zu  verab- 
reiiiien.  Die  Stände  erneuerten  denn  auch  in  den  Landtagen  von 
1. ').')({  und  I')ri7  ihre  Itittcii  uiu  freie  l'ebuiig  dt'r  ÜcHgion  und  An- 
stelhiiig  cln  ist lieber  rredi^M-i-  zur  fielen  Verkiinduiig  des  (Jotteswcu'ts. 
(h>ch  oh\w  KrtolLT.  denn  die  LitiKltatzsioiimiis.sare  vertrösteten  einmal 
die  Bittenden  aul  baldige  Krledif^nng  ibier  Hescliwerden  durch  den 
König,  und  wiesen  <iann  \vie<ler  dieselben  mit  l'e/u^nabme  auf  den 
niiclisten  Ueicb^tair.  wo  der  König  auch  obne  Malinnng  der  blande 
den  ,Misstaini  in  der  IJeli^non'  l)eih*^'en  w<M(h'.  zunick.* 

Als  Ferdinand  den  Kaisertlnon  Itcstie^^  (l.'»:)^).  verwirklichte  er  die 
liotinungen  der  evanneliscben  ( llau))ens^'en()ssen  in  seinen  Erblanden 
duieb  eine  versidudicliere  .Politik  in  < ilaul»enssa(  lien\  ein  Ausdruek, 
der  beutzuta^e  paradox  eiscbeinen  könnte,  alxM  für  jene  Zeit  seine 
volle  HerecbtiLMniLj  batte,  in  webber  An^eleut-nbeiten  des  (Jlaubens 
sich  von  dw  l'olitik  der  HTd'e  nicht  trennen  Hessen,  vielmehr  als 
starke  Triebtedern  von  beiden  Tlieilen  {gebraucht,  wob!  auch  miss- 
braucbt  wurden.  In  einem  yVugenblicke.  wo  der  Papst  (Paul  IV.)  die 
Abdankung  Karls  \.  und  die  Wahl  Ferdinands  zun»  Kaiser,  weil  die 
erstere  ohne  seine  (Jenehniigunin.  die  letzten-  durch  ketzerische  Kur* 
fUrsten  eibil^te,  für  null  und  niciitig  erklärte,  ihm  wegen  des  Augs- 
hurger Iteligiousfriedens  Vorwürfe  machte,  war  kein  energisches 
Auftreten,  gegen  die  Reformation  in  Oesterreich  zu  erwarten.  Es 


*  Laadsch  Arch..  Schroiben  Truhors  Tom  8.  Jnli  1561. 
>  Meine  Urk.-Samml.,  MiUh.  1867    49,  50. 
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trat  da  die  allgemeine  Abneigung  gegen  Rom  in  der  durch  den 
Reichskanzler  Seid  auf  Befehl  Ferdinands  ausgearbeiteten  Widerlegung 
der  päpstlichen  Ansprüche  scharf  genug  liervor'  und  äusserte  ihre 
Rückwirk|iiig  selbst  auf  das  nach  i'auls  IV.  Tode  versaunuelto  Con- 
clave.  Wenigstens  beHchtete  der  kaiserliche  (Jesandte  in  Rom,  Franz 
von  Thurn,  an  den  Kaiser,  <ler  Cardinal  von  Augsburg  habe  im 
Conclave  dtMii  Caniinal  Mcilici  f^cnitlit'ii .  einen  mit  den  Sitten  und 
(iel)räu('iien  von  Deutscldanrl  vertraut<Mi  Va\\A  wühlen  zu  lassen,  luid 
ihm  dabei  veisielHMt.  dass  wenn  man  dem  Volke  das  Al)eii(iiii;ihl  unter 
beiden  (iestalten  und  die  rrie>t»'i ehe  ^^estattete.  man  mit  Leichtigkeit 
die  andern  Streitjiunkte  heilc'^M'n  würde.-  Freilich  hat  das  CouchiNe 
die  Krwartun<;en  der  ( iemiissi;:ten  f?et;iuscht,  denn  d«M'  (Jewählte, 
Pius  IV.,  hielt  die  katlidlische  Restauration  für  seine  erste  Auf^^abe. 

Indessen  hat  der  l'roteslantisnuj-^  in  Oesterreich  in  den  h'tzten 
K<'{4ierun;;sjaliren  Ferdinands  unaufhaltsame  F(utschritte  gemacht  und 
seine  völli<^e  ( )r^^niisati(m  auch  in  Kiain,  wenn  auch  noch  unter  man- 
chen, durch  die  Hieraichie  beieiteten  Hindernissen,  verwirklicht,  in 
Krain  linden  wir  bereits  l.'il.J  die  erste  Spur  einer  Schult  hat  i;;keit, 
Linhard  Hudina  als  .lateinischen  l*riice|»tor\ '  l  .'»r»7  neben  ihm  schon  Jörg 
Wurmb  als  .deutschen  SchuluuMster.^  und  im  Jahre  \'.^'.^\^  stiftet 
Michael  Titlernus.  wahrscheinlich  von  Tiitler  in  l'ntersteier  gebürtig, 
Professor  dei  The<»loL;ie  in  Tübinjien.  bei  der  dortigen  Universität 
ein  Stipendium  für  zwei,  Theologie  studireude  Krainer,^  die  künftige 
PÜauzschule  für  viele  Prediger  des  Krainer  Landes. 


>  Snu'ts.  Wk'ii  im  Xifitaltor  der  Itotorinütiuii,  Pressburg  1875,  8.  ül  ,  02.  wo 
die  «ngeflihrte  Stolle  aus  der  Donkschrift  dos  Kanslers  merkwfirdiK  genug  int,  um 
sie  hier  zur  CharaktorUining  der  Lage  zu  reprodudreii:  ^etzund  hebt  man  den 
alten  verlogenen  Zank  wieder  an  (um  di»'  i».i|)st)iohon  Aiispriu  h»')  und  bedenkt  her- 
gegen  niclit.  dass  niittlerzeit,  von  den  Torigou  Päpsten  her,  die  HadK'ii  wi'it  «•ine 
andoro  Gestillt  fr»Mvoi)ii»>n  |)<«iin  da  man  vormals  \\o\\  römis«  hon  Stuhl  ^'ar  nalii-nd 
}iri^'ob<'t<'t  lind  für  CJdtt  ;,'t'lialton,  da  wird  dt-r^t'lho  jctztiiiid  vuii  .  in.  iii  ;,'ri>>-.i  ii 
Theil  d»;r  t.!hri.stenlj»'it  \«'raclit«'t;  und  da  man  vormals  den  jiapsUichen  Üann  lildor, 
denn  den  zeitlichen  Tod  gefUrehtet,  da  lachet  man  jetzund  desselben;  und  da  man 
vormala,  vaa  von  Rom  kommen,  für  göttlieh  und  heilig  gehalten,  da  InI  das  römi- 
sche WcHon  und  Leben  jetzund  der  ganzen  Welt  dcrmassen  bekannt.  da.s8  .schier 
maiini^lich  —  er  sei.  wer.  er  #oUe.  der  alten  oder  neuen  Beligion  —  davor 
ausapeiot  * 

*  <'/.nrni}^.  (jorz  J.  888.  Amnorkiuifr 

3  Uoftkaidingsprotokoll  von  im  hi.st.  Veroin. 

*  HofthaidingsprotokoU  von  1557  im  hiat.  Verein. 

*  Yalv.  VU.  434. 
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Von  katholischer  Seite  finden  wir  den  protestantischen  Präcep- 
toren  (Erziehern)  nur  im  Deutschen  Hanse,  das  seiner  alten  Mission 
sich  wieder  zu  erinnern  scheint,  einen  Schulmeister  Hans  Pingitsch 

( 1 543)  entgegengestellt:* 

Dass  der  bisher  auf  Adel  und  Bürger  beschränkte  Protestantis- 
mus nun  auch  in  der  Bauerschaft  sich  zu  verbreiten  begann,  ersehen 

wir  aus  einem  Vorfiille .  dessen  unsere  vaterländische  Chronik*  nur 
in  kuizcn  Worten  erwähnt,  den  uns  al)er  die  ständischen  Acten*  in 
h'lxMKiiticr  und  für  (his  Verliältniss  /.wischen  der  katholisi'hen  Hierar- 
ciiic  und  den  Ständen  sehr  i)ezeiclinender  Weise  scliililcrn.  Im  Aju  il 
15.').'»  juediute  lüscliof  rrl»an  in  K!ainl)Uip:  d«Mn  Laudvidkr  und  er- 
mahnte es,  im  (ihiulicn  fest  zu  hleiben  und  nicht  seinen  Heiren  zu 
folgen,  welche  vom  (ilauhen  ah^^efallen  wiiren.  indem  sie  die  Coni- 
nmnion  unter  beiderlei  (Jestalt  begehrt  hätten.  Die  in  Laibach  eV)on 
im  Landtag  versannneltcn  Stände  ,V()n  Herren.  Kittei>i<'haft,  Adel  und 
Städten"  l'assten  das  NOiLielien  des  Bis(h<its  als  einen  An*:ritl'  auf 
ihren  (ilaulien  und  iliic  .Vutoiität  zuLrleidi  sehr  ernst  auf  und  eriiessen 
am  letzten  April  ein  St  lu  eilteii  an  den  noch  in  Krainburg  weilenden 
Bischof.  Sie  sai^ttMi  daiin,  sie  iiätten  dem  Bischof  bisher  ,alle  und 
überflüssige  Ehi'ei  itietung'  erwiesen  und  es  um  ihn  nicht  verdient,  es 
sich  auch  nicht  V(m  ihm  versehen,  da.ss  er  sich  einer  Aufreizung  des 
genieinen  Wdks  unterstehen  und  die  Stände  ihren  l'nterthanen  gegen- 
über so  unchristlich  .^hmähen  würde.  Denn  <lie  Stände  hätten  ihm 
keinen  Anla.ss  dazu  gegeben  und  erkennen  sich  und  ihre  Standes- 
genossen ,gottlob,  so  ehrbar  und  fromniS  dass  sie  von  ihrem  (Gewissen 
und  dem  schuldigen  (lehorsam  gegen  (lott  und  die  Obrigkeit  nie  ab- 
gefallen noch  unchristlicli  uehandelt.  Der  Bischof  möge  also  fernerhin 
sich  solcher  unchristlicher  Beschuldigungen  der  Stände  gegen  den- 
gemeinen  beweglichen  Mann,  der  ohnedies  der  Steuer  wegen  schwierig 
sei,  enthalten  und  ein  soh  lies  Vorgehen  auch  andern  nicht  gestatten. 
Sonst  könnten  die  Stände  nicht  umgehen,  ihre  Beschwei-den  an  den 
König  gelangen  zu  lassen,  ,welches  Euer  fürstlicher  Gnaden  in  mehr 
zu  Verantwoitung  gereichen  möcht'/  Hierüber  seien  sie  der  Alitwort 
des  Bischofs  durch  den  Ueberbringer  des  Schreibens  gewärtig,  um 
dann  noch  vor  Schluss  des  Landtags  ihre  Beschlüsse  in  dieser  Ange- 
legenheit fassen  zu  können. 


>  HoftiuidingsprotokoU  im  hiiit.  Verein. 
«  Valv.  VII.  438. 

*  Landsch.  Arch.  Fase.  Rel.  8.  Nr.  9. 
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Auf  «liest'S  Seil  reihen  antwortete  der  Bischof  sogleieli,  er  habe 
dasselbe  spät  in  der  Nacht  enipfanj^en  und  sich  durüher  ,nicht  wenig 
entsetzt'.  IW  iiahe  daiaus  eutnonnuen,  dass  einige,  ,aus  was  (ieists 
Hingebung"  wisse  er  nicht,  sicli  unterstehen,  den  Bischof  und  die 
Landschaft  gegen  einander  zu  ,\ erliet/m-.  ,\\ills  al)er  (iott.  fügte 
der  Hischof  hei,  so  soll  sich  dersejljen  Anheben  änderst  erfinden.'  Da 
die  Stände  aber  von  ihm  eine  Antwort  bi'gehren,  so  wolle  er  sie 
ihnen  am  niichst(Mi  M(»r;^rn  mündlicli  geben. 

Der  lleiiclit  üb«'!  «Ii«'  nuindliche  Verluindlun^  der  Stäude  mit 
dem  l)i.s«'hof  biet«  !  «  liarakteristisch«'  /(Ige, 

Der  Bischof  üiisserte.  «m*  s«m  über  «las  Beg«'hr«Mi  d«*r  Stiin«l«'  .hart 
erschr«)cken',  denn  es  könnten  ihm  viele,  nöthigenfalls  <bM-  Köniii:  selbst 
bezeugen,  «lass  er  ,di»'ses  Land  als  gute  ("iiristen  geiiihmt  habe*. 

Er  habe  die  Predigt,  die  er  zu  Krai!d)urg  ;;ehalten,  eigentlich 
in  Laib;i(  Ii  beabsichtigt,  aber  «'s  sei  ihm  «Ii«'  Z«Mt  (auf  der  Herreise 
von  ( )l)erliurg'.'')  zu  kurz  .^ewoideii.  Kr  g«'st«'he,  das  (ileicliniss  von 
Kinem  Schafstall  und  Kinem  Hirten  ^«  brauciit  und  die  Zuhörer  ernuihnt 
zu  hab«Mi,  dabei  zu  bU'ilieu.  Zuh'tzt  habe  er  i^esagt,  er  höre,  dass 
Eine  Ehrsame  Landschaft  ilie  C'onnnunion  unter  beitlerlei  (i«'stalt  be- 
gehre, das  s<'i  wider  die  Ordnung.  Er  möge  ,<'twas  mehr  geredt 
haben',  aber  ,von  einer  Aufruhr  wegen  habe  er  nichts  geredet.' 

Dass  er  ab«?r  gesagt,  djuss  die  Stände  abgefallen  wären,  ,wenn 
maus  bei  Licht  besehen  will,  so  hab  es  fast  die  Gestalt,  dass  man 
al)fallen  wöir.'  Man  hätte  inbetretf  der  CommuDion  mit  seinem  Kath 
bandeln  sollen. 

,Deschelany'  habe  er  Eine  Ehrsame  Landschaft  in  der  Predig 
genannt. 

Wenn  er  zu  weit  gegangen  sei,  bitte  er,  es  ihm  zu  verzeihen. 

Wenn  aber  die  Herren  begehren,  dass  er  hinfUr  davon  abstehen 
solle,  das  könne  er  nicht,  ,denn  er  lasse  ihm  nichts  sperren/ 

,Wir  sollten  unsere  Eltern  fragen,  wie  sie  glaubt  haben,' also 
sollen  wir  uns  auch  halten.*  Es  sei  ein  unchristliches  und  unbilliges 
.  Begehren  (nach  der  Communion  unter  beiderlei  Gestalt),  das  die 
Landschaft  gethan  habe. 

Er  habe  kraft  seines  bischöflichen  Amtes  gehandelt,  denn  ,Epi- 
scopi^  seinen  Aufseher  und  Spilher. 

Er  habe  in  der  Predigt  gesagt,  wer  sich  inbetreff  des  Abfalls 
vom  Glauben  nicht  schuldig  wisse,  solle  sich  darum  nicht  annehmen. 

Sollte  aber  der  gemeine  Mann  vom  Glauben  abgewendet  werden, 
das  wäre  nicht  gut. 

15 
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Schliesslich  begehrte  der  Bischof,  die  Landschaft  solle  von  der 
Forderung  der  Communion  abstehen. 

Darauf  Hessen  die  Stände  dem  Bischof  ihre  Forderung  abermals 
vorhalten  und  ihn  ermahnen,  den  gemeinen  Mann  nicht  zu  Wider- 
willen und  Aufruhr  gegen  seine  Herrschaften  aufisureizen,  sonst  würden 
sie  verursacht  sein,  ihre  Beschwerde  darüber  bei  dem  König  anzu- 
bringen ;  doch  hatten  auch  diese  Vorstellungen  keinen  Erfolg,  denn 
der  Bischof  erklärte  nach  vielen  Umschweifen  zuletzt,  wenn  er  schon 
die  Landschaft  von  dem  Begehren  nach  der  Communion  sub  utraque 
nicht  abbringen  könne,  so  wolle  er  doch  den  gemeinen  Mann,  so  lange 
er  könne,  vor  der  Verfilhrung  bewahren. 

Minder  ernst  nahm  es  Urbans  Nachfolger,  Petrus  von  Seebach,  mit 
der  Verwaltung  seines  bischöflichen  Amtes.  Ihn  musste  Ferdinand  L 
1560  ermahnen,  in  Laibach  zu  residiren  und  einen  deutschen  Pre- 
diger zu  halten,  damit  nicht  die  Stände  Anlass  erhielten,  evangelische 
Predigt  r  zu  berufen.^  Bischof  Petrus  ghinbte  dieser  Ermahnung  hinläng- 
lich entsprochen  zu  haben,  indem  er  aus  Oberburg,  der  gewöhnlichen 
Residenz  der  Laibacher  Bischöfe,  am  27.  Dezember  1560*  ein  Maudut 
un  alle  seine  Diöcesanen  eriiess,  bei  der  katholischen  Lehre  zu  hleiben, 
bei  Strafe  der  Kxconnnunication,  und  irrnn  diese  nichts  fruchten  sollte, 
des  Kinschreiteiis  Seiner  kaiserlichen  Majestät !  Ein  Jüscliof  nuiss  von 
der  weltlichen  Autorität  an  seine  Amtspfliclit  eiinnert  werden  und 
glaul>t  dieser  genügt  zu  haben,  wenn  er  eine  papitnne  Drohung  er- 
lässt,  weU  lie  für  den  abgehraucliten  Uannstrahl  das  weltliche  Schwell 
substituirt!  liegreiflich,  dass  unter  solchem  Verfall  der  hierarchischen 
Maciit  auch  eine  selbst  hei  Protestanten  verpönte  und  geächtete  Secte 
in  der  nächsten  Nähe  des  bischöflichen  Sitzes  ihr  Haupt  zu  erheben 
wagte.  'Im  Mai  irj(i(i  wählten  zwei  Zwinglianer  die  Kirche  S.  Chri- 
stoph bei  Laibach  zum  Schaui>latz  ihrer  Propaganda,  lieber  eine 
Anzeige  <les  (ieneralvicars  Nikolaus  Skotitz  —  der  Bischof  weilte 
wohl  wieder  in  Oberburg  —  l)(^fahl  der  Landeshauptmann  dem  Lai- 
bacher Magistrat,  die  Jünger  /wiiigli's  festzunehmen;  diese  hatten 
sich  aber  inzwischen  bereite  geäUcbteU^ 


*  Valv,  X.  JMO.  Df»ssplbon  Sfhreibcns  mit  <Ipm  Pattim  vom  9.  Dezember  or- 
wihnt  auch  Railirs.  Mittli.  1867  S.  (j7,  als  im  bisdiüliichen  Archive  vorfindlich. 

«  Urk.  der  I;ail).  S-  ininarsbibl .  Mitth.  18»>t  S.  5. 

*  Mitlh.  ISül     07,  nach  dciu  fürstbisch.  Arch. 


L^iyiii^cü  Ly  Google 


227 


5.  Slo7Giiiicher  and  kroatisclier  BtLoherdrnclE  in  Tübinfren  and  Urach.  Eani  üngnad 
ud  WftT*«""*^*  n.  All  Ttttimm  des  BibelwerkM.  Xroben  Btrnfliag  aMh  LallMOh. 

Wir  haben  gesellen,  wie  Trüber,  ab<;i'S(hre(kt  durcli  das  Wag- 
üiss  uikI  die  S(h\vieri;ikeiten  der  slovenisehen  Ueberbetzuii;^  nach 
Vollendung'  seiner  P'.rstliniiswerke  mit  der  Arbeit  inne  «gehalten  luitte, 
wozu  wohl  auch  seine  l 'ebersiedhm^'  als  Tfarrer  nach  Kempten  (155*2) 
heimgetragen  haben  mochte.  Nun  kam  ganz  unerwartet  ein  Anstoss 
zur  Fortsetzung  des  begonnenen  Werkes.  1*.  F.  Vergerius.  ehemals 
Bischof  von  Capodistria,  hatte  als  Anhänger  der  neuen  Lehre  154'J 
sein  Vaterland  verlassen  und  war  in  das  Hündner  Land  gekonnnen, 
wo  er  seinem  neuen  Bekenntnisse  viele  (iläul)ige  zuführte  und  auch 
durch  Flugschriften  für  dasselbe  mit  GlUck  thätig  war.  Herzog  Chri- 
stoph von  Würteniberg  berief  ihn  zur  Förderung  der  italienischen 
Uebersetzung  der  würtembergiscben  Confession  und  des  Breozischen 
Katechismus  nach  Tübingen;  später  Uess  er  sieb  &uf  des  Herzogs 
Einladung  bleibend  in  Würteniberg  nieder.  Als  er  nun  im  Januar 
1555  in  Göppingen  verweilte,  fasste  der  ehrgeizige  und  unternehmende 
Mann  den  Gedanken  einer  slavischen  Bibellibersetzung ,  der  nicht 
weniger  Nutzen  ais  Ruhm  versprach.  Am  6.  Januar  1555  schrieb  er 
darüber  an  den  Herzog,*  auf  dessen  evangelischen  Eifer  und  Beihilfe 
er  rechnete,  und  nun  handelte  es  sich  für  ihn  noch  darum,  den  Mann 
zu  finden,  der  geeignet  wäjre,  die  Arbeit  der  Uebersetzung  selbst  zu 
übernehmen,  für  welche  dann  Vergerius  als  gewandter  Hofmann  und 
Diplomat  l&usserlich  wirken  wollte.  Der  Mann  fand  sich  in  unserm 
Thiber,  weldien  Vergerius  ausgekundschaftet  hattie  und  an  welchen 
er  nun  die  schriftliche  Anfrage  richtete,  ob  es  sich  getraue,  die  Bibel 
in  die  windische  und  kroatische  Sprache  zu  übertragen,  wozu  er 
selbst  (Vergerius)  aus  allen  Kräften  mithelfen  und  Beitrüge  von  Für- 
sten und  Herren  verschaffen  wollte.  Der  schriftlichen  Anfrage  folgte 
eine  Zusammenkunft  mit  Trüber  in  Ulm  in  Gegenwart  mehrerer 
gelehrter  Theologen.  Trüber  erklärte  da,  wie  früher  schriftlich,  so 
jetzt  mündlich,  er  kdnne  ein  solches  Werk  nicht  ausführen.  Ab- 

'  Schnnrror  1.  c.  S.  13  und  Anm.  d  S  15  Die  Sti-llc  lauttM  :  Tubinga*»  pesti« 
iiirt  pit  progredi:  quare  tum  illic  nullam  halnam  votatitniom,  qua-  iiie  0("i,Mt  ibi 
uianero  in  p«riculo,  subaistaui  bic  per  aliquot  dios  et  cuhmabo  ucyuUum  de 
venieme  1»  Ui^fium  ISßamam  Iho  jttoamH  et  cariMt  et  dmmtkt  fmtrm  Oebt- 
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gesehen  davon,  dass  er  weder  Hebräisch  noch  Griechisch  verstehe, 
sei  auch  die  windische  Sprache  arm  an  Worten  und  könne  manches 
nicht  ausdrücken;  überdies  theile  sie  sich  in  mehrere  Dialekte, 
die  oft  in  einem  Strich  Landes  von  zwei  bis  drei  Meilen  sehr  ver- 
schieden seien.  Das  Kroatische  .  betreffend,  kdnne  er  wohl  einen 
Kroaten  zur  Noth  verstehen,  aber  die  Sprache  könne  er  weder  lesen 
noch  schreiben.  Wollte  man  ihm  aber  zwei  krainische  oder  unter- 
steirische  Priester  oder  andere  Gelehrte  aus  denselbeB  Ländern,  die 
das  Windische  gut  und  zugleich  Latein  und  Deutsch  verstehen,  und 
zwei  Kroaten,  die  gut  Dalmatinisch  und  ,Bosnarisch*  reden,  auch  zu- 
gleich Cyrillisch  und  Glagolitisch  gut  schreiben  könnten,  zuordnen,  so 
wolle  er  das  Werk  wohl  übernehmen.  Man  verwendete  sich  nun  um 
die  von  Trüber  gewünschten  Mitarbeiter,   Ks  wurden  auch  ein  win- 
discIiiM  iinil  rill  kroatischer  Priester  aus  Dalmatien  für  die  Arbeit 
anfjjewdrlicii .   a))er  der  erstere   starb  nocli   vor  der  Abreise  nach 
Dcut.sclilaiiil,  der  Dalmatiner  kam  nach  Tübiiif^en,  er  bracliti*  soL^ar 
eine  ganze  kroatische  liibel  in  der  Ilandschrift  mit.  die  er  nach  seinen» 
Voruelien  iri47  aus  der  N'ulgata  zu  dohuetscben  und  mit  kroatischen 
(•ilagolitischcn I  Buchstaben  zu  schreiben  anj^M-fangen  uiul  ir>r»4  voll- 
endet liattc,  allein  als  man  Anstalten  zum  Druck  niachte,  erklärte 
der  Dalmatiner  znm  allj^emeineii  Erstaunen,  er  sei  nicht  gesonnen, 
sich  laime  autzuhaiten,  er  liabe  mir  tlen  lW>\vejs  liefern  wollen.  dtL'^s 
eine  kroatische  Bibel  bereits  vorhanden  sei  nnd  mau    daher  Miibe 
und  K(»sten  für  eine  neue  Tebeisetzung  ei-spareu  könne.   Kr  wisse 
auch  (M  t  und  (leleiicnheit,  wo  seine  lÜbelübersetzunfj  ohne  seine  nnd 
ihre  Kii>ten  liediuckt  werden  kömie.   Kr  Hess  sich  auch  (buch  keine 
Versj)re(  lHinir  zurückhalten,  sondern  reiste  nach  vieitÜLiigem  Aufenthalt 
wieder  ab.  Inzwischen  hatte  Trüber  das  Kvangelium  des  Matthäus  in 
das  NVindische  übersetzt.*  Der  Herzog  von  Würtend»erfj:  bestritt  über 
\"erf:erius'  N'erwendung  die  Kosten,  die  Morhard'sche  Druckerei  in 
Tübingen  übernahm  den  Druck.  Das  Mitte  Aujjust  begonnene  Werk 
war  venuuthlich  noch  vor  Ende  des  Jahres  vollendet.^  Ks  erschien 
unter  deui  Titel:  ,Ta  Enangeli  Suetiga  Makitsha,  sdai  pcraizh  vta 
Slom  nski  Je$ig  preoberncn,  Euangdium  D,  N.  Jesu  Christi  Aidhorc 
MaUhaeo^  nunc  primum  versum  in  linguam  SMmicam,*^  1555.  8^ 


1  Die  Tontobende  Enfiblung  des  Hergangs  nach  Tsabors  eigenen  Worten  in 
seiner  Vorrede  sum  L  Theil  des  N.  T.  bei  Schnorrer  L  c.  S.  18-21.  Uebor  die  Bi-  . 
belübersetzung  dos  Dahnatiners  vgl.  da&fik  L  o.  I.  S.  170. 

*  Schnorrer  1.  c. 
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90  Blätter.  Unter  dem  Titel  ist  eine  auch  sonst  in  Trubers  Schrif- 
ten vorkommende  Vi«(nett(»:  Das  Ltiinm  der  Apokalypse  .stellend  auf 
dem  «iestürzti'n  Lindwurm.  Darunter:  Mattli.  21:  Dnhitur  genti  fncienti 
frudus  ciuii.  Auf  der  Iiückscite  des  Titel])latts:  cd  S.  Mutrnshn 
Lehna  S.  Jrronim  tahn  jiishi'  etc.  Dann  kommt  die  kiaiiiisclii'  NOr- 
rede :  Tri  /traui  cerqui  ßoshi/  tirjn  shiufnxl.-ifia  Jrsiha  JMilost  i)iu  Mi/r 
o<l  Btuja  Ozlu'ta  skim  Jesund  (Jrisiui^a  nashujn  Ohrduruira  /)ross;imo 
etc..  drei  Blätter,  an  deren  Ende  gefcrtii;t  vasJii  .■>li(shnhni/n  inn  htalir 
V.  und  T.,  d.  i.  WM'^'erins  und  Trüber,  als  Gemeinschaft lit  In«  llci  aus- 
f?e])er.  .In  dicsi'r  Voindc  sa^t  Trüber,  der  un/wrifclliattc  N'erfasscr: 
.Mateushn  vsamite  koh'r  cnn  Icnssidrr  oli  jnsituiizn.'  Dor  \'orrcde 
folgen  ^Summarij  vsch  (Japitolün\  sechs  Blätt»'!'.  dann  wieder  ein  Wort 
an  die  Slovenen  :  Lubi  Slmwnri !  ■ —  Mi  snia.  Jlug  n  i,  dosti  smif^hloKdli, 
f^hdliouinii  jtuhstnhi  to  nn^ih)  hr.^^nlo  hi  ))in</li  prott,  />o  tri  Ortfiogrn' 
//hg  shtfdtiiu  inu  sastojiun  jfissati,  dr  In  i>riH(ltkn  />itJisf<di(ni  oli  Con- 
sonantou  h<nii  sdhihi  }ic  i(  tnnli^  hoki  r  tg  Prmni  inu  drugi  drlo.  katmi 
tV'  gt'rdu  riditi.  Taku  nii  tu;  smo  mogli  sdai  vnashi  sastupnosti  drigaziti 
wiiti.  temnzh  dr  sc,  t(i  JI  sa  Ch,  ta  V  na  /nd  F  fiishrio  inu  postauio  inu 
dr  sr  tg  shtimoufü  isnko  jfo  shrgi  ndshiga  ii^^iga  etc.  Es  fol^t  nun  das 
ül)crs(-tztc  Evangeliun«  Matthiii  auf  sü  lUättcin.  Der  liest  des  Duclies 
ist  mit  Joli.  XX,  31.  Jlacc  autrm  scrijda  sunt  etc.  iictu  je  pijfanu 
etc.  und  Matth.  XXIII,  14,  Et  jtrtmlicabitnr  etr.  Tnd  es  wird  dieses 
Evangelium  etc.  ^viiu  ta  tSuanflelion  etc.  au.sgel'üUt.  Schliesslich  empfeh- 
len sich  dii>  beiden  Herausgeber  in  das  (iebet  der  Leser  um  glückliche 
Beendigung  der  noch  übrigen  l 'Cbersetzungsarbeit  nn<l  bitten  wieder- 
holt und  angelegentlich  um  Mittheilung  allenfalls  nüthig  erachteter 
Berichtigungen.* 

Gleichzeitig  mit  dem  Evangelium  Matthäi  vollendete  Trüber  im 
Jalii(>  1555  noch  folgende  Werkchen:  yAbecedarium.  Ene  Buquicc,  is 
katerih  se  ti  mladi  inu  preprosti  SUmmci  mogo  hihku  tar  lifrn  hmti 
inu  yissati  nauuzhiti.''  Unter  diesem  Titel  das  Lamm  auf  dem  Lind- 
wurm un<l  darunter  Rom.  XIIU.  Et  omnis  lingwi  amfitebUur  Jho.  i  .'».>5 
s"  ein  Bogen.  Ausser  dem  eigentlichen  Abecedarium  enthält  da» 
Werkchen  unter  andei-m  auch  ein  gereimtes  ^Ozfut  ndsh.* 

CJatwhismus.  V  sloucnskim  Jrsiku,  sano  kridko  sdstojmo  hla^, 
Jnu  ene  molytue  tar  nauuki  Boshy.  V^seti  is  ehistiga  sttetiga  Fisma. 
Eine  Vignette:  Jesus  unter  den  Schriftgelehrten;  darunter  Psalm  VIU, 


*  Kopitar  I.  c  S.  ^2-.m  Hafafik  1.  c.  8.  101. 
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Matth.  XXI.  h  Hk  ust  kirne  umeh  gomriH  mu  kir  sesah  si  H  OoBpud 
tmo  ehast  gort  nareäd.  1555.  Iß.^ 

Beide  Werkchen  sind  mit  lateinischen  Buchstaben  gedruckt,  was 
Trüber  in  der  Vorrede  zum  Katechisnuis  mit  (ien  Miingehi  der  frühe- 
ren mit  deutsclien  Lettern  gedruckten  Ausgabe  und  mit  der  besseren 
Eignung  der  hiteinischen -Buchstaben  rechtfertigt.* 

Ausser  den  angeführten  wird  auch  nachstehendes,  1  Bogen  8® 
starkes  Werkchen  als  ein  Produkt  Trubers  im  Jahre  1555  bezeichnet:' 

Ena  Mditou  tih  Kersehenikcu^  kir  so  sa  voio  te  praue  Vert 
Vtesusa  Christusa  pregnani.  Oratione  de  perseguitaH  e  fonudti  per 
lo  EvangeUo  et  per  Giesu  Cristo,  Äi  Born.  8.  Per  tua  cagitme  ogni  di 
siamo  amnuutgaii  e  eondoUi  com  pecore  aUa  beeeana. 

Als  Tmber  diese  Arbeiten  vollendet  hatte,  forderte  ihn  Yerge- 
rius,  der  'sich  als  Leiter  der  Uebersetzung  gerirte,  ungeachtet  er  selbst 
der  Sprache  nicht  mSchUg  war,  auf,  in  der  Arbeit  fortzufahren,  aber 
Trüber  wollte  vorher  das  Urtheil  von  Sachverständigen  in  den  slo- 
venischen  Gebieten  über  den  Versuch  mit  dem  Evangelium  MatthÜ 
abwarten.  Da  dieses  günstig  ausfiel,  griff  er  die  Sache  mit  neuem 
Eifer  an,  bestrebte  sich,  die  gedrudcte  UebersetEung  zu  verbessern, 
und  vollendete  die  Uebersetzung  sämmtlicher'  Evangelien  und  der 
Apostelgeschichte  im  Herbst  1556.'  Dieselben  erschienen  unter  dem 
Titel :  Ta  pervi  deil  iiga  ttouiga  Testamenta  vtim  so  vsi  shtyri  JSuan* 
gdisU  inu  tu  diane  Üh  Jogrou,  sdai  iwruigh  vta  Shuenski  Jesik  skmsi 
PrimoSka  IVuberia  sneistu  preobemen,  kar  ievezh  per  Um  inu  kadai 
ta  drugi  deü  hode  dokonan^  le&l  ta  druga  stran  ktiga  papgria  jxntei. 
Der  erst  halber  Theil  des  newen  Testaments,  darin  seind  die  vier 
Kuangelistcn  und  der  Apostel  Geschieht  ...  in  die  gemeine  Win- 
dische S])rach  jetzund  zum  erstenmal  fleissig  verdolmetscht  etc. 
Tttbingne.  Anno  1557,  4®. 

In  der  Dnttsrhrn  V<>nvdv  sagt  Trüber  unter  anderm:  Er  habe 
sich  in  diesem  seinen  Doimetsclien  mit  Wörtern  un<l  Stylo  dahin  be- 
tiissen,  auf  dass  ihn  ein  jeglicher  Wimlischer,  er  sei  ein  Krainer,  l 'Uter- 
steirer.  Karner,  Karstner,  Histerreicher,  NiedtMiändei- (UnterkiainerV) 
oder  Besyak  ( Trovinzial-Kroat)  möge  leicht  verstehen.  Und  deswegen 
sei  er  schlecht  bei  der  häuruichcn  ivindisclien  Sprach  tirui  u  ie  mans 


>  Kopitw  1.  c.  8. 895-397;  dafoftk  1.  c.  48»  US. 

•  Kopiter  L  c  8.  898;  äafafik  L  e.  8. 189. 

*  Nach  jwiner  eigenen  Angabe      Scbnumr  8. 21. 


Digitized  by  Google 


281 


auf  der  Jlastschüe  redrt^  da  er  geboren  sei,  blifhen  und  habe  ungc- 
uöhnlichc  und  crobutische  Wöiter  darein  nicht  nien^zen.  auch  neue  nicht 
möfren  erdichten.  Dass  er  einif^es  iniproprie  ver(h)hnetscht,  sei  ge- 
sclielieii.  weil  eigenthclie  \vinilis(  he  Wörter  nicht  voriianden  waren  oder 
ihm  auch  niclit  zu  Dienste  standen.  So  wolle  er  doch  einen  sehen 
und  hören,  der  nur  diese  gemeine  hiteinische  Wörter  inoprie  Windisrh 
verdohnetschte:  Sahitatio.  Kxultatio,  Jubihitio,  Laetitia,  Hilaritas, 
Jucunditas,  Persequutio,  Atilictio.  l'atientia,  C'ontunieha.  ()]»i)r(»l)riun», 
Contentio,  Seditio,  Insidiae,  Tunuiltus,  Modestia,  Occasio,  Locus,  Oppor- 
tunitas,  Hcandaiuui ,  virtus.  (iloria,  Brachiuni,  A(h)pti().  Abonnnatio, 
Turba,  Atl'ectus,  Stupor.  IMetas,  Jnipietas.  Adorare,  Ilehgio,  Super- 
stitio,  A.ssiduita.s,  Sors,  Sacranientuni .  Tabernacuhnn,  Panes  proposi- 
tionis  und  dergleichen  unzälig.  Die  /oili  niö«^(Mi  ilire  Ueberlegeuheit 
mit  einem  Stuck  aus  der  Bibel  erzeigen  und  beweisen. 

Die  Uuteräcüiift  lautet:  Xübingen  ü.  3uni  1557  ^riotui^  Xruber, 
d^reiner. 

Trüber  fertigte  diese  Uebersetzung  aus  zwei  lateinischen,  zwei 
deutschen  und  einem  italienischen  Neuen  Testament.  In  seiner  Vor- 
rede verspricht  er,  auch  die  Episteln  zu  liefern;  weil  aber  diese 
mehrere  Schwierigkeiten  haben,  so  werden  sie  auch  mehr  Zeit  erfor- 
dern; nachher  wolle  er  auch  das  Neue  Testament  in  Arbeit  nehmen. 
Tebrigens  rühmt  er,  dass  das  Werk,  da  es  vorher  aus  Unwissenheit 
Einige  gehindert  haben,  nunmehr  von  einem  wahrhaft  gottseligen 
Deutschen  sei  gefördert  worden  (wahrscheinlich  ist  Johann  Brentius 
gemeint).  Trüber  spricht  seine  Hotfnung  aus,  Gott  werde  nach  ihm 
Leute  erwecken,  die  das  von  ihm  angefangene  unvollkommene  Werk 
besser  ausführen  and  vollbringen.  Doch  seien  auch  die  Alten  und 
die  Ersten,  sollten  sie  es  gleich  nicht  immer  recht  getroffen  haben, 
nicht  zu  verachten. 

Das  Buch,  in. zwei  Exemplaren  auf  der  kaiserlichen  Hofbibliothek 
in  Wien  vorhanden,  enthält  ausser  den  vier  Evangelisten  und  der 
Apostelgeschichte  noch  einen  windischen  Kalen<ler  für  das  Jahr  1~i')7, 
nebfit  einer  Jahrtafel  zur  Anweisung,  ^ie  (bMselbe  bis  zum  Jahr 
1630  dienen  könne,  verfertigt  von  M.. Johann  Hildebrand,  Professor 
zu  Tübingen;  Reime  Uber  gutes  Wetter  und  die  Eintheilung  der 
Jahreszeiten,  die  längste  und  kürzeste  Nacht;  eine  Anzeige  der  vor- 
nehmsten Zeitperioden  von  Adam  bis  1557  {^ena  pnma  BaHmga  hu- 

je  leU  od  SeuMka  tiga  Suita  od  mufa  «toa  do  drusiga^  do 
UMtniga  Leitaf);  ein  Register  der  Bacher  des  alten  und  neuen 
Testaments;  eine  freie  Uebersetzung  von  Mehinchthons  Loci  communes 
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in  62  Kapiteln  und  endlich  eine  Postille,  d.  i.  Auslegung  der  Evan- 
gelien.* 

Anfangs  1560  erschien  ebenfiills  zu  Tübingen  der  andre  halbe 
Theil  des  Neuen  Testaments,  enthaltend  den  Brief  an  die  Römer, 
unter  dem  Titel: 

,2b  dmgi  Deü  tiga  Nouiga  Testamenta  vtim  ho9k  imd  ose  lis^ 
inu  jmma  Hk  Jogrou,  dBraikimi  im  aastopnimi  IsUtganU  sdai  permäh 
is  mnogoterih  Jesikou  vta  Shueti^  dmi  Primel  Sruberja  Orakua 
sueistu  jyreohemen}  " 

,Tcr  onbcvbalb  Xl)cil  bcv  miucii  ^iMnbifriicn  ^cUameiitö,  barin  xvcx- 
bcH  l'eiii  alle  Cipifti'lii  unb  (iiefd)iintni  bei  X'lpü)tcUi  mit  ©umiuaiien 
onb  flirren  iUiifUcgunöcn.  ^«ytibiiini  irj(Jo/  4". 

Die  Widmung,  Tübin.uicii.  1.  Januar  1 ')()(),  ist  an  König  Maximi- 
lian gerichtet,  der  mitten  in  einem  un<liil(lsamen  Zeitalter  durch 
PVeisinn  und  relip:i(ise  Duldsamkeit  ulän/te  und  nun  als  eifriger  Freund 
und  Fördeier  des  slavischen  l?il)rl(lnn'kt>s  in  unsere  ( ieschichte  eintritt. 
Trulier  schreibt,  da  sein  \'ersucii  des  windischen  Büclienhucks  von 
dem  windisclien  Volk  gut  aufgenoimjien  und  er  von  Melireren  aus 
denis(»ll)tMi ,  auch  von  einigen  (irlchiten  in  Deutschland  eniiuntt'rt 
worden  sei.  mit  der  Fehersetzuni;  des  Neuen  Testaments  tortzutaliren, 
da  auch  bereits  ein  Priester.  Stephan  Consul,  ein  geborner  Lstriaaer, 
es  übernonnnen  habe,  die  vier  Fvanuehen,  die  Apostelgeschichte  und 
andere  Büchlein  aus  d<n-  windischen  Sprache  in  die  kroatische,  welche 
auch  von  Dalmatinern.  Bosniern  und  Serben  bis  nach  Konstantinopel 
hin  verstanden  werde,  zu  übertragen,  so  habe  er  (Trubel  )  sich  durch 
diese  Fmstände  bewegen  hussen,  dass  ei-  wirklich  angefangen,  den 
andern  Theil  des  Neuen  Testaments  /u  dolmetschen.  Bisher  habe  er 
sich  des  Dcdicirens  enthalten,  da  aber  der  König  der  rechte  Erbherr 

»  Kopitar  i.  c  JS.  '.m  -  415;  Schnurror  1.  c.  S.  24-27;  Salafik  Ö.  1U5.  Der 
von  der  Baehhandlang  Troas  in  Faria  ausgegobeuo  ,Catalogue  des  lAvres  Antens 
etc.  Anne«  1874,  Nr.  VIII.  bringt  S.  550  bis  554  unter  Nr.  4482  — 4502  seltene 
BGchor  in  windischer  und  kroatbchMrSpracJie^  worunter  Nr.  4482—4484,  4486,  4488 

—4490.  44^3,  4-104.  4497.  4t!i8.  tf.OO  und  4501  zu  unsoni  Dnu^kon  pehöron  Der 
Ksitn-iloir  Ix^L'N'itct  (lit'so  Abtliciluiifj  mit  «'iiior  lüstoriisdipti  Kinloitiini;  nach  8<"linur- 
)vr,  wurin  aucli  auf  die  imsst-rsty  Stdt^'idicit  dit'^or  Dim  ko  lüng«nvi»\-,t'n  wird.  IJcwoi?* 
tloästni  die  Preist!  d«?s  Katalogs.  Obigem  Buch  Trubcrs  (Mr.  4.>uO)  ist  mit  28U  Francs 
notirt.  Der  Katalog  fügt  boi :  ,Notre  exemplaire  est  nn  de  eenz-la  qui  ont  lc>  titro 
seulement  en  langue  winde  et  qal  ne  possMent  pas  la  prefoco  en  allemand.  Getto 
profac»  a  6tc  Hupprimee  h  desaelD  par  TiMliteur;  on  a  v^impiimö  lea  4  pramieia  feuUleta 
et  ie4^  Ünit  par  lu  nidame  Ta  slo  Kolondar.  Le5*  fenilles,  .siguat.  D  commenco  par 
les  mots:  Ta  aloveDäki  Kolendar.  Cette  premiere  edition  est  d'une  inaigne  rarete/ 
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(In*  windisclion  und  kroatisclicn  Lumlc  sei,  so  habe  er  diesen,  die 
Kpistcl  an  die  Könier  entlialtenden  TIrü  d<'niselben  zueiuMion  wollen, 
mit  der  Bitte,  der  Köni^  , wolle  mit  den  f^ottseli'zen  und  veistiindiLren 
Kniinern,  Kärntnern,  Kjirstncrn,  Ilisterreichorn  und  Windis»  hniärkern 
(,(U'nn  dieser  Länder  Völker  verstidien  gründlich  meine  Spiach  und 
S(  liiiften')  dieser  und  aller  meiner  vorigen  und  künfti^a^n  Schritten  gnä- 
digster  Pation,  Hefdrderer,  unp«irteischer  Arbiter  und  Richter  sein.* 
Wo  er  gefehlt,  wolle  er  sich  willig  belehren  lassen,  dagegen  gelol)e 
er,  wenn  unleidliche  ärgerliche  und  verführerische  Ojiinionen  oder 
Irrthümer  in  seinen  Schritten  wahrhattig  befunden  weiden  sollten,  die- 
selben in  öffentlichem  Druck  in  der  deutschen  und  wiudischeu  bpruche 
vor  jedermann  zu  l)ekennen  und  zu  widerrufen.* 

Als  Trüber  diese  Verwahrung  niederlegte,  hatte  (m-  beicits  die 
iMfahrung  gemacht,  dass  jedes  grosse  patriotische  rnternehmen  seine 
Feinde  und  Neider  finde.  Pls  war  die  Heschuldigung  gegen  ihn  er- 
hoben worden,  er  sei  ein  Schwärmer,  Sectirer,  Zwinglianer  u.  s.  w. 
Wahrscheinlich  ging  diese  N  erdächtigung  von  Vergerius  aus,  der  sich 
gern  den  Uuhm  der  Bibelübersetzung  zugeeignet  und  Trüber  nur  als 
Werkzeug  ausgenützt  hätte,  was  dieser  durchkreuzte.-  Dagegen  hatten 
schon  im  Jahre  läf»!)  mehrere  Prediger  und  Beamte  aus  Uberkrain 
Trabern  das  /eugniss  gegeben,  dass  seine  Uebersetzungen  jedennann 
verständlieh  und  von  jedennann ,  auch  von  den  Oegnern  anerkannt 
seien.*  Um  nun  diesen  Verdächtigungen  ein  für  aUemai  ein  Ende  zu 
machen,  sendete  Trüber  schon  am  2.  Januar  1500  von  jedem  seiner 
bis  jetzt  gedruckten  windischen  Bücher  je  ein  E.\emi)lar  an  König 
Maximilian  mit  der  Bitte,  der  König  wolle  dieselben  den  Sachverstän- 
digen zur  Beurtheilung  und  Prüfung  nach  Krain  senden.^ 

Indessen  hatten  die  gegen  Trüber  ausgestreuten  Verdächtigungen 
bereits  zur  Folge  gehabt,  dass  der  fernere  Druck  wind isr hei-  Bücher 
eingestellt  wurde,  da  man  in  Wttrtemberg  eifrig  Uber  der  Reinheit 
des  augsburgischen  Bekenntnisses  wachte.  Trüber  wendete  sich  daher 
(12.  Januar  1 5()0)  anch  an  die  krainische  Landschaft  ,  indem  er  sie 
bat,  seine  Bttcher  von  competenten  Personen  geistlichen  und  welt- 
lichen Standes  prüfen -zu  lassen  und  ihm  ein  Zeugniss  über  das  £r- 


>  Kopitar  1  I  S.  n:>   416 ;  Schnatrer  L  c.  S.  28  -31;  Öafafik  L  c.  S.  lOü, 

.Si  liiiurn  r  1.  c.  37  42 
'  Schiiurrer  1.  c.  S.  40. 

*  Kostreniit,  Urkundliche  Beitrüge  zur  Gesehidite  der  proteet  Literatur  der 
SOdslaven.  Wien  1874  S.  3.  Nr.  II.;  Ygl  Schnarrer  S.  35. 
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gebniss  zu  ttberachicken.'  Am  20.  Februar  antworteten  die  Stände 
bereits,*  Trubers  Schreiben  sei  in  ihrer  Versammlung  verlesen  worden. 
Nun  hätten  de  selbst,  so  viel  aus  ihrer  Mitte  die  windischen  Bacher 
gelesen  und  noch  heutigen  Tages  in  ihren  Schlössern  und  Häusern 
lesen  Hessen,  nie  gefünden,  auch  von  allen  Priestern  und  P£urrhen:en, 
die  besagte  Bücher  gebrauchen,  noch  von  irgend  einem  Menschen 
hohen  oder  niedem  Standes  je  gehört,  dass  in  diesen  Bachem  und 
istiichen  Gesiüi^on,  die  in  der  Gemeinde  von  jung  und  alt  gelesen 
gehört  und  gesungen  wUrden  und  bis  an  das  Meer,  Dalmatien  und 
die  türkische  Grenze  ausgebreitet  seien,  etwas  unrichtig  verdolmetscht 
oder  der  Augsburger  Confession  zuwider  sei.  Doch  hätten  sie,  um 
Trubers  Wunsch  zu  erfüllen,  aus  allen  vier  Ständen,  von  Geistlichen, 
Herren,  Ritterschaft  und  Städten,  einen  Ausschuss  von  Personen,  die 
der  deutschen,  itahenischen,  lateinischen  und  wiudischen  Spruclio 
mächtij<  und  in  der  Schrift  belesen  seien,  niedergesetzt.  Dieser  solle 
aus  allen  (Jegenden  des  Landes  Priester  und  andere  vertrauenswürdige 
Personen  zu  sich  erfordern  und  dann  mit  ihnen  die  Prüfung  der 
Bücher  vornehmen.  Dann  wollen  sie  ihm  ihr  Zeugniss  zusenden. 
Mittlerweile  möge  er  sich  aber  durch  diesen  Zwischenfall,  ,wekhes  der 
Weltlauf  mit  sich  bringt,  dass  kein  ;;ut  Werk  ungetadelt  bleibt',  der 
Uebei'setzungsarl)eit  nicht  überdrüssig  machen  oder  hindern  lassen. 

Der  von  den  Ständen  niedergesetzte  Ausschuss  bestand  aus  den 
Freiherren  Achaz  von  Thum:  Hans  Josef  von  P^ck  zu  Ilungei-spach; 
Dietrich  von  Auersperg,  je  drei  Herren  aus  dem  Uittei"stand  und  dem 
übrigen  Adel  und  vier  Bürgern.  Die  Priester,  welche  der  Ausschu.ss 
zur  Revision  der  Truber'schen  Uebersetzung  einzuberufen  beabsich- 
tigte, waren  Thomas  von  Wippach  und  der  dortige  Vicar:  Mar.v, 
Pfarrer  in  Asp;  der  Pfarrer  von  Veldes;  der  bereits  erwähnte  Rokavez 
in  Krainburi^;  (Ireu:or.  Pfarrer  zu  Vodiz;  der  Pfarrer  von  Zirkhich; 
Mathes,  Pfarrer  zu  Mannsburg;  Wolfgang,  Pfarrer  zu  S.  Veit  bei  Sit- 
tich; Zislpacher,  Pfarrer  zu  (  Jurkfeld;  Niklas,  Pfarrer  zu  Tschiembs  (V) ; 
die  Pfarrer  von  Weiniz,  Weissenfeis  und  Franaw  (V);  Hans,  Pfarrer 
zu  Töpliz;  die  Pfarrer  in  Tschermoschniz,  Kostel,  Reifniz,  Oblak, 
Zirkniz  und  Ugg  (Igg  V).  Alle  diese  Priester,  wenn  auch  noch  katholisch, 
galten  doch  als  ,der  Wahrheit  und  der  Angsburger  Confession  anhäu» 
gig  und  nicodemisirend^  auch  als  gelehrt,  belesen  und  der  windiscben 
Sprache  kuudig.  Vom  Laienstaude  wurden  ausserdem  Budina,  den 


«  Landscli  An  Ii.  Fase.  Bei.  S.  Nr.  2. 
*  Laudscb.  Arch.  1.  c. 
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wir  bereits  als  lateinischen  Präceptor  kennengelernt  haben;  der  Auf- 
schlager ,zu  der  Alben^;  Klombner  und  viele  andere  zur  Mitwirkung 
berufen.*  Inzwischen  hatte  Tmber  bereits  ein  Schreiben  des  Herzogs 
Christoph  von  Wttrtemberg  (vom  18.  Februar  1560  aus  Stuttgart  datirt) 
erhalten,  worin  ihm  dieser  die  Antwort  des  Königs  Maximilian  (vom 
4.  Februar  1560  aus  Wien)  mittheilte.  Der  König  schrieb  dem  Herzog, 
weil  er  ein  solches  Werk,  wie  Trüber  es  unternommen,  zu  fördern 
wohl  geneigt  sei,  .so  wolle  er  dessen  Bücher  durch  Leute,  welche  der 
windischen  Sprache  und  der  Ii.  iSchrift  kundig  seien,  durchsehen  lassen 
und  das  Ergcbniss  dem  lit'izog  ehest i'us  mittheilen.*  In  der  That 
übersendete  der  König  schon  nnt  Schreilien  vom  11).  Februar  dius 
Urtlnil  ül)er  Trubcrs  wiiidische  Bücher,  welches  dieselben  in  Bezug 
auf  Treue  und  Sinn  der  Uebersetzung  als  untailelhaft  erklärte,  jedoch 
gegen  die  Sprache  Einwendungen  erhob.  Dieselbe  sei  zwar  die  slo- 
venische  (slavonica).  doch  auf  jenen  Dialekt  besclnänkt,  der  in  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain  herrsche,  so  dass  die  Uebersetzung  von  den 
in  Oberungarn,  im  Trentschiner,  Arwa-,  Liptau-  und  andern  benach- 
barten Comitaten  wohnenden  Slaven  wenig  oder  gar  nicht  vei-stan- 
den  würde,  eben  so  wenig  von  den  Polen,  Böhmen,  Mäliren,  Russen, 
lUyriern  und  den  Bewohnern  der  rmgegend  von  Agram.  Dieser  Vor- 
wurf konnte  Trüber  nicht  treffen,  denn  er  hatte  ja  seine  Arl)eit  eben 
nur  für  die  Slovenen  in  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  dem  damals 
dazu  gehörigen  Kü.stenlande  und  Istrien  lierechnet,  ausdrücklich  gesagt, 
da.ss  er  in  dem,  in  seinem  (ieburtsorte  übliclien  Dialekt  sehreib(\  und 
für  die  Kroaten  sollte  ja  eben  eine  eigene  Uebersetzung  angefertigt 
werden.  Bolen,  Böhmen ,  Mährer  und  Bussen  blieben  schon  vollends 
aus  dem  Spiel.  Eine  andere  Einwendung  war  besser  begründet.  Sie 
richtete  sich  gegen  Trubers  (ieraianismen,  Worte  wie  Vrshah ,  (hinda, 
Ferdamathe,  Trosht,  Nue^  Leben,  Lon  und  dgl.  Der  Kritiker  bemerkte, 
die  Sprache  müsse  so  geläutert  werden,  dass  man  sie  auch  ohne  Kennt- 
niss  des  Deutschen  verstehen  könne.  Aber  diese  Germanismen  waren 
ja  nicht  von  Trüber  importirt,  sondern  heri-schten  thatsächlich  in  der 
Sprache.^  In  der  Orthographie  wollte  der  Kritiker  das  kroatische  ch 
an  die  Stelle  des  slovenischen     gesetzt,  das  gelinde  vom  scharfen 


«  Koatrantid  1.  c.  S.  6  Nr.  III. 

*  Lttidach.  Arch.  Ftec  Bei  8.  Nr.  S;  Seboviiw  L  c.  8. 81. 

*  Noch  hMitzntage  werden  dieae  und  ähnliche  Qennanlanien  gebrancht;  in 
*     Untersteiermark  ist  selbst  der  Ansdmclt  fLdftuf  (des  dentaehe  »tiolMm*)  noch  nicht 

aue  dem  Mnnde  des  Volkee  ?encbwanden. 
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,s  unterschieden  wissen.*  Indem  Herzog  Christoph  von  Wttrtemben; 
diese  Kritik,  fiir  deren  Autor  man  einen  gewissen  Paul  Scalich  liiUt, 
an  Trüber  sendete,  stellte  er  ihm  anheim,  die  Mängel  in  der  Ortho* 
graphie  zu  verbessern,*  und  gestattete  ihm  die  Fortsetzung  des  Bibel* 
Werkes.  An  König  Maximilian  schrieb  er,  dass  er  ihm  von  den  weite- 
ren Arbeiten  Tinibers  jedesmal  Exemplare  vor  dem  Drucke  zusenden 
wei'de.^  Trüber  aber,  indem  er  dem  Herzog  für  seine  Bemühung  und 
die  Wiedcrciüffuung  des  Druckes  dankte,  erklärte  zugleich  in  gerech- 
ter Empfindlichkeit,  er  wolle  mit  dem  Drucke  innehalten,  bis  er  ein 
gründliches  und  glaubwürdiges  l'rtheil  von  einem  Krainer  oder  Unter- 
steirer  über  seine  lUicher  erhalte.  Er  berief  sich  auf  die  Bestimmung 
derselben  für  Kärnten,  Krain,  Istrien  und  Steiermark,  reclitfeiligte 
seine  für  jeden  Deutschen  oder  Lateiner  leicht  verstiindlii  he  und  les- 
bare Orthographie  und  fügte  bei,  er  wolle  der  Lande.sobrigkeit  in 
Krain  und  I  ntersteierniark,  »lern  Hauptmann  von  Cilli  und  andern 
gelelirten  und  ^gottseligen  Krainern  und  Untei-steirern  ziLschreiben, 
dass  sie  dem  König  Maximilian  einen  lautern  und  wahrhaftigen  liericht 
über  seine  Bücher  und  deren  Orthographie  geben.*  Am  18.  März 
s<'hrieb  Trüber  auch  an  seine  Freunde  Budimi,  Seyerl,  Tischel  (V), 
Kobinger.  Klombner,  Foresta  und  Fregel  um  Verniitthing  eines  recht- 
fertigenden l'rtlieih's  der  Landschaft  über  seine  ( )ith(igraphie,  welche 
er  nochmals  rechtfertigte.  In  liezug  auf  die  (Jermanismen  bemerkte 
ei-  iii<b('>()inl('re.  dass  er  ganz  wohl  an  die  Stelle  derselben  echt  sla- 
vische  Woite  liätte  setzen  können  ,  abei"  er  habe  nun  einmal  bei  der 
, gemeinen  kniinerischen  Sprai  lie'  bleiben  wollen.  Auch  forderte  er 
nochmals  die  l'eberscndung  der  Lntscheiduufi;  inbetretf'  der  ihm  an- 
geschuldeten Irrgläubigkeit  mit  dcMU  Beisatze :  .Wo  mir  Eine  Ehrsame 
Landschaft  in  dieser  Sachen  nit  will  beistehen,  so  dolm«'tsche  uiul 
drucke  hinfür,  wer  da  will.'''  Obwohl  nun  diese  Forderung  Trubers 
auch  fortan  unerfüllt  blieb,  biachte  dies  doch  keine  Störung  in  den 
Verlauf  des  Bibelwerks.  Am  1.  April  15G0  schrieb  Trüber  aus 
Kempten  an  den  Freiherrn  von  l'ngnad,  König  Maximilian  habe  die 
bisher  gedruckten  Bücher  prüfen  und  vertheilen  lassen,  sie  seien 
alle  fUr  gut  befuudeu  worden/  Krst  in  dem  Öchreibeu  vom  10»  Juni 

«  Schimrrcr  I.  c  8.  .'.2  M. 

«  LaiulHch.  Arch.  Fiwc.  IM.  S.  Nr.  2. 

*  Schnumtr  S.  36. 

*  Landsch.  Arch.  Ftac  Bd.  8.  Nr.  2. 
Landsch.  Arch.  Pjwc.  Kol.  S.  Nr.  2. 

«  Koatreneii  1.  c.  S.  10  Nr.  IV. 


üiyiiizeü  by  CjüOgle 


237 


1560/  womit  die  Landschaft  Trüber  nach  Laibach  berief,  brachte  sie 
auch  die  ,Justitotion^  seiner  Bücher  zur  Sprache  und  stellte  ihnen 
sowohl  bezüglich  der  Lehre  als  der  Sprache  das  beste  ZeugAtss  aus, 
80  dass  Trüber  in  dieser  für  seinen  Uebersetzerruf  so  wichtigen  An- 
gi  U'genbcit  endlich,  wenn  auch  spät,  die  vollste  Genugthuung  erhielt. 

Der  windische  Druck  genoss,  wie  wir  gesehen  haben^  die  Unter- 
stützung des  Herzogs  von  Würtemberg  und  des  Königs  Maximilian, 
welche  ohne  Zweifel  den  grössten  Theil  der  Kosten  bestritten.  Die 
krainische  Landschaft  hatte  bis  Ende  März  15G0  bereits  lOOü  (Uilden 
bei«j:esteuert,  seihst  unter  katholischen  Geistlichen  zeigte  sich  Theil- 
Uiiliiiie  für  das  liibelvvei  k.  Der  l'rior  von  Fi  an/  (>rklärte  sich  zur 
Beist^nuM*  ]»ereit.*  Kür  den  Vertrieb  der  IJüchei  in  Krain.  Kiiiiiten 
und  Steiermark  wirkte  in  Laihach  vor  allem  Klombner.  der  auch  mit 
den  liuchführern  (Hucliliiindleru)  in  Laibacli  und  Kärnten  verliandelt«'; 
neben  ihm  wirkten  die  Pfleger  in  Krk»Mistein  (rnterkrain)  und  Ilohitsch, 
lUidina,  Korest,  Severl.  Marx  Pregel.  Der  Ihicliliilirer  in  Kin  jiten  nahm 
HO  Stück  ab.  Kl()nd»ner  schickt«'  auch  nacli  Wien  Kxemplaie  diM" 
Truber'scheu  Schritten  an  Steidian  Walch,  um  sie  dem  Herrn  v(ui 
Kitzing,  den»  Landschreiber,  Landsecretär  und  andern  zu  verehren. 
Auch  den  krainischen  Aebt«Mi  in  Oesterreicii  und  den  amleru  dort 
lebenden  angesehenen  Krainern  sollte  er  Kxemplaie  veiehren  und  sie 
um  ihre  Beisteuer  angehen.  Den  IMädicanten  in  der  Möttling  wurden 
zehn  Kxemj)lare  unentgeltlich  überlassen.  Der  l'reis  für  ein  ungebun- 
denes Kxemplar  sollte  zehn  Hatzeu  betragen,  da  aber  lJudiua  den» 
liuchführer  von  Kärnten  das  Stück  .rein'  um  acht  liat/en  gelassen 
hatte,  so  wur»le  diesi-r  l'reis  festgehalten.  Ohnehin  war  der  Vertrieb  <ler 
liücher  in  Krain  mit  urossm  Schwierigkeiten  verbunden,  da  <ler  Bischid", 
wie  Klombuer  schreibt  ,  .wütliete*,  und  es  nui.ssteu  die  Bücher  eine 
Zeitlang  vor  seinen  Nachstellungen  geborgcMi  werden. 

Schon  bei  der  ersten  KuteiTedung  mit  Trüber  ( 1  •')r>5)  hatte  Ver- 
gerius  die  l'ebersetzung  der  Bibel  in  die  kroatische  Sprache  angeregt. 
Wie  wir  gesehen  haben,  war  die  Ausführung  dieses  weitgehenden 
Planes  an  dem  Mangel  kroatischer  Mitarbeiter  gescheitert,  da  Trüber 
selbst  das  Kroatische  wohl  zur  Nothdurlt  vei  stehen,  aber  nicht  le.seil 
und  schreiben  konnte.  Indessen  regte  der  Kortgang  der  wiudischen 
Bibelübersetzung  einen  Istrianer,  Stephan  Gousul  (Stipan  Istrianin) 
aus  Pinguente,  der  wegen  Hinneigung  zur  neuen  Lehre  sein  Vaterland 


*  Landscli.  Arcli.  1.  c. 

«  Ko>tn>ii.Ht^  1.  r..  S.  8,  Nr.  IIL 

>  KustruuciC  1.  c.  Ö.  3,  Nr.  iU. 
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hatte  verlassen  müssen  und  sich  in  Deutsdüand  durch  Schulhalten 
und  Predigen  zu  ernähren  suchte,  zur  Nachfolge  an.  Er  machte  den 
Versuch '  einer  Uehertragung  des  Truber*8chen  Neuen  Testaments  in 
die  illyrische  Schrift  und  Sprache  (d.  i.  serhisch-dalmatisch-bosnische 
Mundart  mit  glagolitischen  Buchstaben).  Im  Sommer  1559  l^gte  er 
seine  Handschrift  sachverständigen  Personen  in  MiHtling  vor,  welche 
ihm  (28.  August)  die  Richtigkeit  seiner  Uebersetzung  beglaubigten 
und  zugleich  die  Bitte  um  Untersttttzung  derselben  beifligten.  Es 
waren  dies:  Mathes  Schmaitz,  Comthur  in  Möttling;  Stephan  Stipa- 
nitsch,  Ivaplan  zu  Osse;  Hans  Kolonitsch,  Kaplan  zu  Kreuz  im  Ge- 
biete des  Grafen  von  Zriny;  Hans  Faistenperger,  Gregor  Lokovitscb, 
christliche  Prediger  in  der  Möttling;  Sebastian  Römer,  Verwalter  der 
Hauptniannschaft  Möttling';  Hans  IMtschik,  Bürgermeister;  Antoiii  Wo- 
schitsi'h  von  Modruscli;  Andre  Jokscbitscb;  Jörg  Pissetz,  Stadtsi  breiber ; 
Michel  Wosi  hitsdi,  alU»  vier  Hürgor  daselbst  in  der  Möttbng,  u.  a.* 

Bei  seiner  Kückkehr  von  Möttling  scheint  sich  Consul  an  Trüber 
gewendet  zu  haben,  der  schon  am  I.Januar  läöO*  an  König  Maxi- 
milian schrieb,  dass  Stephan  Consul  die  Uebersetzung  der  Evangelien, 
•der  Apostelgeschiclite  und  anderer  Bücher  aus  der  windischen  in  die 
kroatisch-serbische  Si)rache  unteruoiumen  habe,  damit  der  Samen  de^ 
Evangeliums  durch  Kroatien,  Dalmatien,  Bosnien,  Serbien  und  die 
Türkei  bis  Konstantinopel  gepflanzt  werde.  Für  diese  grossartige 
Erweiterung  des  Bibelwerkes  aus  dem  bosrluänkteu  (iebiete  der  Slo- 
.  venen  über  die  gesannnte  südslavische  Welt  fand  sich  zur  rechten 
Zeit  ein  aufopfernder  Gönner  und  Freund.  Hans  Ungnad  Freiherr 
von  Sonegg  war,  wii;  so  viele  seines  Standes  in  Oesterreich,  zur  evan- 
gelischen Lehre  übertreten.  Im  Jahre  1493  als  Sohn  eines  kaiser- 
lichen Kannnermeistei's  geboren,  hatte  er  37  Jahre  dem  Kaiser^  treu 
gedient  und  in  seinem  Dienste ,  hauidsächlicb  in  dem  langjährigen 
Kampfe  um  Ungarn,  einen  grossen  Theil  seines  Vermögens  aufgewen- 
det^ Er  tatte  in  Ungarn  gegen  die  Türken  gekämpft  und  beldeidete 


<  Kortraneie  1.  e.  8. 1,  Nr.  1. 

s  In  der  Dedicatioii  des  II.  TheUs  des  N.  T.  bei  Scbnurrer  8.  29. 

'  In  Rvimn  Brii>fon  an  Hraxog  Albrcciit  von  Preussen,  mit  nolchem  er  bereite 
1543  als  oberster  FeUlhauptmann  von  Un^'arn  in  Verbinduti^'  getreten  war,  kla^ 
I'ntrniKl.  ff  habo  während  scinor  ^7  Iticn.stjahn^  viob>  hiindcrttiUiMcnd  Giddon  zum 
Nutzen  des  Kaitters  verwendet,  und  als  dieser  Künij;  von  Un^Mrn  gewonlen,  vieli*s 
von  seinen  Giitoru,  Schlussem,  Städten  und  Einkommen  zugesetzt,  ohne  für  seine 
Dienste  bezahlt  wordm  sn  sein.  Voigts  Briefiredksel  des  FMbenrn  Hmw  üngnad 
mit  Heneg  Albrecht  von  Prenaseo.  Oeetenr.  Areh.  XX. 


Digitized  by  Google 


239 


zuletzt  die  Stelle  eines  Laiulesiiauiitiiianiis  der  iSteieniuuk.  Sclion  im 
Fiiililinj?<»  1 ').').'>  liatt<*  er  sich  nach  Wittenberg?  be^'elien,  wo  er  im 
t'm^'aniLie  mit  Phili[)i>  Melanchthon  bis  lö.'jS  verweilte.  Als  Kaiser  Ferdi- 
nand den  steirischen  Ständen  befahl,  entweder  bei  der  Religion  ihres 
Landesfürsten  zubleiben  oder  ihre  (iiit(M-  zu  vi'rkaufen  und  das  Land 
zu  verlassen,  da  oj^erte  Uimnad  seine  Khrenstellen  und  seine  Heimat 
dem  (iebote  des  ( iewissens  und  wanderte  ins  FAil  nach  Würtcniber^, 
wo  Herzog  Christoph  den  Mönchshof,  das  ehemalige  Stift  S.  Amandi.  in 
Urach  ihm  zur  Wohnung  anwies.  Nachdem  er  sein  LelxMi  lang  den 
Erbfeind  des  christlichen  (ilaubens  mit  deni  S(  hw<M'te  bekämpft,  hatte 
ihn  jetzt  die  Vorsehung  l)erufen,  den  Kest  seines  Lebens  der  fried- 
liehen Ausbreitung  des  Kvangeliums  unter  der  Herrschaft  des  Halb- 
monds zu  widmen.  Kr  eiLMilf  di(^  ilim  von  TiuIxm'  mitgetheilte  Idee 
des  kroatischen  Druckes  mit  allem  Kifer  der  neu  ^M^wonnenen  Ueber- 
zeugung.  Da  er  im  ungehind<M ten  (ienn.ss  der  Kinkiinfte  von  seinen 
(iiitern  blieb,  war  er  auch  in  der  Lage,  das  Bibelwerk  materiell  zu 
fördern  und  vor  aller  Unterbrechung  sicherzustellen.'  Ungnad  zögerte 
auch  nicht  mit  der  Ausführung  des  Werks.  Consul  wurde  in  seine 
Dienste  genommen  und  erhielt  einen  Gehalt  von  170  dulden  nebst 
freier  Wohnung,  lui  April  1560  wurde  er  von  Regensburg,  wo  er  sich 
mit  seiner  Familie  niedergelassen  hatte,  nach  Nürnberg  geschickt,  um 
nach  seiner  Anweisung  glagolitische  Lettern  giessen  zu  lassen.  Der 
Punzenschneider  war  Johann  Hartwach,  der  Schriftgiesser  Simon 
Auer.  Schon  jetzt  kamen  Beiträge  zu  dein  Unternehmen  aus  Oester- 
reich; die  Landschaft  in  NiederösteiTeich  gab  108  Gulden,  jene  von 
Oberösterreich  100  Gulden,  einzelne  Personen  in  Nürnberg  sammelten 
71  Gulden.  Probezettel  und  Abecedarien  wurden  zuerst  abgezogen, 
in  der  Anzahl  von  200  Exemplaren,  und  nach  Wien,  Laibach  und  an 
andere  Orte  gesendet,  um  dieselben  der  Prüfung  von  Sachverständigen 
zu  unterziehen.  Am  20.  August  liess  Consul  die  Schrift  von  Nflmberg 
abfahren,  um  sie  dem  Freiherm  von  Ungnad  zu  ttberliefem.  Dieser 
schickte  sie  nach  Tabingen  in  die  Morbart^sche  Offidn.* 

Trüber  hatte  inzwischen  nichts  unterUssen,  auch  seinerseits  das 
kroatische  Bibelwerk  zu  fördern.  Schon  am  15.  Juli  1560  meldete  er 
dem  König  Maximilian,  dass  sein  ,gr(isste8  krainerisches  Buch^  —  die 

'  Schnuner  1.  c.  S.  43,  44. 

•  S(  hnnrror  1.  c.  S.  50;  Sillt  rn  1.  r,  S  (>0.  Schnurrpr  fiihrt  S.  82  cinon  zu  Nürn- 
IxT^'  ;,'<><irniktrn  , Prohezettei"  an,  iWr  «las  j^laf^olitischo  Alphaln-t  von  verschicdomT 
Grus»e,  überdii's  das  VatvruuHor,  daü  1.  Ka])iU>l  dos  Bhofos  an  dio  Kumcr  und  den 
117.  Psalm  kroatisch  in  glagolitbclur  Schrift  enthiUt. 
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erste  Hälfte  des  neuen  Testaments  —  bereits  in  die  kroatisch-ser- 
bische  Sprache  übersetzt,  die  nöthigen  Buchstaben  in  fünferlei  Alpha- 
beten, so  gut  und  besser  als  man  dieselben  in  Venedig  habe,  und 
was  sonst  zum  Druck  gehört,  fertig  und  drei  taugliche  Personen  zum 
Dolmetschen  und  Drucken  vorhanden  seien,  so  dass  es  nunmehr  zum 
Beginne  des  Druckes  nichts  weiter  als  eines  Verlegers  und  der  Er- 
haltung der  gedachten  Personen  bedürfe.  Daran  knüpfte  Trüber  die 
Bitte,  der  König  möchte  mit  den  Landschaften  von  Oesterreich, 
Steiermark,  Kärnten  und  mit  den  ungarischen  und  kroatischen  Grafen 
und  Herren  handeln  und  sie  bewojj:en,  zum  Verlegen  des  windisclieii  und 
kroatischen  Drucks  und  zur  Krhaltunp  der  drei  kro.itisc  lien  Personen 
behilflich  zu  sein.  Das  seien  sie  vor  anderen  Nationen  s(  huldig'.  Nveil 
ihre  linterthauen  und  auch  die  Türken,  nemhcli  die  shivischen  Ileue- 
jj^aten,  .sich  l)ei(kM-  Sprachen  hedienen  und  weil  sie  (huch  den  Dibel- 
(h  uck  von  den  Türken  mehr  Frieden,  als  mit  ilnen  Spie.ssen  und 
liiichsen  erhiuuen  würden.  Aucli  (hMU  Kuiiür.steu  ,aui  RIumu"  und  den» 
Fürsteu  von  \\ ürteiidier^'  woHe  der  Könii;  die  Förderung  dieses  Fnter- 
nehuiens  ans  Herz  le'_;en.  Dem  ilerzot"  von  \Vüitemb(»r.ir  hatte  Truher 
zwei   al»i^es(liri«d)i'nt;  ki'oatisrlie  Kapitel  aus  dem  neuen  Testament 
und  drei  j^edruckte  kioatische  Alphai)ete  zugeschickt.  Diese  sollte  er 
dann  dem  Köni«;  zuscliickeii.  damit  dieser  auch  sein  Frtluül  übei-  die 
Arbeit  flillefi  krmne.  •   In  demsellien  Sinne,  wie  an  Koni;j:  Maxnniliau, 
sclnieb  Trüber  am  17.  Juli  ITiHo  an  den  Heizog  von  Würtemberg, 
den  er  auch  um  seine  Verwendunj^  bei  dem  Könif,'  bat.* 

Die  bisheri^^en  Vorbereitun^'en  für  den  kroatischen  Druck  be- 
schränkten sich  auf  das  glagolitische  Alphabet.  FiS  galt  nun  auch  für 
den  bei  den  Serben  vorheri-schendfui  cyrillischen  Dmck  Vorsorjrc  zu 
trefien.  Es  fand  sieh  dazu  durch  Verwendung  der  krainischen  Land- 
schaft ein  fähiger  Mann  in  dem  Priester  Anton  Dalmata  oder,  wie  er 
sich  selbst  unterzeichnete,  ,Antonius  ab  Alexandro  Dalmata*,  der  am 
3.  Februar  loGl  Laibach  in  Begleitung  eines  dortiuen  Bürgers  verliess 
und  über  Kempten,  wo  er  mehrere  Tage  bei  Trüber,  als  dem  Leiter 
des  neuen  Unternehmens,  verweilte,  in  Urach  bei  Ungnad  ankam. 
Sein  Aufenthalt  wurde  ihm  vorläufig  in  Tübingen  angewiesen,  wo 
Stephan  Consul  bereits  die  kroatisch-glagolitische  Druckerei  eingerichtet 
hatte.  Der  Herzog  von  Würtemberg  bestritt  den  Unterhalt  der  zum 
Uebersetzen,  Setzen  und  Drucken  nöthigen  Personen.  Dahnata  erhielt 


*  Landsefa.  Areh.  Faac  BtL  8.  Nr.  2. 

*  Landach.  Arch.  1.  c. 
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hier  im  herzoglichen  Stift  die  Kost  und  bezog  einen  Gehalt  von  30 
Gulden.  Nach  seiner  Ankunft  wurde  sogleich  zur  Anfertigung  des 
cyrillischen  Alphabets  geschritten,  die  Nürnberger  Meister  wurden  nach 
Urach  berufen,  um  dort  die  cyrillischen  Lettern  zu  giessen«  ein  Werk, 
das  in  drei  Monaten  glücklich  zu  Stande  gebracht  war.  Auch  von 
dieser  Schrift  wurden  ProbczHtd^  gedruckt  und  verschickt,  und  nun 
wurde  in  Trach  eine  cvrillische  Druckerei  eingerichtet* 

Als  somit  alU'  Vorbereitungen  für  den  Druck  in  serbischer  Sprache 
getrotien  waren,  Hess  Trul)er  eine  (»t^ent liehe  Ankündigunji:,  gleichsam 
einen  l*rosi>»'c.t  über  das  neue  l'nternehmen,  drucken:  .:Hci]iftiT  uiib 
fummariid)er  Csiil)iilt  aller  bor  minbijdien  iöiid)cr,  bic  wn  ^^irinio  CTrubcro 
bi^-  auf  biff^  l."»»;i.  :oav  in  Ivucf  i]cbcu  jcinb,  ^>nb  lotuiiib  ,^iun  anbcvu  in 
bcr  nMii)d)cn  3piad)  mit  ,^mcicrlci  crübatijdicn  (^Hjan  ifftcn  iiciiilid)  mit 
(^Uiirtolla  iuib(iiruntui  luevbeu  i^etvudt  (bicfe  Spnid)  uub  Ubid)]"tabcn  biaud)cn 
aud)  bic  dürfen)  barbci  ift  ein  ^^Nürreb,  bic  sc'i(\i  nn ,  maruiiib  bicicr 
(Slcndmv  über  ^Hci^iftcv  ^etrudt  fei  uub  Wa^  bcrnad)  in  iioniclteu  Spradjcu 
meitcv  ucrbolmctidit  unb  i^cuurft  mcvbcu  ji>U.  (^k'irurft  \n  lübiuiu'n  bei 
Ulrid)  ^)Janl)iirlv  UlMttib  ir>(;i.  4".'  In  der  Vorrede»  rechtfertigte  sich 
Trüber  nochmals  gem'u  die  Beschuldigung  tler  Sectirerei,  welche  neuer- 
dings wieder  aufgetaucht  war,  denn  im  Herbst  15(;o  wurde  Stephau 
Consul  in  Nürnberg  von  einigen  Predigern  und  Hürgern  befragt,  ob 
Trüber  Zwinglisch,  Calvinisch,  Schwenkfeldisch  oder  was  sonst  für 
einer  andern  Secte  wäre.  Dann  forderte  er  zu  Beisteuern  für  den 
neuen  serbischen  Bücherdruck  auf,  indem  er  das  Beispiel  Herzog 
Christophs  rühmte,  der  neben  anderer  Forderung  auch  den  Dolmet- 
schern mit  Weib  und  Kindern  Herlierge  und  Unterhalt  verschalft  habe; 
von  IJngnad  aber  sagte  er:  ,Wir  D(dmetsclier  sagen  und  bekennen 
hiemit  frei  öH'entlich ,  wenn  Seine  Gnaden  mit  so  hohen  Ermahnen, 
Anhalten,  Trösten,  Zusagen,  Darreichen,  Fürstrecken,  FUrdemuss, 
auch  mit  Schreiben,  Reiten  und  Boten  Ausschicken  niclit  so  treu, 
christenlich  und  fleissig  zu  uns  gestanden  und  beharrlich  geblieben, 
wir  hätten  noch  keine  Herherg,  kein  Unterhaltung,  noch  crobatische 
Druckerei  bei  einander/  Auch  an  Baron  Ungnad  wendete  sich  Trü- 
ber in  dieser  Vorrede  mit  der  Bitte,  damit  diejenigen,  Welche  schon 
zum  windischen  Druck  beigesteuert,  nicht  zu  sehr  beschwert  würden, 
neue  Beihilfe  zum  croatischen  und  cyrillischen  Druck  zu  werben. 


'  J)or  Inhalt  war  dorselbo  wio  hvi  <lor  ^flairoUtisclion.  Rs  wunloii  :500  Exem- 
plare goilruckt  und  verschickt.  Schnnrrer  S.  87 ;  Kopitar  8.  453 ;  »Safarik  Iii.  S.  2i*7. 
«  Scbnuirer  L  c  8.  SO,  51;  Kostrenä^  S.  15,  IS. 
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Die  Rückseite  des  Titelblattes  zeigt  das  glagolische  Alphabet 
dreifach:  gross,  mittelniässig  und  klein.  Das  kleine  stellt  zogldchdie 
ZifTem  vor  und  hat  82  Figuren,  von  den  andern  jedes  nur  28. 

Am  1.  März  1561  hatte  Trüber  bereits  die  Freude/  dem  König 
Maximilian,  der  dem  Bibelwerk  von  Anfang  an  seine  (iunst  zugewendet 
hatte,  den  ei*sten  kroatischen  Druck,  einen  Katechismus,  tibermitteto 
zu  können.'  Das  Buch  ftUirte  den  Titel  (in  gia^olisrhen  Buchstaben): 
KiifrehlHnuis.  Edna  mälahfui  knign,  uhn  esu  vch  jtotrihni  i  jirwäni 
nuithi  i  Avtikidi  jn-ave  krstianskf  rrrr.  skrntkitn  istomnzhrnrm  sa  mlade 
i  j>rif>n)str  I'/Ktli.  J  vibin  /»rrditja  imI  kriposfi  i  jthxld  prarr  kdrstianslx 
rer(\  krnsi  Stipmui  Istrianina,  Sf>omoSÄ:hu  dtihrih  Ilrrafor  sad  nai  prm 
isfntiiazli'  lut.  Ter  Grttcd)i-5nui^,  mit  filmen  ^hiülcivnis]^'".  Si/mholum  Athi- 
luisii  imb  ein  *i|?rcbin  wn  bcr  .Shaft  inib  ^IMivcfmui  bc^  rcff)ton  riiriftlidini 
(^)laubcnc-,  in  bor  tSvobatiidion  3pvad).  Statnjxina  l'tuhirufi  (iodishszhc 
po  JsKkrsfnrim  roisfru  l.'iHl:  '  Ks  unifassto  in  S  Bo^ien.  Die  bt'i- 
^«'fiiutc  l'rnlii^'t  hat  die  Aulsrlirift :  I'ritni  Truhcri  Scrufo  rroatice 
rcdditus  de  rticfdndn  fidri  et»'.-'  In  tler  Vorrede  bat  Trubei"  «leii  Ki'nif.'. 
diese  erste  Probe  kroatisrlien  Drucks  durch  Sachverständige  priite» 
zu  lassen.  Zunächst  solle  der  erst«'  halbe  Theil  des  Neuen  Testa- 
ments zuerst  mit  glagolitischen,  dann  mit  cyrillischen  Buchstaben  ini 
Namen  des  Königs  Maximilian  im  Druck  erscheinen. 

Das  an  König  Maximilian  geschickte  Exemplar  begleitete  Hans 
Ungiind  mit  einem  Schreiben  an  denselben  ans  Urach,  12.  April  1561, 
in  welchem  er  gleichfalls  um  Prttfung  des  Werks  durch  sachverstSo- 
dige  Personen  bat,  ,da  das  schwarze  mendlin,  der  mttlle  artifex  (der 
Teufel)  sich  an  Zweifel  mit  allem  Vleiss  dawider  setzen  wirdet,  oh  er 
dieses  mit  seinen  schedlichen  verderblichen  Listen,  als  ob  dise  Buecbl 
etwan  mit  Ainichen  Irrthumben,  falschen  Opinionen,  depravirten  un- 
rechten Buchstaben  vnd  dergleichen  befleckt  weren,  verhindern  und 
'zu  nichte  machen  möchte,  icie  vor  auch  mit  der  mndischen  spro*^ 
fäschlich  heschehen  etc.,*^  womit  der  Freiherr  auf  die  gegen  Trüber  ans- 
gestreuten  religiösen  und  sprachlichen  Verdächtigungen  anspielte.  To 
linguistischer  Beziehung  zeigte  sich  auch  Stei)han  Gonsul  in  dieser 
s<'incr  ersten  Arbeit  weder  in  Orthographie  noch  Sprache  correct* 


'  Sclmurror  1.  r.  iS.  S:l;  Kn^trcnric  I.  c  8.  14.  Vltl. 
»  Kopitar  I.  c.  S.  4:*.8.  Kat4il..y;  Trutw  Nr.  448(J,  Preis  180  Frauc«. 
a  Schnnrror  1.  c.  8.  82,  8:^. 
*  Schnorrer  L  e.  S.  84. 
Kopitar*8  ürtheU  L  c.  S.  m. 
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Die  AuHa^'e  des  Werkt?  l)etrii,u  JOOU  Exemplare,  davon  wurden 
nach  Lail)ach  IJOO,  nach  AVien  700  Flxeniplare  geschickt,  in  Urach 
befanden  sicli  iri«i4  noch  10  Kxeiiiiilare.' 

Am  5.  Mai  antwortete  Kiini^^  Maximilian  bereits  dem  Freiherrn 
von  Unjj;nad,  er  habe  die  Prol)e  des  ersten  kroatisclini  Dincks  em- 
lifaniren.  er  ermuntert»'  den  Ficiherrn,  in  dem  löblidieii  christlichen 
Werk  des  Bibeldrucks  j^etieulich  l'ortzutahieii.  danut  es  zu  ;;utem  Ende 
geführt  werde  und  zu  zeitlicher  und  ewiuer  Wohlfahrt  der  arnu«n  Un- 
wissendeli  ^'ereichen  mö;L;e.  Er  erbot  sich  zu  aller  Förderung'  des  Un- 
ternehmens und  theilte  nut.  dass  er  einen  Iieitra^'  von  100  dulden 
zu  Händen  des  Ainbros  Fröhlich  -  in  Wien  an^'ew  lesen  habe.  Auch  zun» 
Druck  des  Neuen  Testaments  in  kroatischer  Sprache  und  mit  cyril- 
lischen Buchstaben,  das  grosse  Mühe  und  Unkosten  verursachen  müsse, 
wolle  er  auf  Verlangen  ,8ich  noch  mehr  angreifen'  und  seinen  Bei- 
trag leisten.' 

Der  oY)en  «zenannte  Vertrauensmann -des  Königs,  Ambros  Fröh- 
lich, stand  au<h  mit  Laibachem  protestantisc^hen  Bekenntnisses  in 
Verbindung,  welchen  er  (lenaueres  über  die  Aufnahme  des  kroatischen 
Probedruckes  in  Wien  berichtete.  Am  4.  Mai  schrieb  er  an  Georg 
Seyerl,  Bürger  in  Laibacb,^  er  sei  bei  dem  königlichen  Secretär  Lin- 
degg gewesen,  um  Bescheid  von  König  Maximilian  zu  empfangen. 
Jener  habe  ihm  gesagt,  er  wisse  um  den  Handel  sehr  woU,  ,man 
dürfe  aber  nicht  viel  davon  reden*  (weil  bekanntlich  Kaiser  Ferdinand 
die  Hinneigung  seines  Sohnes  zum  Protestantismus  sehr  ungern  sah 
und  die  Spannung  zwischen  Vater  und  Sohn  eben  damals  au&  höchste 
gestiegen  war^),  es  sei  ein  gut  christlich  Werk,  der  König  habe  400  Gul- 
den bewilligt,  und  wenn  diese  nicht  hinreichen,  solle  man  sich  femer 
verwenden,  der  König  wolle  zu  diesem  Werk  1000  Gulden  geben.  Auch 
Christoph  von  Eitzing  interessire  sich  dafOr.  Er  begehrte  zwei  Exem- 
plare des  Katechismus,  die  wolle  er  nach  Ungarn  an  den  Grafen  Ba- 
thiany  schicken.  Auch  meinte  er,  es  solle  die  Vorrede  an  König  Maximi- 
lian nicht  blos  deutsch,  sondem  auch  kroatisch  gedrackt  wei:den.  Hier- 
onynms  von  der  Au,  ein  alter  Freund  des  Fröhlich,  erbot  sich,  unter  den 
Kaufleuten  am  Lugeck  eine  Sammlung  anzustellen.  Ein  ungenannter 
Doctor  versprach,  auch  in  Prag  für  eine  Unterstützung  zu  wirken. 

*  Schnurrer  1.  c.  8. 87. 

'  Kr  war  Rathshorr.  Schwurrer  L  C  8.  65. 

=  K..stn«n.'i(-  8.  29,  XV. 

*  Kostrom-ir  J  c  S.  27.  XIV. 

^  a.  ümcls,  Wioii  iiu  ZviuUtor  der  KofurmatioD  ä.  üi,  65. 
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•  Im  Gegeiusatze  mit  der  Aufhahme  in  Wien  stand  die  feindselige 
Haltung  angettehener  Personen  in  Krain,  wie  des  tapferen  Kriegs- 
manns  Hans  Lenkovitseh ,  der  als  treuer  Diener  seines  Herrn ,  des 
Kaisers  Ferdinand,  dem  ßibeldriu  k  ,sehr  zuwider'  war.»  Mathes  Kloinh- 
ner  war  jedot-h  mit  seinem  gewohnten  Eifer  und  seiner  riiei-sclirot  keii- 
heit  für  die  Verlireitun';  des  kroatisclien  Krstlin^rswerks  tliäti^^  Er 
sorj»te  für  sichere  Aufhewaiirmif,^  der  iiacli  Laibaeh  gesendeten  Exeni- 
l)lare.  nach  weh  lien  von  bix  liüHiclier  Seite  gefahndet  wurde.  Die 
meisten  wurchMi.  w(dd  wegen  der  Annuth  der  (Jegenden,  für  wehdie 
sie  l)estinnnt  waren,  versclienkt.  Auch  naih  Venedig  sendete  Klond»- 
ner  ein  Exemplar,  um  die  .Meinung  der  dortigen,  mit  dem  ghigoli- 
tis(  li(Mi  hi  iick  bereits  bekannten  Tvpograidien  zu  erfahren.  Er  hotite, 
das  ^Vell\  werde  .per  ((Hitraband'  na(hg«Mhuckt  werden  und  ganz 
Daimatieii  tidb  n.  denn  ,man  he^elire  ja  keines  (unvinns,  sondern  dass 
(iott«'S  Ehie  ausgebreitet  werde".  Auch  meblete  er.  dass  die  kärnt- 
nische Landschaft  bereits  I0(i  Tiialer  für  «b'n  kroatischen  Druck  be- 
wilh^t  habe  und  wau  mit  der  steirischen  diebfallb  noch  in  Verliaud- 
lung  st  ehe.  2 

Wahrend  Trüber  in  Deutschland  für  das  Wohl  seiner  Heimat 
wirkte,  liatten  sich  in  dieser  die  Verliiiltiusse  der  Bekenner  des  IVo- 
testaiitisnms  inmier  misslicber  gestaltet,  und  als  im  Juni  1500  die 
Herren  und  Landleute  von  Krain  und  der  dazu  gehörigen  Landsehaften 
in  Laibach  versammelt  waren,  fassten  sie  am  10.  Juni  den  Beschluss, 
Trüber  von  seiner  propagandistischen  Thätigkeit  im  Auslande  zu  der 
nicht  nn'nder  nothwemligen  seelsorglichen  in  der  Heimat  zuriickzu- 
benifen.  In  ihrem  Schreiben  vom  gleichen  Datum  schilderten  sie  den 
Verfall  der  religiösen  Zustünde.  Sie  hatten  lange  genug  auf  Besserung 
der  Kirche  und  der  ileligion  gewartet  Weil  aber  diese  je  länger  je 
mehr  abnehme  und  sich  weder  Bischof  noch  Domkapitel,  welche  die 
rfarrkirche  inne  haben,  um  die  rechte  Seelsorge,  Verkttndang  des 
Gotteswortes  und  Unterweisung  in  demselben  kflmmem,  so  dass  in 
der  Hauptstadt  und  in  der  Hauptpfarrkirche  fast  durch  ein  Jahr  schon 
nicht  einmal  am  Weihnachtstag,  zu  Ostern  und  Pfingsten  eine  Predigt 
gehalten  worden,  dazu  die  von  König  Ferdinand  zugelassene  Com- 
rounion  unter  beiderlei  Gestalt  denen,  die  darnach  begehren,  selbst  in 
Todesnöthen  verweigert  werde,  so  könnten  die  Stände  nicht  umgehen, 
sich  um  einen  gottesfttrchtigen  christlichen  Priester  und  PilUUcanten 


1  KogtreiiÜft  l  c.  8.  ^5,  XIX. 
s  Koatrantie  L  c.  a  83,  XVIll. 
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zu  bt'Wt'iben.  Weil  sie  min  zu  Trüber,  (b  r  das  Wort  (Jottes  erst  in 
Kniin  und  dann  nacb  erlittener  Verfolgung'  in  Deutsciiland  jj^elehrt 
und  gepredii^t ,  ein  besonderes  Vertrauen  tragen,  er  auch  als  des 
Deutselien  und  des  Windisclien  kundig  vor  an(b'ien  zur  l'nterwei- 
sung  im  (Jotti'swort  und  zur  Austlicilnng  der  Sacramente  berufen  sei, 
so  bitten  sie  ihn  um  der  Elire  Gottes  und  des  allgenu'inen  Wohles 
willen,  ins  Land  zu  kommen,  und  seien  erlüetig.  ihm  als  Besoldung  und 
Unterhalt  soviel  und  mehr,  als  er  in  Kempten  habe,  zu  reichen,  ihn 
auch  für  Reise  und  Uebersiedlung  schadlos  zu  halten.  Auch  wenn 
sich  ,tler  Teufel  mit  seinen  Instrumenten'  wieder  gegen  ihn  regen  und 
ihm  der  Aufenthalt  im  Lande  nicht  gestattet  wenb^i  sollte,  so  wollen 
sie  ihm  nichtsdestoweniger  seine  Besoldung  nicht  entzielien  und  ihn 
nach  ihres  Leibs,  Verstands  und  (iuts  Vermögen  nicht  verlassen.  Gleich-  . 
zeitig  fügten  die  Stünde  ein  Schreiben  an  den  liath  von  Kempten  um 
Entlassung  Trübere  hei.» 

In  Trüber  erregte  diese  Berufung,  so  lieh  ihm  die  ThUtigkeit  in 
der  Heimat  auch  sein  mochte,  manches  Bedenlcen.  Einerseits  waren 
die  Verhältnisse  in  Krain  noch  zu  unsicher  und  unaufgeklärt,  ander- 
seits lag  ihm  der  Fortgang  des  so  hoffnungsreichen  Bibeldrucks  am 
Herzen.  Am  17.  Juli  wendete  er  sich  vertrauensvoll  an  seinen  hohen 
Gönner,  König  Biaximilian,  der  ^solches*  den  Widersachern  der  wahren  ^ 
Religion  nicht  werde  offenbaren'.  Weil  seine  Berufung  nicht  allein 
ihm  selbst,  sondern  auch  der  krainischen  Landschaft  selbst  goffUirlich 
werden  könnte,  indem  die  Jesuiten,  Bischöfe  und  Mönche  der  wahren 
Religion  zuwider  seien  und  ihnen  der  Kaiser  zu  viel  Glauben  schenke, 
auch  die  gegen  ihn  (Trüber)  vor  13  Jahren  erlassenen  Verhaftbefehle 
noch  nicht  widerrufen  seien,  so  habe  er  bei  dem  Herzog  von  WOr- 
temberg  und  seinen  Theofogen  und  geistlichen  Räthen  Rath  gesucht 
und  von  diesen  den  Rath  erhalten,  die  Sache  femer  in  Erwägung  zu 
nehmen  und  bei  andern  christliehen  Herren,  auch  bei  gelehrten,  got- 
tesfürchtigen  und  verständigen  Personen  Raths  zu  pflegen.  Er  bitte 
daher  den  König  als  einen  Jiochveretändigen  christlichen  König  und 
beständigen  Christ!  Gonfessor*,  ihm  und  seinen  treuen  und  gottseligen 
Unterthanen  in  Krain  behilflich  zu  sein,  um  die  Predigt  des  Evan- 
geliums und  die  Ausspendung  der  Sacramentc  zu  ennöglidien ,  und 
seinen  Kath  deirt  Herzog  von  Würtemberg,  oder  der  krainischen 
Landschaft,  oder  Trübem  selbst  zu  erötfnen.* 


«  LaiKls.  h  Arch.  Fusi-,  H.'l  S.  Nr  2. 
*  Laudbch.  ArcJi.  Fase.  Kol.  Ö  Nr.  2. 
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Fast  gleichzeitig  (17.  Juli)  theilte  Trüber  dem  Herzog  von  Wttr- 
temberg  den  Ruf  der  Imunischen  Landschaft  mit,  wobei  er  beson- 
ders henroihob,  weil  dieser  Ruf  gegen  den  Willen  des  Landesfürsten 
geschehe,  so  sei  es  in  Frage  gestellt,  ob  er  als  ^n  rechter  und  ordent- 
licher betrachtet  werden  könne  und  er  (Trüber)  schuldig  sei,  demsel- 
ben nachzukonnnen,  und  ob  er  dabei  ,mit  Gott  und  gutem  Gewissen' 
sein  Leben  aufs  Spiel  setzen  niö^'e.  Der  verstorbene  Bischof  bahe  ihn 
im  Jahre  1547  beim  Kaiser  an<,'ezeigt,  dass  er  lutherisch  gesinnt  sei 
und  jntMÜge,  (lesiuiil)  habe  letzterer  nielii  ere  Befehle  ausj^ehen  lassen, 
ihn  gefänglich  einzuziehen;  als  er  Jiber  aus  sondeilidiei  Scliickung 
(Jottes  der  Verhaftimg  entgangen,  hal)e  ihn  der  Biscluil  e\i DiiiiiiuniL'irl, 
ihn  aller  seiner  Pfründen  entsetzt  und  seiner  Bücher  beraubt,  und  seit 
damals  habe  er  sich  im  Reich  aufgehalten  und  etliche  Bücher  der 
heiligen  Schrift  in  die  wiiidische  Spraclie  übersetzt  und  im  Druck  1km- 
ausgegelien,  was  der  kaiserlichen  Majestät  zuwider  sein  solle.  Nun, 
des  Königs  Zorn,  sagt  Salomo,  ist  der  Bote  des  Todes,  und  Ciiristus 
sagt  zu  allen  Predigern :  Seid  klug  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch 
wie  die  Tauben  u.  s.  w.  Der  Herzog  möchte  daher  durch  seine  liocb- 
gelehrten  Theologen  und  seine  sachverständigen  christlichen  liätlie 
ein  Urtheil  fällen  lassen,  ob  diese  l)erufung,  wornach  er  wieder  gegen' 
den  Willen  und  das  Verbot  des  Kaisei-s  in  Krain  das  Evangelium  pre- 
digen und  die  Sacraniente  austheilen  solle,  recht  und  ordentlich  ge- 
schehe, und  ob  er  dei-selben  zu  gehorchen  und  zur  Ehre  (iottes, 
ErweiteiTing  der  christlichen  Kirche  und  seinem  lieben  Vaterland  zu 
Guten  sich  in  allerlei  Gefahr  zu  begeben  schuldig  sei.  Dann  möge 
man  ihm  auch  rathen,  was  für  eine  Kircheiiordnung  er  in  Krain  auf- 
richten solle,  und  der  Herzog  möge  sich  auch  an  König  Maximilian 
um  Vermittlung  in  dieser  Angelegenheit  und  \'ertheidigung  der  krai- 
nischen  Landschaft  gegen  die  Anklagen  der  Jesuiten,  Bischöfe  und 
Mönche  verwenden.^ 

Am  25.  Juli  meldete  Trüber  den  krainischen  Ständen,  der  Rath 
des  Herzogs  von  Wttrtemberg,  seiner  Theologen,  insbesondere  des 
Herrn  Brentius,  und  der  geistlichen  Räthe  sei,  die  Landschaft  möge  in 
Religionssachen  ohne  Rath  und  Vorwissen  des  Königs  Maximilian  nichts 
,von  sich  selbst*  anfangen  und  durch  den  König  beim  Kaiser  anhalten, 
dass  gestattet  werde,  den  windischen  und  kroatischen  Bibeldmck  in 
Laibach  emzurichten,*  —  ein  Rath,  der  offenbar  ganz  im  Sinne  Tru- 

•  LuucJsch.  Arch.  Fase.  licl.  Ö.  Nr.  2. 
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Digitized  by  Google 


247 


Ix'is  uus^'ctallt'n  war.  der  aucli  am  27.  Juli  alx-niials  an  Kinii«;  Maxi- 
milian schni'l),  (lass  der  alte  Hofeld  noch  immer  aulrecht  bestehe, 
woruach  er  in  den  (isterreichisclien  Ländern  als  iSectirer  eiii/ufanuc^n 
sei,  und  der  Köni^'  daher,  wenn  die  Landschaft  von  Krain  in  dieser 
Aii;?ele^'enheit  sich  an  ihn  wenden  sollte,  entweder  veranlassen  mdchte, 
d;iss  er  ohne  (iefahr  sein  Amt  auUeteu  küuue,  oder  du^s  ein  auderer 
Prädicant  berufen  werde.* 

Zwei  Monate  waren  verganjjfen,  als  ein  neuerliches  ^Schreiben 
der  krainischen  Stände  einlangte  (L  Oktober  L">(iO),  in  welchem  die- 
selben weitläufig  erörterten,  da.ss  der  wiirtembeigische  Rathschlag 
auf  ihre  Verhältnisse  nicht  passe.  In  Deutschland  hätte  bisher  jeder 
Fürst  und  jede  Stadt  nach  ihrem  Ermessen  Prediger  auiigenommen 
und  die  Missbräuche  in  allen  Kirchen,  über  welche  sie  zu  verfügen 
gehabt,  abgestellt.  Den  krainischen  Ständen  als  Unterthanen  eines 
Laudesfürsten  stehe  aber  kein  Reformationsrecht  gegen  die  Geistlich- 
keit zu,  sie  vermöchten  dieselbe  auch  nicht  zu  zwingen,  das  Sacrament 
unter  beiden  Gestalten  zu  reichen,  und  könnten  daher  nicht  länger 
eines  christlichen  Prädicanten  entbehren.  Einen  solchen  für  ihr  Seelen- ' 
heil  zu  berufen,  das  könnten  sie  und  Trüber  mit  gutem  Gewissen  vor 
jedermann  verantworten.  ,Wir  können  niemand  wider  seinen  Ghiuben 
und  seine  Meinung  dringen,  entgegen  begehren  wir  auch,  in  unserm 
Gewissen  und  Confesdon  ungedrungen  gielassen  zu  werden/  ,Unser 
Erbieten  —  schloss  das  Schreiben  —  habt  Ihr  aus  unserm  vorigen 
Schreiben  vernommen.  Ihrwisst,  dass  sich  gegen  der  Welt  des  Bösen 
und  gegen  Gott  des  Guten  zu. versehen  ist  Wir  wollen  unser»  Xheils 
treulich  an  Euch  handeln.  Wir  können  aber  weder  uns  selbst  noch 
Eucb  gewisser  Sicherheit  vertrösten,  doch  dieweil  dieBömische  kaiser- 
liche Majestät  bisher. gegen  der  anderen  Landschaften  Prediger  nichts 
thätlichs  fUrgenommen,  verhoffen  wir,  Ihre  Majestät  werd*  uns  oder 
Euch  auch  nicht  so  fest  dringen.  Wo  aber  je  die  widerwärtigen 
Geistlichen  so  stark  gegen  Euch  anhalten  und  Ihre  Majestät  gegen 
Euch  bewegen  wttrden,  wÖUen  wir  Euch  an  sichere  Ort  abzutreten 
verhelfen,  auch  Euch  nichts  desto  weniger  die  Besoldung  reichen  und 
erfolgen  lassen,  bis  Gott  fernere  Mittel  und  (lelegeiduMt  schickt.^  Sie 
senden  ihm  hiemit  zur  Zehrung  und  damit  er  sich  beritten  machen 
möge,  100  Gulden,  geben  auch  dem  Math  von  Kemi)ien  Nachricht 
und  erwarten  Trüber  des  ehesten  in  Laibach.* 

I 

   • 
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Dieses  zur  Entecheidung  drängende  Schreiben  erhielt  Trut)er 
erst  am  2.  Dezember,  er  sagte  nun  sogleich  den  Herren  von  Kemp- 
ten seinen  Dienst  auf,  bat  sie  auch,  sich  bis  Lichtmess  mit  einem 
•Prediger  zu  versehen.  Aber  jetzt  erhob  sit-li  ein  neues  Hinderiüss. 
Trüber  beabsichti«ite  nemlicli,  in  den  Weilinai  htsfei(M  t{i<jen  des  Jahres 
1500  mit  Stepluui  (.'ousul  in  Tiibin<;en  eine  Probe  mit  dem  kroatischen 
Druck  zu  maclien,  und  hatte  sicli  hcicits  uej^^'u  den  Herzog'  von  Wiir- 
temlier«;,  l  ii^^iiad  und  l  Irich  von  Kitziiiij;  verl)iiidlicli  uemaclit .  nach 
den  Weihuacijl.sl'eieitam'n  den  kioatischen  Druck  zu  Itc^nnnen.  Ks 
wurdt»  nun  mit  Ungnad,  der  eijjens  deslialb  nacli  Tübin^MMi  gekommen 
war.  beiathscldagt,  was  zu  thun  sei,  und  beschlossen,  nacli  Laibaeh 
um  einen  oder  zwei  Kroaten  sicli  zu  verwenden,  welche  von»  Herzog 
guten  Unterhalt  und  anueint>ssene  Besoldung  haben  sollten.  .Sobald 
aber  mit  Hilfe  dieser  Kroaten  der  Katechisnms  gedruckt  sein  werde, 
wolle  er  (Trüber)  sich  nach  Laibach  verfügen.' 

Nachdem  Anton  Dalinata  in  Kempten  angekonunen  war,  wo  ihn 
Trüber  acht  Tage  lang  beliei  bergte,  wurde  er  von  diesem  nach  L'raeh 
abgefertigt,  während  Trüber  in  Kempten  den  fern<'reii  Bescheid  der 
krainischen  Landschaft  abwarten  wollte.  Inzwischen  gab  es  beim  Druck 
des  kroatischen  Katechisnms  einen  unangenehnien  /wisduMifall,  wel- 
chen Vergerius  verursaclite,  indem  er  über  eine  Stelle  der  Vorrede, 
in  welcher  der  Kritik  des  berüchtigten  Sculich  gedacht  wurde,  Lärm 
erhob.  Ungnad  berief  daher  Trübem  eiligst  nach  Urach,  und  dieser 
verabschiedete  sich  nun  von  den  Herren  von  Kempten,  die  ihm  noch 
30  (fUlden  verehrten  und  einen  Wagen  mit  sechs  l'ferden  und  ein 
Reitpferd  mit  zwei  Knechten  mitgaben.  In  dieser  Zeit  schrieb  der 
Herzog  von  Wttrtemberg  an  Ungnad,  er  wolle  Trüber  mit  einer  Stelle 
versorgen,  dieser  aber  erklärte,  er  nehme  keine  an,  sondern  wolle 
der  Landschaft  Diener  bleiben.  Trabers  grösste  Sorge  war  die  kroa^ 
tische  Drackerei.  Er  setzte  Zweifel  in  die  Befähigung  beider  Ueber- 
setzer  und  wünschte  einen  Bosnier  oder  Uskoken,  der  recht  kroatisch 
reden  und  cyrillisch  schreiben  könne.  Auch  wollte  er  khuren  Bescheid 
haben,  ob  die  krainischen  Stände  sich  getrauten,  ihn  öffentlich  sein 
geistliches  Amt  verrichten  zu  lassen.'  Seine  Besoi^iss  war  nicht 
ungegrttndet;  auch  Klombner,  der  die  Verhältnisse  noch  besser  kennen 
musste,  schrieb  am  28.  Mai  1560  aus  Laibach  an  Ungnad,  er  fürchte, 
dass  Traber  bei  seiner  Rückkehr  Verfolgungen  erfahren  werde.* 

'  Laii.lscli.  An  h.  Fase  Rv]  S  Nr.  2. 
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Trüber  sali  sicli  in  dieser  zweifelhaften  La{j:o  pencitbiirt.  ilie  ihm  vom 
Herzo*,'  von  \Vürtenil)erp:  dar'jeliotene  l'farre  in  l  racli  ;tii/uneliinen, 
um  nicht  seinen  letzten  Sparpfciini},'  verzeliien  zu  müssen.'  Inzwischen 
hatten  sich  in  Krain  die  \  ei iialtiiisse  pünstijzer  f^estaltct.  Der  Landes- 
hauptmann wurde  iilr  die  eviui^elisclie  Lehre  ^iewonnen  und  man 
befihciitrte  von  ilim  kein  llindn  iiiss  mehr  für  die  Uiickl)erufun^'  Tru- 
bers  und  die  Bestclhin^  von  l'icdii^ern.'  So  sandte  denn  die  Land- 
scliaft  zu  Ende  April  '  ihren  vertrauten  Diener  SKUzinjicr  an  Trüber 
ab,  um  ihn  auf/ufonlern,  sich  schnellstens  rcisefei  tiLT  /.w  machen  und 
mit  ihm  nach  Laibach  zu  kommen.  Auch  vcrsinacii  ihm  die  Land- 
scliai't  bclnltlich  zu  sein,  sich  um  i^eciLMirtc  Personen  für  den  kroa- 
tischen Druck  umzusehen  und  zui'  Förderung  desselix'u  wieder  nach 
Deutschland  reisen  zu  dürfen.  Demzufnli,^'  verliess  Trüber  am  !).  Juui 
L'>(>M  sein  rfarranit  in  Urach  und  eilte  nach  Laibach ^wo  er  acht 
Tage  darauf  gesund  und  wohlbehalten  ankam.^ 

6.  Trabers  Verhandlung  mit  Bischof  Petras.  Seine  organisatorische 
T^ksamkeit  in  Krain.  (Jxmi  ~  August  156L) 

Als  Trüber  nach  dreizehnjähriger  Abwesenheit  seine  Heimat 
wiedersah,  war  seine  Absicht,  wie  er  schon  früher  sich  geäussert, 
nicht  ,in  Winkeln  zu,  predigen/  Er  trat  daher  unverweilt  sein  Pre- 
digtamt in  deutscher  und  windischer  Sprache  an.^  Am  29.  Juni 
predigte  er  zum  ersten  male  in  der  Spitalskirche  in  beiden  Sprachen, 
und  es  mag  sicher  der  Ruf  von  seiner  Rückkehr  nach  Laibach,  wo 
er  von  seiner  früheren  Wirksamkeit  her  in  bestem  Andenken  stand, 
seinen  Predigten  zahlreiche  Zuhörer  zugeführt  haben.  Das  Wieder- 
eracheinen  des  begabtesten  Verkündigei-s  der  neuen  Lehre,  wie  es 
den  moralischen  Muth  seiner  Glaubensgenossen  hob,  konnte  nicht  ver- 
fehlen, die  Gegenpartei  wenigstens  zu  dem  Versuche  einer  Reaction 
auf^nistacheln.  Einen  Erfolg  konnte  sie  selbst  davon  kaum  erwarten. 
Die  Lage  war  weder  in  Deutschland  noch  in  Oesterreich  einer  katho- 
lischen Reaction  jiünstig.  Dort  hatte  die  evan«;elische  Lehre  entschie- 
dene Ucbermacht  erlangt,  der  Adel  war  ihr  fast  durchgehends  zugethan, 

<  Elte,  SuperintMidenteii  S.  10. 

•  Ko8tnn«i«  S.  24,  XII. 
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die  Mönche  hatten  die  Klöster  verlassen,  unter  hundert  Geistlichen 
gah  es  kaum  Einen,  der  nicht  geheirathet  hatte.  Der  gemeine  Hann 
wollte  von  den  Ceremonien  nichts  mehr  wissen.  Er  verliess  die  Kirche, 
.  sobald  die  Predigt  aus  war,  konnte  er  diese  nicht  nach  seiner  Neigung 
haben,  so  las  er  zu  Hause  evangelische  Predigten  oder  hörte  deren 
von  Seinesgleichen  an.^  Die  Rückwirkung  dieser  Zustande  auf  Oester- 
reich konnte  nicht  ausbleiben.  Hier  war  selbst  der  Erstgeborne  des 
regierenden  Hauses,  der  eventuelle  Thronfolger  in  Ungarn  und  Böhmen 
wie  in  der  KaiserwUrde,  Maximilian,  ein  entschiedener  Anhinger  der 
iK'ucn  Lehre  und  widerstand  allen  Bekehrungsversuchen  von  Jesuiten 
luid  ßiscliüfen.  Kr  hatte  einen  Protestanten  zu  seinem  Hofprediger 
gewiililt,  (ItMi  niaii  mit  (iewalt  von  seiner  Seite  reissen  rausste;  er 
entzoj^  sicli  den  kin  lilit  hen  Cereiuuiiien.  ja  er  daclite  schon  an  die 
Eventualität  einer  Fhiclit  aus  Oesterreich,  und  eben  um  die  Zeit.  ^ 
als  Trüber  in  Lail)a('h  ankam,  war  der  (iesandte  des  Papstes,  Bisehof 
llosius,  von  Wien  ab<;ereist ,  ohne  die  ihm  auf^^Hragene  Bekehrung 
des  Thronfolgers  erzielt  zu  halben.-  Wie  in  Niederösterreich,  so  con- 
soli<lirte  sich  die  Keformatiun  in  Iniierösterreich.  In  Klagenfurt  trat 
der  Vicar  der  Stadti)farre  otien  mit  dem  Bekennt niss  des  Lutherthunis 
hervor  (1500)-',  und  in  (irätz  wirkte  die  ständische  Schule  mit  Erfolg 
für  die  Ver])reitung  desselben.'  In  Krain  aber  vermochte  ein  in  Haupt 
und  (Niedern  fauler  Klerus  der  mit  den  Watien  des  (jeistes  eiüdrin- 
geuden  Reformation  keinen  Widerstand  entgegenzusetzen. 

Als  Trüber  in  Laibach  ankam,  befand  sicli  der  katholische  Ober- 
hirt des  Landes  nicht  auf  seinem  l*osten,  wie  es  der  Moment  der  Gefahr 
erforderte.  Kr  residiite  noch  immer  gegen  König  Ferdinands  aus- 
drückliche Anordnung  in  Oberburg,  und  von  da  aus  erliess  er  (3.  Juli) 
ein  Schreiben  an  Trüber,-'  worin  er  ihn  auiforderte,  ihm  bekannt  zu 
geben,  oh  er  ,auf  Geleit'  ins  Land  gekommen,  ob  auf  besondere  Be- 
rufung der  Obrigkeit,  oder  aus  eigenem  Antriebe,  um  in  den  Schoss 
der  Kirche»  zurückzukehren,  oder  ob  er  die  Absicht  habe,  unberufener 
Weise  ,in  fremde  Ernte  die  Sichel  zu  stellen',  d.  i.  zu  predigen, 
während  doch  für  Predigt  hinlänglich  gesorgt  sei,  da  alle  Feiertage 
drei  Prädicanten  (damals  die  gemeinschaftliche  Benennung  katholischer 
und  protestantischer  Prediger)  im  Deutschen  Hause,  im  kaiserlichen 

'  l'.iiikc*.  zur  <li>utN(']i(>ii  üoschichte  S.  26  —  27. 
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Hofspital  und  im  Dom  windisch  predigen  und  der  Domdeehant  die 
deutsche  Predig;!  halte,  auch  der  Bischof  selbst  in  beiden  Sprachen 
das  Wort  (Jottes  verkündige.  Kr  forderte  «hiher  Trüber  auf,  sich  über 
sein  Vorhaben  zu  erklär<«n,  damit  er  dann  seinem  Amt  und  dem 
kaiserlichem  Befehl  gemä.'^s  vorteilen  könne. 

Trüber  antwortete  (8.  Juli  mit  einer  Darstellung  des  Her- 

gangs seiner  Fhicht  aus  Krain  vor  1.5  Jaliren.  Vor  Jaliren  sei  er 
durch  iii.sciiof  Ka/.ianer  und  ein  einsames  Kapitel  zum  Canonicus 
gewählt  worden  und  hal)e  das  Wort  (iottes  in  ,re<  litem.  gemeinem 
clii istiiclicü  \'«'rstantl'  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  gi'jjredigt  :  Bischof 
I  rban  habe  dann  ihn  und  Wiener  zu  den  Predigten  im  Dom  berul'en. 
Nachdem  sie  abei-  (li'njenigen.  die  es  begehrt,  das  Sairament  unter 
beiden  ( ie>talten  geicicht.  jedoch  nicht  .so  gar  ötVentlidr.  da  ja  selbst 
di<'  früheren  Bischöte,  Uaulier  und  Kazianer,  dann  der  Bischof  von 
Triest,  Peter  Bonomo.  noch  in  ihrer  Sterbestunde  dasselbe  nicht 
anders  empfangen  wollten,  so  habe  Bischof  Urban  einen  königlichen 
Befehl  erlaugt,  Wiener  sei  gefangengenonunen  worden,  er  (Trüber) 
aber  habe  sich  der  Verhaftung  durch  die  Flucht  entzogen,  da  ihm 
überdies  ein  königlicher  Befehl  oder  eine  Vorladung  nicht  zugekommen. 
Er  habe  auch  eine  .billige  Audienz  oder  Handlung'  nie  geflohen  oder 
gescheut,  erbiete  sich  auch  noch  jederzeit  diizu.  Nichtsdestoweniger 
habe  Bischof  Trban  ihn  ohne  irgend  ein  Verhör  und  eine  Verant- 
wortiing  ab  oDlcio  et  beoeficio  suspendiil  und  ihm  alle  BUcher  ge- 
noimnen,  wodurch  er  denn  verursacht  worden,  sich  um  andere  Dienste 
zu  bewerben,  die  er  denn  auch  in  den  obem  deutschen  Landen  im 
heiligen  Reich  mit  Predigen  treu  und  ileissig,  mit  gutem,  ruhigem  Ge- 
.  wissen  ohne  Trennung  von  der  Braut  Christi,  der  Kirche,  verriditet 
habe,  so  dass  seine  Entfernung  aus  Krain  nicht  als  Flucht  gedeutet 
werden  kdnne.  Nachdem  ihn  aber  die  Stände  Krains,  seine  gnädigen 
und  gebietenden  Herren,  seinem  Beruf  gemäss  zum  Prediger  bestellt, 
habe  er  diesen  Ruf  mit  gutem  Gewissen  und  dem  Vaterland  zuguten 
nicht  abschlagen  können  noch  mögen.  Er  wolle  nichts  als  die  Ehre 
Gottes  fördern,  die  Busse  und  den  rechten  lebendigen  Glauben  an 
Christus  verkünden  und  sich  in  allem  der  alten,  wahren  christlichen 
Kirche  und  der  Augsburger  Confes^on  gemäss  halten  und  wie  bisher 
in  den  31  Jahren  seines  Predigtamts  alle  verführerischen  neuen  Lehren, 
alle  Secten  und  Schwärmereien,  die  dem  Wort  Gottes  zuwider  seien, 
gänzlich  vermeiden.  > 
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Auch  die  Stände  richteten  (10.  Juli)  ein  {Schreiben  an  den  Bischof 
worin  sie,  da  Traber  nur  ihrer  dreinuil  wiederholten  Berafting  zufolge 
und  nicht  auf  eigenen  Antrieb  ins  Land  gekommen,  seine  Rechtfer- 
tigung übernehmen.  Sie  motiviren  ihre  Berufung,  wie  frOher  schon 
Trüber  gegenüber,  mit  der  Verweigerung  des  Kelchs  durch  die  katho- 
lische Geistlichkeit  und  dem  Mangel  an  religiöser  Unterweisung  selbst 
in  der  Hauptstadt  des  Landes.  So  hätten  sie  denn  also  Trüber,  den 
die  beiden  letzten  Bischöfe  ,bis  an  ihr  find'  gern  gehabt  und  zam 
Predigtamt  berufen  haben',  zum  Prediger  bestellt.  Wenn  Trüber  früher 
das  Land  verlassen,  so  sei  dies  geschehen,  um  den  Anscidii;4i'n  seiner 
Verfolger  zu  entgehen,  er  sei  aber  nie  an^^'klagt  oder  verhört  worden. 
Dann  ridimten  die  Stände  Trüber  \ve{j;en  seiner  .Bescheidenheit'  (Mäs- 
sigung),  baten  den  Hischol ,  den  Anklagen  gegtMi  ihn  kein  (ieliör  zu 
^ehen  und  ilin  in  seiner  Lehre  und  seinen  Predigten  selbst  zu  ver- 
neiunen,  aucli  vei-sprachen  sie,  alle  Ungebühr  selbst  al>zustellen,  wie 
sie  denn  nichts  anderes,  als  Besserung  des  Lebens  und  die  Ehre 
Ciüttes  begehren.' 

Damit  endete  die  Veihandhing,  TruIxM-  fand  weiter  kein  llinder- 
ni.ss  in  seiner  Anitsthiitiukcit,  welche  diesmal  vor  allem  die  Orj^anisinint: 
der  evangelischen  Kirclu'  in  Krain  zum  Zwecke  hatte.  Krain  entbehrte 
zwar  bisher  nicht  einzelner  prütestautisclien  Prediger.  In  Krainburg 
hatte  schon  l.'»ri9  ein  früherer  katholischer  Priester,  Kaspar  Kokauz, 
gepredigt,  und  er  war  im  März  1501  wieder  nach  Krainburg  berufen 
worden.-  Auch  der  Prediger  im  Deutschen  Hause,  (ieorg  Juritschitsch, 
war  von  der  alten  Kirche  abgefallen  und  ein  eifriger  Parteigänger 
der  neuen  geworden.*  In  Möttling  predigte  Gregor,  der  weder  Deutsch 
noch  Latein,  sondern  nur  Windisch  konnte,  Trabers  Bücher  aber  aus- 
wendig wusste.  Der  Bischof  von  Laibach  warf  ihn  zweimal  ins  Ue- 
fäni^niss;  ei-st  Hess  er  ihn  durch  den  Erzpriester  von  Rudolfewerth,  Jörg 
Graf,  auf  sieben  Tage  ins  (lefängniss  setzen,  dann  als  (iregor  seine  Mis- 
sionsthätigkeit  bis  ins  Sannthal  ausdehnte,  nahm  der  Bischof  ihn  selbst 
in  Franz,  in  der  Nähe  der  biscliöfhchen  Residenz  Oberburg,  mit  ge- 
watfneter  Hand  fest,  hielt  ihn  durch  21  Tage  bei  grosser  K&lte,  bei 
Wasser  und  schimmligem  Brod  gefangen  und  liess  ihn  erst  auf  emst- 
liches Begehren  der  Stände  wieder' frei.  Klomhner  nahm  ihn  dann 
auf  acht  Tage  in  Pflege,  er  hat  den  halb  Verhungerten  und  Erfrore- 
nen «geätzt,  purgirt  und  wieder  zu  Früchten  prachtS  Der  Bischof 

<  Landsch.  Aich.  Fudc.  BaL  8.  Nr.  2. 

«  FfintbiBch.  Arch..  Mitth.  1861  8.  67»  ttS. 

*  Fflntbiseh.  Arcb.,  Hitth.  18G1  8. 68. 
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vcihot  (ircmuii  dann  iWii  Autcnthalt  in  seiner  iJiod'st^,  er  trotzte 
al)er  diesem  <lei»(jt.  so  dass  Klonibner  Sor-^e  truj;.  Grejj;or  werde  noeh 
, einen  krainerisehen  Martrer  ab}:el)en\  Der  Mann  war  übri^'ens  arm 
wie  die  Apostel.  Er  l)etrieb  das  Tnelisrliereij^cwerbe,  und  als  man  ihm 
vorhielt,  das  sei  nicht  priesterlieli ,  antwortete  er:  .S.Paul  hat  auch 
sein  Handwerk  trieben'.  Der  Hauptmann  von  Zengg  wollte  ihn  als 
Prediger  mit  freiem  Tisch  und  Doppelsold  in  Dienst  nehmen,  aber 
Herr  (iregor  wollte  die  Möttliuger  nicht  verlassen,  obwohl  sie,  ihm 
nichts  gaben  und  er  sich  durch  seiner  Hände  Arbeit  ernähren  nnisste. 
Der  zweite  Prediger  in  der  MötUing,  Herr  Hans,  war  schon  geh'lirter, 
der  konnte  Deutsch,  man  konnte  ihm  ,mit  deutschen  lUichern  helfen.'* 

Auch  andere  Theile  des  Landes  erhielten  während  Trubei-s  An- 
wesenheit ihre  ständigen  Seelsorger  in  frdheren  katholischen  Priestern, 
so  Uuterkrain  (lUtschach)  in  (ieorg  Matschek,  Oberkrain  (Veldes)  in 
Christoph  Fusebang  und  der  Karst  in  Gregor  Stradiot.' 

Nach  zehn  ^^  (M  hcn  organisatorischer  Thätigkeit  folgte  Trüber 
wieder  dem  Zuge  seines  Herzens  nach  der  ihm  liebgewordenen  lite- 
raiischen  Thätigkeit.  Nachdem  er  seinem  Wunsche  geroliss  einen 
Serben,  Matthäus  Popowieh,  und  einen  Bosnier,  Hans  Maleschevaz, 
beide  tttrkiscbe  FlttchtUnge  (Uskoken)  für  die  Druckerei  in  Tübingen 
angeworben,  zog  er  mit  ihnen  im  August  1561  wieder  aus  Krain  fort, 
indem  er  Tulschak  und  Juritscbitsch  mit  der  einstweiligen  Besorgung 
des  geistlichen  Amtes  in  Laibach  betraute.* 

Ein  mittlerweile  vom  Bischof  erwirkter  Befehl  des  Kaisers,  Trü- 
bem zu  befragen,  ob  er  sich  zu  der  Lehre  der  Augsburgischen  Gon- 
fession  bekenne,  in  welchem  Falle  er  ihm  das  Predigen  nicht  gestatten 
dürfe,  war  von  keiner  praktischen  Bedeutung,  denn  obwohl  infolge 
desselben  der  Landeshauptmann  Trübem  die  Predigt  verbot,  so  gelaug 
es  doch  demselben,  sich  vor  dem  Bischof  alsbald  zu  rechtfertigen,  so 
dass  er  ihm  wieder  erlaubte,  ,be8cheidenlich^  zu  predigen.* 

'  Kostreneid  8. 6—7,  III.  Unter  dorn  Herrn  Hans  dörfte  wohl  Hans  Tnlschak, 

auch  ,der  Scherer'  genannt,  zu  vcrstolmn  sein.   Vgl.  Klzo  1.  r  S  12. 

^  Kl/«'.  Siijioritit<>ii(l('iit-Mi  S  12.  I>as8  die  Krainor  sich  liiTi-its  seit  liiiiri-nT 
Zeit  iloin  i»roti^tanti.s«/ln'ii  l.rlir.niiti'  /uwi  nilft^'n.  beweist  uns  unter  an<lfrn  aurh  die 
Iviuahnung  eine«  Krainers,  Audroas  C  uph  iuf}  ^Kopozi*),  als  evangelischen  Frodigors 
sn  Weiwkirchen  in  Oesterreieh,  der  im  Jahre  1558  in  Haft  genommen  wurde  und 
10  Monate  in  Wien  im  Gefilngniss  schmachton  mnsste,  endlich  aber  Gelegenheit  fand 
zu  Hieben  und  in  den  nngariachen  Bergwerken  Boke  nnd  Sicherheit  fend.  Bonpach, 
Pr©8bytorolnj,na  8.  23. 

>  Eke  1.  c.  S  12. 

♦  Klzo  1.  c.  8  la. 
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7.  Träte  wMtr  b  DeutaoUanl  lortgaag  dm  wtodtoohan  imd 
kroatlsolMii  Dmokes.  (August  1661  —  Toni  1662.) 

Mit  den  zwei  neiigeworbeoen  Mitarbeitern,  2wei  Boten,  vier 
Pferden  und  einem  Esel,  der  di$  uskokischen  Bacher  und  ein  junges 
Türklein  tragen  musste,  machte  Trüber  den  Weg  von  Laibacb  über 
Tirol,  Kempten  und  Memmingen  nach  Urach  in  zwanzig  Tagen.  Die 
Zehrung  betrufir  nicht  mehr  als  34  Gulden,  ungeachtet  mancher  ausser- 
ordentlicher Ausgaben,  denn  es  heisst  in  der  Rechnung:  ,Am  16ten 
Sei)t('niber  zu  Kempten  zwei  Tag  und  zwei  Nacht  gelegen,  allda  hat 
(lei-  lange  uskokisclie  rriester  (Mathw  Popowich)  20  Mass  Wein  aus- 
p;esotlVn.'  Und  wieder:  ,Zu  Menimingen  liat  der  lan^;  uskokiscli  Priester 
zum  Sclilatlnink  elf  Mass  Bier  aus^eti  unkcMi/  '  Im  Essen  zeigten  sich 
daiiei^en  beide  Tskoken  als  walire  AstettMi,  sie  assen  nie  Fleisch, 
sondern  l>l(ts  l'isciie.-  Wir  linden  nicht,  dass  sie  dem  Bibelwerk  be- 
sondere Dienste,  gidcistrt  liiitten.  Nach  einem  Autenthalt  von  'JO  Worben 
wurden  sie  wieder  uacli  Krain  zui  iickg«*schickt.  Sie  hatten  in  Trach 
nicht  allein  vollen  Tut  erhalt  gidiabt,  sondern  auch  eine  monatliebe 
Besoldung,  und  beim  Ab/uj^e  schickte  ihnen  Ungnad  imch  jedem  ein 
Boss.*'  (ieorj;  Zwetzitscli  (/v(M'i(')  begleitete  sie.  Er  hatte  die  Briefe 
des  h.  Paulus  ins  Serbische  übersetzt  uiul  nahm  die  Handschritt  mit, 
um  sie  in  seinem  Vaterlande  ])rüfen  zu  lassen.  Ein  anderer  (iebilft' 
kau)  im  Sonnner  15(12  in  der  Beison  des  Laibadiei-  Priidicanten  (teorg 
Juritschitsch. '  Es  brnuchte  also  nun.  da  Tiuber  anwesend  war  und 
Ungnad  die  Leitun^i  der  Anstalt  in  Tracli  in  der  aufopb'rndsten  Weise 
übernahm,  weder  die  windische  noch  die  kroatische  Presse  zu  feiern. 
Jene  hatte  bereits  die  Episteln  an  die  Korinther  und  (iaiater  geliefert. 
Jetzt  uuteiTiahm  Trüber  ein  grösseres  selbständiges  Werk,  über  wel- 
ches er  an  die  Verordneten  in  Krain  s(  brich  :^>  ^Nun  wollt'  ich  auch 
gern  etwas  für  unsere  crainerische  Kircli  mit  nur  pringen,  deswegen 
hab'  i<"h  also  di<'  Augsburgische  Coufession  transferirt  und  paraphra- 
sirt,  mit  den  andern  würtembergischen  und  sächsischen  Confessionen. 

• 

*  Schnnirer  L  c.  S.  53,  Eixe  1.  e.  S.  12. 

*  ScbnurrOT  1.  c. 

'  St  lin  ilK'u  Uii^'nads  an  den  Laiidesverweser  Jobst  von  Gallenbei^,  9.  Fobr. 
1ÄÜ2.  ban.l.rli  An  1«.  Fasr.  1*0)1.  S.  Nr.  2. 

*  H.  lmurrer  1.  c  S.  hi. 

»  II.  April  Vo62.   Lamlsch.  Arch.  Fase.  U«'l.  Ö.  Ni.  2. 
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auf  (lass  ain  li  wir  Kiaiiier  ein  ganz  corjms  und  funilanientuni  der 
gan/.rii  cliristliclit'n  Lohr  kurz  bei  einamlor  klar  und  verständig'  haben, 
dawider  kein  Jesuwider,  StuphyUis  oibM*  Asotus  mit  firund  (b'r  Walir- 
heit  re(b'n,  preiligen  oder  schreiben  wird  niögeu.  Tnd  hab  zu  Tül)ingen 
verordnet  und  mit  Druckern  b<'schl(»ssen.  dass  sie  mir  geinelts  liiichl 
in  vier  Woeiien  10()()  KNcniplar  trucken  werib-n'  ete.  Das  Werk  erschien 
unter  dem  Titel:  Artimli  oli  Jh'Jli  tr  /mtw  stdtu-  irre  Ii'rrs-:h(Uisl'e^ 
is  S.  Pi/smu  porrdii  j'o^hudvni ,  inu  hndha  sastopnu  isloshcni.  Katcri 
so  tudi  taln  utim  1530  hitu,  uashimu  nennilostiushimu  (ionjHtdi 
Ci'ssaryu  Carolii  tiga  Imcna  Petimu  ranicimu.  Inu  j>oÜe  utim  li)52 
leitu  timu  Concdyu  VtrietUi,  od  enih  Vdikih  Nembshkih  Vyndou, 
Meiste  inu  Fredigarieu,  naprei  pdosh  ni  inu  dani,  sdai  pernizh  is  La- 
thiskiga  inu  Nrmhshkifja  Jesyka,  uta  Slotumski  sueistu  Idolmashcni, 
od^jn-tdi  uti  sUmenski  predguuori  se  praui,  katera  Vera  i>  od  S.  Tnnfce 
}tostaulena^  ta  ner  prauishi,  inu  nef  starishi,  skusi  Primosha  Iruberia 
Crainza.  ^)re^  G^riftHt^c  CSonfcffioncn,  nomlic^  ^tugipurgii'djc ,  ^ÖSirtcm* 
bergifc^e  üiib  Säcf)fifcr)e  tt)ie  bie  eine  bem  Oirofemädjtigfteii  9ldmifc^eti 
ftaifer  (Sarolo  bem  fünfien  etc.  i)od)lob(id)er  Qkh&iS)tmi  im  1530.  ^ar  tmh 
\nt  anbem  jioo  bem  ^uncilio  Xrient  V(nno  1552,  Don  ettü^eti  wm  &oti 
erleud^ten  (S^ur,  r^üiftcn,  6tott  onb  X^eologen  Aberanttoort,  an%  Sateitt 
Dftb  Xeutf4  in  big  SBinbift^  ®u(^  gufam  seaogen.  Vtibingi  m»,  4\ 

In  der  Vorrede  an  Herzog  Christoph  von  WOrtemberg,  Urach, 
1.  Mai  1562,  erklärt  der  Verfasser  den  nächsten  Beweggrund  seiner 
Arbeit.  Da  die  alte  biblische  Religion  jetzt  auch  in  den  windischen 
und  kroatischen  Landen  Öffentlich  gepredigt  und  von  Vielen  begierig 
aufgenommen  werde,  mancher  ,vermeinte*  Geistliche  aber  das  Volk 
berede,  der  abtrilnnige  Trüber  mit  seinen  Gesellen  wolle  durch  luthe- 
rische Predigten  und  Bücher  in  jenen  Ländern  einen  neuen  falschen 
Glauben  aufbringen,  den  kein  christlicher  noch  weltlicher  Potentat  in 
seinem  Land  dulden  noch  annehmen  wolle,  so  habe  er  sich  entschlossen, 
jetzt  in  der  Eil  neben  so  vielen  andern  Geschäften  auch  die  Augs- 
burgische Ck>nfe88ion  in  windischer  Sprache  mit  lateinischen  Buch- 
staben drucken  zu  lassen,  um  jenes  gute  einfältige  Volk  zu  belehren, 
dass  solcher  rechte  Glaube  in  etlichen  Königreichen,  in  vielen  Fttrsten- 
thümem,  Ländern  und  Städten  wirklich  ein^efOhrt  sei.  Au»  Dankbar- 
keit für  des  Uerzojjs  gnädige  Förderung  des  Bibelwerks  habe  er  diese 
Schrift  in  dessen  Namen  ei-scheinen  hissen.  Nach  der  deutschen  Vor- 
rede fol|a:t  eine  andere  in  windisclier  Sjuache  an  (He  Christen  in 
Krain.  Stei<Minaik  und  Kärnten,  DI.  1 — worin  Truliei-  aus  Sieidan 
und  anderen  neueren  Geschichtüchreibern  erzählt,  \nus  Luther  erregt 
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habe,  wider  den  Papst  au&utreten,  wie  jede  der  drei  Confessionen 
entstanden  sei  und  welche  Glaabenspnnkte  unbedingt  gegen  die  «Päp- 
stischen* behauptejt  werden  mUssen. 

Die  Auflage  war,  wie  wir  gesehen  haben,  1000.  Nach  Laibach 
gingen  310,  nach  Villach  443,  zu  Urach  waren  1564  noch  150  Stflck 
vorhanden.^ 

dieses  Werk  Trubers  erschien  später,  in  das  Kroatische  über- 
setzt, in  glagolitischer  und  cyrillischer  Schrift*  in  einer  Audago  von  Je 
1000  Exemplaren.  Von  der  glagolitischen  Ausgabe  wurde  der  grösste 
Theil  nach  Laibacb,  von  der  cyrillischen  nach  Wien  versendet,'  wahr- 
scheinlich weil  man  für  letztere  es  hauptsächlich  auf  Ungarn  und  die 
untern  Doiiaiiländer  ahfjesehcu  hatte. 

Das  Uaupt.uewicht  der  ('t'l)orsetzerthätif4keit  fiel  in  dieser  Pe- 
riode auf  (He  kroatische  Spraclie.  Die  Seclo  des  ganzen  l  iitei nehnieiis 
war  (U'r  aln*  l'nj^nad,  (h'r,  iiiil  (h'r  treuher/i^iMi  UicdcrktMt  des  Krie^s- 
nianns  alle  ]iers()nHelien  Scliwieri^keiteii  und  Kniptindliihkeiten  n\)Oi'- 
wind«*nd,  alle  siMue  Zeit,  srineu  Kinfiuss  und  sein  Verniü^'en  auf  den 
kruatisclien  lUiciierdruck  \ iTwendcte ,  die  jj^rossartii^e  Idee  der  Aus- 
breitung des  Kvanj^eliuins  (luicli  die  Türkei  mit  wahrrni  Jün^din;^seifer 
verfol'^cnd.  Trüber  untersliitzte  dii-se  Hestrehuuiii  ii  auf  das  wärmste 
und  fand  sicli  hieduicli  fast  liic  und  da  in  unlu'wusstcni  ConHict  mit 
seinen  Predi^'erpHiehten.  Ulmehin  beruhte  aber  die  kroatische  l*ro- 
pauMiida  'pTanz  auf  der  windischen  reb(>rsetzuii,u\  nach  welcher  die 
kroatische  au,ut'ferti,i;f  wurde,  ein  N'oigan^',  welcher  allerdinj^s  den 
inneren  wissenscha Ithchen  Werth  der  letzteren  sehr  vermin<lerte. 

Die  kroatische!  Propa^'anda  war  grösstentheils  auf  deutsche  Un- 
terstiitzung  angewiesen.  Trüber  Initte  sicli  noch  vor  seiner  Abreise 
von  Laibach  an  die  steirische  Landschaft  um  Heihilb^  verwendet.  Die 
krainischen  .Stäude  befürworteten  seine  lütte und  die  Landschaft  be- 
willigte ihin  auch  w  irklich  100  üuhlen.^  Selbst  in  Oesterreich  unter 
der  Enns  erhielt  der  bereits  genannte  Agent  Könijj  Maximilians.  Ambros 
Fröhlich,  durch  eine  Frau  Barbara  Ziuzendorf  T6  Thaler  als  Beitrag 


*  SduniTor  1.  e.  S.  99—101;  Kopitar  L  c.  S.  417;  Safafik  l  c.  I,  114.  Kata- 
log IVosä  Nr.  4488,  Preis  250  Francs.  Dioeom  wie  andern  ttibingischon  Drucken 
sind  dio  l'ortruitH  von  Tr(ib>.r,  Tonsul  und  Dalmata  in  Holzstich  bdgegeben. 

-  Schuurrer  1.  c.  ö.  lül— lÜH. 

=  L.  r. 

*  adm'ibini  der  iui  Moltbaiduig  vorsamuiolteii  Lumllenie  Vom  IS.  Aüg  l.jtil 
Tiandacli.  Ardi.  Fase.  Bei.  8.  Ko.  2. 

»  KostrenÜd  8. 53,  XXV. 
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gottoeliger  Leato,  daranter  ein  Herr  von  WeisspAch  mit  50  Gulden. 
Sie  wollten  den  kroatischen  Katechismus  an  kroatische  Priester  und 
Pfarrherren  in  ihrem  Gebiete  austheilen.  Auch  Wiener  Bürger  stellten 
Beitrüge  in  Aussicht*  Am  thätigsten  wirkte  der  alte  Ungnad.  £r 
schrieb,  14.  S^temher  1561,'  an  die  deutschen  Fürsten.  £r  schilderte 
den  religiösen  Zustand  der  Sttdslaven,  besonders  der  unter  türkischer 
Herrschaft  schmachtenden,  den  Mangel  an  religiöser  Unterweisung 
und  guten  Uebersetzungen  der  h.  Schrift  Wie  dann  besonders  Traber 
zur  Bekehning  dieser  Völker  durch  seine  Uebersetzungen  gewirkt,  und 
wie  der  Herzug  Cliristopli  von  WürttMnberg  ihn  sowohl  als  die  andern 
zum  Dun  k  nöthigen  rcrsunen  beherberge  und  unterhalte.^  Auch  in  der 
Cyrilli»  a  wolle  man  nun  liücher  drucken  und  (huhirch.  da  sie  für  alle 
Völker  bis  Künstantinoi)el  i»estinnn(  seien,  (b'ii  Tiii  kcn  mit  drni  Scliwi'ite 
Gottes  schlagen.  Dieses  Werk  verur.-^aclic  alier  grosse  Mühe  und  l'n- 
kosten.  Die  Bücher  müsse  man  grösstentheils  verschenken,  denn  die 
IMarrlierren  und  Priester  in  den  gedachten  Laiulen  seien  so  arm.  (hiss 
sie  selbst  zum  I'tlug  gelien  und  sich  mit  Feldbau  ernähren  miis.sen. 
Weil  nun  Herzog  Cliristopli  (•liiieliin  schon  so  viel  tiir  das  IJibidwerk 
tliue  und  auch  ausseideiii  viele  um  des  (ilaubens  willen  Vertriebene 
uinl  viele  Stipendiaten  im  Lande  unterlialte.  so  sei  er  (rngmid)  ver- 
anlasst worden ,  sich  auch  an  andere  Fürsten  des  Ueiclis  zu  wenden. 
Was  insb(>son(lere  König  Ma.ximilian  für  das  Hil>ehverk  gethan  und 
noch  thun  wolle,  mögen  die  Fürsten  aus  dem  Original,  das  der  Feber- 
bringer  des  Schreibens  in  Händen  habe,  sich  überzeugen,  auch  wie 
König  Ma.ximilian  Fngnad  den  Auftrag  gegeben  habe,  dieses  clirist- 
liche  Werk  zu  fördern  und  zu  Ende  zu  führen,  woran  aber  jetzt  der 
(leldniangel  hinderlich  sei.  In  einem  Postscript  fügt  Ungnad  bei,  die 
cyrillischen  Buchstaben  seien  so  weit  feilig  geworden,  dass  man  etliche 
Alpliabete  und  das  Paternoster  drucken  konnte,  wovon  auch  dem 
Schreiben  Proben  beigelegt  wurden,  damit  sich  die  Fürsten  von  der 
eifrigen  Förderang  des  Werkes  überzeugen  können.  Ein  gleichlauten- 
des Schreiben  richtete  Ungnad  an  den  Hei-zog  Albrecht  von  Preussen.^ 
Diese  Schreiben  überbrachte  ein  Stallmeister  des  Freihenn  an  die 
Höfe  von  Kassel,  Weimar,  Bäraburg,  Dessau,  Dresden,  Berlin,  KUstrin, 

*  Ko8tren«i£  S.  M.  XX. 

«  Kostrenöif  S.  4G.  XXII 1. 

^  AuHsonli'iii  halU'  ilor  Ilurzug  oiiion  jülirlichcu  Ucitrag  vou  Üüü  (jlulilou  au- 
gewieseu.  äclmurrer  55. 

*  Yuigt,  Bxiofwecbml  Ungnads  mit  Henog  Albncht  von  Preiua«i,  XX.  Band 
deri  Sstenr.  Aroh. 
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Stettin  und  Königsberg.  Die  Sendung  war  nicht  ganz  ohne  Frucht 
Philipp,  Landgraf  zu  Hessen,  spendete  200  Thaler,  erklärte  sich  auch 
geneigt,  weiter  beizusteuern ;  Joachim,  Fttrst  zu  Anhalt,  schickte  zwSIf 
Thaler;  Johann,  Markgraf  zu  Brandenburg,  100  Gulden  Meissner 
Währung;  Wolfgang,  Fttrst  zu  Anhalt,  30  Thaler  mit  Zusichemng 
weiterer  Beiträge;  Herzog  Albrecht  von  Preussen  gab  ein  Darlehen 
von  600  Gulden  und  einen  Beitrag  von  100  Gulden  zum  Druck,  hielt 
den  Staltaneister  frei  und  schickte  Herrn  Ungnad,  einem  alten  Be- 
kannten, mit  einem  längen  treuherzigen  Schreiben  ein  LeibrSsslein 
von  ruhigem  Gang,  das  bisher  den  Herzog  getragen,  da  ,>vir  die 
stUleu  gemachen  Pferde  suchen  und  die  tobenden  und  scharrenden 
meiden  und  Jungen  befehlen  müssen.'  Er  entschuldigte  sich,  dass  er 
wegen  der  Universität  in  Königsberg!  grosse  Auslagen  habe.  Aimust. 
Kurfiii-st  von  Sachsen,  gab  200  Thalcr  und  wüiisihte,  dass  Lutlioi^ 
Haiisj)()still('  und  die  Bil>ol  und  nicht  .dos  Rottengeists  Illiiiri  Schwär- 
merei' in  den  slavischcu  Sprachen  ^^^druckt  werde.*  Selbst  einige 
litthauische  Kdrlleute.  (h'r  (Jraf  von  Myr.  der  Fürst  von  Iladziwill,  er- 
klärten sich  zu  Beiträgen  l)ereit.*  Das  Beste  niusste  freilich  bei 
alledem  noch  Ungnad  thun.  Er  deckte  den  Abgang  aus  seinem  eiiie- 
nen  Vermögen  und  legte  vom  Jahre  1502  angefangen  jährlich  dem 
akademischen  Rath  in  Tübingen  Rechnung. 

Der  eifriirste  ( iöinier  unil  Förderer  des  rnternehmens  i)liel)  auch 
fortan  König  Maximilian.  l\v  liess  sich  die  Drucke  dediciren,  nai  licU  in 
er  von  den  \di  reden  Kinsiclit  ^enonnnen  hatte,  ja  si&  gingen  sogar 
bisweilen  unter  se  iner  Adresse  na<'h  Oesterreich.^ 

In  den  Jahren  15(il  und  loC2  erschienen  folgende  kroatische 
Drucke: 


'  Srhniirror  S,  T.:.  f  .  Kn>lr..n(  ir  S  T.i  (XXVI,  XXVU,  XIVIII),  S8(XXZ[T), 
59  (XXXV.  XXXVI).  Ü7  (XXXIX.  XL,  XLII). 

•  Kostronfiß  S.  .'>:?.  XXV.  Unirnad  boab.sichtif,'to  aiu-ii  oinen  litthauischon 
Katoclii.siniis  tlruckfii  zti  hiKson,  i-itu' Idoo,  die  imau.^prffiilirt  Wieb,  da  amii  \>>n  lit- 
thauitichoii  Beiträgen  nichts  weiter  verlautet.  Ko8tren6i6  S.  iK^  (LIX),  Schreiben  Un- 
gnad« au  den  Herzog  Albrecht  von  Preussen. 

•  Eo8tren«i£  8.  55  (XXIX).  Als  der  loroatifiche  Eatcchismns  in  cyrillischer 
Sehrifl  ft'rti;^  war.  üb(T!<»'n<k'te  Freiherr  Unpnad  dorn  Könipr  Maximilian  wit« 
gevöhnlich  pin  Exemplar,  indom  er  beini^jte.  (hiss  «rbMchzoitig  /wri  FüssoIumi  mit 
diosoin  Druckwerk*'  niid  mit  j,'!;tt,'«ilischen  und  evrilliscbeii  .TafoI|.l,ttten'  (AbiT.  darion. 
da.^  später  in  .lMa(tIt..ir  verliallhornt^'  Wort),  an  Ambro.s  KrülUioh  zur  Vertiu'iluug 
geschickt  würdon,  joduch  mit  einem  Mautlizettol,  der  melde,  dass  diese  Sendung  für 
König  MaxImQbn  bestimmt  sei,  woran  Seine  Miyestät  hoffentUdi  kein  msafsUeo 
haben  werde. 
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Glagolitisch: 

1.  '^ilbcbarium  unb  ber  (^on.^c  (iated)i'^mu^  oiie  aiiHlctjuiui  in  bcr 
l£t)vuliid)en  3prad).  (Auf  dein  Wort  ,ct)niliid)"  ist  ein  Cartoii  mit  dein 
Wort:  crobatifd).)  12  iniittrr      Auf  dorn  letzten  lilatt:  Tuhingae  l.')«;!. 

Die  Autia|j;e  war  /u  2()(M)  Exemplaren.  Davon  wunlen  vei-schickt 
nach  Wien  .')<>(),  nach  Lail>ach  loi.^.  an  den  lian  von  KroatitMi  50, 
an  Ungnad        zu  Uracli  waren  i:)(>4  nodi  :n  1  Exemi»lare  ül^l■i^^* 

2.  Prvi  del  Nucoga  Teslamenta  (soll  lieissen  TcsinnioUa)  vatom 
jesu  svi  zhetiri  Evangvlisti  i  dijane  A/>usfolsko,  is  innosih  jdsikcw 
vopsjsheni  sadashni  i  rasumni  Hrvazki  jaaik  po  Antonu  Dalmatinu ,  i 
Stipanu  Istrianu  sjmnozhu  drugih  bratov,  aada  pno  virtio  sfJmazln  n^ 
5)cr  erft  ^alb  Z\)t\i  bc«  ncttjen  Xeftament^,  barinn  fein  bie  üici  liiuiu^ 
geliften  t>nb  bcr  ?lpofteI  ©cfc^ic^t,  je^t  i^um  elften  mal  in  bie  (Sri)batiid)e 
©prad)  ocrbüInictid)t  üiib  mit  (SiJlafloliidjcn  93ud)|tabcn  getrncft.  Xübinflcn 
1562  in  4".  20  Blätter,  Titel,  Dedi<  ation,  Vorreden;  Text  200  Blätter.« 

Die  Auflage  war  2000.  Verschickt  wurden  nacli  Laibach  252, 
Wien  7.'»,  an  Peter,  (irafen  ZU  Eberau  und  Bau  iu  Kroatien,  25;  an 
Christoph  Ungnad,  Freiherm  zuWarascÜn,  25;  zu  Urach  waren  1504 
noch  1544  Exemplare. 

3.  (Deutscher  Titel:)  3)ie  tönicmpften  §auptarticfe(  St)vift(id)er 
Se^re,  oug  ber  (oteiniMcn,  teutf^en  mtb  SBinbifc^en  8pra(^,  in  bie  (Sro« 
batifc^e  ieftunb  sunt  erftemnal  tm:boImetf4t  Mb  mit  tobatifc^cn  Siu^ftaben 
getrudt.  Xfibingen  1562.  .4<*.  Auf  die  deutsche  folgt  euie  Einleitiuig 
von  drei  Blättern  und  das  Register  auf  fttnf  Blättern.  Ber  Text 
beträgt  34  Bogen. 

Die  Auflage  betrug  1000  Exemplare.  Davon  kamen  nach  Laibacb 
244,  nach  Villach  310,  nach  Wien  52;  zu  Urach  waren  1564  noch  317.' 


>  Schmurrer  8. 82.  Katalog  Troas  Nr.  4482.  Picia  160  Fianca.  Der  Katalog 
gibt  eine  Schrif^robe  aoa  dieacm  Abcedariom. 

«  Schnurror  S.  89;  Kopitar  S.  4:^!»;  Safiifik  S.  1.  168.  Katiilop  Tros."*  Nr.  4.'')01 
mit  dem  Beisätze:  .Avec  les  portraits  <le  Primus  Tnibor,  Stophanus  f!nnsiil  et  Ant 
Dalraate  un<l  der  Anmerkung:  .I/oilitioii  imjtrimöo  (Papn-s  lo  .Manuel'  de  iJniiiet. 
Tragurii  15ö2,  n  existe  pas;  le  rcdactcur  du  cataloguo  a  mal  lu  le  mut  Tulnngen.* 
Praa  150  Franca. 

■  SchnorKT  S.  97;  Kopitar  8. 446;  SafoHk  I,  184.  Katalog  Troaa  Nr.  4498. 
Prela  220  Franca.  In  der  mir  wahrend  meiner  Arbeit  gefiilligat  zugesendeten  Nr.  S51 

des  Wiener  .Vaterland'  v<tm  22.  Dezember  1872,  Feuilleton:  .Alte  x/arisr/«'  Drucke 
auf  der  KreisbUdinthek  in  l{etfeunhur(f ,  bt'sehroibt  der  Verfasser  H.  G.  W.  ein  dort 
vorhandenes,  in  gepic9.sU\s  Schweinsleder  t,'ehun<lene8  Exemplar  «lii's.»r  irlajS5oüti.scheu 
Ausgabe  »ler  Loci  coinmunes.  ])a.s.seH>e  zeigt  auf  dt-r  VonliMseite  «Ifs  Kinbantls  da« 
Portrait  von  .^rimu^^  ^itibci  Caruio.',  in  der  damals  gewuiiniiehun  Kleidung  der 
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4.  ÄrtikuU  ili  ddi  prave  stare  wre  krstianske  is  9vdoga  Pisma 
reäom  posiadem  na  hratho  rammno  doshmi  i  stuntaeheni:  Koi  es»  ia- 
kaishe  tako  va  1530  godkhghu  nashemu  nai  milosHvom»  gosjjodinu 
Zesam  Kard»  Petoga  imena,  boyoljubna  sponunutja,  J  poUe  tfa  1552 
godisiuihu,  hmjsiliju  iU  s^Hmshghu  va  IVmtu  od  eänih  vdikik  HrjBegav 
i  voidov^  varoshi,  gradoVy  i  prodilsagJU  oehito  igragheni  i  dani.  Saäa 
wmja  is  latinskoga  NemMoga  i  Sxain^Bogä  jasXka  na  Hervaaki  vemo 
Ulmagheni.  Po  Äntanu  DtdmaHnu  i  Stipanu  IsMmn,  Confessio  ober 
©efennttiuB  be«  ©laubend  bie  bcm  —  Älaifer  (Sarofo  V.  —  5tno  HO  in 
^(ugöpurg  übcrantroort ,  qu§  bem  Öatein  iinb  Icutidj  in  bie  Grobatifctic 
Bpxad)  ücrbülnietfdjt  uub  mit  (äJlaflolifdien  iöudjftabcn  getrucft.  N  tibiuiii 
1562.  4".» 

AiiHa^H'  1000,  davon  iia<'li  I,ail)a(  li  juesrhickt  'Af6\) ,  nach  Villacli 
174,  nach  Wien  40;  zu  Urach  waren  1jü4  noch  vorhanden  307  Stück. 


evaageliseheii  OeUtlichen  laii  Bant  auf  d«m  Haupte,  ein  Bnoh  in  den  Binden.  Zu 

seiner  Linken  .sclnv(  l>t  die  lieilige  Dreifaltigkeit  in  den  Wolken.  Auf  der  Rückseite 
des  Kinbundcs  erblickt  man  unter  einander  die  Portrait.^  von  Antonius  Dalmata 
Kxul.*  und  .8t<?idu»n.  Consul  Istrianus*:  41  (41  Jahre  alt?) 

'  Sclinurrer  S.  IUI ;  Kopitar  445 ;  Safahk  1,184.  Indem  oben  erwähuton  Fiuil- 
letoD  des  , Vaterland':  fAlte  slavisehe  Drucke  auf  der  Kreisbi^o^k  m  Megens- 
burg*  beschreibt  der  Yerfiuser  aueh  eine  glagoUtisclie  Ausgabe  der  Aagabnrger  Con- 
fession,  wdche  aberdles  durch  Hoisschnitte  und  Einband  interessant  ist.  Auf  einem 
Blatte  vor  Be^Miin  des  Textt^s.  sowie  auf  der  Rückseite  dos  Ref,'ist*r.s  findet  .sich  ein 
Holzschnitt,  Christus,  l'i^d  und  llidle  überwindend.  Da^i  allerletzte  Ülatt  cndliob 
tr;i!:ft  die  Pttrtraits  df.H  Antitnius  Dalmata  imd  iStcpban  (Konsul  in  guten  Holzschnitten 
von  einem  unbekannten  Meistor.  Sie  befinden  sich  in  viereckigen  Umrahmungen. 
9'5  Centimeter  hoch  und  7*5  Centimeter  breit,  welche  uach  innen  Säulenreihen  bil- 
den. Beide  Schriftsteller  tragen  die  damalige  Kleidung  der  eTangelisohen  Geistliohen 
mit  Baretten  auf  dem  Haupte.  .Antonius  Dahnata  ExulS  wie  die  Unterschrift  lantet, 
hilt  ein  Buch  in  der  Hand,  hinter  seiner  linken  S  lnilti  r  gewahrt  man  ein  Crucifix; 
,Stepha.  ('on.  Fing.'  hat  ein  oflenes  Buch  vor  hIcIi  li.  ::<>ii.  '  in  Kreuz  befindet  sich 
auf  seiner  roditon  Sfitp.  Beide  tragen  Biirte.  i)io  Pli\ .^iognoiuie  des  ersten  ist  tmdir 
streng,  die  dos  zwiitt-n  milder  und  behäbiger.  Dos  erstoren  Portrait^ nimmt  die  V'or- 
derseite,  das  des  letzteren  die  Buckseite  ein,  glagoliscit  gedruckte  Bibelsprüche  bo» 
gleiten  oben  und  unten  beide  Hobtschnitte.  Die  Ausstattung  des  Sinbandes  ist  reich. 
Schon  der  Goldschnitt  mit  reich  eingepressten  Ornamenten  ist  sehr  bemerkenawerth. 
Noch  interessanter  sind  die  Decken,  da  dieselben  zwischen  eingepiMSten  Orni^ 
menten  die  fein  ausgefiihrtt'n  Portraits  von  Dalmata  und  C'onsul  zeigen,  und  zwar 
zeigt  der  rotln'  rt^dereinbaiid  auf  der  Vordei>,i  it«  das  Portnit  Consuls  mit  der  Jah- 
reszahl ir»Ö2,  während  er  auf  der  Kuckseito  in  »ler  MitU«  das  von  zwei  Genien  gulialtt'ne 
liegensburger  Wappen,  dann  oben  das  Portrait  ConsiJs,  unten  jenes  ]>a]mata*a  zeigt ; 
Jones  Consuls  mit  dem  Beisatse:  Istrianus:  41  (41  Jahre  alt?),  jedoch  in  kloinerom 
Maitstabe  als  jene  des  Buches.  —  Katalog  Tross  Nr.  4489,  Preis  840  Francs. 
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5.  Postila,  to  est  krutlo  iztlmazUfujc  v^ih  mdilskih  KcniKjeliov  i 
p<Mjltir/ti/h  pnisdn'htt),  skrosi  vse  Ido,  s<idn  nai  prco  hrrtdsklml  sjovi 
shtumiKina.  .Sluv'^c  ''(iivlct^iinrt  über  bic  Sonntanö  -  unb  bev  fürnclimftcii 
3cjte  tiüauciclia.  iübuu^en  ir)ii'J,  '/aw'v^wxw;^,  und  Vorlx'riclit  auf  mehre- 
ren Bliittern,  daim  2a3BläUer  Text,  Blatt  167  ein  Titel;  ^nberer  X^txi 
l)cr  ^45ü[tille. 

Aufliif^e  lüOü.  Ks  ^nngen  nach  Laibacli  l(i7 ,  nach  Yillach  71, 
nach  Wit'M  'iOO;  zu  Urach  waren  ir»(il  nocli 

G.  ^r.  ajiatt^äu^  Vlulbcrs^  ^rebintcn  nom  ^n<\d  in  froatifdjer  (b.  t. 
ilU)rifd)er)  8prad)c  unb  mit  gtagolitifc^er  6d)rift.  (Aus  dem  Deutschen 
ttbeivetzt  von  Anton  Dahuatin  und  Stipan  Mrianin.)  Tühiii^'en  1502,  4*, 

Auflage  1000.   Nach  Laibach  gingen  500,  nach  Wien  100,  an 
Christoiih  Ungnad  140;  zu  Urach  waren  1564  noch  259.' 
Cyrillisch: 

1.  (Der  deutsche  Titel  nach  dem  Cyrillischen:)  ^^cebarium  »nb 
her  gan|e  (Sotec^tgmuft  one  ott^Icgung  in  @9roif(^t  ©pra^.  Urach  1561, 
1 1  ßmtter  8«. 

Auflage  2000.  Nach  Wien  gingen  700,  nach  Laibach  1090.  Zu 
Urach  waren  1564  noch  90.* 

2.  Kakhimvs.  Edna  malahna  kniga^  u  hn  tesu  vde  pciribm  i 
horisftU  nauMi  i  arUkuU  prave  karstianske  oere,  skratkim  igtumaghenem^ 
8a  nUade  i  pripmte  Jjudi,  Ita  prava  vera  od  basi^ega  sUmü  üi  hitja 
u  svekn  troigi,  od  svkoga  Atanashia  sioshena^  tere  iedm  Upa  predika 
od  kriposti  i  ploda  prave  karsiianke  vere,  kros  Antona  DalmaUna  i 
SHpana  Istriana^  sad  nai  prvo  is  mnosihjesik  harvoMki  idumazena  (soll 
heissen  ishmaghenä),  (Satec^ilmudf  99Ht  ougU-ijung  in  her  ©^ruifd^en 
^pxadl).  1561.  7  Bogen  3  Blätter  8^ 

In  der  deutschen  Vorrede  an  König  Maximilian  (25.  Oktober 
]r}V)\)  bittet  Tnil>er,  indem  er  des  K(iiii«;s  milde  Beihilfe  zur  cyrilli- 
sclieu  Drucksclirit't  rühmt,  denselben,  er  mih^v  auch  diese  erste  Probe 
in  derselben  dur»  Ii  S;u'liverstiiiidifj;e  beurtheilen  lassen,  sodann  wollen 
sie  treulich  fortfahren,  die  Sclniften  d«*s  Neuen  Testaments  und  andere 
christliche  lUiciier  in  windischer  und  kroatischer  S|)rache  zu  drucken, 
und- was  jederzeit  gedruckt  werde,  wollen  sie  an  den  König  einsenden. 

»  öchuurror  S.  103;  Ku^utar  44ti;  ^alaiikl,  Ibü.  Katalog  Troiw  Nr.  4497, 
Pnda  200  Francs. 

*  Scbnoner  8. 105;  Eopitar  8. 447;  dafiiftk  I,  8. 188. 

>  Schnoirer  8. 87;  Kopitar  8. 458;  Sa&fik  HI,  207.  Katdog  Trorn  Nr.  4488» 
Preis  165  Franos.  Beig«g«bmi  ist  dem  Katalog  one  8chriftprübe  ans  diesem  Abe- 
cedariom. 
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Dieser  Katechismus  ist  von  dem  bemts  angeffthrten  glagoliti- 
schen nur  in  der  Schrift  verschieden,  die  Sprache  ist  in  beiden  dieselbe. 

AuHa^^e  2000.  Nach  Wien  gingen  500,  nach  Laibach  1129;  zn 
Urach  waren  15(»4  noch  237.* 

3.  (l)or  deutsche  Titel  unter  dem  cyrillischen:)  ^)ic  fümämpften 
>>iiiptarticfcl  C5l}riftürf)cr  iie^re,  axi%  ber  Üateini)d)cn ,  ^ciitfrfKu  wtnb 
'-IBinbifdicn  Spvad),  in  bie  (Srobatijd)c  jc^tunbt  ,^im  cvftcn  mal  ücrbolinctfdjt, 
unb  mit  CSi)niIifd)Cu  ^udiftabcn  iiebnicft.  Xübiiigcn  l.jfiJ.  4*^.  Der  Text 
betiä;:t  .51  üo^mmi  drei  Hliitter.  Eine  Vorrede  au  König  Maximilian  von 
14  Seiten,  rein  religiösen  Inhalts. 

Die  Schrift  ist  nichts  als  eine  kroatisclie  Uebersetzunii  lU^v  von 
'rnihcr  ins  Wiudische  illHMtra<:enen  Loci  connnunes  MelanditlMtn-«. 
welclie  als  Zugahe  zu  (lein  (Msten  Theil  des  von  ihm  l')")?  Ueraub- 
gegeheneu  Neuen  Testanients  in  windischcM'  Sprache  erschien. 

AuHage  looo.  Davon  gingen  nach  Laihach  HU,  nach  Viliach  73, 
nach  Wien  >.'»();  zu  Trach  waren  löiil  noch  4!>7.* 

4.  (Der  deutsche  Titel:)  (ionfcifio  ober  iöeft'nntnift  bc^j  (J^Iaubrnl 
—  —  auf;  boni  2(\k'm  iMib  Iciitfd)  iit  bie  crobatifdje  Spvad)  üerbolmetf^t 
uiib  mit  Cimuludien  ii^ud)[taben  flctvurft.  Tübingen  loJi'J.  4".  Vorrede  an 
den  Landgrafen  Thilip})  von  Hessen,  mit  dem  Datum  Urach  20.  Oktober 
1562,  in  deutscher  und  kroatischer  Sprache. 

Auflage  lüOO.  Nach  Laibach  gingen  45,  nach  Villach  100,  nach 
Wien  494;  zu  Urach  waren  i  r)61  noch  ;{12.' 

Die  cyrillischen  Ihicher  hatten  fast  keinen  Absatz,'^  denn  in  den 
(iegenden,  ftlr  welche  sie  bestinnnt  waien,  gab  es  eben  wenig  lesens- 
kundige Pei*sonen.  In  Kroatien  aber  scheint  die  Saat  auf  fruchtbaren 
Boden  gefallen  zu  sein.  Hier  hatte  der  eifrige  Frediger  Gregor  (La- 
chovitsch)  vorgearbeitet,  im  Dezember  1561  dehnte  er  seine  Missions* 
thätigkeit  auf  10  Meilen  Weges  von  Möttling  aus,  taufte  und  luredigte 
,mit  grosser  Gewalt*.  Der  Ban  von  Kroatien,  Freiherr  Peter  von  Eberau 
und  zu  Kaisersperg,  neigte  sich  der  evangelischen  Lehre  zu  und  wttnschte 
den  eifrigen  Missionär  im  ,windischen  Land*  (so  hiess  man  damals  Sla- 
vonien)  zu  sehen.  <^  Später  zog  der  Ban,  der  zugleich  Hauptmann  in 


>  Sebnurrer  S.  87  ;  Kopitar  8. 449;  dafaKk  ni.  297. 

*  Schnam  S.  96;  Kopitar  8. 453;  Sa(kKk  lU,  897.  Katalog  Troaa  Nr  4494. 
Preia  200  Francs. 

>  Schnurrcr  S.  101;  Kopitar  8.  452;  Safahk  III,  296.  Katalog  Trofls  Nr.  4490. 
Preia  200  Francs 

*  Schnurr«'!-  S.  65. 

»  Koslioin^ic  S.  64  (XXXVIII). 


Digitized  by  Googl 


208 


Möitling  war,  die  Propst  ei  »k  r  (iutt.sleiebuainhbnidei  .s('liult  in  Möttling 
ein  und  verlieh  sie  dem  Präditanteu.  Darüber  klagten  die  Möttlinger 
vor  der  Landscbranne.  Es  wurde  verglichen,  dass  dieselben  dem  Prä- 
dicanten  jährlich  auf  GottBleichnamstag  zum  Unterhalt  24  Gulden 
geben  sollten.* 

8.  fiückbmftmg  Trubers  nach  Erain.  Snpplicatioa  des  Bisohofih 

fiaftbefthle  und  Verhör  Trabers. 

Wäbreiid  Trüber  in  DtMitx  liland  das  Missionswerk  des  slavischou 
Buchdrucks  eifrig  förderte,  war  in  Krain  die  Sache  des  Protestantis- 
mus in  steter  Aufnahme  begritien,  mächtig  gefiirdert  durch  die  Con- 
cession  der  Coninmnion  sub  utraque.  Im  Dezember  I5t>l  schrieb  der 
eifrige  Agitator  Klonibner  an  den  Freiherrn  von  üngnad  aus  Laibach:* 
,Wir  haben  nun  hie  die  drei  Wochen  nach  einander  stark  coinnumi- 
dit,  und  wird  also  diese  (Weihnachts-)  Feiertag  continuirt  und  küm- 
mern uns  gar  ni<*ht8  um  Bischofs  ufid  seiner  Pfaffen  Geschrei.  

Herr  Caspar  Rbokawetz  zu  Kiainburg  hält  eine  starke  Communion 
morgen  ab,  300  Personen  zeitlich  vor  verkündet  und  anzeigt/  Die  von 
Trüber  zur  Besorgung  der  geistUchen  (ieschäfte  in  Laibacb  zurück- 
gelassenen beiden  Prediger  Tulschak  und  Juritschitsch  begaben  sich  in 
den  Stand  der  Ehe,  trauten  sich  gegenseitig  und  zeigten  sich  dann 
öfiTentticb  mit  ihren  Frauen, '  ein  Schritt,  der  allerdings  bei  katholischen 
Zeloten  starken  Anstoss  erregte,  aber  doch  nichts  anderes  war,  als 
die  kirchliche  Sanction  eines  factisch  litngst  bestehenden  und  von  der 
kirchlichen  Autorität  geduldeten*  Zustandes,  denn  auch  unter  dem  ka- 
tholischen Klerus  gab  es  damals  wenig  Cölibatare  mehr.  Es  herrschte 
allenthalben  nn  Lande  grosse  Sehnsucht  nach  der  Rückkehr  Truhers, 
der  durch  seine  Energie  und  Beredsamkeit  den  Sieg  der  evangelischen 
Lehre  und  die  Organisation  der  krainischen  Kvche  vollenden  sollte. 
Als  Ungnad  am  9.  Februar  1562  an  den  Landesverweser  Jobst  von 
Gallenberg  in  Angelegenheit  des  Bibeldrucks  und  der  Rückkehr  Tru- 
bers  schrieb,  erbrach  ein  Herr  von  Auersperg  —  ob  Hans  oder  Her- 
bart, ist  nicht  ersichtlich  —  den  Brief  und  schrieb  darauf:  ,D!esen 
Prif  hab  ich  auf  gut  Vertrauen  eröffnet,  vnd  ist  aus  der  Ursach  ge- 
schehen, dass  mein  Hausfrau  leine  sondere  Begierd  zu  wissen  gehabt, 

<  Hehie  ürk.  Samml.,  Mitth.  1S67  S.  51. 
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w.iim  lliMT  Prinins  sollte  hinciiikoniiiieii*.'  Wir  sriien,  wie  die  Frauen, 
steti»  die  stärkste  Stütze  dos  religiösen  BedUrfnisBes,  vor  Begierde 
brannten,  den  feuere!fri«(en  l^rediger  wieder  zu  sehen  niid  zu  Iiöien. 
Aber  auch  der  niedere  Klerus,  der  sich  aus  dein  Joch  des  alten  Be- 
kenntnisses los  zu  machen  wünschte,  richtete  seine  Blicke  auf  den  be- 
gabten und  sieges<;e\vis8en  Landsmann  und  Vorkämpfer.  ,Es  warten 
viel  Priester  auf  ihn  (Trüber)  —  schrieb  Klombner  an  Ungnad,  20.  De- 
zember 1  ncM ,  ~  die  wöUen  erst  zu  seiner  Ankunft  fhimb  werden 

Schon  Anfangs  Februar  1562  hatten  die  Prager  Gesandten  der 
krainischen  Landschaft:  Jobst  von  Gallenbergt  Landesverweser;  Hans 
Josef  von  Eck;  Achaz  von  Thum;  Dietrich  von  Auersperg  und  Merl 
Gal]  von  Budolfseck  Trübem  zur  versprochenen  Rttckkehr  gemahnt.* 
Am  10.  Februar  antwortete  ihnen  Tmber  aus  Urach,  wo  er  des  kroa- 
tischen Dracks  wegen  verweilte,  er  wollte  gern  dem  Rufe  nachkom- 
men, aber  nicht  allem  seine  alte  Krankheit,  ehi  bdser  Bothlauf,  hin- 
dere ihn  daran,  sondern  auch  die  Angelegenheit  des  kroatischen  Drucks. 
Fflr  diesen  müsse  bald  wieder  bei  Fürsten  und  Reichsstädten  ,temii- 
nirt^  werden.  Ungnad  habe  schon  jstzt  800 — ^900  Gulden  vorgestreckt, 
und  wie  viel  Geld  werde  der  Drack  noch  erfordern!  ,Ich  feire  wahr- 
lich nicht,*  schrieb  Traber,  ,8ammer  kein  Geld,  hab  nicht  guete,  roewige 
noch  gesunde  Tag  allhie,  das  wisse  der  liebe  Gott....  Ich  verhoff 
vor  Ostern  alle  Sachen' mit  dem  Dmck  dermassen  anzurichten,  dass 
man  mein  nun  hiefOr  nicht  dabei  wnd  bedttrfen.  Aber  nach  Ostern 
wollt  gern  auch  14  Tag  im  Sauerprunn  von  wegen  meiner  Krankheit 
baden,  denn  also  krank  nüt  bösen  geschwollenen  Füssen,  uidustig,  bin 
niemand  zu  Nutz,  mich  verdriesst  warlicb  ^'ar  oft  zu  leben.  Aber  nach 
()st(M'n,  wills  (Jott.  so  will  icli  alsbald  zu  Laibach  sein,  Weib  und  Kind 
heruarli  ucinacli  /ielicn  lassen/  l'ebn^^ens  meinte  ei".  (lurcli  seinen 
Aufent lullt  in  Deutschland  den  Evan^ielischen  Krains  noi  li  nielii'  nützen 
zu  können,  als  in  Laibaeh.  er  tlieilte  den  (Jesandten  mit.  der  Herzog 
von  Würtember*!:  habe  ihm  zuL'esichert .  im  Falle  der  Noth  wollten 
alle  evan^^elisclHMi  Fürsten,  Stände  und  Städte  des  Reichs  beiui  Kaiser 
für  die  Keliui<)ii>treiheit  der  Kiainer  intercediren.  Endlich  rieth  Trü- 
ber den  Ständen,  bei  dem  Kaiser  um  das  Barfüs.serkloster  in  Laibacb. 
in  welchem  Kein  Münch  sich  mehr  betinde.  nnznhalten,  um  es  an  der 
btelle  des  bisherigen  zuiu  liürgei'spittU  eiiizurichteu  und  in  seiner  Kiiche 
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einen  Ersatz  fUr  die  beschränkte  Räumlichkeit  des  Elisabethkirchleins 
zu  gewinnen.* 

Die  Verhältnisse  gestatteten  Trübem  nicht,  sein  Versprechen, 
zn  Ostern  nach  Laibach  zu  kommen,  zu  erfOllen.  Er  verschob  die 
Rückreise  auf  die  nächstkommenden  Pfingsten.  Am  IL  April'  schrieb 
er  an  den  Landesverweser  und  die  Verordneten,  er  habe  auf  ihr 
Schreiben  vom  14.  März,  das  ihm  am  9.  April  zugekommen,  die  Pfarre 
Urach  sogleich  dem  Herzog  aufgesiigt  und  wolle,  sobald  die  von 
ihm  als  Angebinde  fttr  die  krainische  Kirche  ins  Windische  übersetzte 
Augsburgische  Confession  in  Tübingen  ausgedruckt  sei,  also  in  etwa 
vier  Wochen,  ins  Land  kommen,  entweder  zu  Wagen  über  Augsburg  oder 
Sabsburg,  oder  auf  der  Donau  über  Regensbur^S  Linz  und  Wien.  Die 
Stände  möchten  zu  Pfingsten  seinen  Schwa^^er  Lukas  Zweckel  liiiiaus- 
schicken,  damit  er  ihm  bei  der  Uebersiedlunp  behilflich  sei.  In  l.'i  Ta- 
gen könne  man  übrigens  den  Weg  von  Urach  nacl»  Lail)ach  ü)>er 
Salzburg  oder  Innsbnick  wolil  zu  Pferde  niadicn.  Ki  (Truhcr)  (liirfe 
ül»ripMis  nicht  mit  seinn  1-aiiiiiie  reisen,  um  nicht  aus^H'kundschaftct 
zu  werden;  er  \v(dh'  «hihci  von  l  Im  au  mit  eiiH'in  lUH'h))iiHler  von 
Au;;sl>urj;,  der  l'iir  das  Kinl)inden  der  kroatischen  Hiidiei-  aiif^'enonnnen 
worden,  auf  eiiu'm  l'mwe^e  in  die  Heimat  rückkchreii.  Nach  der  Sitte 
(h'i"  Zeit  misclite  Truhcr  auch  in  seine  ( 'orres|)on(h'uz  puhtische  Xeuijz- 
keiteii.  Diesmal  herichtete  er  (k'ii  Stämh'n  unter  amU'rm,  der  Kaiser 
lial)e  ahermals'in  ( le^MMiwait  seiner  andeiu  Kinder  d<Mi  Könii;  Ma\i- 
niilian  .hoch  (Miuahnf,  sich  zu  dei  allen  Hcli;^M(Mi  zu  i>e^'ehen,  das  ist 
in  den  Sclioss  der  katholischen  Kirche  zurückzukehren.  Auf  das  liahe 
sich  der  Köiu^'  erholen,  dem  Kaisei-  Iiis  zum  Tode  tieu  und  ^'ehorsani 
zu  sein,  aber  seinen  \'atej-  ^el)eten.  in  ( ilauhenssacluMi  seinem  (Je- 
wis.s(Mi  keinen  Yamuv^  anzuthuii.  Auf  diese  Kede  seien  dem  Kaiser  die 
AupMi  nass  ^^'wonlen.  und  er  halte  ^'esa^d,  er  wolle  den  Koni;;,  .was 
Glauben  belanfjt,  auf  .sein  viavn  (lewi.ssen  lej^en'.  Tiul  darauf  habe  er 
alle  drei  Söhne  zur  Kini^keit  vennahnt.  ,I^s  wird  bald  der  Fürsten 
ein  walstat  —  setzt  Trüber  hinzu  —  vnd  ist  zu  hülfen,  Kikiig  Maxi- 
*  milian  wird  Itald  eiwählter  römischer  Köni^^.  des  sollten  wir  alle  froh 
sein.  Allelujah.'  Dann  meinte  Tiiiber,  der  Bischof  von  Laibach  sollte 
auch  dem  Beispiel  der  Bischöfe  von  Magdeburg  und  Hall  folgen  und 
s<'in  Bisthum  ,refomiiren',  d.  i.  mit  deinsellten  zm*  protestantischen 
Kirche  Ubertreten.  Trüber  erwartete  dies  von  ihm,  da  er  (ehe  er  in 
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Krain  Bischof  geworden)  in  Oestei'reicli  das  Sacrament  unter  beiden 
CiestalttMi  ppieicht. 

Am  3.  Mai  erhielten  die  Verordneten  Trubers  Schreiben,  am  7. 
antworteten^  sie  ibiu  bcn  its.  dass  sie  Lukas  Zweckel  bewogen  hätten, 
hinaus  zu  ziehen  und  Trubern  bei  seiner  Uebcrsiedlung  zu  helfen. 
Und  so  langte  denn  Trüber,  den  der  Herzog  bei  seiner  Abreise  von 
Urach  noch  durch  ein  Geschenk  von  100  Gulden  ehrte,  im  Juni  1562 
mit  Weib  und  Kind  und  all  seiner  Habe  glücklich  in  Laibacb  an.' 

Kaum  war  Trüber  in  die  Heimat  zurückgekehrt,  als  der  Bischof 
Petrus  von  Seebach,  die  Gefahr  richtig  erkennend,  welche  der  katho- 
lischen Kirche  von  dem  Feuereifer  Trubers  drohte,  an  den  Kaiser  eine 
Bittschrift  um  dessen  Entfernung  richtete.'  Bezeichnend  fttr  die  De- 
fensive, in  welche  die  Katholischen  zurückgedrängt  worden  waren,  ist 
es,  wie  sich  da  der  Bischof  verwahrt,  dass  weder  er  noch  ein  anderer 
Geistlicher  den  Evangelischen  als  Angeber  bekannt  werde.  Er  theiH 
seine  Beschwerden  dem  Kaiser  nur  mit  ,sub  sigiUo  confessionis%  denn 
er  und  sein  Klerus  würden  sonst  ihres  Lebens  nicht  sicher  sein,  ,wie 
es  dann  in  Germanien  erschallt:  Wird  der  Trüber  von  Laibach  ver- 
jagt, so  wöUen  wir  Münch  und  Pfaffen  all'  erschlagen*.  Der  Bischof 
schildert  dann  in  gi-ellen  Farben  den  Verfall  des  Katholicismus  und 
die  Umtriebe  der  Evangelischen,  wie  Tulschak  und  Juritschitsch,  ab- 
gefallene Priester  der  katholischen  Khrche,  einander  ihre  Köchinnen 
copulirt,  gegen  die  Messe  gepredigt,  den  Papst  und  Klerus  als  Ver- 
führer, Schelmen  und  Diebe  gescholten,  wie  Adel  und' Bürgerschaft 
der  Frohnleichnanisi)rocession  fern  gel)Ii(»ben.  Trüber  habe  einen  Buch- 
drucker ins  Land  gcbraclit,  der  iinroprobirte  SchniachUeder  wider  den 
Klenis,  die  röniiscli-katholisclio  Kirche  und  die  Heligion.  auch  win- 
disclie  Transhit iones  von  rnkuiidi^^eii  drucke.  Tnibeiu  hängen  zehn  bis 
zwitif  Priester  an,  die  wegen  unpriesterlichen  Verhaltens  und  ihrer 
l^nwissenheit.  (hmii  \ve;:en  liruchs  ihrer  ( ielübde  verjagt  worden.  Die 
Untei tlianen  würden  v<»ni  Ad<'l  gezwungen,  (U'ii  lutherisdien  Piiidi- 
(•jnit<Mi  auf  ihren  Sciilösseni  zuzuliören.    Dies  gescliehe ,  daniit  i\v\\\ 
katliulisrhen  Tfarrei-  die  Collectur  l)en(»ninieu  und  ihm  daniit  die  Exi- 
stenz uminiglicli  ueiiiacht  werde.   Der  lüscliof  forderte  srldiesslich  die 
s(»i:lei(  he  ( iefaii;.iemielnnung  und  Aii^-u risuiii:  Tnibei  s.  der  l)eiden  Lai- 
bacher Lastoren  Tulschak  und  JiuitscliiUsch,  ferner  derjenigen,  welche 

*  Landsch.  Areh.  1.  c 
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auf  dem  flachen  Lande  wirkten,  Juri  Matschik,  Kaspar  Rokhavetz  und 
Stradiot,  endlicli  des  Matbes  Klombner,  ,denn  dieser  ist  ein  Anstifter, 
•  der  obvermeldten  Idioten  (!)  Unterweiser,  der  meinem  Vorfordem  viel 
Mtth  geschafft,  auch  von  ihm  zu  mehrmalen  von  Laibach  vertrieben, 
der  des  Teufels  verfÄhrerische,  unapprobirte,  von  andern  Sectischen 
zusammengetra^^cne  Rücher,  \iindiscbe  Postillen  allenthalben  in  Krain 
in  Gschlössem  zerstreut*. 

Infolge  der  bisohöHichen  Beschwerde  erliess  alsbal«)  Kaiser  Fer- 
.  dinand  aus  Schloss  lVnliel)ra(l,  »o.  Juli  ir)(;2, '  an  dcMi  Lainh  ^liaiiptin.ann 
Jakob  von  Laniberjj.  (hMi  Landesverwi'ser  Joltst  von  ( iallcnhtM;,'  und  den 
Vicedoni  deor^'  llüfer  den  IJefelil,  die  vom  Miscliof  l)e/eichneten  Per- 
sonen zu  verliaften.  weil  sie  jiiclit  nui-  in  der  Stadt  Laibaf'b,  sundern 
auch  fast  im  j^anzen  Fiirstentiium  iviain  hv'\  Männi^dich  das  lux  liwür- 
ilijre  Sacrament  des  Tatifs,  das  Amt  der  lieih^en  Messe,  die  in  der 
Kirche  herf;ebra(  Ilten  lüldirhrn  Ccremonien  und  in  Sunnna  unsere  alte 
wahre  katholische  IJelifiion  duicliaus  mündlich  und  in  Schriften  ver- 
dammen, dazu  den  y;eistlichen  Ordinarien  ihre  Jurisdiction  srlimiilt  in, 
sich  auch  sonst  in  mehr  Wet.'  ^ar  strätlirh  und  uii;:«'i»iiilich  halten 
sollen'.  Insbesinnlere  inhctictl  des  Tiulier.  Klomhnei  und  Mhdkauetz, 
welche  bereits  vor  Jalirrn  hätten  veihaitct  weiden  sollen,  sich  aber 
der  Verhaftung'  durch  die  Flucht  entzo'jn'n  hätten,  befremde  es  den 
Kaiser,  dass  sie  jetzt  ,zu  seiner  höchsten  XCrkleinerimtz"  in  Laibach 
sicher  sein  und  solche  .unleidliche  Ilandlmi^eir  sich  erhnd)en  sollen. 
( Meiclizeiti^'  wies  der  Kaiser  die  Landschaft  an, den  ati^eordneten  Ver- 
haftunfjfen  keinen  Widerstaml  «;nt|j:e;;enzusetzen,  und  verbot  dem  Bür- 
germeister und  Hatli  der  Stadt  Laibach,  Tniber  und  seine  ,Üeselien' 
in  der  8pitalskirche  ferner  predigen  zu  lassen.* 

Es  war  vorauszusehen,  ibiss  die  Stände  gei;en  diese  ihren  ganzen 
religiösen  P»esitzstand  IxMliohende  Veii'üpung  Protest  einle«;en  würden, 
umsonieln*,  da  der  Bischof  an  sie  keine  Beschwerde  gerichtet,  auch  die 
früher  Trübem  ertheiite  £rlaubniss  zu  [)redi^'(»n  nicht  zurückgezogen 
hatte.  Am  20.  August  15(>2  versammelte  sich  dtMin  auch  der  zu  diesem 
Zwecke  zusammenberufene  grosse  Ausschuss :  Landeshauptmann;  Lan- 
desverweser; Melchior  Hasyber,  Verwalter  des  Vicedomamts;  Josef  und 
Adam  Freiherren  zu  Eck;  Acbaz  Freiherr  zu  Thum;  Ilerward,  Dietrich 
und  Weikhard  zu  Auersperg;  Fangraz  Sauer;  Max  von  Laniberg;  Abel 
von  Hohenwart;  Jakob  und  Sigmund  von  Gallenberg;  Franz  von 
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<  Landscb.  Arch.  1.  c. 


Digitized  by  Google 


268 


Sclicver;  (ieor^^  von  K.iin;  Fiiedrich  von  WeirlisMlMMLT ;  Kaspar  Mavi- 
ritscli;  Oeor«;  Schwal»;  (iaiiii  Hür^ienneistcr ,  Richter  un<l  nathsliorren 
von  Lail)a('li.'  Adel  und  Bür^M»rscliaft  standen,  wie  man  sielit,  für  die' 
evan^Mdische  Sache  zusanunen.  und  (hi  auch  die  drei  ersten  Beamten 
des  Landes,  weh'lie  dvu  kaiserliclien  Befehl  zu  vollziehen  hatten,  sich 
an  der  Beiathun^'  hetheili^'ten,  so  war  v<uauszus«dien ,  dass  die  Ver- 
halt unj^  nicht  zum  Vollzuj^e  «i;e]an.i2:en  werde.  Der  Ausschuss  hescldoss 
eine  ausfiihrliclie  Srhutzscinift  ffii'  Tiui)er  an  Kaiser  Ferdinand  zu 
richten  und  Kiinij;  Maximilian  um  dessen  Vermittlung  anzugehen.  In  ' 
der  Schut/schriit  an  den  Kaiser  (21.  August)  -  erörterten  die  Stände 
von  neuem  ausführlich  die  uns  bereits  bekannten  Trsaclien  von  Tru- 
bers  Berufung,  rühmten  dessen  Loyalität  gegen  den  Kaiser  und  seine 
Familie,  wie  er  jederzeit  in  der  Kirclie  ftir  des  Kaisers  und  seiner 
geliebten  Kinder  glückselig  Regiment  und  für  das  christliche  Kriegs- 
volk an  der  (inMize  bete,  welches  deshalb  ohne  Zweifel  durch  Wirkung 
des  gemeinen  Gebets  in  seinen  Unternehmungen  gegen  den  Erbfeind 
augenscheinlichen  Segen  und  Sieg  gehabt,  wie  Trüber  auch  jeden  zum 
Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  mahne;  sie  erinnerten  daran,  wie  Trubci- 
schon  einmal,  durch  seine  Feinde  verdächtigt,  sich  vor  dem  Bischui' 
gerechtfeitigt  hal)e,  der  an  ihm  nichts  zu  strafen  gefunden,  sondern 
ihn  nur  mit  gebülniicher  Vermahnung  zur  Bescheidenheit  angewiesen. 
ni(*  Stände  beriefen  sich  auf  ilir  mit  den  andern  £rblanden  vor  dem 
Kaiser  aligelegtes  Glaubcnsbekemitiuss.  Es  wäre  besser  für  sie,  dass 
sie  nie  geboren,  wenn  sie  das,  was  sie  einmal  als  göttliche  Wahrheit 
erkannt,  verleugnen  soUten.  Sie  beriefen  sich  auf  ihre  treuen  Dienste, 
die  schwere  Steuerlast,  die  sie  mit  ihren  Unterthanen  trügen,  auf 
ihre  Kämpfe  mit  Türken  und  Venetianem.  Sie  hätten  bisher  nieman- 
den in  seiner  Kirche  Eintrag  gethan,  sollte  man  ihnen  nun  auch  dieses 
kleine  enge  Kirchlein  im  Spital,  ,darinnen  wu"  bisher  bösen  Luft  und 
Geruch  von  den  armen  Leuten  geduldet*,  nicht  vergönnen ,  so  >nräre 
das  zu  erbarmen.  Auch  die  Stadt  Laibach  habe  sich  an  der  öffent- 
lichen Abling  der  Confession  neben  den  andern  Ständen  betheiligt, 
und  wenn  sie  den  Ständen  die  Spitalskirche  sperren  wollte,  müssten 
diese  der  Beiträge  zur  Stadtbefestigung  iiberdrOssig  werden.  Uebrigens 
erboten  sich  die  Stände,  Trüber  und  die  andern  Prädicanten  Jederzeit 
vor  den  Bischof  als  Ordinarius  zur  Verantwortung  zu  steDcöi.  Schliess- 
lich baten  sie  um  Zurücknahme  der  kaiserlichen  Befehle.  In  der 
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liittsclirift  an  Köni^^  Maximilian '  berietVn  sie  sich  auf  die  bei  Ein- 
lcitunj4  tlt'S  cyrillistln'n  Diuckrs  dvm  Küni^'  jicrnaclitc  Darle^ruim  der 
Verhältnisse,  weU'he  sie  zur  r>»'rufun;4  'IVulters  lu'\V(»<ien.  Sic  dt'Uteten 
auf  Hiscliof  und  I)(nukaj)iti'l  als  die  waiirsi  lieiidichen  Nfraiiiasser  der 
kaiscrhcheu  befehle  hin.  liohen  hervor,  dass  der  liischof  Truhern  ihis 
Piedigen  erlaul)t  und  diese  Erlaul)niss  liisher  nicht  /urilck,uczo<j:en, 
aucli  lieiJjen  Trul»er  keine  lieschwei ih"  t'rh(»l»en  habe,  zu  deren  \'er- 
untwortunp:  sie  ilm  vur  den  liischof  hätten  st«»Ih'n  können.  In  Wien 
verdäcliti{i;e  man  die  Stände  durch  ))oshafte  Krdichtun^M'u ,  wie  z.  13. 
dass  man  in  Laii)acli  mit  (h'r  Taufe  eine  solche  ,wihle  seltsame  Ord- 
nung' halte',  dass  man  die  Kinder  nur  in  den  Laihachfluss  eintauclie 
und  damit  die  Taufe  für  ahj^cthan  halte.  Auf  Maximilian,  als  einen 
,«iottseligen  hocherleucliteten  Köniff,  der  bisher  um  Erhaltung'  seines 
christlichen  (iewissens  mancherlei  Anstoss  überstanden',  setzen  die 
Stände  ihre  Zuversicht,  dass  er  bei  dem  Kaiser  ein  {JinädijJier  Mittler 
sein  und  ihnen  (ilaubensfreibeit  erwirken  werde.  An  den  am  Hofe 
weilenden  krainiscbeii  Landinann  Hans  (ieorj;  von  Lamberg,  Freiherr 
zum  Stein  und  (iuti^nberg,  richtete  der  Auss(;buäs  die  Bitte,  das  Sehrei- 
ben an  König  Maximilian  diesem  unmittelbar,  jenes  an  Kaiser  Ferdi- 
nand aber  dem  Vicekanzler  Georg  Sigurnnd  Seiden  zu  Ubergeben,  mit 
der  lütte,  es  dem  Kaiser  selbsl  zuzustellen  und  zu  bewirken,  dass 
dasselbe  von  dem  Vicekanzler  selbst  oder  doch  in  seiner  Gegenwart 
vor  dem  Kaiser  verlesen  und  ,abgehört'  werde.* 

Obwohl  man  Trüber  den  durch  die  Umstände  hinlänglich  gerecht- 
fertigten Rath  ertheüte,  die  Stadt,  wo  ihn  die  Stände  schützen  konnten, 
nicht  zu  verlassen,  liess  er  sich  doch  nicht  abhalten,  am  29.  Augnst  der 
Einladung  eines  jungen  Herrn  von  Starnberg  nach  Reifhiz  m  folgen, 
wo  ihm  jedoch  der  Erzpriester  das  Betreten  der  Kirche  und  die 
Predigt  daselbst  verwehrte.  Er  ritt  darauf  mit  den  übrigen  adligen 
Herren  und  Frauen  nach  Wilwin  (Willigrain?)  und  predigte  daselbst. 
Das,  schrieb  er  darüber  selbst  (4.  September)  an  Ungnad,  habe  die 
Pfaffen,  deren  viele  dahin  gekommen,  sehr  verdrossen.  Sie  drohten 
sogar,  ihn  zu  erschiessen,  ,welches  mich  gottlob  wenig  anficht*'  Selbst 
aus  Istrien  erhielt  Trüber  Beweise  von  Sympathie  von  evangelisch  ge- 
sinnten Adeligen.* 


'  Laixlsih.  Aifli.  1.  r. 
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Seit  der  Vorstellung  dor  Stände  blieb  TruluMs  An-jelt^^enbeit  in 
der  Schwebe.  Am  '2s.  November  brachte  endlich  ein  Kannnerbote  aus 
Frankfurt  drei  Befehle  an  liischof,  Landeshauptmann  und  Vicedoni. 
Der  Bischof  erhielt  den  Auftrag,  Trüber  ordentlich  zu  verhören,  die 
Verordneten  wurden  angewiesen.  Trüber  vor  den  Bischof  zu  stellen, 
und  dem  Yicedom  wurde  befohlen,  den  Spitalspfründnem  auf/utra^^^en, 
zur  Messe  zu  gehen  und  bei  der  alten  Religion  zu  bleiben,  bei  Strafe 
der  Ausstossung  aus  dem  Spital.  * 

Infolge  des  kaiserlichen  Befehls  forderte  der  Bischof  im  Namen 
<les  LandcsfUrsten  Trüber  auf,  am  zweiten  Adventsonntage  im  bischöf- 
lichen Pahiste  vor  ihm  zu  erscheinen,  um  Uber  seine  Lehre  verhört 
zu  werden.  Trüber  antwortete  (L  Dezember),  dass  er  diesen  Befehl 
genau  vollziehen  werde.  Am  6.  Dezember  15G2  erschien  er  denn  auch 
im  bischöflichen  Palaste,  wo  mh  ausser  der  katholischen  Geistlichkeit 
der  Landesverweser  Jobst  von  Gallenbeiig,  die  Verordneten  und  andere 
Herren  und  Landleute  des  Herzogthums  Krain,  sowie  der  Laihacher 
Stadtmagistrat  eingefunden  hatten.*  In  deren  Gegenwart  wurden  vom 
Bischof  nachstehende  Fragen  vorgelesen,  auf  welche  Trüber  mit  Ja 
oder  Nein  zu  antworten  hatte. 

L  Ob  er  glaube,  dass  ^ie  christliche  Kurche  oder  Versammlung 
mit  dem  römischen  Bischof  als  Papst  und  oberster  Vicarius  Christi 
auf  Erden  die  rechte,  wahre  christliche  Kurche  sei,  oder  aber  diejenige, 
welche  Luther  und  seine  Anhänger  als  solche  erklfiren. 

2.  Ob  er  die  sieben  Sacramente,  d.  L  Taufe,  Finnung,  das  hoch- 
wttrdige  ßacrament  des  Altars,  Busse,  letzte  Oelung,  Priesterweihe 
(,PriestcrschaftO  und  die  Ehe,  glaubt,  predigt  und  hält? 

3.  Ob  er  glaubt,  dass  unter  der  Gestalt  des  gesegneten  Oblats 
der  wahre  Leib  und  das  wahre  Blut  Christi  sei? 

4.  Ob  er  ghiubt,  dass  die  guten  Werke  zum  ewigen  Leben  noth- 
wendig  seien,  oder  dass  wir  allein  durch  das  Verdienst  Jesu  Christi 
alle  selig  werden. 

5.  Ob  er  glaubt,  dass  man  durch  die  Fürbitte  der  lieben  Heiligen 
(späterer  Zusatz:  .der  Jun^'frau  Maria,  Muttor  (iottes')  Ciott  aninfen 
soll,  wie  die  christliche  Kirehe  in  der  Lit^mei  /n  thun  i)tie^'e. 

(*».  Ob  er  ^'lanbt,  dass  es  ein  Puriratcniuni  (F('«ifeuer)  »zebe  und 
das«  dassellie  den nüt/liili  sei.  Nxelche  mit  einer  TiKUjinde  aus 
dieser  Well  geschieden,  ohne  Busse  gethan  zu  haben,  untl  ob  diis 


*  K-strciirir  S  12,1  (lA'XIX)  Lan.l^rh  Ar.  h.  Va^-.  Itel.  S.  Nr.  2. 
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(M'bct  und  Jindoip  puto  Wj'ikc.  als  Almosen  für  sie  ^'OL'eben,  ihneu 
in  der  Vorhölle  oder  dem  Pmgatorium  von  Nutzen  seien. 

7.  Ob  er  glauitt  .  dass  die  Kircbeii'^pbräuclie  und  Ceremonien. 
welche  die  Mensclien  zur  Andacht,  llarniherzii^keit  und  I'etrachtuiig 
des  Leidens  Christi  bewe^'en  sdUen,  zu  halten  sei»'n  oder  nicht? 

s.  Ob  er  glaubt,  dass  die  Messe,  die  lusher  in  der  heiligen 
Kirche  gehalten  Witrdcn.  ein  Ojder  sei  für  die  Lebendigen  und  Tndten, 
ob  OY  die  Messe  hält  und  das  Messgewaad  braucht  und  die  Cauuues 
hestV 

1».  Ob  er  glaubt,  dass  unter  der  Gestalt  des  Oblats.  winn  die 
Worte  C'hristi  darüber  gesprochen  werden,  der  wahre  Leib  und  das 
Wut  Christi  voihanden  sei,  und  ob  man  die  (lestalt  des  Oblats  (die 
Hostie)  in  der  Moustranzc  eliren  und  anbeten  soll? 

10.  Ob  Vigilien,  (>ebet  und  Gesang,  sowie  Almosengeben  den 
Abgestorbenen  helfe  oder  nicht? 

11.  Ob  die  Gestorbenen  ohne  alle  Ceremonien.  ohne  brennende 
Kerzen,  Kreuz  und  N'igilien  begra])en  werden  sollen? 

12.  Ob  das  Gelübde  der  Keuschheit  zu  halten  sei  oder  nidd  ? 

13.  Ob  er  tauft,  und  wie  er  tauft,  und  ob  er  dies  mit  Wissen 
des  Ordinarius  thut?  Ob  er  das  gesegnete  Taufwasser  braucht? 

14.  Ob  er  das  Chrisam  der  heiligen  Oelung  zur  Taufe  und  zu 
den  Kranken  braucht? 

15.  Ob  er  den  Kindern  bei  der  Taufe  das  Zeichen  des  heiligen 
Kreuzes  an  der  Stirn  und  Brust  macht? 

16.  Ob  er  die  Ceremonie  mit  dem  Speichel  gebraucht,  den  Kin- 
dern die  Nasenlöcher  *ttnd  Ohren  bestreicht? 

17.  Ob  er  das  weisse  Tüchel  ttber  das  Kind  thut,  sprechend: 
,Accipe  vestem  candidam.* 

18.  Ob  er  laut  des  ,Exorcismi*,  der  in  der  Kirche  ün  Gebrauch, 
die  Kinder  tauft  oder  sich  eines  andern  bedient? 

19.  Ob  er  der  Augsburgischen  Confession  sei? 

20.  Ob  am  Freitag  und  Samstag  Fleisch  zu  essen  wider  das 
Gebot  der  Kvcbe  Sfinde  sei? 

21.  Ob  die  Priester  schuldig  seien,  in  Gemässheit  der  Kirchen- 
gebote die  sieben  Tagzeiten,  Metten,  Prim,  Terz,  Sext,  Non,  Vesper 
zu  singen  und  zu  beten?' 

Das  Verhör  Uber  diese  Fragen  wurde  am  6.  Dezember  abgebrochen 
und  erst  am  20.  Dezember  beendigt,  worüber  der  Bischof  dann  als- 
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\m\d  au  den  Kaiser  berielitete.  Trüber  hatte  sich  otVen  zur  Auus- 
burgisehen  Konfession  bekannt,  sieh  daranf  l)erufen.  dass  er  von  der 
Landsehaft  btTuten  worden  sei.  /u  predi^M^n  und  die  Sacraniente  zu 
spenden.  Iid)etret1  dvv  Taufe  antwortete  er,  er  taufe  wie  Johanues 
der  Täufer,  mit  purem  Wasser  und  andächtigem  (iebet,  brauche  dazu 
weder  liquores  noch  andere  Zeremonien.  Die  Begräbnisscereinonion 
der  katholischen  Kirche  halte  er  für  unnUtz,  er  lialte  nach  dem  l>e- 
gräbniss  eine  Rede  an  (bis  \'olk.  Was  die  Messe  betntft,  so  sei  dieselbe 
kein  Opfer  fUr  Lebendige  und  Todte,  sondern  nur  eine  GedächtnisS' 
feier  des  Leidens  und  Sterbens  Christi  U.  S.  w.^ 

Als  Trubers  Verhör  beendigt  war,  wendeten  sich  die  Stünde 
abermals  mit  einer  Bittschrift  für  ihn  an  den  Kaiser,'  baten  gleich- 
zeitig den  Kanzler  Seiden,  von  dem  sie  wussten,  dass  er,  ,mit  Sanft- 
muth  und  Furcht  (iottes  begabt,  alle  Sachen,  die  Ehre  Gottes  und 
der  Menschen  Gewissen  berührend,  bei  der  Römischen  kaiseriichen 
Majestät  zum  besten  zu  duigiren  und  Ihre  Kaiseiliche  Miyestät  iim 
christliche  Mitgeduld  zu  vermahnen  geneigt  sei*,  um  Ueberreichung 
ihres  Schreibens  und  Vermittlung,  dass  sie  im  Genüsse  ihrer  Religions- 
Übung  belassen  werden  möchten.'  Dem  kaiserlichen  Rath  und  Secretar 
Hans  Kobenzl  ttberschickten  sie  die  auf  Trubers  Ausweisung  Bezug 
habenden  kaiserlichen  Befehle  und  ihre  Antwort  und  baten  ihn -um 
Förderung  ihrer  Angelegenheit  beim  Kaiser,  verehrten  ihm  auch,  ,da 
er  als  Protector  in  diesen  Sachen  zu  schreiben  bemttht  sein  müsset 
einstweilen  40  Didcaten  hi  Gold.^ 

Da  zudem  die  Stände  auf  die  Anklage  gegen  Trüber  mit  einer 
noch  schwereren  gegen  den  Bischof  geantwortet  hatten,'  welche  auch 

^  Landst'h.  Arcli.  I.  c 

*  In  dii'Kor  Eiiiirabi'  sa;,'teii  «lii>  St,iiiilc  nutor  anderui,  dass  is  iliin'n  vorwmi- 
d<Tli(  li  vorkomme,  wie  man  Herrn  'l'niber  borhuldige,  er  habe  einen  Jiuchdnwktr 
im  Land  mitgebracht,  der  ,unprobirte  Schmachlioder'  drucken  solle.  Sie  wiMen  um 
keinen  Buchdrucker  im  guiaen  Land»  auch  Trüber  habe  das  nie  »f&rgenoniMi*.  Gldch- 
wobl  sei  in  seiner  Abwesenheit  ein  Buchdrucker,  der  gar  kein  Zeug  anm  Drudnn 
^,'chabt,  allein  etile lie  gross  hülzen  Buchstabon,  mit  denen  er  olme  eine  Prixsso  etliche 
Sprüche  aus  ti'T  hi  ili^'on  Schrift  entworfcMi.  naeli  Laibaeh  {,^*koinmen  und  habe  f^o- 
beten,  ihm  zur  Hrkaufnnj^'  eines  Druckzcuga  zu  helfen.  Weldic^  man  ihm  aber  ab- 
güsclüagun  und  Primus  i'ruber  selbst  bei  seiner  Ankunft  widerrathen  habe.  Darauf 
derselbe  Buchdrucker,  den  weder  die  Stünde  noch  Trüber  zuvor  gekannt,  noch  su 
fördern  gedacht,  ungescbaflt  wieder  aus  dem  Land  gesogen  sei,  und  kein  Lied  noch 
BQchel  nie  gedruckt  noch  drucken  hat  mögen.  I^andsch.  Arch.  a.  R.  8.  Nr.  54/4. 

^  Landsel».  Areh.  Fasr  R.d.  S.  Nr.  2. 

*  Lan»lseh.  Areji  F;use.  IJel  S.  Nr.  :.4  4. 

^'  Elze  1.  c.  S.  17  uud  in  Uerzogt»  Kealeiic>klop)tdie  Art  /Iruber"  S.  862. 
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(Ii«'  KiiiU'ituii^'  einer  rntriMicliiinL;  /in  Voh^v  hatte,'  lirss  uum  hei 
Hofe  den  liaiidel  fnllm.  uud  Trubm*  erlangte  für  längere  Zeit  Kühe 
vor  seinen  Widensaclieru. 

0.  fenftMr  organisirt  Schule  nad  SlolM.  IKww  VerbaftsiDefehl  g^gon  Um.  Er  geht 
Btoh  Odrz.  Seine  Bechtfortigtmg  gegen  den  Verdacht  des  ZwinglianiBznas.  Soitfr> 
▼iiiUtiostD.  Salch  nad  Friiit«the  Mf  d«ia  Conoil  n  Triint 

Der  nächste  Gegenstand,  dem  Trüber  io  Gemeuischaft  mit  den 
Verordneten  nach  glücklich  abgeschlagenem  bischöflichen  Sturmlauf 
seine  Sorge  zuwendete,  war  die  im  Laufe  der  Zeiten  in  arge  Vemach- 
!ä.ssi<(iing  ^enithene  Schule.  Das  Jahr  ir)(i;^  sah  die  Eniehtung  der 
ersten  landschaftlichen  Schule,  eines  ( Jvninasinins.  welches  unter  die 
Leitung  des  bisherigen  lateinischen  Piäceiitors  Leonhard  Budina  p;e- 
stellt  und  aiii  li  in  <less«'n  Mause  unterLreiu adit  wurde.  Zum  Gehillen 
Truhers  im  Prodigtanite  wurde  der  Ivraincr  Sebastian  Krell,  der  in 
Jena  und  Tübin^ien  nnt  T'nterstützung  eines  (iönners  in  Nürnberg 
stndirt  hatte,  berufen,  über  Antrag  Trubei-s  selltst,  der  seine  aus- 
gezeichneten Kenntnisse  in  d<'r  griechisdien  uiul  lateinischen  Sprache, 
in  den  the<»lotrischen  und  andern  Wissenschaften  und  si'inen  religiösen 
P'ifer  rühmte.  Krell  wurde  {2.  August  1  .")<;:{)  unter  der  Üedingnnjj: 
angestellt,  dass  er,  soviel  es  sein  Predi^tanit  und  seine  (iesundlieit 
zidasse,  in  der  unter  Hudina's  Leitung  stelit  iidi  ii  Schule  die  adelige 
Jugend  in  der  heiligen  Schrift  und  in  den  j.,niten  Künsten  tä;,dich 
durch  ein  bis  zwei  Stunden  unten  i(  Ute.  JDafiU' erhielt  er  fUi*  das  erste 
Jahr  einen  (i ehalt  von  \'){)  (Julden.* 

Die  protestantische  Propaganda  war  zu  dieser  Zeit  in  Krain 
sehr  lebhaft.  Besondeis  in  Unterkrain  und  dem  angrenzenden  Kioatien 
machte  der  eifrige  Missionär  (iregor  Vlachovitsch  grosse  Fortschritte. 
Er  predigte  vor  dem  Ban  und  dem  Bischof  von  Agram.^ 

*  Seit  Pfingiton  1568  befluid  sieh  in  Laibacb  eüi  italieniBdier  Biacho^  weloher, 
wie  es  .scheint*  mit  der  Untenacbnng  gegen  den  Bischof  beauftragt  war.  Dieser 

letztoro  rpisto  oi},'ens  an  don  kni.Horlichen  Hof,  um  sich  lu  rerlitfiTtip'ii.  und  als  er 
(ain  14.  Soptomber)  nach  liaibach  2uriH  k»:<'k<'hrt  war,  verbrtiUj'to  sich  «las  Gerücht, 
or  hubo  boi  dorn  Kaiser  (jna«lo  wie<K'r  erian^'t.  Kr  sclicnkto  dem  italitMiischL'n  Bi- 
schof 200  Thalor  al&  lieisozehrung  nacli  Wien,  un<l  diosor  lies«  sich  wiederholt  ver- 
lanten,  w«m  der  Bischof  von  Laibach  noch  grössere  Sttnden  nnd  Lastnr  auf  sich 
hätte,  so  wfirden  ihm  alle  von  Kaiser  und  Papst  verrieben  werden,  wenn  er  nur 
den  Ketzer  Trüber  nicht  sich  im  Lande  hitte  einnisten  lassen.  XostreniU  8. 186 
(CXXI,  Schreiben  Trubcrs  an  Ungnad) 

*  Eko.  Suporintoiidcnton  S.  18,  30.  Laadach.  Arch.  Fase  Bei.  8.  Nr.  2. 
»  Kostrenciö  S.  171  (CIV). 
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\'\n  (Ii«'  t'vaimclisclu'  Kirclii'  in  Kiain  auf  eine  feste  Grundlage 
zu  istelleu  und  vor  Verdächtigungen,  wie  deren  oben  erwähnt  worden 
sind,  zu  sichern,  ging  Trüber  an  die  Verfassung  einer  Kirchenordnong, 
deren  bereits  begonnener  Druck  jedoch  bald  durch  neue  Veifolgimgen 
und  Verdächtigiuigen  unterbrochen  wurde.  Im  September  iö63  langte 
ein  neuerlicher  Befehl  des  Kaisers  nn  den  Landeshauptmann  ein,  Trü- 
ber in  das  Schloss  vorzufordem  und  dann  1)is  auf  weiteren  Bescheid 
festzuhalten.  Letzterer  erhielt  davon  zeitig  Kenntniss,  und  zum  Glück 
befand  sich  auch  der  Landeshauptmann  eben  in  Agram  bei  der  Gom- 
mission  wegen  der  Grenzvertheid igung.  Trüber  erhielt  zwar  von  den 
evangelischen  Landleuten  sogleich  die  Zusicherung,  man  werde  im  Falle 
seiner  Gefangennahme  sich  für  ihn  durch  den  Herzog  von  Würtem- 
berg  und  die  andern  Beichsfttrsten  beim  Kaiser  verwenden;  allein  er 
erwartete  nicht  viel  von  dieser  Fürbitte,  denn  er  meinte,  man  werde 
ihn  nicht  lange  im  Laibacher  Schlosse  behalten,  sondern  ihn  nach  Rom 
schicken,  ,allda  werd'  ich  ein  wsJisch  Suppen,  mit  Gift  vermacht,  aus- 
trinken müssen,  denn  mein  Nam*  ist  zu  Rom  schier  sowohl  als  (jener) 
Lutheri  seligen  bekannt  und  verhasst*  Es  sollte  jedoch  nicht  soweit 
kommen.  Am  5.  Oktober,  als  man  den  Landeshauptmann  aus  Agram 
zurück  erwartete,  schickte  der  Landesverweser,  den  whr  als  Freund  der 
evangeUsdien  Sache  kennen  gelernt  haben,  um  Trüber  und  theilte  ihm 
mit,  die  (bis  dahin  gehehn  gehaltenen)  kaiserlichen  Befehle  wegen  Ver- 
folgung Trubers  seien  zuverlässig  da,  und  der  Bischof  werde  ae  dem 
Landeshauptmann  überantworten  und  Vollziehung  begehren.  Trüber 
möge  der  Vorforderung  in  das  Schloss  (das  Laibacher  Bergschloss,  als 
Residenz  des  Landeshauptmanns)  nicht  folgen,  sondern  dem  Landes- 
hauptmann antworten,  es  sei  ihm  von  den  Verordneten  und  dem  grossen 
Ausschuss  untersagt,  sich  zu  stellen.  Dann  wolle  der  Landesverweser 
alsbald  den  grossen  Ausschuss  einberufen,  vom  Landeshauptmann  Ein- 
sicht in  den  Befehl  begehren,  und  der  Ausschuss  werde  sich  dann  an 
den  Kaiser  mit  der  Bitte  wenden,  ihm  den  Ankläger  Truhers  l)ekannt 
zu  goben,  denn  es  sei  der  Verdacht,  dass  der  Lainlt  sliauptniann  selbst 
durch  den  italienischen  Bischol,  mit  dem  er  sich  ,gebrüdert',  den  Be- 
fehl erwirkt  habe.  Das  entschiedene  Auftreten  der  Stände  verhinderte 
auch  diesmal  die  arglistig  geplante  Festnelnnung  Trubers.* 

War  Trüber  so  vor  seinen  Feinden  behütet,  so  drohten  ihm  dafür 
nicht  minder  empfindhche  Verdächtigungen  vonseite  zelotischer  (ilau- 
bensgenosson.  Eine  sich  der  müdem  Auflassung  Melauchthous  und  der 


'  Koatrouäö  S.  m  (CXXL)  und  190  (GXXiV). 
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l'ni<)iii>tL'ii  näluiiKh'  Aeu.s.sL'iun^  Trubers  in  eiiicni  frcundsclialtliilieu 
Hrit'te  an  eiiHMi  l-  rcund  in  rrach  *  war  zur  Krnntiiiss  des  <ntlio- 
doxen  Dr.  Andreii,  Kanzlers  der  l'niversität  Tübingen,  gekommen,  und 
dersellte  hatte  nichts  eihgeres  zu  thun,  als  hierül)er  an  den  Herzog 
von  Wiirtend)erg  zu  berichten,  mit  der  Insinuation,  dass  TruluMs 
eben  im  Druck  l)etindnche  Kirchenordnung  durchzusehen  wäre,  ob  sie 
nicht  ähnHche,  der  augsburgischen  C'onfession  zuwiderlaufende  Worte 
enthalte.  Der  Herzog  ertheilte  auch  sofort  ( 1 D.  November  l.')»>3)  an 
Ungnad  den  Hefeid.  den  Druck  der  Kirclienordnung  einzustellen,  und 
schi'ieb  unter  Dr.  Andreä's  Schreiben :  ,Wenn  dem  so  (iiemlich  Trüber 
zwinglisch)  wäre,  wolle  er  (der  Herzog)  es  dem  König  Maximilian  mit- 
tbeilen.  damit  dessen  Lande  nicht  durch  Tiniber  vergiftet  würden.'* 
Als  jedoch  Trubei-  selbst  sowohl  als  auch  der  Landesverweser  im 
Namen  der  Stände  den  \' erdacht  des  Zwinglianismus  entschie<len  zu- 
rückgewiesen, schrieb  der  Herzog  selbst  {'2'.).  F(d)ruar  1564)  an  Trüber, 
dass  seine  Worte  über  das  Abendmahl  ,an  sich  recht  und  christlich^ 
aber  der  Missdeutung  ausgesetzt  wären,  daher  er  in  seinen  Reden  und 
Schriften  solche  ,anibigua  et  flexiloqua  vocabuk^  vermeiden  möge.' 
Allein  auch  damit  war  die  Sache  noch  nicht  abgethan,  und  wir  werden 
später  von  neuen  Intriguen  des  Dr.  Andreä  gegen  Trüber  hören.. 

Während  sich  Trüber  so  die  Orthodoxen  ün  protestantischen  La- 
ger vom  Leibe  hielt,  stürzte  ihn  sein  Feuereifer  immer  wieder  in  neue 
Gefahren.  Anfangs  November  hatten  ihn  die  Görzer  Stände  durch 
Georg  Grafen  von  Thum  nach  Görz  eingeladen,  um  durch  ihn  evan- 
gelischen Gottesdienst  halten  zu  lassen.  Er  predigte  durch  14  Tage 
nach  einander  deutsch,  windisch  und  italienisch  in  dem  Hause  des 
Herrn  von  Eck  und  im  Schlosse  zu  Rubbia,  da  ihm  die  Kirche  von 
der  Geistlichkeit  versperrt  worden,  und  theilte  das  Abendmahl  in  allen 
drei  Sprachen  aus.  Dem  Herrn  HannibaJ  von  Eck  taufte  er  einen 
Sohn,  4&rob  die  P&ffen  und  Mönch  schier  unsinnig  worden^  Dann 


'  Die  Stelle  lautete  nach  Elzo,  Saperinten<lenttin  S.  10:  .In  iinsfer  (<lor 
kraiiiischen)  Kirclio,  <lie  die  evangeliKfho  Lohre  aii<,'iM:onmn'ii,  ist  h.mIi  («Jutt  Lüh!) 
von  keiner  Secto  iinch  Zwiespalt  zu  Inircn.  Wir  Ir/nen  und  (jlanhcu  cinhrUttjhch 
den  Worten  Christi  bcun  Abendma/U,  daas  wir  allda  den  W(tJiren  Lcth  und  das 
wahre  BM  ChritH  de»  Herrn  im  CMet  und  tm  Okmben  empfaken  und  un» 
waMtaftig  det  Leibe  und  mute  Chrieti,  d.  i.  eeinee  Verdienete,  MthafHg  madten, 
nach  dem  Wort  Pauli  1.  Cor.  10.' 

*  Schreiben  Uognada  an  Traber,  Urach  21.  Dexembar  15(f3.  La^idach.  Arch. 
Faao.  Rel.  S.  Nr.  2. 

•  Eizo  L  c.  S.  19-20. 
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ritt  er  ,auf  einem  klein  Eselein^  ttber  Land  und  hielt  in  der  Kirche 

zu  Kreuz  an  einem  Sonntfige  eine  Predigt  in  Gegenwart  aller  Wip- 
l>acher  und  vi«;ler  katholischer  Geistlichen,  ,dawider  niemand  nichts 
geredt,  am  Ii  don  Priostem  seihst  Wohlgefallen. '  Diese  Predigt  wollte 
er  in  alle  drei  S{)ra(  hen  lunngen  un<l  an  Tngnad  nach  Urach  schicken, 
damit  sie  gedruckt  wertle.'  Inzwisclim  liatteii  jedoch  seine  (ie.i;ner 
nicht  geruht.  Die  Sat  lu*  wurde  dem  Kais«»r  angezeigt  und  ein  Ver- 
haftbefehl  erwirkt.  Trul)er  erhielt  jedoch  durch  den  von  Wien  rück- 
gekehrten  KreiloMin  -losef  von  Tlnnn  noch  rechtzeitig  (ImkU;  Nuveni- 
her)  Nachriclit  vim  der  ihm  drohenden  (Jefahr  und  richtete  (1.  I>e- 
zend)er),  nach  Laihacli  riickgekehrt.  ein  Schi  eiben  an  den  (irafen  Thum 
und  die  (ülrzer  Stände,  worin  er  Mitthciluim  der  Klage  und  der 
Kläii:(U'  sowie  des  kai.seilicli(*ii  l»efehls  fordert»',  damit  er  sich  daixe-^en 
zu  rechttertiiren  wisse.  Dem  (iiateii  sclirieh  er  gleichzeitig  noch  be- 
sonders, der  Kaiser  siedie,  sein  l  nwille  weide  bald  iiestillt  sein  und 
die  Sache  in  Vergessenheit  konnnen.-  In  der  That  hatte  auch  der 
Auällug  nach  (iörz  keine  nachtheilige  Folge  für  Trüber. 

Die  Zeitlage  in  den  letzten  Hegiernngsjalnen  Kaiser  Ferdinands 
war  überhaupt  einer  durchgreifenden  katholischen  Keaction  nicht 
günstig.  Der  Kaiser  fühlte  selbst  die  Nothwendigkeit  einer  Reform  in 
der  alten  Kirche  und  that  von  seinem  Standpunkte  alles  zur  Hebung 
der  gesunkenen  Kirchenzucht.  Schon  im  Jahre  lö61  Uess  er  mit  päpst- 
licher Zustunnumg  in  Ober-  und  Niederösterreich  eine  Klostoi-visitation 
vornehmen.  Infolge  dessen  richteten  die  Prälaten  von  Oberösterreich 
eine  Vorstellung  (2 i.  Januar  1502)  an  den  Kaiser,  worin  sie  unter 
anderm  um  Zurücknahme  des  Verbots  des  Concubinates  baten:  ,Ma> 
jestati  Vestrae  Gaesareae  etiam  satis  superque  constat,  a  longissimio 
jam  tempore  mOkm  fere  passim  esse  parochum,  qui  coneubinam 
vel  uxorem  suam  non  haberet/  Die  Aebte  führten  weiter  an,  die  dür- 
rer könnten  wegen  ihrer  Studien  nicht  ohne  Concubinen  fttr  das  Haus- 
wesen' sein,  und  sie  würden  ohne  Zweifel  ihre  Pfarren  im  Stiche  lassen, 
wenn  man  sie  dazu  verhalten  und  sie  so  hinter  den  andern  Priestern 
zurücksetzen  wollte.  In  einem  Briefe  vom  24.  Februar  1562  an  seinen 
geheimen  Rath  Dr.  Gienger  sprach  Ferdinand  seme  Absicht  aus,  auch 
die  Klöster  in  Steiermark  und  Krain  visitiren  zu  lassen,  wo,  wie  aus 
der  Antwort  Dr.  Giengers  zu  entnehmen,  der  Stand  der  Dinge  kein 


»  KüstrondC  Ö.  217  (CXXXVII). 

«  KoBtren£i«  8. 202  (CXXXl)  und  104  (CXXXU). 
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besserer  war  als  in  Oesterreicb.  Am  16.  Mai  1552  wurde  auch  wirk- 
lich zur  Visitation  dieser  Klöster  eine  Commission  abgeordnet.^ 

Auf  dem  Concil  von  Trient  forderten  die  Gesandten  des  Kaisers 
vor  allem  Refonnation  der  Sitten,  l)oiin  pU[)stlichen  Hofe  anj^efanj^ou, 
Ki  liiubniss  des  Kelchs  und  der  Priestei  elie  (für  welche  Forderun;:  auch 
die  deutschen  Hischüfe  mit  l  reimuth  eintraten),  Erriclitung  von  Scliu- 
len  f(ir  die  Armen,  Ileinigun^'  der  Breviere.  Le^'enden  und  Postihen. 
verständHchere  Katediisnien,  deutsclicn  Kirchen;^a»sant:  u.  s.  w.  Obwohl 
nun  das  Concil  sich  ^'e^J:en  das  i'apalsysteni  als  .Vvijuur  ciklarte  und 
es  nur  als  theologische  Ansicht  zuliess.  so  gewährte  es  doch  den 
T^eh(*lständen,  welclie  der  Kaisei'  rügte.  k<'ine  Ahllille  und  lehnte  seine 
Forderungen  ah.-  Dctch  dieser  hielt  an  denselben  unerschütterlich  fest 
und  richtete  an  den  Pai)st  (14.  Februar  l')(>4)  ein  Schreiben,  woiin 
er  hauiit.>:iclilich  die  schhnmige  (lewährung  des  Kelchs  und  der  Prie- 
sterehe für  seine  deutschen  Krblande  ansuchte  und  die  NothwjMidig- 
keit  der  letzteren  durch  die  KrLrebnisse  der  letzten  Klostervisitation 
begründet r.  D^r  Papst  schlug  die  Priesterehe  rund  ab.  gewährte  aber 
das  Abendmahl  unter  beiden  (iestalten.^  und  Ferdinand  liess  dem- 
zufolge (14.  Juni  15»i4)  an  die  Bischöfe  und  Erzbischide  in  seinen  Erb- 
land<Mi  einen  Befehl  ergehen,  in  welchem  ihnen  befohlen  wurde,  Überall 
in  ihren  iürcheu  deu  Gebrauch  des  Kelches  einzulühien/ 

10.  Der  windische  und  kroatische  Büchfirdrnok 
in  den  Jahren  1563  und  1561 

Während  Trüber  in  der  Heimat  verweilte,  blieb  die  windische 
Presse  in  Tübingen  hinter  der  loroatischen  zurück.  Jene  producirte 
ausser  der  bereits  erwllhnten  Kirchenordnung,  deren  Ausgabe  an  den 
Umtrieben  orthodoxer  Eiferer  scheiterte,  nur  die  Jhiihome  Peisni, 
hatere  so  sht»  Frimosha  Tmberia  vta  ^uen^  ifenk  etc.  ^etftltd^e 
Steber  in  bei  Sinbif4en  Sfira«^,  fanqrt  anbem  pget^onen  ^folmen  i>td) 
(j^rifiCtc^en  Stebem,  todi^e  l»ott  iüi^m  gutherzigen  C^^riftcn  aul^  ber  teut* 
f4cn  ^nu^  in  bte  Sßtnbtfc^e  Mrbolmetf c^t ,  fo  ^ernac^  im  onbem  X^U 
btefe»  SBü^ltnd  gefunben  merben.  Bübingen  1563.'  8.  39  wieder  ein  Titel 

'  Dr  Sickt  l,  Reform  -  Libell  des  Kaisen  Ferdinand  1.  von  1502,  AreL  f&r 
üsterr.  Gesch.  XLV.  S,  10-24. 

9  l{aui)uch  I.  Ül  f.  Kanko,  Fürston  und  Völker  Südeuropas  18&4,  IL  ö.  331  f. 
P.  Tliciiu'r:  Acta  genuina  Concilü  Tridentini,  Z;igr.  1874. 

*  SmeU,  Wiuu  im  Kofurmatiomizeitalttir  S.  68,  69. 

*  Raupadi  I.  8. 64, 65. 
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^Ene  dvJunme  peisni  —  ber  anber  X^etf  ber  SBinbtf<!^en  ^falmen  nnb 
getft(i4cn  Sieber/  In  diesem  Theil  stehen  bei  mehreren  Liedern  die 
AnCangsbuchstaben  G*  J.  (Georg  Juritschitsch),  P.  T.  (Primus  Trüber), 
bei  andern  L.  Z.  (Lukas  Zweckel,  Trubers  Schwager)  und  wieder  bei 
andern  H.  K.  (Klombner?).  Das  Ganze  besteht  aus  205  Seiten  kl.  8*. 
Von  einer  Vorrede  oder  anderen  Nachricht  ist  nichts  zu  finden.  Es 
wurden  1000  Exemplare  gedruckt  Davon  gingen  nach  Laibach  500, 
nach  ViUach  200,  nach  Wien  40,  an  Christoph  Ungnad  80.  Zu  Urach 
waren  1564  noch  176  StUck.^ 

Zur  Förderung  des  kroatischen  Bttcherdrucks  hatten  die  Stände 
dem  Freiherm  von  Ungnad  und  Trübem  bei  der  Rttckkehr  des  letz* 
teren  nach  Kraio  (Juni  1562)  zugesagt,  Uebersetzer  für  Urach  anzu- 
werben, doch  hatten  die  diesflUligen  Unterhandlungen  keinen  Erfolg. 
Der  Vicar  Weixler  in  Kostel,  der  Pfarrer  Franz  X&jH:  in  Golig,  der 
Kaplan  Balthasar  N.  und  der  Vicar  Mathes  Ziviäd  in  Mitterburg,  end- 
lich der  Presb}ter  Franziscus  Chlay  in  Galignana  erklärten,  sie 
köuuten  nicht  ausser  Landes  ziehen,  aber  die  meisten  erklärten  sich 
f?em  bereit,  bei  der  Uebersetzung  im  Lande  selbst  mitzuwirken.*  Die 
Stände  beschlossen  daher,  die  kroatische  Uebersetzung  durch  zwei 
kioatisihe  Priester  in  Laibach  anferti-icn  zu  lassen,  und  meldeten  dies 
(10.  Juli  iriii'j)  an  l'ngnad  mit  dem  lUMsalze.  sie  seien  ausser  Stunde, 
die  Kosten  daliir  zu  trajuen.  Diest'llien  möditen  aus  der  Keiehshilfe 
bestritten  werden.  Un^rnad  wolle  dalier  zur  /ehrung  der  kroatischen 
Uebersetzer  eine  Summe  (Jeldes  Ubeisenden  und  sich  an  König  Maxi- 
milian und  an  die  Reiclistiirsten  um  Beihilfe  zur  Durclitilhrung  des 
Uebersetzungswerkes  verwenden.^  Am  tliiitigsten  zeigte  sich  bei  den 
vielfältigen  Verhandlungen  in  der  rebersetzungsjingelegenheit  Klomb- 
ner, den  wir  in  ummterbrochener  Correspondenz  mit  Unirnad  und  <len 
Uebersetzern  sehen.*  Durch  ihn  liuss  sich  der  Pfarrer  in  Kostel  zui- 


'  Safafik  1.  70:  Schnnrrer  S.  1Ü7;  Kupitar  S.  4:W.  Di«*  \s  iiKliscIu'ii  Li«Nl«'r 
wurden  \uu  Juritsubitsck  okito  Trubors  und  Unguads  Wis.soii  zum  Druck  gebracht. 
Sie  enthalten  im  1.  Theil  7  bendtB  früher  gedruckte  religiöse  Diohtiingen  Tmben; 
der  2.  Theil  enthült  60  Lieder,  von  denoi  jedodi  nor  25  mit  den  An&ngsbaohstalteQ 

der  Namon  ihrer  Verfa-isor  bezeichnot  sind  (12  mit  U.K.;  8  mit  G.  J..  oflbnbar 
Ocor;^  JtiritAi  hitsch ;  II  mit  L.  Z.  (Lukan  Zwct-kol);  1  mit  (  J.  R. ;  1  mit  P.  T..  welches 
wühl  aiu-li  Primiu  Trüber  augehört.  (Gefällige  MiWn^ung  des  Herrn  Th.  Elee 
in  Ventdüj.) 

*  Kostrouiie  S.  73  tXLVII) ;  79  (U) ;  80  (LU) ;  81  (Llil) ;  86  (LVI) ;  87  (lA'U). 

•  Kostrenei«  88  (LVIU). 

«  Koatrenei«  n{XLY);  7S(XLTU);  81  (UO);  128(LXZVIII);  127(LXZX); 
140(LXXXIX);  157  (XCIV). 
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Uebersetztuig  der  Spangenberg'schen  PostiUe  in  das  Windische  be- 
wegen, während  Mathes  Ziväd  in  BÜtterburg  dieselbe  ins  Kroatische 
abertrug.  Anfangs  Januar  1563  waren  beide  Uebersetzungen  vollendet^ 
Trüber  hatte,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  beim  Beginne  des 
kroatischen  Bttcherdrucks  Zweifel  Uber  das  Gelingen  der  Uebersetzung 
geäussert  Seine  Aengstlichkeit  in  dieser  Beziehung  war  yielleicht 
eine  Übertriebene,  jedenfalls  scheint  das  Benehmen  Stephan  Consols 
in  dieser  Angelegenheit  den  Conflict  verschärft  zu  haben,  denn  dem 
biedern  Dabnata  wollte  Trüber  selbst  durchaus  keine  Schuld  an  den 
Fehlem  der  Uebersetzung  beigemessen  haben.*  Tmber  handelte  wohl 
etwas  vorschnell,  als  er  im  Spätsommer  1562  an  Dalmata  schrieb  und 
ihm  das  ungünstige  Urtheil  eines  Mönchs  aus  dem  Laibacher  Fran- 
ziskanerkloster ttber  die  Uebersetzungen  meldete.  ,Ego  silebo,  fügte 
er  bei,  posthac  et  cum  vestra  versione  prorsus  nullum  volo  habere 
commercium.  Res  erat  bene  consulta,  ut  Labad  fieret  versio.  Postquam 
vero  hujusmodi  tragcediaa  movistis  contra  me,  valete,  et  quidquid  agi- 
tis,  agite  prudenter,  et  respicite  finem.  Negotium  vestrum  est  magni 
momenti/* 

Dalmata  und  Consul  beriefen  sich  zu  ihrer  Rechtfertigung  der 
LHiid.schaft  gegenüber*  auf  den  I  nititand ,  dass  Trüber  die  Ueber- 
setzun{2:en  selbst  in  Krain  habe  anfertigen  htsseu,  dass  er  selbst  bei 
dir  l  <  bcrsetzungsarbeit  zugegen  gewesen,  dass  die  nach  Urach  ge- 
koiiimiMion  uskokiscbcu  Priester  die  Richtigkeit  und  Vei-ständlichkeit 
der  Tebersetzung  betlieuert  hätten.  Speciell  aber  in  Bezug  auf  die 
gebrauchte  Orthographie  führten  sie  an,  sie  hätten  vor  zwei  Jahren 
in  Laibach  mit  einigen  kroatischen  Priestern  diesfalls  Rücksprache 
gei)flogen,  insbesondere  wegen  des  Ruchstaben  Jer,  den  sie  ,ornatu8 
causii'  viel  gebrauchen,  jedoch  nicht  aussprechen,  und  sie  seien  mit 
denselben  übereingekommen ,  diesen  Buchstaben  im  Druck  nicht  zu 
setzen.  Sonstige*  Errata,  welche  auch  in  anderen  sprachlichen  Werken 
vorkommen,  hätten  sie  verzeichnet  und  bereits  ^'edruckt.  Uebrigeus 
hätten  sie  nichts  dagegen  einzuwenden,  dass  die  Uebersetzung  künf- 
tigliiii  in  Krain  geschehen  solle,  nur  möge  man  rechte  KroatcMi  oder 
Dahiiatiner,  die  auch  des  Griechisclieu  und  Lateiuischeu  kundig  »eleu, 
dazu  bestellen. 


«  Kottnnäft  &  157  (XCIY). 
«  Kostrm«!«  S.  115  (LZXIV). 

•  Kostroii«i6  S.  105  (LXX). 

4  LandBfilL  Ajrcb.  Faso.  BoL  S.  No.  2.  Scbieiben  Tom  12.  September  1562. 
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Auch  l'ii^iijul  zei^^te  sich  durch  Trubers  Aeusserungen  sehr  be- 
unruhigt und  forderte  ihn  sogleich  auf  (letzten  September  1562)\ 
sich  näher  zu  erklären,  inwiefeme  die  Uebersetzung  nicht  richtig  so. 
Trüber  präcisirte  nun  in  einem  Sehreiben  an  den  Landesverweser 
und  die  Verordneten  (Oktober  1562)'  seine  Meinung  dahin,  dass  einige 
Wörter  in  der  kroatischen  Uebersetzung  ,dunkel,  unrecht  gedotanetscht 
und  gedruckt*  seien.  Ungnad  begnttgte  sich  aber  mit  dieser  Eridl- 
rung  nicht,  sondern  sandte  (19.  November  1562)'  Georg  Zvetiö  ao 
Trüber,  um  von  ihm  eine  unumwundene  und  specieüe  Eiklftrung  zo 
verlangen.  Ehe  er  diese  Erklärung  erhalten,  schrieb  er  an  Trüber, 
wolle  er  kein  Buch  mehr  drucken  oder  nach  Laibach  schicken.  Cod- 
sul,  als  der  zunächst  von  Trüber  Angegriffene,  schloss  sich  Zveäö  an, 
und  beide  langten  am  14.  Dezember  1562  in  Laibach  an.  Zveäö  ve^ 
handelte  alsbald  mit  Thiber.  Dieser  erklärte,  es  sei  in  den  kroaUscheo 
Bachem  Einiges  in  der  Orthographie  ttbersehen,  auch  einige  Worte 
nicht  nach  der  Aussprache  geschrieben,  doch  ün  Text  selbst  sei  kein 
Irrthum.  Von  Zve(id  angefordert,  die  Fehler  im  kroatischen  Druck 
näher  zu  bezeichnen,  erwiderte  Trüber,  er  könne  das  nicht,  er  könne 
keinen  kroatischen  Buchstaben  lesen.  Er  habe  davon  nur  durch  an- 
dere gehört  Bei  dem  Landesverweser  erhielt  Zve(id  den  nemlichen 
Bescheid.  Dieser  sagte  ihm  auch,  die  Stände  (welche  vermittetaid  ein- 
geschritten waren)  meinten  es  gut,  könnten  aber  keinen  Process  an- 
fangen ,wegen  der  geringsten  PUnktleinS  Zudem  waren  die  Stände 
eben  durch  Trubers  Verhandlung  mit  dem  Bischöfe  in  Anspruch  ge- 
nommen; Zveiiö  reiste  daher  inzwischen  mit  Consul  nach  Mitterbuiig, 
und  hier  schloss  Consul  am  I.Januar  ir)()3  mit  den  Geistlichen  Fa- 
bianic  und  Zivcic  in  Mitterburm  und  Chhiy  in  Gali^nana  «  inen  Ver- 
trag ab,  wornach  dieselben  die  Revision  und  Corrigirun;^^  der  kroa- 
tischen l'ebersetzungen  gegen  Kntlolinung  von  4  Kreuzer  für  den 
Bogen  übernahmen.  Nach  beendeter  Ar])cit  erkläi*ten  sie  die  Ueber^ 
Setzungen  bis  auf  einzelne  Wörter  und  Huclistaben  für  richtig. 
Priester,  welche  Zveeic  in  Milterburg  fragte,  wie  ilinen  die  kroatischen 
Bilclier  gefielen,  antworteten  einniüthig:  .Wohl,  und  sie  wünschten,  ihr 
Messbucli  und  Brevier  wäre  so.'  Was  das  Verstiindniss  betretfe,  so 
erklärten  sie  die  Irrthümer  ohne  Belang.  Von  Mitterburg  wendeten 
sich  Zvecic  und  Consul  nach  MötUiug,  um  auch  dort  Zeugnisse  iüi 
■ 

*  Landscli.  Arch.  Fase.  Bei  S.  No.  2. 
«  Ko8trondi6  S.  109  (LXXIII). 

*  Laadscb.  Arch.  1.  c. 
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den  Werth  der  kroatischen  Uebersetzunj^en  zu  erhalten.  Alle,  Priester 
und  Laien,  welchen  sie  die  Bücher  vorlegten,  erklärten  sie  für  gut 
und  rein  kroatisch.  Es  waren  dies  mehrere  Bürger  von  Möttling  und 
Modrusch,  der  Verwalter  der  Hauptniannschaft  Möttling,  Johann  Dre- 
noczy,  der  Pfarrer  Hans  Lameila  in  Töpliz,  der  Prediger  Gregor  Vla- 
hovi(;  in  Möttling.  Ueberhaupt  zeigte  sich  in  Istrien  und  Kroatien 
viel  Theilnahme  für  das  kroatische  Bibel  werk.  Der  Ban  Graf  l'eter 
von  Eberau  schrieb  (15.  Januar  aus  Selin)  an  Ungnad,  er  wolle  mög- 
lichst zu  dem  Werk  des  kroatischen  Bibeldruckes  beitragen  und  habe 
bereits  mit  Stephan  Consul  wegen  dreier  Personen  Rücksprache  ge- 
pflogen, dai-unter  zwei  aus  seinem  ,Hofgesinde',  welche  die  Bibel  ver- 
dolmetschen und  durchsehen  sollten.  Er  wolle  auch  den  ölTentlichen 
Verkauf  der  kroatischen  Bücher  anordnen.  Er  dankte  für  die  ihm 
überschickten  Werke,  welche  er  ,stracks  seinen  einfältigen  elenden 
Pfaffen,  das  Vaterunser  daraus  zu  erlernen,  hingegeben  habe.'  Auch 
Franz  Barbo,  Hauptmann  in  Fiume,  zeigte  viel  Theilnahme  für  das 
Bibelwerk.  Er  Hess  nicht  nur  die  kroatischen  Uebersetzungen  durch 
kroatische  Priester  prüfen,  deren  Urtheil  ein  ganz  beifälliges  war, 
sondern  erbot  sich  auch,  für  den  Vertrieb  der  Bücher  zu  sorgen.* 
Zveciö  und  Consul  hatten  also  alle  Ursache,  mit  dem  Resultat  ihrer 
Reise  nach  Krain  zufrieden  zu  sein,  und  zu  Ende  des  Jahres  1508 
war  der  leidige  Zwischenfall  durch  die  Erklärung  der  krainischen  Ver- 
ordneten, die  kroatischen  Uebei-setzungen  seien  bis  auf  einige  Irr- 
thümer  in  der  Orthographie  ganz  gut  befunden  worden,^  vollständig 
beigelegt. 

Der  Vertrieb  der  kroatischen  Bücher  begegnete  anfangs  minde- 
ren Schwierigkeiten  als  jener  der  windischen,  im  Dezember  1  öO^  aber 
ordnete  Ferdinand  in  Wien,  auf  das  Gerücht,  dass  kroatische  Bücher 
im  Umlaufe  seien,  eine  Inquisition  in  allen  Buchläden  an.  Auch  König 
Maximilians  Vertrauensmann,  Sebastian  Fröhlich,  der  die  Bücher- 
si>edition  von  seinem  Vater  Andreas  übernonmien,  erhielt  infolge  einer 
Denunciation  den  Besuch  zweier  kaiserlichen  Commissäre,  des  Dr.  Eder, 
niederösterreichischen  Regimentsrathes,  und  des  kaiserlichen  Secretärs 
Cobenzl.  Sie  drangen  in  Fröhlichs  Abwesenheit  in  seine  Kanuner  ein, 
wo  sie  die  neu  überschickten  Bücher  in  kroatischer  Sprache  fanden.  Da 


'  KostrcniiCS.  133  (LXXXIV);  13ü  (LXXXV);  13fi{LXXXVII);  UliiXCU); 
m(XClII);  löÜtXCVIl);  lüS  (XCV,  XCVl,  XCVIU);  IÜ3  (XCIX) ;  MI(C) ;  IfiS 
(CD;  IM(CU). 

«  Kostrcn6i6  215  (CXXXVI). 
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inz\\nschen  Fröhlicli  nach  Hause  kam,  so  fragten  sie  ihn,  ob  er  nicht 
dergk>i(  heu  Bücher  hätte.  Als  er  dies  bejakie,  erkundigten  sie  sich 
nach  deren  Anzahl.  £r  envideile,  die  könne  er  nicht  angeben;  die 
BUcber  seien  ihm  nur  auf  gutes  Vertrauen  zur  Aufhi  wahrung  gegeben 
worden.  Dann  fragten  sie,  ob  ihrer  nicht  mehr  vorhanden  seien,  was 
er  verneinte;  und  wie  viele  dem  Grafen  Zriny  zugeschickt  worden, 
worauf  er  erwiderte:  Keines.  (Er  hatte  jedoch  thatsächlich  dem 
Grafen  Zriny  Icroatische  Bttcher  zugeschickt)  Darauf  veihoten  ihm 
die  Commissftre  ün  Namen  des  Kaisers  bei  dessen  Strafe  und  Un- 
gnade, ,so  lieb  euch  Leib  und  Leben*,  die  Verbreitung  der  Bttcher  und 
entfernten  sich  dann,  um  dem  Kaiser  Beridit  zu  erstatten..  Fröhlich 
entdeckte  dies  seinen  Freunden  Christoph  Beid  und  Kaspar  Wentzler, 
und  ttber  den  Bath  des  erstem  begab  er  sich  zu  Dr.  Eder  und  sagte 
ihm,  dass  er  die  Bttcher,  sowie  man  sie  ihm  ttbergeben,  auch  wieder 
abliefern  mttsse.  Darauf  erwiderte  Dr.  Eder,  der  Teufel  habe  ihn  in 
diese  Klemme  gebracht,  er  gäbe  200  Gulden  dafür,  wenn  er  nichts 
damit  zu  thun  hätte.  Er  woUte,  dass  jeder  glaube,  was  er  wolle, 
und  ihn  in  Buhe  hisse.  Die  Sache  sei  sicherlich  von  jemandem  ein- 
gefädelt worden,  der  sich  bei  Hof  in  Gunst  setzen  möchte.  Schliess- 
lich befahl  er  ttbrigens  Fröhlich  bei  Strafe  der  Ungnade  des  Kaisers, 
die  Bttcher  zu  behalten,  welche  man  ihm  nicht  ungesiegelt  beUusen 
hätte,  wenn  man  ihm  nicht  Vertrauen  schenkte.  Auch  rieth  er  ihm, 
zu  Gobenzl  zu  gehen,  der  immer  in  der  Umgebung  des  Kaisers 
sei.  Als  Fröhlich  nun  zu  diesem  kam,  erhielt  er  von  ihm  eine 
,gar  grobe  rauhe  Antworte  Er  liess  Fröhlich  gar  nicht  zu  Worte 
kommen,  sondern  verwies  ihn  auf  das  Verbot.  Dabei  liess  es  nun 
Fröhlich  beruhen.  Die  cyrillischen  Bücher  hatte  er  jedoch  bereits  in 
Sicherheit  gebracht*  Jedenfalls  blieb  die  Sache  ohne  Folgen.  Denn 
der  Kaiser  siechte  damals  bereits  bedenkhch,  und  da  die  lIüHinge  in 
Erfalii  uiig  brachten,  dass  der  Hüchervertrieb  mit  Willen  des  ])nisuHi- 
tiven  Thronfolgei-s,  Königs  Maximilian,  vor  «ich  gehe,  so  wagten  sie 
kein  weiteres  Einschreiten.* 


>  Kustron^iä  S.  2Uo  ((  XXXIII).  äclireibon  Uiigiuuls  vom  21.  Dcsember  15(>3, 
J^uiulsch.  ArcL  Fase.  iW.  S.  Nr.  2 

•  SehauiTMr  8. 66 ;  Baupaoh  8. 484.  Martin  Cromer  aduieb  «na  Wien  18.  Min 
1564  an  Cardinal  Hoaiits:  »Indicavit  mihi  nnper  qnidam  ConaiUarins,  editoa  esse 
nonnuUos  libros  Ungua  Slavica.  Id  cum  cotiipürisHet  Sonox  (L  e.  Imperator)  joaaiaaa 
cam  inqoiri.  Cognitom  eat,  filii  (L  e.  Maiimiliani  Bcgia)  volontate  id  factam  eaae. 
SUeotimn  igitur  easo.* 
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In  Laibach  besorgte  Fabian  Kirchperger  die  Versendung  der 
kroatischen  Bttcher,  welche,  und  zwar  die  glagolitischen  meist  nach 
MöttUng,  Agram,  Warasdin,  Zengg,  Fiume  und  Mitterbuig,  die  cyrilli- 
schen in  die  Moldau,  Wahichei,  Siebenbürgen  und  Ungarn  gingen. 
In  Möttling  ward  Gregor  Vlahovi£,  in  Fiume  Barbo  mit  der  Verbreitung 
betraut.^ 

In  nlaterieller  Beziehung  beruhte  der  kroatische  Bttcherdruck 
zum  grössten  Thefle  auf  den  Vorschüssen,  welche  Ungnad  aus  seinem 
Vermögen  leistete.  Der  Herzog  von  Wttrtemberg  unterstützte  den 
Druck  allerdings  fortwährend  und  wies  noch  am  22.  März  1563  500 
Gulden  dafUr  an.'  Ungnad  sah  sich  jedoch  durch  die  grossen  Kosten 
der  Unternehniun^c  veranlasst,  sich  am  4.  April  15G3  an  die  deutschen 
Fürsten  und  Ueichbsliidte  mit  der  Bitte  um  riiterstiit/iing  <les  Bibel- 
drucks  zu  wenden.  Er  sehrieb,  unter  dvn  N'erbreitei  u  des  göttlichen 
Wortes  bei  Wenden  und  Kroaten  seien  die  eisten  Tiul)er,  Antonius 
Dalmata  und  Stephan  Consul.  Die  krttati^thi'  Dimkerei  bestehe 
gegenwärtig  mit  Setzern,  Druekern,  Coriectoren  und  Tebersetzern  in 
neun  Personen,  wehhe  unterhalten  und  besoldet  werden  müssten, 
ebenso  wie  die  in  KrOiitien  und  Krain  zur  l'ebersetzung  und  Revi- 
sion bestellten  Personen.  Obwohl,  nun  König  Ma.x ,  auch  mehrere 
Heiehsfürsten  Heiträge  geleistet,  der  Herzog  von  Würtend)erg  auch 
noch  jährlich  dazu  beitrage.  >o  habe  das  doch  nicht  hingereicht,  und 
Ungnad  habe  seines  eigenen  (iuts  eine  ansflmliche  Smnme  (.Jouü  (iul- 
den)  vorgestreckt,  wolle  es  auch  no(  Ii  lerner  ,bis  auf  den  Hock'  thun. 
Alle  Keich.sstände.  die  i'iiien  Beitrag  leisten,  sollen  in  die  im  Drnck 
beHndliehe  Bibel  eingetiagen  werden.  Ks  soll  auch  jährlich  Rechniuig 
über  die  Verwendung  der  (leider  gelebt  werden  vor  der  Universität 
Tübingen  und  den  Häthen  des  Herzogs.-'  An  die  Reichsstädte  wurde 
Stephan  Consul  mit  einem  Karreu  voll  Bücher  abgesendet,'  und  er 
hatte  bessern  Erfolg  als  der  gleichzeitig  an  die  Fürsten  abgesendete 
Stallmei.ster  des  Freihemi.  Nur  Philipp  Landgraf  von  Hessen  spen- 
dete (19.  September)  100  Thaler/'  Dagegen  schenkten  die  Reichsstädte 
Nürnberg  400  (iuldeu  rhein.;  Regensburg  50  Gulden  rhein.:  Rotteu- 
burg an  der  Tauber  100  Gulden  in  Ducatengold;  Ulm  .'ioo  Gulden; 
Kaufbeuren  40  Thaler;  Lindau  60  Thaler;  Kempten  60  Goidguldeu; 

>  KoHtn  n»-ir  S.  121  (LXXVI)j  141  (XOj;  211  (CXXXVJ. 
«  Küstreuci«i  S.  171  (CV). 

•  Ko8tren«ift  S.  172  (CVI);  Schniiner  8.  60. 

•  Schnumr  1.  c 

•  Kostnnei«  8. 189  (CXXU). 
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Memmingen  100  Gulden;  Beutlingen  30  Gulden;  Frankfurt  200  Gul- 
den; Strassbuiig  400  Thaler  mit  dem  Versprechen  weiterer  Hilfe  ,fllr 
ein  so  ntttzliches  Werk*.  In  Augsburg  spendeten  einzelne  Bttrger 
240  Gulden,  da  die  Stadt  selbst  wegen  ihrer  Schuldenlast  ausser 
Stande  war,  einen  Beitrag  zu  leisten.^ 

Obwohl  diese  BeitrSge  eine  ansehnliche  Sunune  ausmachten, 
reichten  sie  doch  selbstverständlich  nicht  aus,  den  Abgang  vollständig 
zu  dedcen,  und  als  Ungnad  dem  Senat  der  Universität  Tübingen  seine 
Rechnung  über  den  Bttcherdruck  von  dessen  Beginn  1561  bis  Georgi 
1564  vorlegte,  beliefen  sich  die  Gesammtausgaben  auf  einen  Betrag 
von  7842  Gulden  3  Kreuzer  4  Pfennige.  Ungnad  hatte  aus  seinem 
Vermögen,  ehe  die  protestantischen  Reichsstände  einen  Beitrag  ge- 
leistet, 5146  Gulden  13  Batzen  vorgeschossen,  wovon  ihm  aus  deren 
Beisteuer  2694  Gulden  10  Batzen  10  Pfennig  vergütet  wurden,  so  dass 
er  noch  2445  Gulden  4  Batzen  1  Pfennig  zu  fordern  hatte.  Es  waren 
im  ganzen  25,600  Exemplare  aufgelegt  worden.  Ungnad  erbot  sich 
übrigens,  das  Unternehmen,  das  ihm  als  wahre  Herzenssache  galt, 
aus  dem  Büchereiiös  und  nothigenfalls  mit  seinem  eigeucu  Vermögen 
weiter  zu  führen. - 

Leider  sollte  es  dem  edlen  Manne  nulit  gegönnt  sein,  den  Fort- 
gang und  die  VoHendung  seines  letzten  (  hristhehen  Liebeswerkes  zu 
sehen.  Im  Septemlter  1504  unternahm  er  eine  kleine  Heise  nach 
Winterit/  in  iJühnien.  um  dort  eine  Schwester,  die  verwitwete  (Jräfin 
Schlick,  zu  l)esuchen.  da  inzwischen  Ferdinand  L  ^estorhen  und  sein 
Sohn  Maximilian  ihm  nachgefolL^t  war,  welchem  der  alte  Freilierr  bei 
der  Ankunft  in  Pra^^  sich  voistellen  wollte.  Aber  am  27.  Dezember 
ir^VtA  ereilte  ihn  der  Tod.  Auf  dem  Krankenlager  i^edachte  er  noch 
seiner  kroatisclien  Druckerei.  Kr  empfahl  sie  seiner  (iemalin:  ,Si(»  sei 
sein  l)ester  Sdiatz'.  Seine  Leiche  wunb'  nach  Würtend)er,ti  znrück- 
gefiilirt  und  in  der  Stiftskirche  in  Tübingen  bei<^e.setzt.  Mit  l'ngnads 
Tode  hörte  auch  der  kroatische  Büclierdruck  nicht  sofort  auf,  wenig- 
stens finden  wir  noch  unterm  12.  August  15(15  ein  Schreiben  der 
Söhne  des  Verstorl)enen,  Haus  Ludwig  uud  seiner  Brüder,  an  Bürger- 
meister und  Rath  der  Reichsstadt  Kaufbeuren,  welchen  sie  den  Tod 
des  Vaters  melden  uud  sich  bereit  erklären,  das  Bibelwerk  mit  Unter- 

•  Koätnn^i.^  179  (CVUl);  lÖO(CIXl;  181  (CX);  182  (CXII);  182(('Xnn: 
182(CX1V);  183  (CXV);  188(CXVI);  ^  (CXVU);  185(CXIX);  185tCXXj;  189 
(CXXU);  190  (CXXIII).  Schnorrer  8. 60, 61. 

•  KostrenÜ«  S.  225  (CXLII).  Sehnnmr  S.  64.  Das  Vertdchniw  der  Butg^ 
legten  Bxomplare  dnselbrt  8. 61— 6i. 
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stiit/mi'-'  der  StäTi<lo  und  Fiiistcn  foitznf(ilnt'n.'  l)aliii;it,i  und  ('ou>ul 
blii'lx'H  aucli  u(H  Ii  duich  das  lianzr  Jalu'  irwiT»  in  rrach  und  nuddeten 
sich  erst  ani  März  10«iü  iu  Stuttgart  hv'i  II<mzu^  Cliristojd]  uui  ihre 
Entlassung'.  \vt  l<  he  sie  mit  Reise^dd  uiul  einem  eln-envollcn  /eu^Miiss 
erhielten.  Wohin  die  in  l'rarh  inxdi  in  heträidiMicdu'r  Zahl  voi  läthi^'en 
Bürh^'r  «/ekonunen.  i>t  nitht  bekaiuit.-  Die  kroaüstheu  Tv|»('ii  al)er 
hatten  ein  stdtsanies  S(  hieksal.  Si«»  wanderten  in  das  ColleLriuni  der 
Ceii'^reuatiiUi  de  prepa^anda  Hile  in  K(»ni,  viellei(  ht  dun  h  die  Jt'suiten, 
al>  \Vin  tend)er;r  na(  h  der  St  hladit  bei  Mürdüugeu  iu  die  (jiewult  der 
Oebterreirher  yetallen  Wiu*.^ 

Als  Ungnad  starb,  war  das  j^rösste  Unternehmen  seiner  Anstalt 
in  Vorbereitung.  Es  galt  die  Herausgabe  der  ganzen  lVihv\,  deren 
Uebersetzung  in  Oesterreieh  im  Werke  war.  Sie  sollte  nicht  au  das 
Tageslieht  kommen.  In  den  Jaihren  15(;3  und  15ti4  waren  folgende 
Druckwerke  aus  der  Uracher  Anstalt  hervorgegangen: 

Mit  lateinischen  Buchstaben: 
1.  (Sine         oon  ben  frop^eten,  vermuthlich  des  Esaias,  ttber- 
setzt  von  dem  Dalmatiner  Leoiüiard  Mercheritsch,  der  in  Tübingen 
studirt  hatte.  Tübingen  1564. 

Die  Auflage  war  nur  50  Exemplare.  Das  Werk  befand  sich  bei 
Ungnads  Tod  unter  der  Presse,  und  es  ist  ungewiss,  ob  es  vollendet 
wurde.  Es  wurde  auch  in  glagolitischer  Schrift  gedruckt.^ 


>  Kostronfiö  S.  221>  (CXLUI). 

*  Es  ist  nicht  gmi  Idar,  ob  die  bei  Vah.  VI.  .'H»J  nach  Fabronius'  Suni- 
mari>.  h.  r  Wolt!ii4oria .  SrhmalkaMoii  1(>27.  I.  Tlu'il  8.  170.  171  citirtc  Narliricht 
iUx'r  das  Schicksal  der  cvanK'''li'^"'li''ii  Ifücbi'r  auf  don  Zeitpunkt  riarb  Un^'iiads  'l'od 
zu  bozioboD  ht.  Die  Stelle  lautet  (nachdem  vorher  vou  Un;^'nadü  Anstalt  in  Urach 
die  Bede  war):  «Aber  die  B&dier  worden  onterwogs  aufgehalten,  and  stehen  noch 
in  FSseem  in  Nenatadt  in  Oeateneich  eingesebliigen.  Der  Baehstob  ist  gar  be- 
sonder, gleichsam  als  eine  aaiatischo  Schrift  oder  Syrer  (Vorwochslung  tod  ,Syrr= 
Sorbo  mit  .Syrer*)  mit  etwas  gro8.sen  und  ecket*>ii  niichstabou.  Wer  os  begdirt, 
kann  diT  Riidipr  aut  h  zu  ("asscl  in  fiir'<tlir!i.>r  Ilildi«itlu'k  /u  srlit'u  bokoninn'n.  So 
.sin<l  auch  ciu/cliic  Kxcnijdan'  ins  Windische  Land  i:i  kniniii<'ii  un«l  bi'i  den  evan- 
gelischen Landherron  zu  tindt  ii.*  VgL  dchuurrer  74  7ö.  Fabroniud  konnte  wah- 
rend seineB  Aufenthaltes  in  Stoiermaik  — -  von  1591  an  durch  einige  Jahre  —  Kennt- 
nias  Ton  der  Sache  erlangt  liaben. 

*  Schnurrer  S.  70—80.  Der  Katalog  Tross  fuhrt  uutor  Nr.  4496  ein  Missale 
auf.  welch  es  mit  den  glagolischon  Typen  der  üngnad'scbon  Anstalt  gedruckt  wurde 
(.Missalo  slavonico  idiomate  jussu  Papa4^  Urbani  VIll.  editum.  üomae,  Congr.  de 
Propaganda  Fido  1711.  Gr.  in  1"  »  n  r«ju;,'e  et  noir,  ©tc.*). 

*  fcchuurrer  S.  (>l>,  71.  balarik  11,  19Ö. 
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2.  5late(^t<mud  Sut^erS.  Tübingen  1563. 

Die  Auflage  war  400  Exemplare.  Kein  Exemplar  bekannt.  Den 
grössten  Ttieil  schickte  mau  nach  Villach.  Zu  Urach  waren  1564  noch 
65  übrijj.* 

'  3.  ^(ngc>biivt]i]d}o  CSüitfcfiion.  Tübinjjjen  1503.  8». 

Autlage  40(1  Kxemplaio.  Zu  l'rach  waren  ir)()4  noch  -41;  die 
amleru  liatte  man  iiacli  Villach  verschickt.*  Kein  Exeniplar  bekannt. 

4.  5lpolDflie  bcr  ?luq^bingijd)cn  (Sonfcffion.  Tübingen  1504.  Aul  der 
königlichen  Bibliothek  in  Dresden  vorhanden.' 

ö.  2öürtcmbcri]iid)e  ilird)ciiorbnuntv  Tiibinf;cn  läG4.  8".  Ein  Exem- 
plar besitzt  die  königliciie  Hihliotliek  in  Dresden.* 

Mit  glagolitischen  Buchstaben : 

1.  CSine  ^robe  üon  ben  *!|Jropbctcn.  Tübingen  ir)ii4.  Sieh  oben. 

2.  3)cr  aiibere  ^alb  ti^cii  bcä  nemen  Xcftaincut^  je^  ,^um  erften 
in  bie  ^robatifc^e  ^prod)  urrboImctfd)t  unb  mit.(^laoolifd)en  ÜBuc^ftoben 
getrucft.  (Unten  mit  glagolischer  Schrift:)  Tübingen  1563. 

Text :  Zwei  Alphabete,  vier  Bogen.  Titel  und  Vorrede  31  Seiten. 
Den  Vorbericht,  drei  Blätter,  hat  ausser  Dalroata  und  Stephan  auch 
Georg  Juritschitscb  unterschrieben.  Es  folgt  Predgovor  —  Vorrede 
oder  Einleitung  zu  den  Apostolischen  Briefen  —  auf  19  Blättern, 
hierauf  eine  andere  Vorrede,  acht  Blätter,  vennutlilich  von  Trüber. 
Der  Offenbarung  Johannis  sind  auch  Holzschnitte  beigegeben. 

Die  Auflage  war  1000.  Davon  gingen  nach  Laibacb  170,  nach 
Wien  115;  zu  Urach  waren  1564  noch  vorhanden  687. 

Bei  der  Uebersetzung  gebrauchte  man  eine  lateinische,  deutsche, 
und  itaüeniscbe»  auch  wegen  einiger  alten  windischen  Wörter  eine 
böhmische  Uebersetzung.  Doch  hielten  sich  die  Uebersetzer  vorztig- 
lieh  an  Erasmus*  und  Luthers  Transtetion.^ 

3.  SBfttieiiiBetgtf^e  SHrt^enortmitng,  in  bie  crototifc^e  ©proc^  nertteit 
onb  mit  dtcMlf^  Su^ftoben  getnift  Tübingen  1564.  S.^ 

Deutsche  Vorrede  11  Seiten,  kroatische  16  Seiten.  Die  erstere 
ist  von  Georg  Juritschitscb  mitunterzeichnet  Text  94  Blätter.  Re< 
gister  drei  Seiten.' 


«  Schnmnrar  S.  108:  Aafiifik  II  211:  KnpitÄr  S.  448. 
«  Schmirror  S.  107:  Safafik  II  212;  Kopitar  S.  448. 
a  Schuurror  S.  110:  Safafik  II.  212;  Kopitar  S.  448. 

•  Schuurm-  S.  110;  Safafik  II.  269-,   Kopitar  S.  448. 

•  Sclinurror  8.  5M;  Safafik  I.  ItiS;  Kopitar  S.  444. 

•  Schiramr  S.  109;  dtüHk  L  182;  Kopit^  8. 447. 
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1.  (^huv^lnirgifd)C  tSonfoffiüii).  Sj>ovi<l  i  sj>osnaniv  {>rarja  hrstiaiiske 
rire,  hae  j'remoslniomu  Zrsaru  Karin  Fitoniu  Rimskoya  Orsaga  ph- 
ditdjUj  u  Spran  isJiszhu  va  Augusti  sruzht  na  u  godishszhu  hukrsta 
liySO,  sada  naiprvo  is  kUinskuga  i  nimshkogn  jasika  va  hrcat.^ki ,  po 
Antonu  Dahnatinn  i  Stipnnu  Istrijaninu  istlmazhaia.  Psal.  Ulf:  J 
(jovorah  od  sridozliostva  tvoiga  j}rcd  krali  i  nestidihse.  Bübingen  löG4. 
8".  113  Blatter. 

Dieses  Werk  ist  nicht,  wie  die  ,Articuli',  ein  Auszug  aus  mehre- 
ren Confessionen,  sondern  eine  Teliersetzung  von  Wort  zu  Wort  aus 
dem  Lateinischen.  Es  wurde  in  400  ExenipUiren  aufgelegt.  Eines  sah 
Kopitar  in  der  Bibliothek  des  Discakeatenconvents  ia  Wien  und  co- 
pirte  den  Titel  mit  krainiseher  Orthographie. 

5.  2(t)0l09ic  bcr  ^lufldbiirgifd)«!  (Sonfcffion.  Tübingen  15G4.  8«.  aoi 
Blatt  ohne  das  Register.  Voran  Ph.  Melanchthons  Vorrede. 

Auflage  400.  Ein  Exemplar  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Berlin  und  eines  in  jener  der  Discalceaten  in  Wien.* 

6.  Beiieficium  Christi,  —  Ooworenfe  vde  prudno  äc.  Tübingen 
1563.  11  Bogen  kl.  8". 

Auflage  500.  Nach  Laibach  gingen  200,  nach  Villach  100;  zu 
Urach  waren  1564  noch  IMO. 

Das  Buch  ist  eine  Uebersetzung  des  italienischen  .Trattato  uH^ 
Ussitm  dd  heneficio  di  Gir^ii  Cristo  crocifisso,  ver»  i  Christiani,  Venei. 
apud  Bemardinum  de  Bindonis^  Antw  Dom,  1543\*  das  berühmte, 
dem  Aomo  Pakario  zugeschriebene  Buch,  enthaltend  die  Lehre  der 
Reformation  von  der  Rechtfertiguiig  aus  dem  Glauben,  welches  mit 
reissender  Schnelligkeit  in  40,000  Exemplaren  Aber  ganz  Italien  ver- 
breitet wurde.  Bei  der  Gegenreformation  gelang  es  der  Inquisition, 
das  Buch  vollständig  zu  unterdracken,  so  dass  es  verioren  schien,  bis 
man  1843  ein  italienisches  Exemplar  auf  der  Bibliothek  des  S.  Johns 
College  in  Cambridge  entdeckte. 

Mit  Cyrillischen  Buchstaben: 

1.  Pm  dü  navoffa  Teshkmentat  va  iom  s»  vsi  thdiri  Evange^ 
lisH  i  ApusMaka  Djanja^  ia  mnoaih  jasikoü  v  sadadmi  opsßheni  i  «w- 
umni  krvaUki  jasik^  po  ÄnUnm  D(ümaiim$  i  Stipanu  Idrianut  spo- 
moask«  änigih  hratov  vemo  dknoßheni  i  SnrtiUghskimi  dovi  naiprvo 
sada  gkUm^ni,  —  5Der  erft^alb  1f)d{  M  91.  %,  etc.  Tübingen  1563.  4«. 
Zwei  Alphabete,  9  Bogen  Text  und  18  Seiten  Titel  und  Vorrede. 

>  Schnurrer  S.  71.  110;   Safafik  I   185:   Kopitjir  S.  448. 
•  Öchnurrer  S.  llXi;  Salafik  I.  lÖÖ;  Kopitar  8.  447. 
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Das  Buch  i.st  dem  i'liil/grafon  hei  Rhein,  Wolff^anu.  dedieirt.  Die 
ih'utsrlie  Vorrede  an  deuselheu ,  datirl  Tühiuyeu,  4.  Mai  15G3,  vou 
Trüber  mit^n^ffrtijit. 

Der  zweite  Theil  hat  den  Titel:  Xcr  unber  ^olb  X()eil  bc^  iiemen 
loftanu'nt^j ;  jda  ,yim  cv[tcu  in  bie  ßrobatijc^  @prad)  i)cibolnictfd)t  onb 
mit  (iijvulii'djen  ij^iid)ftiiben  n^t^^rftr  l^iCt-l  Zwei  Alphabete,  5  Bogen 
3  Blätter  Text  und  :M  ^Seiten  Titel  und  \  orrede. 

Die  A'orrede  ( Vorlx'richt )  ist  auch  von  (Jeorj^  Juritschitseh  unter- 
sclniehen.  Die  (uh  nbariuig  Johauuis  bat  dieselben  Holzscbnitte  wie 
der  gla^'olische  (»ruck. 

Auflage  heider  Theile  looo.  Davon  kamen  nach  Laibacb  50,  nach 
YiUach  J.'.ö;  zu  Urach  waren  15ül  noch  "J'J'J.' 

2.  .süivt\c  ^Hufdcrtung  über  bie  Sonntai^ö  ünb  ber  füruembfton  Aoft 
lÄuamidirt,  burd)  bae  c\im^  jar,  ict3t  cvftlid)  in  (iiübatifdjcr  3prad)  mit 
Cit)ruli)d)eu  ii3ud)ftabcu  getrurft.  rostila,  io  jest,  kratko  istlmüzhenjc  rsih 
ncdchJiih  Ju  aHficliov,  i  poglaritcih  prasdnikov,  skrosi  vsc  Ido,  sada  tiai 
lirvo  ziruUziikimi  sloci  slUafnjxma.  Psalm  119 :  Tlmazhenje  rizhi  tvoih 
prosvczhujc  i  rasum  daje  mlademem.  Xübingeit  1563.  4".  Text  259 
Blätter.  Zahlreiche  gute  Holzschnitte. 

Die  deutsche  Vorrode,  Urach,  10.  Januar  1563,  ist  auch  von 
Trüber  unterschrieben,  doch  ob  sie  von  ihm  herrührt,  zweifelhaft. 

Autiage  500  Kxcmplare.  Nach  Laibacb  gingen  40,  nach  Villach 
71;  in  Urach  waren  1564  noch  360.' 


Fünftes  Kapitel. 

KultnrgeseUchtUches  (1522—1564). 


Die  Städte.  Handel  und  Gewerbe,  Bergwerk  und  Landeskultur.  Eecht  und  Ver- 
waltung. Finanzwesen.  Stände  und  Adel.  Sanitäts-  und  Humanitätswesen.  Geist- 
UohkAit  tmd  Ortou  Soliiil«.  ffitt«B  und  FoUzeL  Znnst.  Sohriftatoller  und  berühmte 

lUimtr. 

Auf  die  Zustän(k*  (hM-  kraini.sclien  Städte  ist  sclion  in  der  poli- 
tisclicn  ficschichte  dieses  Zeitraumes  manches  Streithcht  gefallen. 
Wir  liaben  gesehen,  wie  sie  von  dem  durch  Krieg  und  Bauernaufruhr 

'  Schniirror  S.  94 ;  «afaiik  III,  21)8.  Kopitar  S.  452. 
•  Schnumr  B.  104.  dafiOik  III,  m  Kopitar  S.  468. 
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li('raufl)OS(  li\V(Hiii'ii  w irtlix  liaftliclicii  Uiiin  des  Landes  durcli  ilire  Aiis- 
iialiiiisstellim^'  und  khi;:»'  /ui  ücklialtuni^  l)i'\valut  blcilx'n,  an  iluon 
festen  Mauern  die  das  «ranze  Land  nberscliweniniende  Tiirkentlut  al)- 
piallt .  und  wie  sie,  an  allen  iKtlilischen  Kecliten  der  privilei^Mi  tcn 
Stünde  theilnelunend,  in  Dinj;eii  der  l'olitik  und  des  Gewissens  ihre 
gewichtige  Stinuue  abj^eben.  Insbosondero  j^ilt  dies  von  unserer 
Landeshauptstadt.  Zwar  breaut  aiu  3.  Mai  ir)24  der  neue  Markt  mit 
dem  Land-  und  dem  /cughausc  ab,  allein  durch  den  an  die  Stelle 
des  alten  treteudeu  Neubau  wird  die  Stadt  erweitert,'  und  ihre  Bürger 
sind  noch  immer  reicli  ^'enug,  um  zwei  Jahre  darauf  (1526)  dem 
König  Ferdinand  ein  Darlehen  zu  machen,  f(ir  welches  ihnen  die 
Quarentes  und  Mautben  verpfändet  wurden.'  liu  Jahre  15:i:i  werden  die 
Kren-  und  die  Bosengasse  zur  Stadt  gezogen,"  und  in  den  Jahren  1534 
und  1535  entsteht  aus  zwei  durch  den  Bischof  erkauften  Häusern  der 
Bischofhof/  Im  Jahre  1539  errichtet  die  Stadt  einen  Getreidekasten, 
um  derTheuerung  zu  steuerUf^  und  bethätigt  hiedurch  ihre  Fttrsorge 
für  das  öffentliche  Wohl.  Ihre  Blttte  beruht  fortan  auf  dem  lebhaften 
Zwischenhandel  nach  Nord  und  Sttd.  Von  den  Krainer  Landstädten 
erfahren  wir  kaum  mehr,  als  dass  ihre  Privilegien  bestätigt  werden, 
so  jene  von  Gurkfeld  durch  König  Ferdinand,  Wiener-Neustadt  22ten 
August  1523  und  Wien  5.  Oktober  1530,  dann  28.  August  1563, 
inbetreff  der  Jahr-  und  Wochenmarkt-Gerechtsame;*  Krainburgs  durch 
Ferdinand,  11.  April  1524,  hinsichtlich  des  Gerichts  und  der  Briicken- 
mauth;^  und  von  Laas  1526  und  lUS*  Einen  interessanten  Beleg 
für  die  Blüte  einer  Landstadt  und  ihren  Stolz  auf  das  werth- 
vollste Recht  der  eigenen  Gerichtsbarkeit  bietet  uns  deren  Symbol, 
der  uns  noch  erhaltene  Gerichtsstab  von  Gurkfeld.  In  der  Länge 
von  30  Zoll  und  der  Breite  von  fünfachtel  Zoll  zei^^t  der  silberne  Amts- 
stab des  Gurkfelder  Richters  Verzierunjjen  und  Arabesken,  welche, 
sowie  die  Spitze,  vergoldet  sinil.  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  ein- 
gelegtes Band  mit  zwei  Wappenschildern,  von  denen  das  vordere  das 


'  Laii  ls.  li  Arch.  Fase  207;  Laib.  Pri?.-Buch,  Mitth.  Doseinber  1853,  Urk. 

vom  28.  Juli  1.V2I. 

*  Vicciloiiiiirihiv. 

»  Laili.  Priv.-Biich,  Milth.  Dezoiuber  lb.i2.  ürk.  vom  20.  Februar  1533. 

*  Doniicap.-Arch. 

>  Mitth.  1866  8.  34. 

*  l^rk  im  Giirkfoldor  Arrhiv. 
'  Anliiv  tli's  Iiistor  ViToins. 
^  AlitÜi.  44.  45. 
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Wappen  von  (Iiirkfeld,  das  rück  wärt  ij;e  einen  D()i)pelaar  mit  Schwoll 
und  Seepter  trägt.  Am  Rande  die  Inselirift:  ,Statt  ir)2(i  (iui klitVhit/ 
Auf  der  unteren  Fläche  sind  die  Hu('listal)en  M.  P.,  walirsclieinlich 
das  Monogramm  des  Küiisth'is,  vit'ih'icljt  Martin  Torobelh»,  liihlliaurr  , 
in  Klagent'urt,  eingestochen.'  Von  dei-  Stadt  Uudolfsw<'rtli  linden  wir 
nur  die  dürftige  Notiz,  dass  sie  im  Jahre  1Ö41  242  Feuerstätten  zäidte, 
von  welchen  dii'  Stcm-r  je  :!U  Kreuxei-  betrug  -  \Vonn  unsere  Nach- 
ricljten  über  das  Kulturleben  der  Krainer  8täilt<'  iil)erliaupt  so  mangol- 
luift  sind,  so  müssen  wir  dem  durclischnittlich  geringen  Bildungsstande 
einer  Zeit,  die  mehr  das  Schwei!  als  die  Feder  zu  führen  gewohnt 
war  und  die  uns  keinen  Chronisten  geschenkt  hat,  die  Schuld  bei- 
messen. 

In  Krain  als  einem  industriearmen  Lande  gab  es  stets  einen 
lebhaften  Handelsgeist,  der  sich  auch  unter  der  Bauerschaft  in  dem 
\'erkehr  mit  Landesproducten  nach  dem  Küstenlande  und  Venedig 
kundgab.  Schon  im  Anfange  des  1  (i.  Jahrhunderts  beklagten  sich  die 
Krainburger^  über  das  Handeltreiben   vonseiten  der  Bauern  mit 
,Gevi]l\  WUdwerk  u.  a.,  welches  sie  auf  fremden  Strassen^  ohne  die 
Städte  zu  bertthren,  ausser  Landes  fuhren.  Handel  und  Gewerbe  galt 
eben  noch  als  Privilegium  des  Bürgers.  Auch  darttber  beschwerten 
sich  die  Krainburger,  dass  Edelleute  mit  den  Bauern  in  Ck>mpagnie 
traten  und  ihr  Geld  im  Handel  anlegten,  während  doch  dem  Edel- 
mann der  Handel  verboten  sei.  In  den  ,Tafemen^  boten  die  Bauern 
damals  allerlei  Waren:  Oel,  Eisen,  Leinwand,  Vieh  und  dergleichen, 
feil,  tauschten  mit  Boss  und  Ochsen  und  umgingen  die  Stadt,  um  die 
Mauth  zu  ersparen. 

Dieser  Verkehr  stiess,  sowohl  wenn  er  sich  nach  Istrien,  als 
wenn  er  sich  nach  Venedig  wenden  wollte,  auf  die  unleidlichsten  Pri- 
vilegien der  Triestiner.und  auf  ZoUvexationen  in  Gürz.  Erstere  nahmen 
das  Privilegium  des  Strassenzwangs  in  Anspruch,  womach  weder  nach 
Istrien  noch  nach  Venedig  ein  anderer  Weg,  als  ttber  Triest  genommen 
werden  durfte,  um  den  Bewohnern  dieses  begünstigten  Hafenplat/es 
alle  Vortheile  dieses  Verkehrs  zuzuwenden.  Wollte  z.  B.  ein  armer 
Bauersmann  von  Laas  oder  dem  Karst  nach  Istrien,  so  nmsste  er  den 
Umweg  von  vier  bis  fünf,  auch  mehr  Stunden  über  Triest  machen, 

• 

*  Mitth.  der  CflatnicomiiiiMioii  für  Brfonchang  and  Erhaltung  der  Bandenk* 
male»  Jahrg.  1880  8.  829. 

*  Mitth.  1865  S.  34.  Im  vorangegangenen  Jahre  (1540)  war  die  Stadt  bia 

auf  den  rirund  ub^ebrannt. 

»  Bl.  aus  Kraiii  18(>5  8.  144. 
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selbst  wenn  er  mit  leerem  Saumross  zog,  damit  die  Triester  ihrer 
Mauthen  und  Gebühren  nicht  verlustig  würden.  Brachte  ein  armer 
Landmann  sein  Getreide  nach  Triest  zu  Markte,  so  musste  er  es  drei 
bis  Tier  Tage  feil  halten,  bis  man  es  ihm  zu  dem  niedrigsten  Preise 
abnahm.  Das  Getreide,  das  der  Krainer  vortheilhaft  nach  Italien 
verhandeln  konnte,  musste  er  den  Triestinern  abhissen,  eine  Begün- 
stigung, welche  ursprünglich  nur  den  Zweck  hatte,  die  Verprovian- 
tirung  von  Triest  zu  sichern,  allmftlig  aber  missbraucht  wurde,  um  der 
ätadt  Triest  das  Monopol  des  Getreidehandels  nach  Italien  zuzu- 
wenden.  Die  krainische  Landschaft  schickte  im  Jahre  1522  wegen 
dieser  und  anderer  Beschwerden  eine  eigene  Gesandtschaft,  bestehend 
aus  dem  PHc^h  r  von  Pölland,  Jörg  Schnitzenpaumer,  und  dem  Pfleger 
von  Lack,  Paul  Rasp,  an  den  Erzherzog  Ferdinand  uud  erbot  sich, 
den  Triestinern  das  zu  ihrem  Hausbedarfe  erforderliche  Getreide  zu 
lifltiii,  docli  unter  der  liedinj^ung,  dass  sie  als  ein  (Hied  des  Landes 
Krain  —  denn  als  solches  betrachtoteii  sie  die  Stände  noch  immer  — 
zu  den  Lasten  des  Landes  boitra^aMi.  Sollte  auch  dieses  nicht  zu- 
gestanden werden,  so  möge  wenigstens  eine  unparteiische  Comniission 
zur  Kntscheidung  über  ihre  Sache  eingesetzt  werden.  Doch  das  Inter- 
esse Triests  wog,  wie  innner,  im  Ratlie  des  Fürsten  mehr  als  jenes 
des  Hinterlandes.  Die  Beschwerde  fand  nicht  einmal  eine  Antwort.* 
In  den  Bestrebungen,  sich  von  Triest  zu  emam  ipiren,  fänden 
die  Krainer  ihre  Bundesgenossen  an  (h'n  istrisclien  Städten.  Capo 
d'lstria  sclii<kte  im  Jahie  15:51  (iesandtr  nach  Lail)ach,  um  die  krai- 
nisdien  Stände  zu  bewegen,  den  Handel  nach  Oberistrien  zu  leiten. 
Dagegen  schickten  die  Triestiner  l').;  !  (iesandte  nach  Prag  an  König 
Ferdinand  selbst,  um  den  Strassenzwang  gegen  die  Bestrebungen  der 
Krainer  und  Istrianer  zu  erhalten.  Peter  Baul  Vergerius,  der  Bischof  von 
Capo  d'lstria,  legte  dagegen  sein  Wort  für  die  Istrianer  ein.  Es  blieb 
bei  dem  alten  Privilegium  Triests,  wenn  es  auch  sicherli(  h  noch  ferner 
an  Versuchen  nicht  fehlte ,  das  dem  Verkehr  auferlegte  Joch  abzu- 
werfen, denn  wir  finden  in  den  Jahren  1550  und  1552  neuerliche 
Befehle  König  Ferdinands  zu  ('lunsten  Triests.  Im  Jahn«  1'»'»:)  kam 
es  zu  einer  Vereinbarung  mit  den  Krainer  Stünden,  welche  jedoch 
von  kurzer  Dauer  war.  In  eben  diesem  Jahre  besehwerten  sich  die 
Laaser,  dass  sie  von  den  Aufsehern  und  Dazeinnehmem  von  Triest 
gezwungen  würden,  mit  dem-  Hohs  (con  loro  legnami  lavorati)  den 
Weg  ttber  Triest  statt  Uber  Klane,  wie  von  altersher  gesehehen, 

>  liUidsch.  Arch.  Pasc.  127. 
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ZU  ihrem  grossen  Nachtheü  einzuschlagen.  Der  Vicedom  Christoph 
Knillenberg  leitete  diese  Beschwerde,  2.  August  1553,  an  den  Stadt- 
ratli  von  Triest  und  ersuchte  um  Abhilfe,  wohl  ebenso  vergeblich,  wie 
sich  die  Krainer  Stände  seit  mehr  als  20  Jahren  abmühten,  eine  Er- . 

leichtcrun«;  zu  erlaiij^en.  Am  3.  März  lö't'S  setzte  eiuUich  eine  kdnig- 
liehe  Coiiiniission,  bestehend  aus  Erasnuis  Dornberjr,  P>asmus  Braun- 
bart, Viccdoiu  von  Krain.  und  den  Ilcrri'U  lloimann  ( Irion  und  Hoffer, 
das  \'erfalnen  inbctrct!'  'der  Mauthen  in  Krain  anf  (b'ni  We^e  nach 
Triest  fest.  Daniaiii  nius.sU'n  di<^  Säumer  (die  mit  .Saumrossen  Handel 
triel>en)  von  Slavina.  (Jottschee,  Keilniz,  Zirkni/.,  Jg^'.  Weicbsell)Ui-,'^ 
mit  ihren  Pferden  durch  Senosetseh,  Corgnab»  und  Triest  i)assiren.  die 
Mauth  zahlen  und  <'ine  I'xilh't«*  bisen,  web'be  sie  (b'm  >biuthner  in 
Scnusdsch  vorweisen  niu^Nten,  der  sie  ihnen  auf  (b'm  Iiü(  k\ve<(e  wieder 
zuzustellen  hatte,  daudt  sie  sich  mit  derselben  in  Adelsberg  und  Pla- 
nina ausweisen  konnten.' 

Auch  der  Haui>thandeis/nf;  Krains.  nach  den»  (iebiete  der  Re- 
publik Venedig.  litt  unter  dem  rrivilegiuui  Triests.  welches  keinen 
Veisuch  einer  directen  llandelsverbindung  Krains  nüt  Venedig  zuliess, 
sondern  forderte,  dass  dieselbe  über  Triest  und  durch  dessen  \'er- 
ndttlung  geschehe.  Einen  solchen  Versuch  der  Krainer  schlugen  die 
Triestiner  im  Jahre  iri41  ndt  (iewalt  nieder  und  zerstörten  in  Voll- 
ziehung der  kaiserlichen  Befehle  8.  Giovanni  di  Duino  als  ein  Em- 
porium  für  freuule  Weine  und  (ietreide.*  Aber  auch  Oberistrien 
suchte  das  Triester  Privilegium  in  seinem  Handel  mit  Venedig  zu 
umgehen.  Für  diesen  war  Corgnale  der  Stapelplatz  geworden.  Die 
Triestiner  gi  iHeu  im  Jahre  1563  zu  den  Waffen,  um  ihr  Handelsprivi- 
legium  zu  behaupten.  Sie  rUckten  unter  AnfUbrung  ihrer  Richter  mit 
Falmen  und  klingendem  Spiel  vor  Corgnale, .  erstOrmten  es  und  steck- 
ten es  in  Brand.  Die  Krainer  schlugen  Lärm.  Es  kamen  aus  Krain 
Commissäre  nach  Triest,  welche  die  Rädelsführer,  sieben  an  der  Zahl, 
verhafteten  und  nach  Laibach  abführten.  Sie  sollten  gehängt  werden. 
Auf  die  Reclamationen  von  Triest  und  infolge  der  Verwendung  der 
Schwiegertochter  Ferdinands  wurden  die  verhafteten  Triestiner  jedoch 
freigelassen.  Die  .Stadt  vergütete  den  Schaden ;  aber  der  Handel  von 
Corgnale  wurde  unterdrückt  und  das  Privilegium  der  Triester  ge- 
wahrt» 


'  Kandier.  RacclU»  dolle  L<^gi  etc.  (£uiporio)  S.  49,  50, 
•  ivaudlei  1.  c.  is.  40. 
a  Kandlor  1.  c.  S.  26. 
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Der  Verkehr  zwiscUeu  Kraiii  und  <I(iiz  war  unter  Kaiser  Maxi- 
milian I.  norli  frei,  pj-zlier/o^' I  t  idinaiKl  mit«  rwarf  al)er  die  von  Ciörz 
versendeten  Weine  einer  Zdllahi^alM'.  welche  jeihM'li  l  wicihT  auf- 
^eliohen  wurde.  Der  IlancUd  mit  Hornvieh  von  Kiaiii  nach  ilom 
Venetianisclicn  war  früher  ehenfalls  frei,  bis  im  .lalirc  l.'.  t  l  ein  Aus- 
fuhrzoll auf  alh's  Vieh,  das  von  Krain  nach  (üirz  uml  weiter  nach 
Venedig  rJi"J-' .  'A^'^^^'A^  wurde.  Dieser  Zoll  wurde  in  Laibach  untl  in 
Bazza  liei  Tohnrin  erhoben.  D«'r  «iörzer  Lan<leshaui)tmann  Franz  viui 
Thum  erwirkte  jedoch  über  Beschwerden  der  (ioi/er  die  Erleichte- 
rung, da.ss  der  /oll  in  Laibacb  ein^'ehoben.  derjeni-ie  Theil  desselben, 
der  auf  das  in  (Jörz  geschlachtete  Vieh  enthel,  jedoch  von  den  He- 
bördeo  rückvergütet  werden  sollte.  Später  wurde  jedoch  ledi^dieh 
aus  finan/iellen  (iründeii  der  Verkebr  zwischen  Krain  und  (iörz  deiart 
mit  ZöUeu  belastet,  dass  die  aus  Krain  konnnonden  Waren,  nur  (;e- 
treide  ausgenommen,  den  Zoll  nicht  nur  bei  der  Ausfuhr  in  Krain, 
sondern  auch  bei  dem  Plintritte  in  (Jorz.  somit  zweimal  bezahlen 
miissten.  Für  das  aus  Krain  austretende  (ietreide  wurde  der  Zoll  io 
Podkraj  erhoben;  bei  der  Kinfubr  in  Görz  hatte  es  weiter  keinen 
Zoll)  dagegen  waren  für  jede  von  Görz  ins  Vt;uetianiscbe  gebende 
Saumlast  Getreide  40  Kreuzer  Zoll  zu  entrichten.^ 

Zu  den  Zollvexationen  gesellte  sieb  die  MUnzcalamität  im  Ver- 
kebr mit  Venedig.  Die  Folge  war,  dass  das  gute  österreicbiscbe 
Geld  aus  dem  Lande  verschwand  und  das  scblecbte  venetianische  im 
Lande  blieb.  Alle  diese  einer  verfehlten  Finanzpolitik  entspringenden 
Hindemisse  druckten  den  Handel,  aber  sie  erdrückten. ihn  nichts  weil 
er  auf  den  Bedürfnissen  der  Länder  beruhte.  Zudem  versäumten  die 
Stände  auch  nicht,  trotz  der  ungünstigen  Zeitverhältnisse  den  Verkehr 
durch  Anlegung  neuer  zweckmässigerer  Strassen  zu  fordern.  Im  Jahre 
1541  Übergaben  die  Stände  auf  dem  Aussrbusstage  in  Linz  dem 
König  Ferdinand  eine  Bittschrift,  um  die  Ausführung  der  schon  früher 
von  ihm  bewilligten,  aber  wegen  Mangel  an  Geldmitteln  nicht  zur 
Ausführung  gekommenen  Kankerstrasse  zu  veranlassen.  Ihre  Absicht 
war,  den  Handel  von  Deut.schland  nach  Italien,  der  über  Venetlig 
l^inj,'  und  von  der  Republik  mit  starken  Abgaben  und  Mauthen  be- 
lastet war,  auf  österreiclii>ches  (iebiet  und  speciell  auf  Kiain  abzu- 
lenken. Die  Stund»'  erboten  si<'h,  diese  Strasse,  dunli  welche  aucli 
das  iMukonunen  der  könij.rliclien  Kanniicr  ^^eiiolien  werden  iuus>te.  in 
Anbetracht  der  niisälicUeu  Lage  des  btaate»  auf  eigene  Kosten  her- 

'  Cxurnig,  ijiori  l,  851. 
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zu8teU«n,  wenn  ihnen  bis  zur  Einbringung  derselben  die  Abnahme 
einer  Mauth  mit  ein  Kreuzer  fllr  ein  bekdenes  Boss  und  mit  zwei 
Pfennig  für  ein  leeres,  dann  von  einem  Wagen  mit  je  ein  Kreuzer 
fUr  eine  SaumUst  (drei  Zentner)  gestattet  wfirde.  Später  k$one  man 
diese  Mauth  auf  die  HSlfte  ermüssigen.  Auch  die  Herstellung  einer 
für  Wagen  fahrbaren  Strasse  bis  ans  Meer  erkannten  die  Stände  fttr 
sehr  nützlich,  da  ein  Kaufmann  seine  Ware  besser  und  billiger  auf 
Wa^cn  als  auf  Saunirossen  fortbiiugen  könne.  So  entstand  die 
Kiiukt'istrasso.* 

Auf  die  lUiitc  der  Luxusgewerlje  lässt  der  rmstand  schliesnen, 
dass  wir  im  Jahre  15J7  zwei  Goldschmiede,  Severin  Hoff  und  Jörg 
Vo^l.  in  Laihach  finden.*  Die  unter  Ferdinand  I.  erstarkende  Lan<les- 
liolieit  entzog  die  Bergwerke  und  die  zu  ilirem  Unterhalte  nothwen- 
di^'en  Wälder  der  Administration  der  Territorialherren.  Sehon  am 
4.  N(»veml)er  l.j.Jo  erging  eine  landesfüi'stliche  Verordnung,  den  Frei- 
singisrlien  Hergriehter  in  lüschoflack,  da  die  Berggeriehlsliarkeit  dem 
iMiiidesfürsten  allein  zustehe,  gefänglich  einzuziehen  und  .solange  in 
Haft  zu  behalten,  bis  er  vom  Rerggericht  abstehe,  auch  wurde  der 
Landesobrigkeit  befohlen,  dem  landesfüi^stUcheu  liergrichter  in  seiner 
Amtshandlung  As.sistenz  zu  leisten, 

Nachdem  Ferdinand  am  H.  Januar  1550  für  die  in  dem  (lebiete 
der  landesfüi-stlichen  Heri-schaft  Radinannsdorf  gelegenen  Bergwerke 
Kropp,  Steinbüchel  und  Kolniz  eine  eigene  Bergordnung  erlassen  hatte, 
erhielten  alle  innerösterreichisdien  Länder  am  1.  Mai  1553  eine  Berg- 
ordimng,  und  im  folgenden  Jahre  wurde  fUr  Oberkrain  der  erste  lan- 
desfürstliche Oberbergrichter ,  Hanns  Leipusch ,  vom  obei'sten  Berg- 
uieister  aufgestellt.^  Der  Betrieb  der  krainischen  Bergbaue  wurde  durch 
italienische  Einwanderer  erheblich  gefördert.  Im  Jahre  1526  kam 
Bemard  Bucelleni  aus  Bergamo  nach  Krain,  baute  das  Schloss  Sava 
und  kaufte  im  Jahre  1538  von  KOnig  Ferdinand  das  dortige  Eisen- 
werk, dessen  Stahlproduction  er  auf  eine  hohe  Stufe  hob.* 

Der  bedeutendste  Bergbau  Krains,  Idria,  hob  sich  unter  den 
Kaisem  Max  I.  und  Ferdinand  I.  Im  Jahre  1508  am  22.  Juni,  dem 
Tage  des  heiligen  Achatius,  war  das  reichste  Erzlager  erreicht  wor- 


*  Mittli.  1864  a  89. 

-  LajKl.^.  h.  Ar.-li.  Fase.  123. 
'  L:iil<ls<  li  An  h.  Fase.  12:V 

•  Valv.  III.  (ilolx-rnik.  Ikr^'uork  Kisiicrn.  Mitth  18«i7  S.  10.  und  »los.^on 
„LamlcalursUichcs  Walilrosurvutixelit"  in  den  Mitth.  der  juriät.  Ue8ulli>chafl  I.  ä.  32<i. 

»  Valv.  XI.  401. 
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den.  Im  fol^^^'ijtk'ii  Jahre  beiniirhti^'tiMi  sich  die  ^'<^Il«■tian<M•  des  Berj»- 
biiues,  doch  noch  in  dem  neiidichen  Jahre  besetzten  es  die  Kaiserlichen 
wieder.  Wilhelm  Neiimann  war  der  erste  lier^Michter.  Kaiser  Maxi- 
nnlian  führte  einen  bedeutenden  (irubenbau  auf  eij^ene  Ke«  hnunjr  ein, 
überiiess  aber  einen  Theil  desselben  an  eine  aus  ausgesehenen  Ade- 
ligen gebildete  (iesellschaft.  Bald  wanderten  viele  Deutsdie  aus 
Kärnten  und  Salzburg  ein,  durch  welche  dem  neuen  ()it  dir  Name 
Deutsch  -  Idria ,  im  (Jegensatze  zum  slovenischen  Unter-Idria,  ward. 
Kaiser  Ferdinand  sorgte  väterlich  für  die  HergstadL  Am  27.  Juli  1526 
verbot  er  die  Duichfuhr  fremden  (nicht  in  Idria  erzeugten)  Queck- 
silbers bei  Strafe  der  Contiscation.  • 

\{)n  Organen  für  die  staatliche  Aufsicht  über  das  Waldwesen 
linden  wir,  abgesehen  von  den  Hoch-  und  Schwarzwaldungen,  welche 
mit  den  Bergwerken  im  Zusammenhange  verwaltet  wurden,  noch  keine 
Spur.  Als  Beamter  des  waldbesitzenden  und  Hobshandel  treibenden 
Aerars  erscheint  im  Jahre  1544  in  Istrien  und  am  Karst  der  Wald- 
meister Marün  Cemoza.* 

Den  Gang  der  Rechtsverhältnisse  regelte  im  Jahre  1535  eine 
Landgerichtsordnung  für  Oberösterreich,  Krain  und  Istrien,*  und  1564 
gab  Ferdinand  die  erste  Schrannenordnung/  Jene  bestimmte  das  Ver- 
fahren vor  den  landesfürstlichen  Gerichten,  diese  bezog  sich  auf  die 
sogenannte  Landschranne,  das  privilegurte  Gericht  der  Stände.  Diese 
wahrten  ihr  Landesrecht,  wie  wir  bereits  im  Laufe  der  politischen 
(teschichte  dieses  Zeitraumes  öfters  wahrzunehmen  Gelegenheit  hatten, 
mit  eifersüchtiger  Sorgfalt  gegen  alle  Neuerungen  und  Eingriffe.  Als 
solche  betrachteten  sie  z.  B.  die  fiscalische  Rechtsführung.  Auf  dem 
Ausschusstage  in  Wien  (1537)  bftten  die  Abgeordneten  Krains  um 
deren  Abstellung,  da  sie  ihrer  Landesfreiheit  und  dem  alten  Her- 
kommen zuwider  seien.  Sie  führten  an,  die  Krainer  Stände  seien  nie 
den  kaiserlichen  oder  römischen  Satzungen  unterworfen,  sondern  ihr 
Landrecht  auf  ,ehrbar,  billifr,  gut  Sitten  und  IJräuclie'  be<,'ründet  g(»- 
wesen,  deren  sie  sich  nicht  begeben  hätten.  Auch  auf  das  natüiliche 
Hecht  beriefen  sie  sich,  welchem  alle  andern  Satzungen  weichen  niüsstcn. 
Ein  Sohn,  wenn  er  auch  ,niis8handelt',  dUrfe  sein  Erbrecht  nach  dem 


*  Hitziiigor,  Borgwerk  Mria.  lUattcr  aus  Krain  Ibtil  fcj.  90;  Kamller,  TEm- 
porio  (in  der  Baccolt«  delle  Leggi  otc.)  8. 46. 

«  Haefaar  Via  480. 

^  Kocli.  clironolof,'.  (iokoIi.  Oestemichs  S.  212. 

*  iMi  iiin  Skizze:  Das  Landeclinuineiigerioht  in  LaibAch,  Mitth.  der  jarist.  6e- 

seilscbaft  iL  1865. 
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Vater  nicht  verlieren.  Solche  UechUsführungen  .und  daü  ,bei  lebeu- 
Uigeiii  Leibe  ausbitten',  wodurch  das  von  den  Voreltern  uut  saurem 
Schweis»  verdiente  Gwi  den  natürlichen  Farben  entzogen  werde,  sei 
diesen  anncii  ers(  liöi)ften  Landen  verderblich  und  ihren  Freiheiten 
lind  dem  alten  Iii  rkoiniiicn  '^anz  znwider.'  ^Vt'nn  das  Institut  des 
Fiscals  eine  notlnvendi^^c  C'()nsr(jiu'nz  der  sich  entwickelnden  staat- 
liclicn  Landrsliolit'it  war,  so  i)eliielt  das  Ueclitswesen  doch  noch  der 
mittelalterlichen  Züge  genug.  Da  wird  z.  B.  im  Jahre  lö'iti  von  Erz- 
herzog Ferdinand  auf  Fürbitten  der  Stände  ein  Todschläger.  Clement 
Tappel.  begnadigt  zu  vJerzelmtiigigem  Arrest  im  Weichselburger  Stadt- 
thurm unter  der  IJedingung  des  Vmjlckhs  mit  dem  Ilichter  und  gi'geii 
rrfrhdi'.-  I)ie  ( ierielitsbarkeit  der  Städte,  als  Kigenthum  des  Lan- 
di'slilisten,  lieruhte  auf  d<»r  Verleihung  desselben.  Der  Landeshaupt- 
mann  war  es,  der  im  Namen  des  Lan<le!<fürsten  den  Uichtern  der  lan- 
destur.st liehen  Städte  und  Märkte  Hann  und  Acht  verUeli  und  ihnen 
die  KidpHicht  abnahm.^  Der  Stadtrichter  übte  (.besass')  das  Hecht 
nnt  den  IJürgern  aus.  Die  Apjjellation  ging  von  ihm  an  die  Landes- 
hauptmannschaft. In  der  bischöHicheu  Ötadt  Lack  allein  hatteu  die 
Bischöfe  sich  die  Appellation  vorbehalten,  wodurch  die  Entscheidungen 
vor  ein  ausländischcB  Forum  gezogen  wurden.  Diese  der  Laudeshoheit 
schädliche  Anonuilie  wurde  durch  eine  Verordnung  Kdnig  FerdinandB 
vom  13.  April  l  ö4D  abgeschafit  und  der  Appellationszug  an  die  Lan- 
desobrigkeit gewiesen.* 

Neben  dem  privilegirten  Gericht  des  Adels  bestand  auch  ein 
geistliches  Forum  für  Civil-  und  Oriminalsachen.  Wenn  schon  unter 
dem  Hirtenstabe  des  Laibacher  Bischöfe,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Disdplin  in  immer  tieferen  Verfall  gerieth  und  die  Interessen  der 
Küxhe  empfindlich  geschädigt  wurden,  um  wie  viel  mehr  musste  dies  In 
denjenigen  Theile  Krains,  weitaus  dem  grösseren,  der  Fall  sein,  der  zur 
Diöcese  Aquüeja  gehörte.  'Die  Stände  glaubten  den  Misständen,  welche 
aus  der  weiten  Entfernung  des  Patriarchensitzes  und  der  laxen  Ftlh- 
rung  der  Zügel  durch  dessen  Inhaber  sich  ergaben,  am  besten  da- 
durch ein  Ende  zu  machen,  indem  sie  in  einer  im  Jahre  1544  bei 
dem  niederösterreichischen  Regiment  ttberreichtcn  Beschwerde  gegen 
den  Aquilejer  ,Gerichtszwang*  geradezu  dessen  Abstellung  aus  lan- 


I  Lnndsch.  Arch.  Fase.  92  Bubr.  1,  Wiah.  Handlung. 

Ori;;.,  Viwloinarcliiv. 

Priv.-I?iuh,  Mitth.  Urk.  vom  15.  Februar  IbäS. 

*  Jiun.l.s.  h.  Prot.  I.  l  lö,  Mitth.  liUib  6.  42. 
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(lesfürsllirhci  Macht  und  die  8ul>slituinui^'  drr  wt'ltliclu'ii  (u-i irlitsl)iir- 
keit  fonltTtrn,  ;4»!\viss  ein  F«»rtst  hnft  in  riiicr  /i'it,  wi'hlie  noch  kuuni 
den  Fessohl  dos  Mittclaltors  sich  entwunden  hatte.  Die  Stände  schriel>en: 
,\Vir  niö«,'en  Kuer  (inaden  in  (iidKusani  nit  verhalten,  ihui  Miss- 
l»raucli  •reisthclis  (ierichts/wanu's  vmn  Patriarciithuni  A(iuiieja  (A^da) 
so  nahent  nnv  über  das  Fiirstenthuni  Krain,  Metlin^,  Windisch  Mark. 
Isterreidi  und  Karst  ;^eliet ,  (hirin  aUein  (his  Histhun»  Laihai-li  ein 
kh'ine  Iletier  und  ()l)ri^keit  hat.  Ai^la  HcLit  in  Friaul.  zu  Weich-u  >itzt 
der  Vicarijieneral,  des  Lands  Krain  Sprach  (iele^a'nheit  und  \Ve-(  ii  un- 
erkannt, sein  Amt  erstreckt  sich  (über)  (lots  Wort.  Ah^Mltterey,  Sinionev, 
Zauberei,  Ehebrecherei.  Fihesachen,  Vertuhnin'^'  vei.sprochener  Ihiiute. 
Ketzerei,  Hhitscluinde,  »feistlich  Censur  und  /uchtonbum^'  (b'r  Prie- 
sterschaft und  ihTf^Udchen  mehr  Sachen,  ( ierichtszwan^  und  Kircii- 
versehung  an^iehörend,  als  welches  das  Höchst,  auch  Leil),  Seel  und 
gemeine  Wohlfahrt  den  Lands  antrifft  Gleichwohl  werden  etUch 
Erzpriester  j^esetzt,  wo  aber  ein  Hausvater  nit  selbs  vor  Augen 
nachforscht.  in(piirirt  uinl  sieht,  wie  man  allenthalben  Haus  hält  und 
straft  all  der  Orten  fer  des  We^'s  anderer  weltlicher  Obrij^keit.  un- 
bekanntner Sprach  erkaltentner  Lieb.  W'eil  davon  wenii:  oder  kein 
Nutz,  allein  ^^ross  MUhe  und  Arbeit  zu  Ausreutün^^  der  Laster  ilach 
art  geistlicbn  Itechtens  folgt,  leider  nicht  beschieht,  daraus  ist  den 
nachgesetzten  KnEpriestem  gar  leicht  Ursach  geben  nacbläsKig  zu 
handeln  und  Ubergehn  zu  lassen.  Aus  dem  wächst  ein  Laster  in  das 
ander  und  obwohl  bisweilen  solcher  Gerichtszwang  etwas  doch  lang- 
sam und  ungeordnet  geht,  so  erstickt  das  Uebrig  in  der  Appellation. 
Windisch  wird  gehandelt,  der  Process  verlateinischt^  fer  ist  gen  Wei- 
den und  wie  es  oft  daselbst  auch  gehet,  das  weiss  (lott.  So  geschehen 
nun  auch  aus  Noth  Verträg  und  die  Nachbarn  machens  zum  Besten. 
Dadurch  ein  Ursacb  die  ander  gibt,  die  Laster  zu  hain,  das  Land  zu 
veruneinigen  und  in  die  Straf  Gottes  einzuleiten.  Neulicher  Zeit  ist 
der  Erzpriester  in  Oberkrain  abgeleibt,  dass  also  derselb  Gericbts- 
zwang  den  ganzen  Winter  und  Fasching  vaciert,  des  nit  ein  kleine 
Aergemiss  und  Missbrauch,  auch  Ursach  vieler  Laster  geben  hat  und 
gwest  ist,  dann  so  man  in  gemein  durch  einander  ohne  alle  Zucht, 
Ordnung,  heiratet,  da  ein  tachter  (Tochter V)  dort  ein  Muhni,  auch 
versprocbner  Brilut  entfuhrt  und  andere  zugele^'t,  dergleichen  auch 
in  andern  oberzälten  Lastern  zu  rechnen  hat.  Euer  (inaden  hochver- 
ständigst zu  ennessen,  wo  man  also  (diu  /uciit  wider  (lott es  Wort, 
(iesetz  und  Natur  hau.st.  dass  der  genu'in  Potl  darin  bald  erstarrt  und 
verpaiut  wird,   darauf  Ihr  küuiglich  Majestiit  unterthäaigst  gebeten 
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werden,  dtireh  gütlich  Weg  bei  i>äi)8tlicher  Heiligkeit  und  denselben 
Patriarchen  zu  bandeln ,  dass  solcber  NGerichtszwang  dem  Bl^am 
Laibach  eingeleibt  und  ob  es  je  nit  anders  gestalt  beschehen  könnt; 
dann  durch  ziemlich  Abtrag  und  Er^^^etzlichkeit  dass  solches  auch  nicht 
unterlassen  wurde,  in  Hoffnung,  das  leichtlich  zu  erlangen,  Ursacb 
dass  davon  kein  (leniess,  allein  viel  Arbeit  und  Mülie,  ausser  das  (was) 
in  die  Kan/lei  lallt.  Ihr  könijrliche  Majestät  hat  sich  darin  allerjxnä- 
dijjtst  erboten,  aber  aus  Fiii-sorg  andern  und  mehren  Obliegen  niucbt 
diese  hohe  Landsnothdurft  erliegen.  Haben  wir  Euer  (!naden  solches 
aus  rtiicht  anzeigen  wollen  und  dass  auch  mittler  Zeit  dieser  (iericbts- 
zwang  nit  still  stund,  hat  Eine  Einsame  Landschaft  im  verschienen 
Landtag  nach  Katli  nnd  Bewilligung  des  Herrn  Landeshauptmanns 
dahin  gehandelt,  dass  Seine  fiii-stliche  dnaden  denselben  Gerichts- 
zwang  in  Oberkrain  dem  \  icari  (leneral  zu  Laibach  auf  weiter  der 
königlichen  Majestät  Wohlgefallen  befohlen  hat  mit  gehorsamsten  und 
tleissigsten  bittend,  wo  die  Sachen  der  Königlichen  Majestät  oder  Eu<^r 
(iiiaden  in  ander  (lestalt  fiirkouunen,  dass  Euer-  (inaden  dicz  Einer 
Ehrsamen  Landschaft  entschuldigen  gnädig  ingedachtig  sein,  auch  zu 
Wohlfahrt  des  Lands  auf  obgenu'ldt  Weg  gnädigst  gedacht,  verhelfen 
und  rathsam  8oin,  dass  Ihre  königliche  Majestät  gnädigst  Weg  suchen, 
dass  solcher  geistlicher  Gerichtszwang  zu  gemeiner  Landzucht  und 
£brbarkeit  auch  stattlicher  (Gehorsam  geistlicher  und  weltlicher  Hecht 
an  Ihre  königliche  Majestät  komme  und  zu  mehreren  Gottes  £hr  und 
gemeinen  Nutz  dirigirt  werde^  etc.' 

Die  Organisining  des  landesfürst liehen  Finanzwesens  bat  bereits 
in  der  politischen  Geschichte  ihre  HerUcksichtigung  gefunden.  Wir 
tragen  hier  nach,  dass  das  königliche  Kammergut  in  Krain  nicht  un- 
bedeutend war.  Es  begriff  im  Jahre  1542  die  Herrschaften  Weissen- 
fels,  Radmannsdorf,  die  Aemter  Krainburg,  Nakhis,  Primskau,  Flödnig, 
Oberstein,  Neul,  Gailenberg,  BilUchgratz,  Laibacb,  Oberiaibach«  Haas- 
berg, Adelsberg,  Senosetfich,  Tibein  (Duino),  Wippach,  Schwarzenegg, 
Servolo,  Mitierburg,  Marenfete,  Kastua,  Gutenegg,  Prem,  Laas,  Steg- 
berg, Pölland,  Ortenegg,  Reifniz,  Gottscbee,  Kostel,  MötUing,  Malchau, 
Landstrass.  Sichelberg,  Weichselberg,  Zobelsperg,  Nassenfiiss,  Gurk- 
feld, Sibenegg,  Schattenberg,  mit  allen  Gefällen,  Aufschlag,  ViehzoU, 
Quarentes,  Salz-  und  Uoksdaz,  andere  Mauthen  und  Gefölle.*  Die 
Emp länge  des  Vicedomanits  betrugen  nach  einem  Durchschnitte  der 


«  Iwiii.lhch.  Arch.  FiUic.  207. 
*  Landsch.  Arch.  Fase.  92. 
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Jahre  1541  bis  1549  jährlich  16,550  Gulden  in  runder  Suuuuo  und 
wurden  Ton  den  Ausgaben  aufgewogen.' 

Die  krainischen  Stände  haben  in  dem  gegenwärtigen  Zeiträume 
ihr  Selfgovemment  vollendet.  Ihre  Bedeutung  zeigt  uns  die  politische 
Gest'hiclite,  hier  können  nur  einzelne  Züge  beigefügt  werden.  Indem  die 
Stände  im  llnttluiitling  des.Iulnt\s  l.')30  beschliessen,  alle  Jliitlisflilä.u:«^ 
und  aiidcn"  Lundschaftsliandlungen'  zum  ewigen  (Jedät'htnis.s  und  zuv 
Vermeidung  von  Irrungen  in  ein  .Buch  und  (ieschriff  verfassen  zu 
lassen,  überliefern  sie  den  fernsten  Nachkonunen  die  zuverlässigste 
(^)uelle  zur  (ieschichte  der  Heimat,  ihres  Lebens  und  Strebens  durch 
Jahrhunderte.  Mit  dem  Jahre  I.'jlJO  beginnt  die  IJeihe  der  von  den 
Secretiiren  der  Landschaft  mit  gewissenhaft<M-  Treue,  oft  mit  genauer 
Wieileigabe  der  ganzen  Debatte  geführten  Landtai[^]»rotokolle.-  Schon 
das  erste  dieser  Protokolle  erötfnet  uns  einen  Einblick  in  die  innere 
Organisation  der  Landsciiatt.  Ks  wurden  schon  l").)]  zwei  Ausschüsse 
gewählt,  der  , engere*  und  der  ,grosse*.  Der  engere,  in  welchem  sich 
danuils  der  Landeshauptmann,  der  Landesverweser,  Erasnms  vcm 
Thum,  der  in  der  Ileformation.sgeschichte  genannte  Laibacher  Dom- 
herr Paul  Wiener,  Jörg  von  Lamberg,  Jobst  Werder  und  der  Bürger- 
meister von  Laibach  befanden,  hatte  Vollnuicht,  in  ^vorfallender  Landes- 
not h'  zu  handeln;  wenn  aber  der  Gegenstand  wichtig  und  ein  Aufschul) 
Htatthaft  war,  sollte  der  engere  Ausschuss  den  .grossen^  einberufen 
und  mit  ihm  und  dem  Landeshauptmann  das  (tetMgnete  verfügen. 
Im  Jahre  1531  bildeten  den  grossen  Ausschuss:  Hans  von  Tscher- 
nembl,  Christoph  Freiherr  zu  Kreig,  Jörg  Schnitzenpaumer,  Erasmus 
von  Obratschan,  Sigmund  Weichselbcrger^  Christoph  von  Burgstall, 
Christoph  von  Gallenberg,  Franz  Rainer,  Wolf  von  Lamberg,  Jakob 
von  Raunach.'  Auch  in  anderer  Beziehung  ist  der  Jahrgang  1530 
denkwürdig  fttr  die  Geschichte  der  Landschaft.  In  diesem  Jahre  orga- 
nisirt  sie  den  Sanitätsdienst,  indem  sie  beschliesst,  zwei  Doctoren, 
jeden  mit  100  Dukaten  Gehalt,  anzustellen  und  Aufsicht  ttber  die 
Apotheken-  zu  pflegen.^  Im  Landtag  desselben  Jahres,  14.  September, 


'  Oberleitucr,  Finauzwosun  Oostorreidis,  Arcli.  XXII. 

•  Hior  ist  der  Fiats,  auf  aoseree  geehrten  LMideinannoB  Herrn  Prof.  Lumshia 
in  den  .Bdtrigen  lur  Knpde  steirieeher  GeechichtsqneUen*  XL  erschienenen  .Reise» 
iM^richt  Uber  innerösterreicblächo  ArclÜTe'  MfinorkMun.zu  machon.  der  zum  ersten 
malo  (ho  p^nancston  oriontirondun  Dat«n  fibcr  unser  landschaftliches  Arohiv,  die 
werthvollsto  Qiirlli^  unserer  Landeegeschichto,  briugt. 

•  I,an.lt.  Prot.  I.  f.  42. 

•  Landt.  Piut.  1.  4 
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wird  Dl'.  I{(M-liliii^n-  als  iWv  ei*ste  , Leibarzt'  der  Landschaft  auf- 
tliMMniinit'u  mit  dem  .lahresj^elialt  von  100  Dukaten  zu  >so  Kreuzer.* 
Im  Jaiire  Ifi  ls  l)t'traut  der  Landta«^  den  nach  Wien  ab«j;esandteu  Hans 
von  Weiclisellier^^  mdtenbei  mit  der  Mission ,  von  dort  eine  glaub- 
würdi^M'  Ahsclirift  der  Apothekerordnuu^'  und  Taxe  niitzui)rin?;en  und 
einen  ,^elelirten  taugliclieu'  Doctor  der  .Krznei'  füj' Krain  anzu\verl>en.^ 
Die  \'eranhissun^  hatte  eine  Eingabe  des  bisher  einzigen  landschaft- 
lichen Arztes  Dr.  (Jeor^^  Ueitlln^M'r  März  l.'»4s)  gopjeben ,  welcher 
vorstf'llte,  dass  er  allein  allen  Anforderungen  nicht  genügen  könne. 
Vorhin  seien  doch  in  Laibach  allein  drei  oder  doch  mindestens  zwei 
Doctoren  gewesen,  inid  auch  liudolfswerth  hätte  sich  eines  solchen 
erfreut.  Dann  beantragte  er  die  Aufstellung  einer  Arzneitaxe  und 
fügte  die  sehr  verstandige  liitte  bei,  man  möge  um  den  Doctor 
schicken,  wenn  es  noch  Zeit,  denn  dieser  ,als  ein  Diener  der  Natur* 
könne  sonst  nicht  helfen.-'  Jedenlalls  war  die  Landschaft  mit  die.seni 
ihrem  Leibarzt  nicht  schleclit  berathen,  deini  ein  Mann,  der  iiich  im 
Zeitalter  eines  Paracelsus  bescheiden  den  ,Diener  der  Natur*  nannte, 
war  gewiss  ein  hellsehender,  vorurtheilsfreier  Kopf.  Er  erhi^t  iin 
Jahre  1549.  einen  Collegen  in.  Dr.  Johann  Gassler,  der  von  Salzburg 
kam.  Dieser  bezog  neben  seiner  Taxe  200  Gulden  rhein.  als  Jahres- 
hesoldung.^ 

An  Humanitätsanstalten  finden  wir  in  dieser  Epoche  neben  dem 
BUrgerspital ,  welches  auch  Waisenkinder  zur  Erziehung  ttbemahm,* 
das  Idrianer  Ho&pital,  gestiftet  von  König  Ferdinand  am  8.  März  1553 
für  erwerbsunfähige  Bergwerksarbeiter.  Es  befand  sich  zuerst  bei  dem 
S.  Jakobskloster  des  Augustinerordens ,  welcher  dasselbe  tauschweise 
an  die  Stiftung  abtrat.  Das  Stiftungsvermögen  bestand  ursprünglich 
in  einer  Gilt  von  38  Huben,  der  sogenannten  HofepitalsgUt,  aus  Aeckem 
und  Wiesen  und  in  dem  auf  das  Yicedomamt  angewiesenen  Jahres- 
beiträge von  1000  Gulden.* 

'  Laiidt.  Prr.t.  L  17. 

•  Landt.  Prot  L  f.  80  I'J<; 

'  Liindsrh  Arrli.  P\i5c.  S.  Nr.  54  4.  Uiitvr  der  Arziieitavo  nniss  wohl  das 
iirztlkbo  Honorar  vt'i>.t;inilon  wonlcn .  das  d«T  zun.u  li^t  für  dio  lIorrtMi  und  Laiid- 
Icute  btit^toUte  Leibarzt  uobon  d«T  fixen  Jaliresbustdduiig  bu^ug,  iiu  Zusammenhange 
mit  der  weiter  unten  folgenden  AmteUnngsbedingung  des  Dr.  Qattler:  Besoldung 
,n«d0l  Taxe.* 

•  Landsch.  Arcli.  I.e. 
Landscb.  Arch.  Fa-sc.  1'2:V 

•  ätoska,  das  kaia.  Hofspital,  Mittb.  1857  S  14  f. 
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Der  kniinische  Adel  hat  im  Ifi.  .falniiuinlcrt  an  dw  Wandluii«; 
der  Begrirt'e,  an  dem  <?eistij?eii  Aiifst  li\vuii;4i'  der  Zeit  ilK-il^fiioiuinon. 

war  nicht  nu'lir  (his  rohe,  jit'waUtliatigc  Iiitterthuni  des  Mittel- 
auels im  Lande:  die  Naclikommen  der  unveiltcsseiiiclien  Laiidlrictlens- 
breclier  und  liiiul)er  begehrten  zwar  nocli  innner.  wie  di'r  Landes- 
hauptmann Josef  von  Lamberg  in  seinem  gereimten  Lcbenslaui' 
schreibt, 

Lob,  Ehr  und  Gut 

Und  la  haben  freien  Muth. 

aber  sie  wussten  auch  den  Werth  der  Erziehung  zu  schätzen,  welche 
ihnen  den  Weg  zu  Ehre  und  (iut  bahnen  sollte,  wie  Lamberg  schreibt: 

Diu  Kutiät,  WeiHhoit  und  Khrbarkiit 
Damit  werden  die  Kinder  wohl  beklait 
Und  ao  die  lernen  die  Knnat 

So  haben  sio  der  Menscbon  Gunst 

Sie  haben  auch  «Ii*-  Zciirung  im  Boutel 

Und  worden  ihre»  Lebens  nit  oitol 

Der  Vator  hat  schon,  um  sie  vcrsurgt 

So  IT  iliiitMi  ili«'  l.chv  und  Kun.->t  {^cbcn  hat. 

Die  Oriranisatiini  dt  r  \  ( i  waltunii  unter  Maximilian  I.  beiief  den 
Adel  zur  Mitwirknnu  an  der  Uegierun.u  in  die  Nälu'  des  Landesfilrsten, 
welcher  dadiiK  Ii  Kintluss  auf  die  ständischen  ('()ri)orationen  gewann; 
es  machte  sicii  im  Adel  die  Ansclninuiif:  ixeltend .  dass  der  Adel 
.flössen  Herren  dienen  s(dl\  um  Ehre  und  (iut  zu  newinnen.-  Zur 
hölieren  Ausl)ildung  des  jungen  Edelmanns  geliört«'n  lleisen  in  fremde 
Lande  und  Üesuch  berühmter  l'niversitäten.  früher  ihn'  itali(Miischen. 
seit  dem  lieginn  der  Reformation  der  deutschen  protestantischen,  wie 
Tubingen  und  Wittenberg.' 

Die  geistlichen  Orden  litten  in  Krain,  wie  überall  im  Kl.  Jahr- 
hundert, durch  den  Verfall  der  Disciplin  und  schlechte  Wirthschalt 
mit  dem  Stiftungsvermögen.   Der  mindest  begUteite  von  allen,  der 

»  Valv.  IX.  4G-Ö4 

'  Für  den  stciiischon  Adi-l  hat  ilir.>«>  Vorhaltnissr  n  ilicr  ikk  lii,'tnvi»«son  Prof. 
Luschin:  Studien  zur  Goschiflite  de.x  »teirisrht  u  Adclh  im  Jahrhuudert,  Mitth. 
dos  historischen  Verein.s  für  Steiermark,  XXllI.  Heft,  1876. 

*  So  verweilte  im  Jahre  15ö0  oiu  Apfaltrcr  in  Frankreich«  wo  er  zu  Angara 
mit  dam  vielgewanderten  Bartelmft  Khovenhüller  znaammentraf  und  mit  ihm  nach 
Paria  ging.  Czerwenka,  die  KhevenhQller  S.  178. 

♦  Li  Wittenberg  findet  .sieh  z.  B  1M2  immalrieulirt  Volchardu.n  ab  Auera- 
perg  nobilis  (Bergmann,  Medaillen  auf  l)erülmite  Männer  de.s  osterreichiseheu  Kai- 
sorstaates  I.  118.  Anm.  1).  Von  1502  15G0  .^tutlirton  in  Wittenberg'  viele  Jüinfhugo 
aus  luiterüsterreicb,  darunter  aus  Kraiu  allein  13  (1.  c.  II.  lU,  Anm.  1). 


m 


Doutst  lio  Orden,  war  iiiclit  jilleiii  diuch  div  \  orlu'orim^'cn  der  Türken 
in  den  Coninienden  Möttlinj^:  und  Tsrliernembl,  sondern  uueli,  wie  es 
sclieint,  dureh  schledite  \Virthscliuft  eini.Li«'!'  Cointliure  so  iu  Verfiill 
jierathen,  dass  er  im  Jahre  lö'J^]  eine  Beisteuer  zur  Hefestifzung  von 
Lailmch  von  mK)  dulden  rhein.  nur  in  lu  Jahresraten  zur  Zahlung 
überiiehnien  konnte  und,  um  den  Anforderungen  des  Hoehnieisters 
Albreeht  von  Brandenburg,  der  von  der  Bailei  Oesterreich  2000  Gul- 
den forderte,  entsprechen  zu  können,  (Jrundstücke  verkaufen  musste. 
Uebrigens  hatte  die  Bailei  Oesterreich,  früher  die  ,goldene'  genannt, 
zu  den  Ordenskriegen  bisher  weder  (Jehl  noch  Mannschaft  gesteuert. 
Der  Landesverweser  und  die  landesfttrstUchen  ,Ueforniirer\  Conuuit»- 
säre  zur  Feststellung  des  Kanunerguts,  hatten  jedoch  dem  Güter- 
verkaufe  des  Ordens  Hindernisse  in  den  gelegt,  welche  erst  über 
Verwendung  des  Comthurs  der  Bailei  Oesteireich,  Jobst  Truehsess, 
durch  den  Befehl  Erzherzog  Ferdinands  aus  Neustadt,  2.  Oktober  1523, 
behoben  wurden.  Bei  diesem  Anlasse  veiglich  sich  der  Orden  mit  der 
S.  Anna-BruderschiUt  in  Laibach,  ihrem  Kaplan,  der  in  der  Deutschen 
Ordenskirche  wöchentlich  drei  Messen  zu  lesen,  auch  sonst  derselben 
mit  ,Singen  und  Lesen'  gewärtig  zu  sein  hatte,  die  Kost  zu  reichen.' 

Die  Gründung  einer  Lateinschule  in  Laibach  ist  bereits  in  der 
Beformationsgeschiohte  des  Zeitalters  zur  Sprache  gekommen.  Auf 
das  Bestehen  einer  katholischen  Schule,  Uber  welche  uns  jedoch 
nähere  Details  fehlen,  deutet  die  Eingabe  des  Laibacher  Stadtmagi- 
strats vom  Jahre  1534  an  den  Bischof  Franz  um  Einräumung  eines 
Zimmers  zu  Schulzwecken  im  bischöflichen  Palaste.*  Die  Krainer 
wurden  aber  auch  schon  im  Jahre  1535  zu  Beiträgen  fUr  die  seit 
1521  immer  mehr  im  Verfall  gerathende  Hochschule  in  Wien  vonseite 
der  Regierung  veranlasst.  Es  wurde  ein  Anschlag  zu  diesem  Behufe 
auf  l'rälatcu,  Stiller  uniKJottcsliäusei'  genuicht,^  welcher  durch  nu-hrere 
Jalirc  abgefordert  wurde.  Im  Jahre  1 '>.')!  wurden  die  krainischen 
Stä<lte  und  Märkte  auf  dem  krainischen  l.aiultage  von  der  Kegierung 
zu  Stipendienstiftungen  für  den  Besuch  der  Wiener  Hochschule  und 
anderer,  .den  neuen  verführerischen  Secten  nicht  anhängiger*  Moch- 
schulen  durch  krainische,  zum  Briesterstande  hcstinunte  Jünglinge,  auf 
einen  fünfjährigen  Studiencurs  berechnet,  aufgetordert.  Zur  h'iclitcren 
Ausführung  dieses  Beschlusses  sollte  das,  was  Uber  den  nothweudigeu 


>  Hltth.  1868  8. 64. 

•  Domcapitflarchiv. 

>  Vttlv.  X.  33d;  XL  41. 
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Unterhalt  tier  Kinlicn  erübrig' ^  jpdot'li  niit  Vorwissen  des  Laiules- 
fürston  und  der  ( )r(liuiirion  vcrwcMuiet  worden.*  Ks  ist  niclit  bekannt, 
was  die  Städte  und  Märkte  auf  diese  I'urderun^^  erN\  id«'rten ,  dorl» 
dürfte  ibre  Antwort  kaum  eine  ;;iinstij?e  gewesen  sein,  da  die  Prä- 
hiten  selbst  jeden  lUntraf;  abb'lmten.  indem  sie  aiduhrten  ,  dass  sie 
uhnebin  sebon  Scliuh'n  erbalten  und  Stiix'iidiaten  nacb  Wien  sebickcn.' 

Sitten  und  Art  der  Krainer  und  (b'r  an<^renzen(UMi  Slovenen 
scliildeit  uns  in  kurzen  Zü^hmi  Trulter  in  seiner  deut.*^(  lien  \ Oj  i  ede 
an  König  Maximilian  zu  der  kroatischen  L'ebersetzung  des  Neuen 
TcHtaments,  I.  Tbeil  \:>(\'2.  wie  folgt: 

,Der  (fUroi  windiscben  I>ändei-  (im  (iegensaty.  zu  Kioatien.  wel- 
cbes  aucb  als  ,\Vindisebland"  l>e/ei(biiet  wurde)  gemeines  \'olk,  als 
die  Windiscben  Märker,  die  im  Metiinger  Uoden  und  in  Neuenstadt 
(Ni'ustadtl  oder  llud(dfsweitb),  Türkfeld  (soll  beissen  (iurkfeld)  und 
in  derselbigen  liegend  wobnen ,  sind  sehier  aucb  der  Art  und  Sitten 
wie  die  Kroaten  und  Syi  fen  (Serb(»n),  tlie  von  den  Türken  und  aus 
der  Türkei  zu  ibnen  getioben  sind  (die  sogenannten  Uskokeni.  Die 
am  Karst  und  in  der  lirafscbaft  (Jöi-z  und  llisteri  eicb  sitzen,  der  ein 
Theil  bält  sieb  auf  Crobatisch,  der  andere  auf  Waiis<  b,  nnt  Sittea 
uiid  (Hauben.  Welche  aber  in  Land  Krain  (zu  Trubers  Zeiten  biess 
nur  Oberkrain  , Krain'),  Untersteier  und  Kärnten  sitzen,  und  ibre 
W^)bnung  haben,  di«*  halten  sich  nach  Art  und  Eigenscbaft  der  Teut- 
Hchen,  kleiden  sich  auch  auf  Teutscb.  allein  dass  die  W'eiber  tragen 
besondere  lange  Schleier  am  Kopf.  Und  der  oberen  Windischen 
Länder  Landsoberkeit,  Grafen,  Freiherren,  Ritter  und  die  vom  (nie- 
deren) Adel  können  gut  Teutsch  und  ihrer  viel  Lateinisch  und  Wälisch. 
Desgleichen  viele  Bürger,  Priester  und  Mflnch  reden  Teutsch.  Aber 
der  gemein  ungewandert  Mann  durchaus  redet  nur  die  Windische 
Sprach.  Und  ist  ein  gut,  ehrbar,  treu,  wahrhaft,  gehorsam,  gastfrey 
und  mildes  Volk,  das  sich  gegen  allen  Fremden  und  Jedermann  freund- 
lich und  wohl  haltet  und  erzeigt.  Aber  zu  viel  und  zu  gross  aber- 
gläubisch, wallfahrten  gar  oft  gen  Rom,  Loretto,  Oetting,  gen  S.  Wolf- 
gang ins  Baierland,  und  allweg  Uber  sieben  Jahr  bis  gen  Aachen  ins 
Niederland.  Und  haben  gebaut  und  bauen  noch  neben  ihren  Pfarr- 
kirchen schier  auf  allen  Hdfen,  Bergen  und  schönen  Ebnen  in  Wäldern 
und  Höbsem  grosse  Kirchen,  oft  zwo  bei  einander,  dass  in  vielen  Har- 
ren bei  24  und  mehr  Nebenkirchen  und  Kapellen  erbaut  seind,^  u.  s.  w. 


•  Mittli.  1807  S.  2. 
^  I.  0.  8.  :i. 
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Die  Polizoionlmmjjjcn  des  16.  Jahrhunderts  gestatten  uns  auch 
iiiaiiciR'ii  leluToiclieri  Blirk  in  sociale  Veiiiältnisse ,  Sitten  und  (ie- 
lniiuclie  der  /»'it.  In  der  Polizeiordnung  suchte  man  das  Heilmittel  für 
nianclie  SdiätltMi,  uii  deren  Hebuni;  die  Verstiindi'.MMi  verzweifelten,  man 
rief  nach  (iesetzen  ^'egen  rt'l)el,  welche  nur  durch  eine  ^'cistige  Wieder- 
erneuerun^^  der  (iesellschaft  dauernd  jiehoben  wenlen  konnten.  Auf 
niancljeni  Ausscliusstaf;e  kam  die  Erhissunj^  einer  Tolizeiordnung  als 
einer  hreiineiuien  Fra,u(*  des  üHentlichen  Wohls  zur  Sprache,  so  auf 
jenem  von  1. '),>(».  wo  die  (iesandten  der  niedenisterreichischen  Lande 
sich  aiit  ihie  m  Iiou  auf  dem  lleichstafze  zu  Au^'sl)ur;,'  ^^estellteu 
Anträge  heiiefen.   Dieselben  bezogen  sich  auf:  1.  Abstelhing  der  fal- 
schen Miln/e  ;  2.  Hetrui:  mit  Fälschung  der  gesalzenen  Fische,  Stock- 
tisch, lläring  etc.:   i.  Kleidt'rordnung  gegen  den  Missbrauch  von  Pirets, 
Zierden  von  San)mt  und  Seide,  gesponnenem  (lold  und  Silber.  Es 
sollte  die  F^infuhr  der  Pirets,  wUlschen  Hüte  und  Federn  verboten 
und  diese  beim  Betreten  contiscirt  werden ;  4.  Erlussung  einer  Mahlzeit^ 
Ordnung ;  5.  Dienstbotenordnung,  auch  auf  die  reisigen  Knechte  bezüg- 
lich im  Falle  des  Entlaufens  derselben;  G.  Regelung  des  Lohnes  der 
Arbeiter,  Taglöbner  und  Handwerker ;  7.  strenge  Aufsicht  auf  Juden, 
Zigeuner,  streifende  (gartende,  dieustlose)  Landsknechte,  Bettler  und 
Hausirer,  Terminirer  (Sammler)  und  <lergl.;  S.Festsetzung  eiaes  l>e- 
Btimmten,  in  allen  Landen  gleichen  Soldes  für  die  Kriegsleute,  gerei- 
sigen und  Fussknechte.  ^  Des  ^unordentlichen  Zutrinkens'  halber  baten 
1532  die  in  Innsbruck  versanunelten  Ausschüsse  der  niederösterreicbi- 
schen  Lande,  Ihre  Majestät  möge  vor  allem  Verordnung  thun,  dass 
dieser  verderbliche  Braach  bei  Hofe  und  bei  den  vornehmen  Personen 
abgesteUt  werde,  dann  werde  der  gemeine  Mann,  wenn  er  sehe,  dass 
auch  die  ,hohen  Häupter*  nicht  verschont  werden,  davon  abUasen.^ 
Aber  auch  die  niederen  Stände  der  Gesellschaft  hatten  ihre  eigen- 
thttrolichen  Gebrechen  und  Modelaster,  Geykirchtage  mit  ihrem  Ge- 
folge von  Todschlagen  und  Gewaltthätigkdten,-  Entführung  ,versproche- 
ner  Biilute\  welche  gar  nicht  als  sQndlich  oder  schändlich  geachtet 
wurde,  und  Selbstjustiz  bei  Todschlägen.  Da  erhob  sich  die  ganze 
,Freundschaft'  des  Erschlagenen,  dem  Thäter  auf  den  Grund  zu  fnUen, 
verwüstete  und  zertrat  alles,  und  das  galt  für  ,Brauch  und  Recht\ 
nicht  besser  und  nicht  schlechter  als  gar  manches  andere.'  Im 

'  Lnn.lM  li  Arrl.   Ki.sr,  If.  l.  jj.  Nr.  10.  Codv.  Nr.  69. 

«  I.uii'I.m  Ii,  Arcli.  Kas.-.  HS 
'  Laiufsch.  Arch.  Faac.  02. 
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Jaliic  l')t'J  (Mliicltcii  «'iidliili  dir  iii«MU'röstent'i(liis<hi'ii  Lan<k'  ihre 
i-ftonnirte  r()li/<'i()nli)uii<,%  durch  welche  freihch  die  Krebsschäden  der 
Zeit  nicht  geheilt  wurden. 

Eine  kleine  Probe  von  der  Unsicherheit  im  Lande  liefert  nach- 
stehender, später  von  Johann  Faitan  aus  Reggio  in  einem  eigenen 
Buche  ^  ,in  Epopöenstyl*  geschilderter  Vorfall:  Ein  Bastard  des  Georg 
Auersperger,  Gregor,  hatte  sich  viel  im  Kriege  in  spanischen  und 
englischen  Diensten  herumgetrieben,  und  es  kam  ihm  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  und  des  Bruders  Wolf  der  romantische  Gedanke,  Schloss 
Seisenberg  zu  flberrumpehi  und  sich  so  in  den  Besitz  des  väterlichen 
Erbes  zu  setzen.  Ifit  einer  kleinen  Schar  Abenteurer,  die  er  im 
Venetianischen  aufgetrieben  hatte,  wo  es  immer  käufliche  Dolche  gab 
(die  sogenannten  Bravos),  überfiel  Gregor  in  der  Lichtmessnacht  1559 
das  Schloss.  Der  Pfleger,  ein  beherzter  Mann,  setzte  sich  anfänglich 
zur  Wehre,  dann  entfloh  er  durch  ein  geheimes  Pförtchen  und  bot 
die  Bauern  auf,  welche  Uerbart  von  Auersperg  herbeiführte.  Die 
Wilschen  wurden  nach  verzweifelter  Gegenwehr  Übermannt  und  theils 
^  im  Schlosse  niedergemacht ,  theils  mit  dem  Anführer  Gregor  aiif  die 
Spiesse  der  unten  stehenden  Bauern  gestürzt.  Ihre  Körper  wurden 
den  wilden  Thiereu  überlassen.  Von  den  Leuten  des  Herrn  Auersperg 
bliebeil  17.- 

Eineii  Zug  aus  den  ehrbaren  bürgerlichen  Vergnügungen  unserer 
Hauptstadt  schildert  uns  Valvasor*  in  der  Einleitung  der  Sage  vom 
Laiba(;her  Wassermann,  der  (1547)  ein  schönes,  aber  etwas  leichtfer- 
tiLM's  Mägdlein  vom  Reigen  unter  der  grossen  Linde -in  die  Fluten 
der  Laibac'l)  entführt  ,An  dem  ersten  Sonnta<.'e  des  Ileunjoniits  jetzt- 
benannten Jahres  zu  Laibach  auf  dem  alten  Markt  ])ei  dem  Brunnen, 
welchen  eine  dabei  stehende  schöne  Linde  belustigte,  kam  die  gesanimte 
,  Nachbarschaft,  alter  Gewohnheit  nach,  auf  selbigen  Platz  bei  einander, 
verzehrten  allda  ihre  zusammengetragene  Speise  bei  einer  annehm- 
lichen Musik  in  freundnachbariicher  Vertraulichkeit  nach  vormaliger 
alter  Weise,  an  welcher  Statt  heutigen  Tags  die  französische  Miss- 
traulichkeit,  betriegliche  Höflichkeit,  vermummte  Falschheit  und  Heuche- 
lei nebst  der  verfluchten  Macchiavellisterey  fast  aller  Orten  sich  leider 


<  SeiMubfiigeiidB  tmnidtat,  Wien  15({0.  Gewidmet  dem  Abt  "Wolfgiog  Naeviua 
von  Sittich.  Radics.  Tlirbart  8.       Hof,  Gemälde  von  Knin  Hl  121. 
Radics  1.  c.  Valv.  XL  520, 
»  XV.  4Ö0. 
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eindringet.  Sie  machten  sich  auf  gut  alt  krainerisch  d.  i.  redlicher 
aufrichtiger  'Wohlmeinung  und  guter  Zuneigung  gegen  einander  in 
Ehren  lustig,  eigetzten  sich  auch  nach  eingenommener  Mahlzeit  mit 
einem  gewöhnlichen  Tanz/ 

Zur  Geschichte  der  Preise  finden  wir  einen  kleinen  Beitrag  in 
eiiRT  von  den  Städten  und  Märkten  Krains  1520  bei  der  niederöster- 
reicliisrhen  Kegieruiig  au^cbniditen  Beschwerde  über  die  Tlieuerung  von 
Wein  und  (ietreide,  welcher  durch  Festsetzung'  eines  Tarifs  abgeholfen 
werden  sollte.'  Wir  ersehen  daraus,  dass  ein  Star  Weizen  in  Laibach 
l.'i — 17  Batzen  jzalt.  Den  Wein  liattc  man  noch  vor  weni<jen  Jalirt»n 
um  einen  (iuhh'ii  riicin.  dtii  Zliuber  ^aiten  Wijujacher  und  oft  viel 
billii-er  haben  können.  Den  besten  habe  man  über  einen  (Julden  rhein. 
und  acht  ]»is  zehn  Kreuzer  nicht  jjjenonnnen,  jetzt  könm;  man  den 
gewöhnlichen  nicht  billiger  haben  als  fridier  den  besten,  und  wo  .ein 
wenigs  ein  guter  W  ippacher  iät«  deu  kann  luau  unter  ö8  bis  U2  Kieuzer 
nicht  haben'. 

Die  kriegeiische  Zeit  forderte  Wehrhaftraachnng  <les  Bürgers, 
und  es  entstanden  zur  Vorübung  für  das  WatVenhandwerk  die  öcliiess» 
stände.  Bereits  1502  hielt  num  in  Laibach  ein  Freischiessen,  wie  es 
in  der  Klagenfurter  Chronik  heisst: 

• 

Am  U.  Jtdi  hidt  der  Bath 

Zu  Liibach  in  der  Wendenatadt 

Ein  Fieiachiosseii,  da«  ging  wohl  ab 

Finif/i<,'  Thaler  war  die  freie  Gab' 
Alan  hat  p-srhosson  oliii'  Vordnis.«» 
Zweeii  Dukaten  im  iütter«chusd. 

Die  kirchliche  Kunst  hat  in  Krain  auch  in  der  ersten  HSlfte  des 
16.  Jahrhunderts  noch  schöne  Blüten  der  Gothik  getrieben:  die  Kirche 
von  Bischoflack  (gebaut  1532  von  einem  Krainer  Namens  Kunauer,' 
jetzt  im  Hauerwerk  und  in  den  Altarbauten  bedeutend  entstellt) ;  die 
Filialkirche  S.  Lukas  in  Prapretsche,  eine  Viertelstunde  von  Podpetsch, 
Pfarre  Egg,  und  die  Hofkirche  in  Dvor  bei  Billichgraz.  Erstere  im 
Innern  in  schönem  einfachen  Styl  gehalten,  das  Schiff  durch  zwei 
Reihen  niedriger,  ziemlich  massiver  Säulen  in  drei  Theile  getheilt, 
in  der  Art,  dass  das  MittelschiiT  sich  über  die  andern  beiden  erhebt; 
der  Hauptchor  hat  auf  den  Wänden  und  zum  Tbeil  am  Gewölbe  nuch 


*  Orig.  YieedomarehiT. 

*  Mitth.  18b6  S.  47. 
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keniibaif  (iriuiildi'  in  stcitVn  Foinioii.  Nat  li  i'inci  Insrlirift  int  Ilanpt- 
rhor  links  ist  dio  Kirche  l.jJO  erbiiut  von  einem  Herrn  Hans  Her- 
risch, dessen  HiMniss  iie])en  der  Insclirift  ihn  im  scliwurzen  Mantel 
knieend  zei^'t,  sowie  d;i>  \Vai)pen,  eine  ril<,'ennns«'hel  in  rotliem  Fehle. 
Im  SchitVe  rechts  da)4e;4en  besa^'t  eine  Inschrift,  dass  Meister  Stephan 
Steinniet/er  1524  .das  ^^'^'enwärti^'  (Jebäu  hat  machen  lassen  von 
seinem  ei^^enen  (lut,  (iott  nnd  8.  Lucasen  zu  Lob  und  Khr\'  Die 
Hol'kirchc  S.  Petri  zu  Dvor  verdient  wobl  als  der  bedeutendste  Ihiu 
später  Oothik  in  unserem  Lande  eine  ausfuhrliche  Krwähnun^^  Ihr 
R'in.  L'i25  begonnen  durch  die  liesit/er  der  Herrschaft  liillicliirraz, 
dauerte  durch  :50  Jahre,  nemlich  bis  15(11.  Hemerkenswerth  ist  ^chon 
das  kunstreiche  Portal  mit  der  Aufschrift:  ,(iregorius  Kuckeustain 
Magister  Operis  anno  Domini  1544\  und  bedeckt  mit  Sculpturarbeiten 
von  gutem  (Jesi  hmack  und  feiner,  correcter  Ausführung.  Das  Terrain, 
auf  welchem  die  Kirche  gebaut  wurde,  ist  nicht  eben,  und  man  steigt 
daher  vom  Hauptthore  Uber  zehn  steinerne  Stufen  in  das  Innere  der 
Kirche  hinab.  Von  hier  ttberblickt  man  einen  i^elmässigen,  einheit- 
lichen Bau.  Wür  haben  drei  Schiffe  vor  uns,  ein  jedes  Seitenschiff 
(lurch  vier  hohe  Spitzbogen  auf  viereckigen  Ti-ftgern  mit  dem  Mittel- 
schiffe verbunden.  Abweichend  vom  gothischen  Styl  ist  die  hölzerne 
Doppeldecke  Uber  jedem  der  gleich  hohen  Schiffe.  Bei  den  Seiten- 
schiffen ist  da,  wo  sie  bei  dem  Presbyterium  enden,  eine  Hatte  auf 
drei  antiken  Säulen  mit  Rundbogen  und  innen  gewölbt  auffallend, 
unter  jeder  derselben  stehen  neben  einander  zwei  kleine  gothische 
Altilre.  Diese  Hallen  haben  alte  Freskobilder.  Zwei  ganz  gleiche 
Altäre  sind  an  die  beiden  vordersten  Pfeiler  des  Schiffes  rechts  und 
links  angelehnt,  ein  grösserer  hölzerner  Altar  steht  ,an  der  SUdwand 
der  Kirche,  nahe  dem  Eingang.  Das  Presbyterium  hat  einen  gewölb- 
ten Mauerplafond  und  an  den  Seitenwänden  Oratorien.  Die  kleinere 
der  beiden  Thurmglocken  hat  die  Jahreszahl  1526.* 

Ein  interessant«'s  Troduct  kirchlicher  Kunst  ist  auch  die  Mon- 
stranze  von  üötteniz  in  (iottschee  aus  dem  Jahre  1514.'  Der  Fuss 
stellt  I  iiie  seclis1tl.it (ri^^e  Rose  dar,  mit  einfacher  Ciselirarbeit  in 
Linien ;  der  Stiel  ist  eckig  mit  dreifachem  Knauf  und  in  dem  obersten 
Theil  mit  Ornamentik,  Blattwerk,  geziert;  das  Tabernakel  in  Form 


«  Mitth.  1847  Nr  0,  S.  (il. 

'  ni.ittor  au>  Krain  mo  8.  110;  Mitth.  1848  S.  73  mit  AbbUd.  des  Portals. 
'  Uadics  in  den  Mitth.  1062  S.  85. 
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ciiHT  K;t|»i  IN'  /.riL;t  in  liannoiiischci  ( ilitMlermi;;  l'leik'r,  Stii'beliö^^eii, 
Spitzböüm.  Haldacliinc.  l'ialcii  und  Mass\v<M-k  .  wie  es  die  IMiitezeit 
d(M"  (Jothik  verlaiiL't":  es  tlieilt  sicli  in  der  Hölieiuinsicht  in  Sanctissi- 
inum,  llaMacliiii  für  die  heil.  .]iin';fiau  und  den  in  ein  Ci  ucitix  endigen- 
den Tlniinil)au.  Das  Sanctissiniuni  entliält  in  quadratfönniger  Ein- 
schliessung  den  Ghusknstall  für  die  HcKstie,  rund  und  von  Pflanzen- 
Ornamentik  (Brombeeren)  umgeben.  Im  Üaldachin,  der  von  drei 
schlanken  Rundsüulen  getragen  wird,  hetindet  sich  die  lieil.  Maria  als 
Himmelskönigin.  Der  ül)er  dem  Baldachin  ragende  Thurmbau  wird 
von  drei  in  gotliisehe  Tliiirnichen  endigenden  RuiKlsäulen  getragen,  — 
die  vierte  ist  nur  im  Thürnuhen  angedeutet.  Zu  Seiten  des  Sanctua- 
liums  sind  je  zwei  gothisclie  Strebepfeiler  in  ungefährem  Höhenver- 
hältnisse von  2:3;  zwischen  diesen  Pfeilern  stehen  die  Statuetten  der 
heil.  Barbara  und  Katharina. 

Die  einzige  Spur  einer  Pflege  der  KircluMunnsik  findet  sich  in- 
eiiuM"  Bewilligung  König  F«'i(linands  (l.'):5n),  eine  Canijnicatspräbende 
zur  rnt«'ilialtung  eines  Organisten  an  der  Laibaclier  Donikircbe  /u 
verwendrn. '  Ein  Krainer  übrigens,  l'rban  Text»>r,  Bischof  von  Laibach, 
Kaisci  Ferdinands  Beichtvater,  erstci-  Ilofkaplan  und  Alinosenier.  in 
den  freien  Künsten  wohleifahren .  stand  dei-  vortrettlirlicn  Hofka])i"lle 
vor,  in  welcher  der  berühmte  niederländische  Tonsetzer  Arnold  von 
Bruck,  Uecbaut  von  Laibuch,  als  oberster  Ivapeilmeister  wirkte.^ 

Von  krainischen  Schriftstellern  begegnen  uns,  abgesehen  von  dem 
oben  genannten  Faitanus,  der  von  krunischen  Eltern  abstanunte  und 
auch  eine  ,Praecautio  pro  Podagra*  schrieb,*  also  ein  Medidner  war, 
der  ebenfalls  bereits  genannte  Domprobst  von  Wi^  mit  dem  Pane- 
gyricus  auf  Maximilian  1. :  J)e  Maximilian!  Horn.  Imp.  FeKcis  m^noriae 
iaudibns  ad  Carolum  Ruinicum  Juris  Consultum  (in  Keggio,  wo  Ober- 
stein studiiie)  epistola  Vienn.  Pann.  1541  per  Joa.  Singelnium';*  der 
Laibacher  Jakob  Strauss,  Professor  der  Phv'sik  in  Wien  1500,  dann  im 
Jahre  1577  Landphysiker  in  Steiermark,  von  dem  wir  .Krotemata  in 
libros  Aristütelis,  Vieuu.  15G0'  und  eine  ,Descriptio  Cometuc  haben 


*  Domcap.-.Arch. 

*  Borgmaun,  Medaillen  auf  beorahmte  und  auageaeichtiete  MftniMr  dea  öater- 
reichiscben  Kaieentaala  I.  S.  8S. 

*  Hof,  Gemälde  von  Krain  III.  121. 

*  Hof,  Gomüldo  von  Krain  IH.  121. 

>  Hof,  Gomiado  von  Kruiu  lU.  121*  122. 
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<Mi(lli<li  Martin  rc^Miis,  dci-  in  ik'iitscluMi  L.indni  als  .Inrist  j^län/.t<'.' 
(u'boren  in  I^illicli^Maz.  kam  er  in  seiner  Ju^mmkI  narli  T^;iiern,  wurde 
lö52  in  Miihltlorf  Advocat,  155G  in  8al/,lmrj4  Doms) ndicns ,  ITiTiS 
fürsterzbischörticlKM-  Rath.  l.'iOl)  .assessor  consistorii'  und  starb  um 
das  Jahr  löin;.  Kr  war  ein  f?esucbt(*r  Jurist  von  scharfein  lilick,  dabei 
reclitlich  und  liescheiden.  Selbst  fremde  Fürsten,  wie  Albrecht  von 
Baiern,  fringen  ihn  um  Uathschlüge  an.  Aufriditi^'er  Wille,  wahrer 
Diensteifer  und  reelle  Dienste  verschafften  ihm  die  hohe  Achtung  der 
Fürsten  und  Minister,  wie  die  Liebe  dei-  Zeitgenossen.  Von  seinen 
Werken;  deren  1.)  j^ezählt  werden,  wurde  der  .I.ilxT  de  servitutibu.s 
15.')7'  ins  Deutsche  übersetzt,  \  '>')S  in  In^^olstadt,  unil  neu  aufgelegt  in 
den  Jahren  1560,  l  'iOT,  K;:;;}.  171s  und  1733.  Nebenbei  schrieb  er  auch 
ein  (ieburt.sstundenbuch.  ein  Heweis,  dass  er  den  astrologischen  Aber- 
glauben der  Zeit  theilte.  Er  wurde  1581,  wahrscheinlich  wegen  Ver- 
dachts der  Schwarzkunst,  mit  seiner  Frau  auf  das  Schloss  in  Salzburg 
gefangen  gesetzt,  wo  beide  bis  zu  ihrem  Tode  blieben. 

Unser  Landsmann  Sigmund  von  Herberstein ,  den  das  Geschick 
frühzeitig  dem  Heimatlande  entführte,  sammelte  von  1516  bis  1553 
Lorbeeren  als  Staatsmann  und  Schriftsteller.  Er  durchmass  auf  seinen 
Reisen  das  ganze  jeuropäische  Festland  von  der  pyrenftischcn  Halb- 
insel bis  Russland.  In  dieses  bishin  fast  unbekannte  Land  kam  er 
zweimal,  1517  und  1526.  Die  Frucht  seiner  scharfen  Beobachtung  und 
seiner  Studien  war  das  berühmte  Reisewerk:  ,Rcrum  moscoviticaruni 
CoinmentariiS  erschienen  zuerst  in  Wien  1549/ fol.  Davon  erschienen 
bis  1842  eilf  verschiedene  Ausgaben,  zehn  deutsche  Uebei-setzungen, 
die  beste  und  letzte  von  Friedrich  Adelung,  Petersl)urg  isiH,  eine» 
czechische  (17.SG),  eiin»  italienische  (Venedig  löfiO).  Ilerberstein  ver- 
kelirte  in  Deut-schlaiid  mit  den  hervorraj^endsteu  Männern.  In  Augs- 
l)urg  macht(?  er  im  Hause  Peutingers  Dekannt.schaft  mit  Ulrich  von 
Hutten,  Luther  sali  er  zweimal,  zuletzt  in  Woiins  I'i'Jl.  Am  24ten 
Januar  ir):;7  erhuii  ihn  König  Ferdinand  in  den  Freiherrenstand.  Va' 
starb  zu  Wien  '2S.  März  löflG.*  Krzherzog  Karl  widfnete  dem  Frei- 
herrn  in  der  Michaeierkirche  in  Wien  eine  (iedenktafel. 

l'Uter  den  Männern  aus  Krain,  welche  ihrem  Landesfürsteu  mit 
Schwert  und  Feder,  mit  persönlichem  Muth  und  scharfem  Verstand, 


>  Siehe  dessen  Biographie  tod  Badiofi,  Mitth.  der  juriat  Geselbch.  in  Laibach 

U.  1866.  S.  181  and  217. 

'  Kronofi.  Sij;mnn<l  von  If'Tbi'rstcin ,  in  »ton  ^littli.  «los  liiiNtorischen  Vereine 
für  ätoiermark,  1Ö71,  XiX.  Ucft.  Wuubaub,  biot^raphischoa  Lexikon  Ylll.  343. 
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in  Feld  und  Cabinet  Dienste  leisteten,  ragen  die  Adelsfatnilien  der 

Laiuher^^o,  der  Purustnlle  und  der  Ilauber  hei-vor.  Es  sind  aus  den 
lijuuber^cii  diei:  Woliu  in;.',  von  der  Orteiiegj^'er  Linie,  ein  tapferer 
Krie^'slield  schon  unter  Maximilian  I.  (l")!!)  im  Venetianer  Kriep:, 
kämpfte  mit  j^leicher  Tapferkeit  15,21  und  l.'j'i')  im  Kriege  gegen 
Frankreiili ; '  Jakob,  von  der  Linie  von  Stein  zu  (lutenberg,  seit  1540 
Landesverweser,  seit  L').')4  Landeshaui»tmann ,  der  155*)  die  Stanini- 
reilie  seines  Hauses  zusannnenstcllte;-  endlieh  Josef,  von  der  Linie 
zu  Lichtenwald.  Karl  V.  schlug  ihn  bei  seiner  Krönung  zum  Pütter 
und  ernannte  ihn  152.S  zum  Lundesverweser  von  Krain.  Naeh  König 
Ludwigs  Tode  bei  Mohacs  (L'n'd)  berief  ihn  der  Kaiser  als  Kriegs- 
rath nach  rngarn.  Seine  zweimalige  Sendnui;  an  den  türkischen  Ilof 
hat  in  der  politisclien  ( leschichte  ihre  Erwähnung  gefunden.  Ihr  folg- 
ten verschiedene  Mission(m  an  deutsche  Fürsteniiöfe.  Als  Obersthof- 
nieister  der  Kaiserin  begleitete  er  sie  auf  Reisen.  Er  wurde  1544 
auf  dem  Reichstage  von  8p«\ver  in  den  Reichsfreiherrenstand  erhoben 
und  stiirl)  als  Lamleshauptniann  von  Krain.  Die  deutsche  Reimchronik 
seines  Lebens  hat  uns  Valvasor  erhalten.**  Moriz  Purgstall,  bereits 
unter  Maximilian  L  als  Staatsmann  thätig,  erhielt  von  Kaiser  Karl  V. 
zum  Lohne  für  seine  dem  Staate  geleisteten  Dienste  die  Pflege  von 
Reifniz.^  Er  brachte  auch  von  den  (lerlachstein  die  HeiTSchaft  Krupp 
an  sich.  Die  Verdienste  des  Bischofs  Christoph  Ilauber  erzählt  die 
Geschichte  seiner  Zeit.  König  Ferdinand  unternahm  kein  wicbti<^es 
Staatsgeschäft,  ohne  ihn  zu  Käthe  zu  ziehen.  Wir  haben  seine  Thätig- 
keit  bereits  in  der  politischen  Geschichte  dieses  Zeitraumes  gewürdigt 
Er  starb  in  Wien  am  26.  Oktober  1536.^  . 

Ein  anderer  Rauber,  Andreas  Eberhard,  geboren  1507,  war  Hof- 
kriegsrath Kaiser  Maximilians  II.  Von  ihm  weiss  unsere  vaterländische 
Chronik  manch  Kurzweiliges  zu  ei'zählen.  Da  ist  vor  allem  das  schnur- 
rige Stücklein,  wie  sich  der  Rauber  die  Braut  unblutig  erstritten.  Es 
war  dies  angeblich  eine  natürliche  Tochter  des  Kaisers  von  einer  vor- 
nehmen  Ostfriesländenn.  Um  die  Hand  der  schönen  Helena  warb 
neben  unserem  Ritter  auch  ein  vornehmer  Spanier,  und  der  Kaiser  als 
ein  jleutseliger  und  lustiger  Herr'  ersann  ein  artiges  Mittel,  über  die 


>  Wiinbach  I.  c.  XIV.  38. 

«  Wur/lMi  ]i  XIV.  29. 

•«  \Viir/lMrh  XIV.  :V2.  :i3;  Vaiv.  iX.  46--64. 

«  Wur/.l.arh  XXiV.  88 

»  Wurzbach  XXV.  2l>;  Kinns  Arcli.  1.  S  Ö9. 
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Bewerbung  zu  entst^beitlen.  Es  sollten  beide  in  Gegenwart  des  Kaisers 

mit  einander  ringi'n,  und  wem  es  gelänge,  den  Ge^er  in  einen  bereit 
stellenden  Sack  zu  stecken,  der  sollte  die  Biaut  heimfahren.  Ilauber 
hatte  das  (illikk.  den  Spanier  zu  bewälti<i«'ii  und  in  den  Sack  /u  sc  hie- 
licii,  und  so  liatto  er  die  schöne  ,Scliarsäckin'  clirlicli  «'rkänijd't.  Fast 
sauriiliatt  \Mii(k'  seine  Leibesstiiikc  und  sein  wundfilKUcr  l>art.  Seine 
Leihcsgrösse  ging  über  drei  Kllen  und  sein  liart  reichte,  in  zwei 
Theile  getl<K'hten,  bis  zum  iUnleii  und  wurde  von  da  aufwärts  biü  in 
die  Mitte  des  Leibes  in  einen  Knuten  geknüpft,  l'nser  ("Inonist  be- 
nützt div  Schilcb'i  ung  dieses  gewaltigen  Uarts  zu  einem  Ausfall  auf  die 
entartete  Zeit,  die  unter  .glatten  Mäulern  ott  rauhe  Iler/eu  bir^t"  und 
eine  solche  Manier  von  Biirten  eiimetiiiiit  hat.  die  den  Voifahreii  wie 
,eine  gemähte  Wiese'  würde  vtMuekcmimen  und  füi"  einen  grossi'ii 
, Mangel  an  Ernsthaft i,i;keit  und  Mannhaftigkeit'  aufgenounnen  W(U(U'n 
sein.  Die  Lang-  oder  Iheitbiirtigkeit  von  Deutschland  sei  unter  po- 
liten  Leuten  ganz  ,ausgenmstert',  während  das  deutsche  Alterthum 
dannt  zu  prangen  pHegte.  ,\Vesswegen  auch  dieser  grossmüthige  Ititter 
(der  liauber)  sich  nicht  wenig  damit  geziert  schätzte,  als  nut  einem 
Schmuck,  den  ihm  die  Natur  selbsten,  wie  einem  guten  Felde  ein 
langes  Gras,  einer  herrlichen  Linde  breites  Laub,  dem  tapfern  treuen 
'  Ross  eine  prächtige  Mähne  und  dem  zierlichen  Tfauen  einen  langen 
Spiegelschweif  angekleidet  hätte,  gestaltsam  er  selten  nach  Hofe  ge- 
fahren oder  geritten,  sondern  meist  zu  Fuss  dahin  gegangen,  weiFs 
ihm  mächtig  Wohlgefallen,  dass  ihn  die  Leute  in  grosser  Menge  an- 
und  nachgesehen,  indem  er  den  Bart  gemeiniglich  alsdann  ganz  fliegen 
liess,  als  wie  ein  ausgebreitetes  Fähnlein  seiner  mannhaften  Strengheit 
und  Ehrbarkeit^  Von  der  Leibesstärke  des  Hauber  enstthlte  man  nicht 
weniger  wunderbare  Dinge.  Er  zerbrach  Hufeisen  mit  Leichtigkeit. 
Mit  einem  Juden,  gleichfalls  einem  Riesen,  hatte  der  Rauber  am  Hofe 
Erzherzog  Karls  einen  Wettkampf  im  Faustschlage,  eine  regelrechte 
Boxerei.  Der  Jude  hatte  den  ersten  Schkig  zu  führen  und  traf  unsern 
Ritter  so  unsanft,  dass  er  durch  acht  Tage  das  Bett  hüten  musste. 
Als  nun  Rauber  an  die  Reihe  kam,  wickelte  er  de»  Bart  des  Juden 
um  die  Unke  Hand  und  schlug  mit  der  Rechten  so  stark  darauf,  dass 
der  Jude  nicht  allein  seinen  Bart,  sondern  auch  die  untere  Kinnlade 
in  der  Hand  des  diesmal  nicht  ,grossmttthigen*  Ritters  liess  und  dar- 
über bald  seinen  Geist  aufgab.  Valvasors  Herausgeber  und  Com- 
mentator,  Erasmus  Franziszi,  kann  dieses  Verfahren  mit  dem  noch 
dazu  getauften  Juden  nicht  billigen  und  nennt  es  ein  .uugöttliches 
Schlagen  mit  der  Faust'.  Er  meint,  Erzherzog  Karl  hätte  besser  gt  - 
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than,  wenn  er  solch  lebensgefährliches  Spiel  nicht  zugelassen  hätte; 
aber,  fügt  er  mit  zartem  Tadel  bei,  ,die  Gestirne  des  Himmels  werdea 
bisweilen  an  ihrem  Schein  durch  eine  Finstemiss  verhindert,  gleich 
also  auch  jemalen  die  kUren  Gedanken  hoher  Personen  in  etwas  ttber- 
schattet'.  Der  Räuber  starb  1575  auf  seinem  Schlosse  Petronell  bei 
Pressburg  und  ist  in  der  dortigen  Pfarrkirche  begraben.* 


*  Valv.  XI.  G:U  f.  mit  einer  Abbildung",  den  Rauber  im  Pelzrot  k.  Barot  mit 
Fotlor,  (joldkütto  um  dw  IJrust ,  Schwert  und  l>olch  darstellend,  nath  einem  im 
Schlote  Woinegg  boi  Sittich  vurliandon  ^eweüencu  Portrait.  Dan  BüdDi<id  ward 
wiederholt  gestochen  von  J.  A.  Boner,  foL«  und  von  F.  Andre  Sohn  in  8*  and  be- 
findet sich  auch  in  Leben^grSsse  gemalt  im  Qrasw  Joannenm.  Wurabach  XXY.  30. 
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und  Doniprodiger.  Wic<lprtiufcr. 
Landta^f  in  Üt^yr  und  Rcii'h.-^tag  in 
Augaburg.  Vorhaftslu'f.'hl  gt'gcn  die 
Häupter  dor  ProteaUmton.  Trüber 
flüchtet  zweimal  aus  Kraiu.  Dor 
orste  windischo  Bflcherdrudt  (1541 
bu  1550)  205-216. 

4.  R'digionsbeschwcrdcn  der  I«andtago. 
l>h'  ( "i>inmnnii>ii  sub  utraqnc.  I>or 
Keich.stat;  in  .\uj,'sl)urg.  Hisrhof 
Urban  predigt  in  Krainburg.  ätif> 


tong  für  krainiscbe  Studenten  in 
TQMngen.  Die  ersten  Sohnlmeiator. 
Anllanchen  von  Zwinglianem  216 

bis  226. 

5.  Slovonischor  und  kroatiscdier  Büchor- 
druck  in  Tühingon  und  Uracb.  Hans 
Unguad  und  Maximilian  II.  als  För-  . 
derer  dos  Bibelwerks.  Trubers  Bo- 
mfung  nach  Laibach  (1555- ISdl) 
827-849. 

6.  Trubors  Verhandlung  mit  Bischof 
Petrus.  Seine  orfjanisatoriscboWirli- 
Hamkeit  in  Krain  24^—253. 

7.  Trüber  wieder  in  Deutscbland.  Fort- 
gang des  windischen  und  Itroatiscbeu 
Drucks  (Augast  1561  —  Jani  1562) 
254-268. 

8.  Kückberufung  Trubors  nach  Krain. 
Suppliration  «les  Biscbofs.  Uaftbo- 
feblo  und  Vorbor  'i'rubors  263  bis 
273. 

9.  Trttb«r  organisirt  Schule  nnd  Kirche. 
Keuer  Vorhaftsbefelü  gogen  iiin.  Er 
geht  nach  Gdn.  Sein«  Beditfor- 

tigung  gegen  den  Verdacht  des 
Zwin;^lianismus.  Klostervisitationon. 
Kelcb  und  Priosten^ie  auf  dem  Cott- 
eil  zu  Trieut  273—277. 
10.  Der  windische  uud  kroatische  Bücher- 
druck  in  den  Jahren  1568  und  1564 
277-288. 

Fünftes  Kapitel : 

KulturgeKchiebtltches(15J2  ir.f>i)  Die 
Städlo.  Handel  und  (jewcrbo.  Bcig- 
work  und  Landeskultur.  Beoht  nnd 
Verwaltung.  Finansweeen.  Stande 
und  Adet.  Sanitit^und  HnmanitSta* 
anstalton.  (ipistlii-hkoit  inxl  Ordon. 
8cbiilo.  Sitton  und  l'.di/.oi  Kunst. 
Schriftsteller  uud  berühmte  Männer. 
S.  288-312. 
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